Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
afhttp://books.google.com/ 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














y 


Bublicationen 


aus den 


R. Preußischen Stantsarcdhiven. 


Neunnndzwanzigfter Band. 


BP. Bailleu, Preußen und Frankrei) von 1795 Bis 1807. Diplomatifhe 
Gorrefponbengen. Zweiter Theil. 


Deranlaft durd) die 
und unterftüt K. Ardiv- Derwaltung. 


— 6e 


Leipzig 
Verlag von ©. Hirzel 


1887. 


Preußen und Frankreid) 


von 1795 bis 1807. 


Diplomatifhe Correfpondenzen 


herausgegeben 


von 


Paul Baillen 


Sal. Geheimen Staatkardivar.. 


Zweiter Theil. 


(1800— 1807.) 


Deranlaft durd die 
und unterftüßt K. Ardiv-Derwaltung. 


> Qui: 
= Leipzig 
Berlag von ©. Hirzel 


1887. 









„ARD COLLE 


a 
v _ Ge 


x 
JUL 26 188/ 


Ge 3P 10:12 D 
Ÿ A rum C Lund . 


Das Recht der Überfegung tft vorbehalten. 





Vorwort, 


— _ 


Die in dem vorliegenden zweiten Bande veröffentlichten Aktenftüde 
zur Geihichte der Beziehungen zwilchen Preußen und Frankreich von 1800 
bi? 1807 find im Wefentlichen benfelben archivaliichen Sammlungen ent- 
nommen, denen Die im eriten Bande vereinigten Altenftüde entitammen. 

Die fortgelebten und von der franzöfischen Regierung mit Îtet8 gleicher 
Liberalität geförderten Soridungen in ben Parifer Archiven brachten zwar 
für Die Kenntniß der franzöfiichen Politit kaum ein Ergebniß, welches über 
Die in der Correjpondenz Napoleon’3 des Erften gegebenen Aufklärungen 
Hinausginge. Delto reichhaltiger erwiefen fid für die Kenntniß der Zu- 
ftände und Perfonen am preußifchen Hofe, namentlich in den Sahren 1805 
und 1806, die Berichte des allegeit wohl informirten franzöftichen Gefandten 
Laforet, die bisher nur Lefebvre unbefangen benubt Hatte, während fich 
die Anjchauungen der Staatsmänner Napoleon’3 über Preußen aus dem nod 
unbelannten Briefwechjel Talleygrand’3 mit Hauterive entnehmen ließen. 

In den Beftänden des Preußifchen Geheimen Staatsardivs fanden fi 
neben dem amtlichen Schriftwechjel des Minifteriums mit der Gefandtichaft 
in Paris auch Abjchriften einiger aus dem Kabinet König Triedrih Wil- 
heim’3 Herrührenden Schriftjtüde, welche, von befonderer Wichtigkeit für 
die Geichichte des Jahres 1803, Die zwiichen dem König und feinem Minifter 
entftandenen Meinungsverjchiedenheiten in fcharfer Weife bervortreten Lafien. 
Bei aller Fülle und Reidbaltigleit diejeg Materials zeigten fid Doch zwei 
empfindliche Lüden: die Verhandlungen über den Vertrag vom 23. Mai 
1802 find anfcheinend im Belit Zombard’3 verblieben und mit dejjen übri- 
gen politiichen Papieren verloren gegangen, die Akten über die Vorgefchichte 
des Srieges von 1806 find auf Beranlaffung des Grafen Haugwih ver- 
brannt worden. 


VI Borwort. 


Um fo willfommener war eine Ergänzung des vorhandenen Materials, 
Die erft während der Arbeit felbft unerwartet eintrat. Bor einigen Jahren 
wurden die nachgelaffenen Bapiere Luchefints, von denen jchon früher 
einige Stüde zum VBorjchein gefommen waren, für Das Geheime Staat3- 
Archiv erworben. Außer zahlreichen eigenhändigen Schreiben Hardenberg 8, 
Zombard’3 und Anderer enthielt biejer Nachlaß gerade für die Gefchichte 
der Jahre 1802 und 1806 eine Anzahl Altenftüde, welche unjere bisher 
jo Lüdenhaften Kenntniffe in der erwünjchtejten Weife vervollftändigen und 
berichtigen. Für die Vorgefchichte des Krieges von 1806, deren Auf- 
hellung die vornehmfte Aufgabe biefeg Bandes bilden mußte, lieferte auch 
Das Kriegs-Archiv des Generalitabs in den Berichten Blücher'8 und anderen 
Scriftjtüden einige werthvolle Beiträge. Wenn bei alledem über einzelne 
Phajen der Entwidelung im Auguft und September 1806 noch nicht alle 
Zweifel gehoben find, jo glaubt der Herausgeber doch, daß wenigitens 
Die Verhältniffe und Urfachen, aus denen am 8. Auguft 1806 der ver- 
bängnifvolle Entichluß zur Mobilifirung des preußiichen Heeres hervor: 
ging, gegenwärtig Hat und anjchaulicd) zu Tage liegen. 


Berlin, Anfang März 1887. 
Paul Baillen, 
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Einleitung. 


L Der Betrag vom 23. Mai 1802. 


Die große Coalition des Jahres 1799 war infolge der Entzweiung 
Ruflanda mit feinen bisherigen Verbündeten Ofterreich und England zer- 
fallen; Ofterreid, bei Marengo gejchlagen, hatte feine italienischen Er- 
oberungen aufgeben und die Waffen nieberlegen mitffen. Eine friedliche 
Strömung, ftärfer als je feit adt Sahren, ging im SHerbit bes Jahres 
1800 durch die Volitit des europäifchen Seftlandes. Son öfterreichifcher 
Seite wurde Graf Ludwig Cobenzl zur Anknüpfung von Friedensverhand- 
ungen nach Frankreich gefchicdt, und, was noch jchwerer ins Gewicht fiel, 
zwiihen Rußland und Srankreich kam e8 zu Unterhandlungen, welche dem 
Kriegazuftande ein Ende machten und eine Verftändigung über die großen 
Tragen der allgemeinen Bolitit anbabnten. C8 fchien, als ob Die Epoche 
der Kriege und Umwälzungen ihrem Ende zuneige und ala ob Die euro- 
päiihen Mächte zugleich die Grenzen ihrer Territorien und ihre politifchen 
Beziehungen zu einander endgiltig und dauernd regeln wollten. 

Diefe Wendung der Dinge, befonder3 aber die Annäherung Ofterreichs 
und Rublands an rantreid, nöthigte auch Preußen, aus der feit einem 
Sabre beobachteten Buridbaltung heraugzutreten und wieder thätiger an 
der allgemeinen Politit theilzunehmen, um bei der bevorftehenden Neu- 
ordnung der Dinge auch dem preußifchen Imterefle vollitändige Berid- 
fidtigung zu fichern. 

Rod immer berubte die preußische Politit auf bem Grundfab der 
Neutralität, die man feit dem Sricben von Bafel troß vorübergehender 
Schwankungen jchließlich ftet3 feftgebalten hatte. Ve mehr der Krieg zwi- 
\hen Sranfreid und Rußland dieje Politit der Neutralität gefährdet hatte, 
mit um fo größerer Genugthuung begrüßte man jet die Annäherung der 
beiden Staaten an einander, die man längit gewünscht hatte und die der 
preußiichen Bolitit die günftigften Ausfichten zu eröffnen bien. Denn 
Die Aufrechthaltung freundichaftlicher Beziehungen zugleich zu Rußland und 
zu Frankreich war jeit Friedrich dem Großen ein Grundfaß der preußischen 

À 


x Einleitung. 


Politit geworden, den weder die durch Herbberg einst angefnüpfte Verbin- 
dung mit England noch die Theilnahme an dem erften Goalitionstriege 
hatte in Bergefjenheit bringen fünnen. Des Kaijers von Rußland, der 
nach der feindjeligen Entfremdung von 1799 jebt mit um fo größerer 
Wärme fich Preußen zuzumwenden fchien, glaubte man durch die Erneuerung 
der alten preuhifcheruffiichen Allianz und durch den Beitritt zum Seebunde 
ficher zu fein. Nicht ganz jo beltimmt wagte man auf den eriten Gonful zu 
rechnen, jo bündnikfähig auch Übrigens die franzöfifche Republik unter feiner 
Zeitung erjcheinen mochte. Allein auch ihn hoffte man doch für eine dauernde 
Verbindung gewinnen zu Lönnen, indem man ihm die Unterftügung Breußen? 
für feine perfönlichen Pläne in Ausficht ftellte und ihm die Bedeutung des 
Einvernehmen? mit Preußen und Rußland für die Durchführung des 
Kampfes gegen England, die Wiederbelebung des franzöfiichen Handels 
und die Herftellung und Aufrechthaltung georöneter Buftände in Frant- 
reich einleuchtend machte. 

Un die Ausföhnung aber zwilchen Frantreih und Nupland, deren 
glüdlichen Abjchlug man fih nicht anders als durch preußifche Vermittelung 
herbeigeführt dachte, Tmüpften die preußifchen Staatsmänner die Hoffnung 
auf eine neue und großartige Vhafe der preußiichen Politik. 

Die Stellung, welde der preußifche Staat nad) dem Frieden von 
Bajel an der Spige Norddeutichlands eingenommen hatte, berubte auf 
Bereinbarungen, zu denen fich die norddentichen Stände in der Gefahr 
einer franzöfichen Ynvafion verftanden Hatten, und auf einer mehr ftill: 
fchweigenden Yulafjung als ausdrüdlichen Anertennung von Seiten der 
Grofÿmüdte Europas. Bon der Berftändigung zwifchen Frankreich und 
Rußland, welde dem europäischen TFeitlande ben Trieden wiedergeben jollte, 
erwartete nun Preußen nicht allein die Befriedigung feiner territorialen 
Aniprüde für die am linten Aheinufer erlittenen Verlufte: Frankreich und 
Rußland Sollten überhaupt im wohlveritandenen eignen Intereife den preußi- 
{chen Staat, der geographifch wie politiich ihre Verbindung vermittelte, im 
Gegenjat zu Ofterreich territorial vergrößern und politifch Träftigen. Unter 
dem Schube und ala Mitglied einer neuen Tripel- Allianz dachte Preußen 
feine thatfächlich beftebenbe Hegemonie in Norddeutichland auch wölferrecht- 
Nid zur Unerfennung zu bringen. 

Mit diefen Plänen, welche die beiden Höchften Aufgaben der preußi- 
chen Bolitit, bas Bedürfnig nad Abrundung des Gebietes und nad) Be- 
gründung einer anerfannten Hegemonie über Norbdeutichland, umfaften, 
trat der preußiiche Staat in die Epoche der Politif ein, welche mit dem 
Herbft des Sahres 1800 einfet. Wir bemerten dabei gleich die innere 
Schwäche diejer Politit: man erwartete einen Erfolg weniger von. bem 
eigenen thatlräftigen Eingreifen, als von einer günftigen Geftaltung ber 
europätfchen Verhältniffe und dem guten Willen fremder Mächte, alles 
hing Doch jchlieglich davon ab, inwieweit eg möglich wurde, die Verbindung 
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zwilhen Frankreich und Rußland zugleich zu ftürfen und im preußifchen 
Jnterefle zu beberrichen und auszunugen. 


ES war ein erfter Schritt zur Einleitung diefer Bolitit, daß im Df- 
tober 1800 auf Boridlag des Grafen Haugwig der Marquis Luchefini 
nad; Paris gejandt wurde, um die Verhandlungen zwilchen Frankreich und 
Ofterreich zu überwachen und bas Intereffe Preußens bei ber bevorftehenden 
Regelung der allgemeinen Berhältniffe zu vertreten. Luckhefini war unter 
Friedrich Wilhelm II. mit den widtigiten diplomatischen Aufgaben betraut 
gewefen, unter Friedrich Wilhelm III. aber von den Gejchäften fern gehalten 
worden; jet glaubte man zu den fchwierigen Verhandlungen, denen man 
entgegenjab, feines ungewöhnlichen Scharffinn® und feiner großen Ge- 
wandtheit nicht entbehren zu können; er allein jchien der Bedeutung des 
Augenblida gewadien zu fein. Am 17. Oktober fpeifte Zucchefini noch 
mit dem Grafen Haugwig bei dem König in Potsdam; bier empfing er 
die Weifungen, welche ihm die Pflege der Beziehungen Frankreichs zu 
Rufland und die Überwachung ber Verhandlungen mit Dliterreid zur 
Pflicht machten, zugleih aber auch ihm eine Ausfidt auf die fernen und 
großen Biele der preußifchen Bolitit eröffneten‘), Am näditen Tage ver: 
ließ er Botzdam und tam am 28. Dkttober in Paris an. Nur zu bald 
jollte er fich bier überzeugen, wie wenig bie Vorausfehungen der preußi- 
jen Politit, namentlich fofern fie Srantreich betrafen, der Lage der Dinge 
und Den Plänen Napoleon’3 entiprachen. 

Während man in Berlin, als Vermittler der eriten Anktnüpfungen 
zwifchen ranfreid und Rußland, aud die ferneren Verhandlungen der 
beiden Staaten dauernd becinfluffen zu Tönnen fich fchmeichelte, fuchte 
Rapoleon vielmehr bas PVerhältnig Frankreichs zu Rußland den preußi- 
fden Einwirkungen völlig zu entziehen. Schon am 3. Oftober, wenige 
Tage nadbem er die Einnahme Malta’ durch die Engländer erfahren, 
hatte er den franzöftichen Gefandten in Berlin zu Tsriedengunterhandlungen 
mit dem Vertreter Ruplands, Krüdener, bevollmächtigt, mit dem ausdrüd- 
lihen Befehl, der preußiichen Regierung feine Mittheilung daritber zu 
machen. Ihm fam e8 in diefem Augenblid nur darauf an, fo fchnell als 
immer môglid mit Nußland wie zugleich mit Ofterreich zu einem Frieden 
zu gelangen, der ihm die Zufammenfaffung aller Hülfsmittel Frankreichs 
gegen England allein ermöglicht hätte. Was Napoleon von den Aufwallungen 
Kaifer Paula gegen England erfuhr, fchien ihm in diefer Richtung leichte 
Erfolge zu verfpreden: die preußifche Bolitit, Fchwerfällig wie fie fich 
gegen Die fchnell wechfelnden Antriebe Srankreichs allezeit bewiejen hatte, 
fonnte in Ddiefen Berechnungen nur eine untergeordnete Stelle einnehmen. 

&3 begreift fih unter Diefen Umftänden, daß Qucchefini, der fait gleich- 


1) Bergl. die Infiruition für Wuchhefni, Urt. Rr. 2. 
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zeitig mit dem Grafen Sobenzl in Paris anlangte, gleich zu Anfang feiner 
Unterhandlungen auf Schwierigkeiten ftieß, welche ein günftiges Ergebniß 
in dem gehofften Maße von vornherein unwabrideinlid machten. Der 
Minister des Auswärtigen, Talleyrand, gab fich freilich den Anschein, als 
ob eine Sermittelung Preußens zwiichen Rupland und Frankreich gern 
gefehen werde, und bezeichnete jelbft die Bedingungen, unter denen fid 
ein Abtommen beritellen lafle. Napoleon jelbft aber, der den Grafen 
Cobenzl unmittelbar nach feiner Ankunft zu fid geladen Hatte, zeigte wenig 
Eile, den preußiichen Abgejandten zu fprechen. AIS er ihn endlich empfing, 
am 8. November !), erging er fich in Anklagen gegen die preußische Politik, 
der er unfreundliche Zurüdhaltung gegen die franzöfiichen Anträge vorwarf, 
fprad von Nüdgabe der preußifchen Befigungen am linten Rbeinufer, 
burd welche alle Schwierigkeiten namentlich mit Dfterreich am fchnelliten 
befeitigt werden würden, und wollte e8 wie ein erhebliches Bugeftändnip 
betrachtet willen, daß er fchließlih doch ben Wunfch nad) einer Berftän- 
digung über die Abtretung des Tinten Nbeinufers und die Entibübigung 
der dabei verlierenden Neichajtände äußerte. Von einer Wermittelung 
Preußens jchwieg er volljtändig. Auch der ungünftige Verlauf der Ber- 
banblungen Frankreich3 mit Ofterreich änderte hieran wenig. Als Talley- 
rand vielmehr den preußischen Gefandten aufforderte, einen Vertrag zu 
unterzeichnen, durch welchen Preußen der franzöfiihen Republif die Ab- 
tretung und felbft den dauernden Befit des Tinten Aheinuferd verbürgen 
jollte?), mußte Qucchefini jeine Unterhandlung vorläufig abbrechen und fich 
eingeftehen, daß nur burd Das Eingreifen Rußlands eine günftigere Wen- 
dung werde herbeigeführt werden fünnen. 

Sn der That, wenn Preußen die Beziehungen zwifchen Rußland und 
Stankreih bis zu einem gewiffen Grade beherrihen und für fich politifch 
verwerthen zu können gemeint hatte, jo trat allmählich bas Gegentheil ein: 
die preußiiche BPolitit wurde abhängig von dem jebesmaligen Stande der 
ruffilch » Franzöfifchen Beziehungen). 

Wir erwähnten bereit3, daß die Verhandlungen zwilchen Frankreid) 
und Rußland zunächft von den Vertretern beider Staaten in Berlin, von 
Beurnonville und Krüdener, geführt wurden. In den zahlreichen Kon- 
ferenzen, die zwifchen den beiden Bevollmächtigten vom Oktober bis zum 
Dezember ftattfanden, gelangte man gleichwohl zu Teiner Verftändigung, 
weil der franzöfiihe Bevollmächtigte, der allgemeinen Richtung der napo- 
leonischen Politik entfprechend, die raide Abfchließung des Friedens forderte 
und erft dann die Hand zu einem Ablommen über die allgemeinen Fragen 
der europätfchen SPolitit bieten wollte, während umgefebrt Krüdener Die 


1) Bergl. Urf. Nr. 7. 2) Bergl. Urf. Nr. 8. 

3) Oder, wie Beurnonville es einmal bezeichnet: »Nous avons voulu nous amener 
la Russie par la Prusse, nous avons amené la Prusse par la Russie«. (17. Fe 
bruar 1801.) 
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Untergeidnung des Frieden von einer vorgängigen Einigung über Diefe 
ragen abhängig machte. In einer von Roftoptfchin unterzeichneten Note, 
die Krüdener dem franzöfischen Bevollmächtigten am 20. Dftober überreichte, 
wurde Diejer Grundjag der ruffiihen Bolitit in bejonders feierlicher 
Beife ausgefprochen. ES wurde ausdrüdlich erflärt, daß das Einver- 
nehmen mit Granfreid) nur bergeftellt werden fünne, wenn Malta bem 
Orden zurüdgegeben, der König von Sardinien in feine Lande wieder 
eingejebt, und Die Integrität von Neapel, Bayern und Württemberg fiber 
geftellt werde. Mit gleicher Beitimmtheit wies dagegen die franzöfiiche 
Regierung ihren Bevollmächtigten an, die Fragen über Neapel, Sardinien, 
Bayern und Württemberg von der Friedensunterhandlung fern zu halten !). 

Etwas näher jchienen die beiden Staaten einander zu Tommen, als 
auf Befehl Kaifer Paul’3 der General Sprengtporten in Paris eintraf, um 
die Überführung der ruffifchen Gefangenen in ihre Heimath zu leiten 
(18. Dezember). Sprengtporten fand die glänzendite Aufnahme und äußerte 
fich feinerfeits fo verföhnlih, daß Napoleon dem franzöfiichen Gejandten 
in Berlin befahl, die Verhandlung mit Krüdener vorläufig auf Unter 
redungen zu beichränfen; er felbit Iud in einem befonderen Schreiben den 
Kaifer Paul ein, einen außerordentlicden Bevollmächtigten für die Unter- 
handlungen zu ernennen. Zugleich gab er bem wejentlichiten Gefichtspuntt 
der ruffifhen Politif infoweit nad, als er Die Unterzeichnung des Griebens 
mit einer Abkunft über Die allgemeinen europütiden Berbültniffe zu ver: 
binden vorfchlug. | 

Noch ehe dies Entgegentommen Sranfreibs in Rußland belannt war, 
hatte Paul fich bereit? zu einem ferneren Schritt der Annäherung ent- 
ichloffen. Er fchrieb in der freundfchaftlichiten Weile an Napoleon und 
zeigte ihm die bevorftehende Ankunft eines mit VBollmachten verjehenen 
Unterhändlers in ai an (30. Dezember). Der preußifchen Regierung, 
welche die erften Außerungen ZTalleyrand’3 über die Bedingungen einer 
ruffiich-Franzöfiichen Verftändigung mit warmen Empfehlungen nad) Beter3- 
burg mitgetbeilt hatte, Tieß er zugleich erklären, daß er mit der Abtretung 
des linfen Rheinufer an Frankreich und der Entihübdigung der weltlichen 
Neichsftände Durch Säcularifationen einverftanden fei. Den Gedanken einer 
preußifchen oder gemeinjamen preußifch-ruffiichen Bermittelung wies er nicht 
gerade ausdrücdlich zurüd, befeitigte ihn jedoch durch den Hinweis auf die 
unmittelbaren Verhandlungen Ofterreich® und Ruklands mit Granfreid 2). 

Sn Berlin, wo man bieje Antwort längft ungeduldig erwartet hatte, 
beeilte man fich darauf bin, den Faden der Unterhandlung mit Sranfreid 
wieder aufzunehmen. Man beauftragte den Gejandten in Paris einen Ver- 
trag abzufchließen, welcher die Abtretung des Linken Aheinufers, die Ent- 


1) Erlaß Lalleyrant’s an Beurnonville, 28. Oftober. 
2) Bergl. Urk. Nr. 11 und Bericht Lufi’s, Petersburg 6. Ianuar 1801. 
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Ihädigung burd Säcularifationen, die Räumung des rechten Rheinufers 
und Hollands, Die Unabhängigkeit der Schweiz, Nenpel’8 u. |. w. enthalten 
follte. Quckhefini wurde felbft ermächtigt, was man noch vor wenigen 
Monaten weit von fich gewiefen hatte, der franzöftichen Republik den Befit 
des linfen Aheinufers zu verbürgen, vorausgefeht daß die territorialen Be- 
ftimmungen des allgemeinen Friedens überhaupt unter Garantie geftellt 
werden würden. 

Diefe Vorjchläge Preußens, denen man nod durch wiederholte Be: 
tonung des Einverjtändniffes mit Rußland Nachdrud zu geben fuchte, 
trafen zu Paris in einem Augenblid ein, der für den Erfolg derfjelben 
nicht ungünftiger fein konnte. Des öfterreihiichen Widerftandes durch die 
Gdladt von Hohenlinden und den Waffenftillftand von Steyer entlebigt, 
hatte Napoleon eben bas Schreiben Kaifer Paul’3 empfangen, welches ihm 
Ausfiht auf einen rafchen Abichluß mit Rufland eröffnete. Er glaubte 
die Ankunft des ruffischen Bevollmächtigten Kalytfchew in wenigen Tagen 
erwarten zu dürfen und fab jchon den Frieden unterzeichnet, ein weltum- 
faffendes Bündniß gegen England abgeichlofien. Ein felbftändiges Ein- 
greifen in diefe großen Kombinationen der allgemeinen europüifden Politik, 
wie Preußen e8 durch feine vermittelnde Thätigkeit verfuchte, war ihm gradezu 
widerwärtig. Er entgegnete Dem preußifchen Gefanbten, der die neuen Vor- 
fchläge feiner Regierung vortrug, daß das Bugeftändniß der Abtretung 
des Iinten Rheinufers leinen Werth mehr babe: dies verdante Srankreid) 
den bei Hohenlinden gefallenen Sriegern; auch von einer Räumung bes 
rechten Aheinufers wollte er vor Serftellung des Friedens mit Ofterreich 
und dem Reiche nichts hören. Noch bedeutungsvoller war aber, was in 
feinem Auftrage Tallegrand zu erklären Hatte: er fprad e8 aus, daß der 
Friede mit Rußland allen andern Abmadungen vorangeben mitfle, daß 
überhaupt das Verhältnif Frankreichs zu Preußen von dem Verbältnik zu 
Rußland abhängig fei und bleibei). 

Mit diefer Erklärung Frantreihs war der Berfud einer Einwirkung 
Preußens auf bas fich anbahnende ruffifch-franzöftfche Verftändniß und Die 
davon mehr und mehr beberridte politische Lage Europa’s endgiltig zurüd- 
gewiejen. Im Begriff fich zu einer Macht erften Ranges zu erheben, war 
Preußen wieder zu der Rolle einer Macht zweiten Ranges zurüdgeworfen, 
deren Politif von derjenigen anderer Staaten bedingt ift, ohne fie ihrerfeits 
zu bedingen. Breußen mußte fit beicheiden, allen Abwandlungen des 
ruffisch » Franzöftichen Werhältniffes widerftandslos zu folgen. In Berlin 
fefbit, jo wenig man hier die politifche Lage unbefangen zu würdigen pflegte, 
verfdlof man fich jebt Doch der NRothwendigkeit nicht, auf Die Stellung 
einer in Europa vermittelnden Macht zu verzichten und die Sicherung der 
preußifchen Interefjen allein ins Auge zu fallen. Die Nachricht von dem 


1) Bergl. Bericht Lucdefints vom 25. Januar 1801. Urt. Nr. 14. 
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Frieden zu Luneville, den Dfterreid zugleich fir das Deutfche Reid unter. 
zeichnet hatte, fowie Die Reife des ruffischen Unterhändlers Kalyticherv nad) 
Paris, der übrigens Berlin zu berühren vermied, drängten noch befonbers 
zu enticheidenden Beichlüfien. 

Indem man nun im Yebruar 1801 in Berlin über die territorialen 
Entihädigung2-Anfprüche Preußens für die im Frieden von Luneville ab- 
getretenen lintsrheinifchen Gebietstheile zu NRathe ging, hielt man feft an 
dem oberften Gefichtspunkt der preußifchen Politit: der Befeftigung der 
preugifchen Hegemonie über Norbdeutichland. Dafür erfchien e8 nicht aus- 
reihend, eine einfache territoriale Entfchädigung in ben geiftlichen Be: 
figungen am Rhein und in Weitfalen zu fuchen, wie bas der Staatsminifter 
Hang empfahl; auf Sarbenberg' 8 VBorfchlag und nach einem Vortrage von 
Haugwig entidieb der König vielmehr, daß Preußen feine Anfprüche auf 
bie Erwerbung der fränkifchen Bisthümer Bamberg und Würzburg richten 
mülle; daneben follten nod, zur Abrundung des preußifchen Gebietes, 
einige reichgunmittelbare Städte in Franken, bas Bisthum Hildesheim, 
DOsnabrüd und bas Eichsfeld mit Erfurt gefordert werden. Bei der Un- 
fiherheit der Lage in Süddeutichland, wo nach der Ratifitation des Reid: 
frieden der Abmarjch der Franzofen erwartet wurde und Bayern unb 
Öfterreicher die fränkischen Bigthümer bedrohten, hielt man e8 zugleich für 
nöthig, wmilitärifche Maßregeln zu treffen, um nod vor einem etwaigen 
Einmarfch der Bayern oder Ofterreicher die Bistblimer zu befeben. Wenn 
diefe Erwerbungen gelangen, fo würde Preußen nicht allein bei einem An- 
griff gegen Dfterreich alle Vortheile der geographifchen Lage für fich ge: 
habt haben; der preußiiche Staat würde zugleich eine maßgebende Stellung 
in Süddeutfchland, eine völlig beherrichende in Norddeutichland erlangt 
haben. Sacfen, Seffen und Hannover wären dadurd), wie Haugwib richtig 
bemerkte), geographifch und deshalb auch politiich von Preußen ebenfo 
abhängig geworden, wie Braunjchweig und Medlenburg e8 bereit3 waren. 

Mit diefen mehr auf den bejonderen Bortheil Preußens gerichteten 
Entwürfen verband fit aber noch ein Gedanke von allgemeiner Bedeutung 
für die Entwidelung Deutfchlands überhaupt. Die Säcularifationen, mit 
tels deren fich Preußen territorial zu vergrößern und politisch zu ftärfen 
dachte, follten zugleich auch ben andern weltlichen Ständen und dem ganzen 
Deutiden Reiche zu gute fommen. Obgleich überzeugte Anhänger freund- 
Ihaftlicher Beziehungen zu Frankreich, glaubten Die preußifchen Staats- 
männer Dod den Wugenblid der territorialen Umwandlung Deutihlands 
benuben zu follen, um durch umfafjende Säcularifationen das Reid mili- 
türijd Leiftungsfähiger und namentlich gegen Weiten bin widerftandsfähiger 
zu machen ?). 

1) Bergl. Dentidrift des Grafen Haugwig vom 20. Februar. 

2) Bergl. Bt. I, S. XIV. Die Berichte von Hubelift und Stabion bezeichnen Dies 
als einen weientlichen Befitspuntt der bamaligen preußiichen Politit. 
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Diefe Entwürfe, die fi), wie man fiebt, über die Begebrlidteit nach 
eigner Vergrößerung emporhoben und bei entjprechenden Mitteln einer ge 
wiflen Größe nicht entbehrt hätten, wurden im Laufe des Februar und März, 
fo weit fie Preußen angingen, nad) Paris und nad) Petersburg mitgeteilt. 
An Paris äußerte man zugleich den MBunjd, daß die franzöfifchen Truppen 
die fränkischen Bisthümer nicht eher räumen möchten, als bis die preußi- 
den ihrerfeit3 dort einritden könnten. Nach Petersburg wurde in befon- 
derer Miffion der Oberft-Lieutenant Le Coq gefandt; er jollte den preußi- 
fden Œntidübigungsplan mit der Nothwendigkeit empfehlen, durch ein 
ftartes Preußen Bayern gegen Ofterreich, und Norbdeutfchland, überhaupt 
Nord-Europa gegen Trankreich zu fchügen. Auch verlangte man die Bu: 
ftimmung Rußlands zu der vorläufigen VBefehung der für Preußen bean- 
jprudten Gebietstheile; denn die zögernden und außweichenden Äußerungen 
der franzöfiichen Regierung, die anfangs jelbit Preußen zu militärischen 
Borgehen angeregt hatte, Tießen deutlich erlennen, daß Die Entideibung 
auch über bieje rage in Petersburg liege. 

Während man aber einer zuftimmenden Antwort Rublands erwartungs- 
vol entgegenfah und inzwilchen alle militärischen Vorbereitungen zu einem 
Einmarih in Tranken traf, kam von Petersburg eine enticheidende Gr: 
Härung in einem ganz anderen Sinne, als man erwartet hatte. Unter 
dem 25. März überreichte der ruffiihe Gejandte in Berlin auf Befehl des 
Kaifer Paul eine Note mit einem Entwurfe, nach welchem Preußen burd 
Hannover, Bayern burd Württemberg, der Herzog von Württemberg durch 
die Unterpfalz, Münfter und Hildesheim entjchädigt werden, Hamburg aber 
an Dänemark und Lübel an Schweden gegeben werden follte. Diefe Note 
reichte Hin, um der preußifchen Bolitit augenblidlich eine neue Richtung zu 
geben. In Potsdam, wohin König Friedrich Wilhelm fich mit Graf Haugmwit 
gleih am 26. März begeben hatte, wurde in einer Berathung mit dem 
Herzog von Braunfchweig bejchloffen, den Antrag wegen Hannover unter 
gewiffen Bedingungen anzunehmen. Der König hatte don einige Wochen 
vorher durch feine Truppen die Mündungen der Elbe und Weier dem 
englifchen Handel verjchließen laffen, weil bas als unabweigliche Folge 
Des Beitritt zu dem nordifchen Seebunde erjchien; weiteren Zumuthungen 
Auplands und Frankreichd hatte er wiberitanben, da er der Allianz gegen 
England feine Dauer beimaß und einen Umfchwung in Petersburg voraus- 
fab. Seht gab der König auch dem wiederholt ausgeiprochenen Wunfche 
vrantreaihs und Rublanbs nad und ertheilte widerftrebenD — wie erzählt 
wird, mit Thränen in den Augen!) — die Befehle für den fofortigen Ein- 
marjch der preußiichen Truppen in Hannover. Schon nach wenigen Tagen 
rüdten in der That 15,000 Preußen in Hannover ein, beffen Verwaltung 
vorläufig Graf Sdulenburg übernahm. Indem man übrigens dem Ver: 


1) Bericht des Öfterreichiichen Gefchäftsträgers Hubelift, 31. März 1801. 
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langen Rußlands entipredenb zu einer Erwerbung Hannover? die Hand 
bot und nur erft eine vorgängige Erklärung Rublands und Frankreichs 
an England forderte, gab man doc Die eigenen Pläne noch teineawegs 
ganz auf und fuhr fort, auf die Zuftimmung der beiden Mächte and zu 
dem Einmarfc in Kranken zu dringen. 

Kaum hatte man den neuen Plan Kaifer Baul’3 nad) Paris gemeldet, 
wo der ruffische Unterhändler Kalytfchew nicht weniger davon überrafcht 
wurde wie der preußische Gefandte, als aus Betersburg eine neue Rad- 
riht eintraf, welde Das Wusfehen der europäischen Bolitit mit einem 
Schlage änderte und auch in Preußen einen neuen Umschwung hervorrief. 
In der Nacht vom 23. zum 24. März war Kaifer Baul ermordet worden. 
Sein Nachfolger Kaifer Alerander ließ die Unterhandlungen über ein Ab» 
fommen mit Yrankreich fortgeben, Tnüpfte aber zugleich die abgebrochene 
Berbindung mit England wieder an und ging fchon nad einigen Monaten 
einen Vertrag ein, der dem Seebunde ein Ende machte und die alten 
freunbidaftlien Beziehungen zwifchen England und Rußland wieder ber- 
ftellte. Die Rüdwirkung diefer Umwälzung auf die Lage Europa’8 war 
außerordentlih. Mit einem Schrei der Verzweiflung, jo berichtet Luc 
defint'}, Hatte Napoleon die Nachricht aus Betersburg aufgenommen; er 
fab feine offenfiven Entwürfe gegen England gefcheitert und entichloß fich 
auch feinerjeits zu ernitliden Friedens - Unterhandlungen. In Berlin, wo 
man ohnehin den ruffiichen Impulfen gegen England nur zögernd und 
ungern gefolgt war, beeilte man fich noch im April 1801 den Handel mit 
England wieder freizugeben und witrde gern auch die Truppen aus Han- 
nover zurüdgezogen haben, wenn nicht die Beforgniß vor einem franzöfi- 
jhen Einmarfch davon zurücdgehalten hätte. 

Auch für die wichtigste aller ragen, welche die preußifche Bolitit be 
ihäftigten, für die Srage der Entichädigungen zeigte fich der Regierungs- 
wechjel in Rußland von der größten Bedeutung. Der neue Kaifer gab wieder: 
holte Berfiderungen über die Kortdauer der freundfchaftlichen Beziehungen 
zwifchen beiden Staaten, jchwieg jeboc über Die preußischen Wünfche in der 
Angelegenheit der Säcularifationen. rit zu Anfang Mai, nach erneutem 
Drängen des preußifchen Bevollmächtigten Le Goq, erklärten in feinem 
Auftrage Ruratin und Banin, bah Rupland in eine Belegung Frantens 
nidt willigen könne und felbit mit einer Räumung Hannover einveritan- 
den fein würde. Was die rage der Entichädigungen überhaupt anlangte, 
jo brachte man den Gedanken eines allgemeinen und umfaffenden Planes 
in Erinnerung, von dem Preußen in feiner Antwort auf die ruffifche Note 
vom 25. März geiprochen hatte; recht abfichtlich Tieß man dabei das Ber- 
liner Gabinet in der Täufchung, al8 ob die preußifchen Wünfche in der 
Entichädigungsfrage Doch noch die Zuftimmung Rublands erlangen fônn- 


1) Bergl. Url. Nr. 30. 





XVIII Einleitung. 


ten‘). C8 war das eine Erklärung, die in Berlin um jo mehr’ verftimmte, 
ais man fich gerade burd die Anregungen von Petersburg aus zu dem 
entichloffenen Vorgehen in der Entjchädigungsfrage Hatte beitimmen lafjen. 
Man entnahm aus diefen Wandlungen aber, wie nothwendig e8 fei, Die 
Beziehungen zu Frantreidh, die das vitalite Intereffe des preußifchen Stantes 
bildeten, jelbftändig zu regeln und den wechjelnden Strömungen einer 
fremden Bolitit zu entziehen. 

Auch mit Frankreich kamen jedoch die Verhandlungen in diefer Sache 
um nicht? vorwärt®. Von einer Belebung der früntifhen Bisthümer war 
weniger al8 je Die Rede: Napoleon blieb vielmehr dabei, daß Hannover 
Die beîte Erwerbung für Breußen bilde. Je mehr fih ihm Rubland für 
den Kampf gegen England verjagte, um fo fefter fchien er Breußen zu dem: 
jelben Zwede an fich feffeln zu wollen. Am 22. April, bei der Discuffton 
eines Vertrages über die endgiltige Abtretung des preußischen Gebietes am 
linfen Rheinufer, empfahl Zalleygrand dem preußifchen Gelandten von 
neuem, Hannover als Entichädigung für Preußen ins Auge zu faffen. 
Hannover, fo meinte Talleyrand, fei nicht nur an fich die denkbar befte 
Erwerbung für Preußen; e8 werde dann auch fortfallen, daß bei der Ver: 
bindung Hannovers mit England bas Deutihe Reid in fremde Streitig- 
feiten verwidelt werde. Alles das war fo einleuchtend, daß e8 von preußi- 
cher Seite bereitwillig zugegeben wurde; aber bei aller Anerkennung der 
Borzüge diefer Erwerbung, auf welche die leitenden Perfönlichkeiten in 
Berlin allmählih immer mehr aufmerffam zu werden anfingen, fürchtete 
man doch, in demfelben Augenblid, wo die nordifchen Mächte ihren Grieben 
mit England fchloffen, in einen Krieg mit diejer Macht verwidelt zu werden. 

Gleichwohl kam Frankreich zu Anfang Mai, und zwar in beftimmterer 
Sorm als bisher, auf Hannover zurüd. Beurnonville wurde angewiefen, 
der preußischen Regierung in aller Form Hannover ala Entihädigung an- 
zubieten, während Die Selbftändigkeit der Hanfeftäbte ausdrüdlich vorbe- 
halten wurde. Wir bemerken dabei wieder den Yortgang der erobernben 
Tendenzen Frankreichs, die fich jebt auf einen neuen Theil des preußifchen 
Gebietes richten: man verlangte damals zuerft die Abtretung von Neaen- 
burg und Balengin?). Beurnonville, der die Verftärkung Preußens durd) 
Hannover wünjchte, um e8 dadurd) von Rußland unabhängiger zu machen, 
Tieß e8 fich angelegen fein, den Antrag der franzöfiichen Regierung eifrig 
zu befürworten, und er fand williges Gehör in Berlin, wenn er die Vor- 
theile der Erwerbung Hannovers für Preußen auseinanderjegte. Allein ein 
wejentlicher Unterfchied trennte Dod die preußifchen Abfichten auf Hannover 
von den franzöfischen Anträgen: wenn Frankreich Hannover an Breußen geben 
wollte, um fid ein neues Kriegsmittel gegen England zu fchaffen, jo wollte 





1) Bergl. Martens, Recueil de traités conclus par la Russie VI, 296. 
2) Talleygrand an Beurnonville, 2. Mai 1801. Url. Nr. 33. . 
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Preußen Hannover nur als einen Theil der Abmacjungen über den allge 
meinen Frieden annehmen. Demgemäß lautete die Antwort der preußifchen 
Regierung Doch Teineswegs ganz ablebnend. Man dankte für bas Aner- 
bieten und erflärte e8 annehmen zu wollen, überließ jedoch der franzöfiichen 
Regierung, ibrerfeits die nöthigen Verhandlungen darüber mit England zu 
führen. Mit den ferneren Bedingungen Yrantreihe — auch mit der Ab- 
tretung von Neuenburg — war man einverftanden. Übrigens verfchwieg 
man nicht, daB man für den all des Scheiterns biefer Gombination um 
jo mehr auf die Unterftügung Srankreichs zur Erwerbung von Bamberg 
und Würzburg rechnet). 

Mit diefer Zurüdhaltung Preußens gegen Frankreich, die noch durch 
die Berichte Lucchefini’3 aus Paris über den gewaltthätigen und unzuver- 
Köifigen Charakter der Bolitit Rapoleon 3 berftärkt wurde, hing e8 aud) 
zufammen, baß fi eben in berfelben Zeit ein befferes Verhältnig au 
Ofterreich anbabnte. Am 5. Mai war ein neuer Vertreter Ofterreids, Graf 
Philipp Stadion, in Berlin eingetroffen. Er verftand es, wie er felbit 
fagt, fich mit der preußischen Regierung „auf den Fuß einer einfachen fait 
plumpen Sreimüthigteit“ zu fegen. Ofterreich, fo erklärte er, wolle Preußen 
gern eine volle Entichädigung zugeftehen, ohne für fid jelbft dag minbeîte 
zu beanfpruden; nur für den Großherzog von Toscana miffe, wie in 
Luneville verabredet, eine Entichädigung in Deutfchland ermittelt werben. 
Auf die Integrität der Befigungen der geiftlichen Fürften fchien er wenig 
Berth zu legen, befto mehr auf die Erhaltung ihrer Stimmen am Reis: 
tage. Stadion fand bei feinen Annäherungs-Verjuchen bas bereitwilligfte 
Entgegentommen in Berlin. Der König felbit, fonft jo zurüdhaltend in 
allen politifchen Auerungen, drüdte ibm auf einem Hofball feinen fehn- 
Iihen Wunfch aus, fich mit dem Kaifer zu verftändigen. Graf Haugwiß, 
der fit über Srantreid) febr bejorgt ausiprad, billigte e8, daß man Die 
Beftimmungen des Quneviller Triedens als Grundlage fix die Regelung 
der Œntidübigungen annehme, und empfahl als Mabitab für die Berech- 
nung der Entijehädigungen den finanziellen Ertrag der in Betracht fommen- 
den Länderftreden. Nur in der Frage der geiftlichen Kurfürftenthümer 
zeigte fich ein gewifier Gegenfah. Gaugwit bob wiederholt die Nothwen- 
digleit hervor, Durch die Säcularifationen die Wehrkraft des Deutjchen 
Reiches zu ftärken. Auch Lombard, dem Stadion ganz bejondere Auf- 
merkjamteit erwies, fprach fich mit aller Entfchiedenheit in demjelben Sinne 
aus, er ging felbft noch weiter, indem er umfaffende Säcularifationen und 
Mebintifirungen verlangte, „um durch Geritellung mehrerer großen Diafjen 
in Dentfchland der franzöftfchen Übermacht und Herftörungsfudht das einzig 
mögliche Bollwerk entgegenzufeßen” 2). 


1) Bericht Beurnonville’s, Url, Nr. 34. 
2) Rah ben Berichten Stabion’s, Mat und Yuni 1801. 
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Diefe Annäherung zwißchen Preußen und Ofterreich, fo wenig Dauer 
fie haben follte, hatte doch zunäcdhjit die Folge, daß man am Neichstage in 
Regensburg zu einer Verjtändigung über die fernere Regelung der Ent- 
Ihädigungs + Ungelegenheiten gelangte. Eine Reich8- Deputation von acht 
Mitgliedern, in der Kur-Brandenburg mit anderen weltlichen Reichsitänden 
über die Mehrheit verfügte, wurde ermählt, um „die in dem Cuneviller 
Sriedensfchluß einer befonderen Übereinkunft vorbebaltenen Gegenftände im 
Einvernehmen mit der franzöfiichen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen”. 

ES war ein Augenblid, in welchem e8 noch möglich fchien, die Frage 
der Entidübigungen durch einmüthiges Zufammengehen der deutschen Mächte 
zu löfen. Breußen jelbft, nach allen den unfruchtbaren Verhandlungen 
mit Rußland und Frankreich, war geneigt, feine Interefjen dem Reidétage 
anzuvertrauen und fich beffen Enticheidung zu fügen. Um eine Verftändi- 
gung zu erleichtern, beitand Breußen jelbft nicht mehr unbedingt auf der Ent- 
Schädigung in Franken, die bei Ofterreid und Bayern Widerfpruch gefunden 
hatte, man fam darauf zurüd, diefelbe in Weitfalen, Hildesheim und 
Dsnabrüd zu fuchen. In gleihem Sinne fprach id Preußen auch gegen 
Granfreid aus. Um die Mitte Juli überreichte man einen neuen Entwurf 
zu einem Entjchädigungs : Vertrage, ein böchit merfwürdiges Beugniß der 
Ihwanfenden und unficheren Bolitit Preußens in jener Epoche. Der Ent: 
Wwurf umfaßte alle die politifchen Gombinationen, mit denen man fich die 
Beit über getragen hatte, ohne fit für irgend eine derfelben mit Beftimmtheit 
zu enticheiden. Die Erwerbung Hannovers war dabei ebenfo in Auzficht 
genommen, wie die der fränkiichen Bisthümer oder von Hildesheim und 
Münfter. Man vergaß felbit nicht die Belebung von Bamberg und Würz- 
burg, Die man für ben Fall anderer Erwerbungen wieder räumen wollte!). 

Die franzöfifche Regierung konnte fich nicht entfchließen, auf diefe An- 
träge ohne weiteres einzugehen; denfelben Rechnung zu tragen, nôtbigte 
andrerfeit3 Die europäifche Lage, Die fich eben damals durd) die Verjtändigung 
Ruflands mit England, die Erfolge Englands zur See und in Ägypten, 
und durch die Haltung Öfterreichg recht ungünftig für Frankreich geftaltet 
hatte. Dan hielt e3 deshalb für angemellen, auf die preußiichen Wünfche 
in Sranfen einzugehen und die Pelebung von Bamberg und Würzburg, Die 
man bisher ala Gefährdung des Reidafriebens bezeichnet hatte, zuzugejtehen. 
Ebenso follte Bayern Augsburg und einige Städte von Schwaben, Dfter- 
raid Salzburg, Berchtesgaden und Das Gebiet von Pafjau beleben. ALS 
Bugeftändnig Dafir verlangte Srantraid von Preußen die Einräumung 
Hannover8 an die franzöfiihen Truppen?). In Berlin entging e nicht, 
daß eben Die Bejegung Hannovers durch Die Sranzofen den Kern Diejer 
Borichläge bilde. Man erwog, daß durch die Annahme berfelben Preußen 


1) Bergl. Crlaf an Lucefini, 10. Juli 1801. Url. Nr. 38. 
2) Kalleyrand an Beurnonville, 8. Auguft. Url. Nr. 40. 
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mit England und felbft mit Rußland und Ofterreich wenn nicht geradezu 
in Krieg verwidelt, Doch ernitlid entzweit werde, wobei e8 auf die Unter: 
jtügung des unzuverläffigen Napoleon faum würde rechnen können. Auch 
die angetragene Befebung von Bamberg und Würzburg erjchien nicht mehr 
onmebmbar, nachdem man einmal der Überweifung der Entfdäbigungafrage 
an den Reichstag zugeftimmt hatte. Aus allen diefen Erwägungen zögerte 
man nicht, Die Anträge Frankreich? abzulehnen, man betonte Dabei nod) 
befonders, daß Die Belebung Hannovers die englifche Regierung zu einer 
Rüdfihtnahme auf die preußifche Flagge zwinge, die auch dem franzöfifchen 
Handel zu gute fomme. Ein Vertrag zwifchen Preußen und Frankreich 
fei nur nod auf der Grundlage der Entfchädigungen in Weitfalen möglich. 

Auch die Vhafe der preußifchen Politit, welche Durch Dieje ablehnende 
Haltung gegen Frankreich und die vertraulichen und freunbidaftliden Ver- 
banblungen mit Ofterreich bezeichnet wird, follte nur von Kurzer Dauer 
fein. Im Mai 1801 beginnend, erreichte fie fdon im September desfelben 
Jahres ihr Ende, um einer wachjenden Anlehnung an die franzöfiiche 
Politit Raum zu geben. 

Bon Anfang an hatte bas Verhalten Ofterreich der aufrichtigen An- 
näherung von preußifcher Seite und den dabei vorfchwebenden Erwartungen 
wenig entfprochen. Der Gegenfag, ber Die preußifche Säcularifationg- 
Bolitit von den öfterreichifchen Beitrebungen zur Erhaltung der geistlichen 
Kurfürftenthümer trennte und der fich Durch alle gegenfeitigen Freundichafts- 
Berfiherungen nicht Hinwegräumen lie, mußte bei jedem ernftlichen Ver: 
juche zur Entjheidung der Deutichland bejchäftigenden ragen wieder 
Ihärfer als je hervortreten. Wenn [don die gewöhnlichen Bögerungen 
Ofterreiche, defien Vertreter am NReichstage Monate lang ohne Inftruftion 
blieb, in Berlin Mikftimmung erregten, fo wuch8 dieje Unzufriedenheit 
vollends, als auf dfterreichifche Seranlaffung die uriprünglid nur auf 
ichs Mitglieber vereinbarte Reid: Deputation burd Hinzutritt von Kur- 
mainz und Kurfachlen um zwei Mitglieder vergrößert wurde. Bu einer 
offenen Entzweiung fam e8 dann bei dem Tode des Kurfüriten Marimilian 
von Köln und Münfter. Während Preußen die Hinaugsfchiebung einer 
etwaigen Neuwahl bis nad) Beendigung der Entjchädigungs- Angelegenheit 
forderte, wurde unter Buftimmung Ofterreich8 und unter Nichtachtung aller 
preußischen Verwahrungen der Erzherzog Anton am 9. September zum 
Biichof von Münfter und wenige Wochen fpäter zum Kurfürft - Erzbifchof 
von Köln erwählt. Die Schwierigleiten der Säcularifationen und Ent: 
Ihädigungen waren dadurch um eine neue vermehrt. 

ES begreift fid, daß unter biejen Umftänden die immer nod fort- 
dauernden Verhandlungen über die Entjchädigungen zwischen Ofterreich und 
Breußen zu feinem Ergebniß führen konnten. Preußen Hatte zu Anfang 
September, im Anfchluß an den der franzöfiichen Regierung im Juli mit- 
getbeilten Entwurf, dem dfterreichifchen Gefandten in Berlin al8 preußische 
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Forderungen Münfter, Hildesheim, Osnabrüd, Eichsfeld und Erfurt be 
zeichnet. Dfterreid, mit der Ausdehnung der preußifchen Ansprüche febr 
wenig einverftanben, zögerte doch mit einer ablehnenden Antwort und 
nüpfte zunächft in Petersburg Unterhandlungen an, um durch ruffifchen 
Einfluß Die preußifchen Forderungen berabzumindern. In der That bot 
auch KRaifer Alerander im November beiden Mächten feine Bermittelung 
an; das Entfchädigungsgeichäft follte burd Verhandlungen der drei Mächte 
in Berlin materiell erledigt werden: nur die formelle Beendigung der Sache 
follte dem Neichstage in Regensburg vorbehalten bleiben. 

Die Antwort der preußischen Regierung auf diefe Vorjchläge war be- 
zeichnend für den Umfchwung, der fit feit Dem Herbit 1801 in der preußi- 
fen Politit vorbereitet hatte. Preußen nahm die ruffifche Bermittelung 
höflich dantend an, verlangte aber vor allen Dingen die Zugiehung Frant- 
veich8 zu ben ferneren Verhandlungen. Die Einwirkung Ofterreich® und 
jelbft Rublands wurde durch dieje Erklärung bei Seite gefchoben, wenn 
auch Rublanb noch einige Monate Hindurch als vermittelnde Macht mit 
Ofterreid und Preußen verhandelte: thatfächlich machte Preußen die Ent- 
Icheidung über jeine Entidübigungen oder Erwerbungen von Frankreich allein 
abhängig. Bugleid verzichtete e8 damit aber auch auf die Verwirklichung 
der großen nationalen Pläne, deren wir oben gebadten. Wie wäre Die 
Durchführung derjelben möglich geweien, wenn die territoriale Umwandlung 
Deutfchlands von derjenigen Macht geregelt wurde, zu deren! Abwebr jene 
Entwürfe gedacht waren? 

Wir fahen oben, wie bei der Wahl in Köln und Münfter die preußi- 
en und öjterreichifchen Intereffen feindjelig auf einander ftießen; e8 war 
derfelbe Anlaß, der Frankreih und Preußen nach einer zeitweiligen Ent- 
fremdung wieder näher gujammenfübrte. Frankreich theilte ganz die An- 
fdauungen der preußischen Regierung über die Säcularifationen und unter: 
ftüßte lebhaft Die preußischen Brotejtationen gegen die Wahl des Erzherzog® 
Anton. Breußen feinerfeits beeilte fi), das Entgegenfommen Yrantreichs 
durch Die Anerkennung des Königs von Etrurien zu erwiedern. Auch Die 
Entfchädigung für dag Haus Dranien, deren Ermittelung beide Staaten 
gleichmäßig beichäftigte, bildete in gewillen Sinne ein Bindemittel zwilchen 
Preußen und Frantreid. Aus allen diefen Beziehungen entwidelte fich 
zwifchen beiden Staaten im Herbft 1801 ein vertraulicheres Berhältniß, 
welches namentlich von preußifcher Seite forgfältig gepflegt wurde. Man 
unterrichtete ben franzöfichen Gejandten in Berlin gewillenhaft und ein- 
gehend von dem jedesmaligen Stande der Verhandlungen mit den anderen 
Mächten und betheuerte wiederholt und, wie wir willen, mit aller Auf- 
tidtigleit, daB man nur im Verein mit Frankreich die Grage der Entichä- 
Digungen Löfen wolle‘. CS entiprad im ganzen dem damaligen Verhalten 


1) Bergl. Erlaß an Lucchefint, 16. November 1801. Urt. Nr. 47. 
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der preußifchen Regierung, wenn Graf Haugwis einmal im Gefpräch mit 
Beurnonville die Politit Preußens mit den Worten charakterifirte: Wir 
haben Rußland zu fdonen, vor Dfterreid uns zu hüten, Frankreich aber 
zu lieben '). 

Bei allen Diefen gegenjeitigen Freundichafts-Verficherungen nahmen die 
Unterhandlungen über die Entichädigungen gleichwohl nur langjamen Fort- 
gang, bis Napoleon nad Unterzeichnung der Friedend- Bräliminarien mit 
England und nad Abichluß des Parifer Vertrages mit Rußland fich aud 
den Deutfchen Angelegenheiten ernftlich zuwenden konnte. Seine Gedanten 
Darüber bewegten fich ganz in den Bahnen der Politit, Die Sieyes und 
Æalleyrand bereits im Jahre 1798 vorgezeichnet hatten?). Wie fchon damals 
ais vornehmfter Gefichtspuntt der franzöfifchen Bolitit die Entfernung 
Dfterreids und Breußens von ber franzöfifchen Grenze erfcheint, fo wurde 
auch jebt die Zurücwerfung Ofterreich® über den Inn, die Verdrängung 
Preußens vom Rhein und aus Süddeutichland ins Auge gefaßt. Bwijchen 
beiden Staaten und Frankreich follten, ähnlich wie man e8 gleichfalls don 
1798 beabfichtigt Hatte, die weltlichen Reichsftände, namentlich Bayern, zu 
intermediären Staaten vergrößert werden. 

&3 war um die Mitte Dezember 1801, als Talleyrand dem preußi- 
den Gefandten in Paris biele Biele der franzöfifchen Politit, bejonders 
fo weit fie Preußen betrafen, mit einer gewillen Offenheit entwidelte. 
Unter wiederholter Bethenerung der aufrichtigen Wünfche Napoleon’s für 
die Vergrößerung und Stärkung Preußens, gab er die Erklärung ab, daß 
grantreid den preußischen Entwürfen für eine Entfchädigung in Weftfalen 
nicht zuftimmen Tonne. Durch Erwerbungen in der Nähe des Mbeines 
werde Breußen ein Nachbar von Holland und von Frankreich, was leicht 
zu Streitigkeiten und Entzweiungen führen fünne. Cr deutete dabei jelbft 
an, dag man die Feitung Wejel wie eine beftändige Drohung gegen Trant- 
reich anjebe, und bezeichnete e8 offen als den unit Napoleon’s, mit 
Preußen aud ben lebten ftarten Rachbarftaat von der franzöfiichen Grenze 
zu entfernen. „Sucht Euch“, rief er, „weiter rüdwürts etwas Paflendes aus”. 
Zalleygrand jelbft wies Dabei auf Dedlenburg bin, deifen Erwerbung jchon 
griebrid der Große geplant babe und Deflen Herzöge leicht in Weftfalen 
eben durch die von Preußen beanspruchten Gebiete entichädigt werden 
fönnten 9). 

Wir müfien es unentjchieden laffen, in welchem Maße biejer Vorfchlag 
wegen Medienburg in den leitenden Kreifen zu Berlin ernftlichen Beifall 
gefunden bat. Dürfen wir den Verficherungen des franzöfiichen Gejandten 
Glauben jdenten, jo hätte wenigitens Haugwi die Vortheile des franzöfi- 


1) Bericht Beurnonvilles, 3. Oftober 1801. 
2) Berg. Bt. I, ©. XLII fig. 
3) Bericht Quchefints vom 18. Dezember 1801. Urt. Nr. 48. 
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fchen Planes, namentlich bei der Lage Medlenburgs an der Dftfee, leb- 
haft empfunden und bereitwillig anerfannt. Gewiß ift, daß thatfächlich 
mit den Herzögen eine Unterhandlung verfucht wurde, Die bei der entjchie- 
denen Abneigung derjelben gegen alle Zaufchpläne völlig mibglidte. 

Infolge des Scheitern? diejes Entwurfes entichloß man fich in Berlin 
fogleih zur Ausarbeitung eines neuen Planes für Die preußifchen Ent- 
Ichädigungen, durch welchen den Eröffnungen Talleyrand’3 über die Gefichts- 
punkte der franzöftichen Bolitit Rechnung getragen wurde. Man wäre am 
liebften auf den alten Entwurf aus dem Juli 1801 zurüdgelommen, indem 
man die franzöfiichen Bedenken gegen die Erwerbungen Preußens im Weften 
mit der richtigen Bemerkung wibderlegte, daß diefelben der franzöfiichen 
Regierung vielmehr eine Bürgichaft für die Freundichaft Preußens bildeten. 
Sollte gleichwohl Sranfreid auf die Entfernung Preußens von der fran- 
zöfifchen und holländischen Grenze befteben, jo erklärte man fich bereit, auf 
die Erwerbung von Münfter vorbehaltlich eines Keinen Landftriches zu 
verzichten und wollte fih mit Osnabrüd, Hildesheim, Erfurt-Eichsfeld und 
Paderborn begnügen. Vor allem aber drang man auf möglichite Be- 
Ichleunigung der ganzen Verhandlung :). 

Die von Lombard verfaßte Note, in welcher diefe Vorfchläge enthalten 
waren, fand in Paris wenig VBerüdfichtigung; die Errichtung der italieni- 
en Republit, zu deren Präfidenten fid Napoleon am 26. Januar 1802 
in yon proclamiren ließ, drängte die deutfchen und preußischen Verbült- 
niffe vorläufig wieder in den Hintergrund. Erft um die Mitte Februar 
ergab fich wieder eine europätfche Kombination, welche eine Schnelle Been- 
digung der Berhandlung mit Preußen zu begünftigen fchien. Die Unter- 
handlungen zu Umiens über den endgiltigen Frieden mit England nahmen 
nicht den rafchen Verlauf, welcher der Ungebuld Napoleon’ 8 entiproden 
hätte; England weigerte fi namentlich, die in Italien bervorgerufenen Um- 
wandlungen anzıterfennen, jodaß Napoleon auf den Gedanlen fam, für einen 
vortbeilhaften Abichluß der Entichädigungs - Verhandlungen von Breußen 
die Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Italien zu verlangen. 
Am 19. Februar bot Talleyrand im Auftrage Napoleon’3 dem preußischen 
Gefanbten in Paris den fofortigen Abichluß eines geheimen Vertrages an, 
nach welchem Preuben nicht nur Hildesheim, Paderborn, das Eichsfeld 
mit Erfurt und ein Stüd von Münfter, fondern auch das urfprünglich 
für Oranien beanfprudte Herzogthum Weftfalen, welches eine treffliche 
Verbindung zwilchen der Grafihaft Mark und Paderborn gebildet hätte, 
und überdies einige Zandftriche in Franken erhalten follte. Frankreich ver- 
fprad felbit Die augenblidliche Befitergreifung diefer Territorien nöthigen- 
fall? durch ein franzöfifches Truppencorps zu unterjtügen. AIS Gegen- 
leiftung würde Preußen die von Napoleon in Italien getroffenen Einrich- 


1) Bergl. Note an Beurnonville, 17. Januar 1802. Url. Nr. 51. 
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tungen, belonber3 die italienische Republit und die Bereinigung Piemonts 
mit Stanfreid anerkennen). 

In Berlin, wohin Lucchefini die neuen Anträge Srankreichs eiligft 
übermittelte, zögerte man keinen Augenblid, die troß der läftigen begleiten- 
den Bedingungen jo überaus vortheilhaften franzöfifchen Vorfchläge anzu- 
nehmen und ermüdtigte Qucchefini auf Grund derjelben einen Vertrag ab: 
zufchließen.” Der König felbit pra dabei noch ben Wunfch aus, daß 
man bei Abfafjung des Vertrages möglichit Rücklicht auf Rublanb nehme, 
welches ja formell noch immer als vermittelnde Macht fungirte. Schneller 
und glüdticher als man zu hoffen gewagt hatte, jchien der Abjchluß der lang- 
wierigen Entihädigungs - Verhandlungen bevorzuftehen. 

Allein, als die zuftimmende Antwort Preußens in Paris eintraf, war 
in den Anfichten Napoleon’ bereit? wieder eine Wandlung eingetreten. 
Die Berhandlungen mit England hatten eine gäünftige Wendung genommen, 
welche ein baldiges Ende erwarten Ließ; mit Rußland fchwebten Unter: 
bandlungen über die Geftaltung der Dinge in Deutichland, deren Er- 
gebniß er durch ein einfeitiges und voreiliges Ablommen mit Preußen 
nicht gefährden mochte. E83 war vergeblich, Daß Luchefini in wiederholten 
Unterredungen mit Talleygrand auf einen endgiltigen Abfchluß der Ver: 
handlungen hindrängte; vergeblich, daß fich der Prinz von Dranien felbft, 
der fi im Februar nach Paris begeben hatte, perfünlich bei Napoleon für 
die Regelung der Entichädigungs - Angelegenheit verwandte. Napoleon 
brachte ruhig die Verhandlungen mit England zum Abidiuf (25. März, 
Griede von Amiens) und traf beftimmte Verabredungen mit Rußland, ohne 
auf bas preußifche Drängen die minbefte Nüdficht zu nehmen. Wenn die 
Mahnungen von Berlin aus, wo man mit jedem Tage ungeduldiger wurde, 
fi) gar nicht abweifen ließen, fo begnügte man fi über den Vertreter Ruß- 
lands in Paris zu flagen, deijen Wideripruch die Verwirklichung der guten 
Anfichten Napoleon s für Preußen verhindere. 

Erft nach der endgiltigen Regelung der Beziehungen zu England und 
zu Rußland, wandte fid Napoleon wieder ernjtlich den beutiden Ynge- 
legenbeiten zu; jo viel wir jehen, war e8 dann befonders die Nachricht 
von Der bevorstehenden Aujammentunft des Königs von Preuhen mit dem 
Kaifer von Rußland, welde ihn zu einer Beichleunigung der Entichädi- 
gungs-Berhandlungen und zu einer für Preußen günftigen Haltung über: 
baupt veranlaßte?). Gleichwohl war er jebt, wo er feine Gegner auf allen 


1) Bergl. Aufzeihmung Quchefinis vom 15. März 1802, Url. Nr. 59, und bie Note 2 
auf ©. 75. 

2) Die Darftellung ber dem Hbfbluf des Vertrages vom 23. Mat 1802 vorangehenden 
Berbaubiungen leidet barunter, daß ein nicht geringer Theil des mit Lucchefini gepflogenen 
Schriftwechiels in ben Alten bes preußifchen Minifteriume nicht mehr vorhanden if. Wie 
es jcheint, bat Lombarb, ver in biefen Berhanblungen häufig für Haugmwit bie Feber führte, 
diefe Altenftüde an fit behalten. 
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Seiten burd Sricbensidliffe und jelbjt durch Allianz - Verträge gefeflelt 
hatte, feine8weg8 geneigt ebenjo vortheilhafte Bedingungen wie im Monat 
Februar zu bewilligen. Bon dem Herzogthum Weitfalen oder von Erwer- 
dungen in Franken follte nicht mehr die Rede fein. Beurnonville, der auf 
feinen eigenen Wunfch von Berlin abberufen und mit der Führung der Ent- 
fbübigungs - Verhandlungen beauftragt war, wurde nur ermächtigt, gegen 
Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Italien, für Preußen außer 
einigen Reichsftädten und Abteien Paderborn, Hildesheim, Erfurt, bas 
Eichafeld und einen Heinen Theil von Münfter, für Oranien Fulda und 
Corvey anzubieten‘). 

Auf biejer Grundlage begannen am 19. Mai die Unterhandlungen 
zwiichen Beurnonville und Qucchefini, die in der Wohnung des Einen und 
des Andern mehrere Tage hindurch fait ununterbrochen fortgejeßt wurden. 
Berichte baritber liegen nicht mehr vor; eine Art Brotofoll, bas der preußi- 
de Legationsrath Rour führte und das fich Fürzlich unter den Papieren 
Qucdefints gefunden hat?), unterrichtet ung allein über den Verlauf Diejer 
fir Preußens territoriale Entwidlung jo enticheidenden Berhandlung. 
Beurnonville leitete Die erfte Konferenz mit der Verlejung eines Theiles feiner 
JSuftruftionen ein, indem er zur Erläuterung der ungünftigeren Unerbie- 
tungen Frankreich auf die nachtheilige Einwirkung Ruplands binwies und 
noch belonbers bemerkte, daß die urjprünglich für Preußen beftimmten 
fräntifchen Landftride an Bayern, Das Herzogthum Weitfalen an Heflen- 
Darmftadt und Naffau- Weilburg gegeben werden follten. Qucchefini erhob 
lebhaften Einfpruch: er berief fid auf die im Sebruar von franzöficher 
Seite gemachten VBorjchläge und berechnete den Unterfchied zwiichen ben 
früheren und den jebigen Anerbietungen auf 157,000 Seelen. Die Abteien 
und Neichaftädte, die Preußen erhalten jollte, fchlug er möglichit gering 
an; er beitand auf Weitfalen und überdies auf Nedlingshaufen, um die 
in Franken verfagte Entichädigung in etwas zu erleben. Beurnonville, 
der in den Baufen der Unterhandlung wiederholt mit Talleygrand Rüdiprache 
nahm, lehnte beides mit Entichiedenheit ab; Dagegen veritand er fich dazu, 
Îtatt des anfänglich vorgefchlagenen Heinen Landftriches von Münfter einen 
erheblicheren Theil biejes Bisthums mit der Stadt Münfter felbit und mit 
der Emd als Grenze anzubieten. In der wohlbegründeten Überzeugung, 
daß fich von Napoleon dburd Unterhandlungen nicht mehr erreichen Lafie, 
ala er fjelbft von vornherein zuzugeftehen gewillt jet, entichloß fich Luc: 
hejini den lebten VBorichlag Beurnonville 8 ohne weitere Bedenken anau- 
nehmen und die Ansprüche auf Weftfalen und Franken fallen zu laffen. 
Auf Diefe Bedingungen bin war jchon am 21. Mai bas Einverjtändniß 
zwifchen den Unterhandelnden erzielt; die endgiltige Abfafjung des Ver- 
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trages und das Verhältniß zu dem Erbprinzen von Dranien, ben man von 
franzöfifcher Seite nicht ala folden anerfannte, machte dann nod einige 
Schwierigkeiten und man kam nicht zu Ende, ohne daß Lucchefini eine 
Verwahrung zu Gunften des Erbprinzen zu Protofol gab. Erft am 
23. Mai wurde der Vertrag von Luckhefini und Beurnonville unterzeichnet. 

In Königsberg, wohin fi König Friedrih Wilhelm III. zu der Bu- 
fammenfunft mit Kaifer Alexander inzwifchen begeben Batte, wurde die Nach. 
richt von dem Abjchluß des Vertrages mit unverboblener Greube aufgenommen, 
wiewobl der erzwungene Verzicht auf Erwerbungen in ranten etwas ver- 
ftimmte. Man erblidte in dem Bertrage eben nur ein Abkommen über 
territoriale Verhältniffe, welches bem preußifchen Staate für geringe Ver- 
lufte erhebliche Entichädigungen zufprah; der Mißerfolg der preußifichen 
Bolitit in ihren auf Abrunbung des Gebietes und Schaffung einer feften 
Stellung in Süddeutjchland gerichteten Plänen wurde in der Genugthuung 
über den materiellen Gewinn des Augenblides ebenfo wenig empfunden, 
wie Die wachjende Unficherheit der Stellung Preußens in Deutichland, wo 
vor bem Übergewicht der franzöfifch-ruffifchen Allianz jeder andre Einfluß 
zurüdtrat. In der That fügte fich auch in ben deutichen Angelegenheiten 
Preußen der Entfcheidung Srantreichg und NRuplands jedesmal dann, wenn 
Diefelben einig waren. Wenn der preußifche Gefandte in Paris am 5. Sep- 
tember 1802 ohne ausdrüdliche Vollmacht einen Vertrag über die Ent, 
fdäbigungen Bayerns unterzeichnete, um die für Preußen anfcheinend 
günftige Stimmung Napoleon’3 nicht durch eine Weigerung zu gefährden, 
jo genehmigte man bas in Berlin, weil man fi) aud der Zuftimmung 
Rußlands ficher wußte. Aus demfelben Grunde — der Übereinftimmung 
zwiichen Aranfreih und Rußland — ließ man e8 dann einige Monate 
Ipäter wieder geichehen, daß von ben dem Kurfürften von Bayern eben 
erft zugeficherten Entichädigungen ein Theil zur Befriedigung Ofterreids 
und feiner Agnaten verwandt wurde. Darin lag doch geradezu ein Ver- 
sit Preußens auf eine felbitändige Politit in Deutfchland. Man fühlte 
td zufrieden in der Stellung eines Freundes von Sranfreich und eines 
Verbündeten von Rußland, deren gute Beziehungen zu einander durch den 
von Preufen eifrig befürworteten Bertrag vom 3. Juni 1802 eine neue 
Bürgihaft zu erhalten fehienen, und glaubte darüber die Befeltigung der 
Stellung Preußens in Deutichland vorläufig außer Acht Iaffen zu können. 

Wie jehr hatte fich überhaupt jebt die Stellung Preußens in Deutjch- 
land feit dem Frieden von Bafel verjchlechtert! Damals hatte Preußen, 
fühn vorangehend, feinen Vertrag mit Srankreich gejchloffen, um dadurd) 
dem beutihen Reiche den Weg zum allgemeinen Frieden zu bahnen, als 
es fid auf diefem Wege vom Neiche verlaffen fab, hatte e8 fid von der 
Vertretung der allgemeinen deutjchen Intereflen zurüdgezogen, aber nur 
um dann Die Intereflen Norddeutichlands mit um fo größerer Entjchie- 
denheit zu verfedten. Der Bund von Hildesheim, der die Verhältnifie 
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Norddeutichlands feit 1796 ohne alle Rüdfiht auf das Reid geregelt 
hatte, fchien der feite Grundftein für den Bau der preußifchen Herrichaft 
in Norddeutichland zu werden‘). Allein mit den Verträgen von 1802 
und dem Neichdeputationgichluß von 1803 ging der Bund auseinander. 
und die Verbindung Preußens mit dem beutihen Reiche Löfte fid mehr 
und mehr, ohne daß feine Stellung in Norddeutichland befeitigt worden wäre. 

Graf Haugwig, der den Bund von Hildesheim gefchloffen und den 
Gedanken der Hegemonie Preußen? in Norddeutichland mit Ernft und 
Überzeugung ergriffen hatte, war nicht ohne Verftändniß für die Gefahren 
diefer Lage und verlor den Plan eines norddeutschen Bundes Teineswegs 
aus den Augen. Allein mehr als auf die deutichen Verhältniffe war feine 
Aufmerkjamteit doch auf die internationale Stellung Preußens gerichtet, 
auf die Verbindung mit Rußland und mit Granfreid. Die Hauptfache 
blieb für ihn, wie für König Friedrich Wilhelm, die Begründung eines 
füderativen Syftems zwifchen den drei Mächten, welches den Trieben auf 
lange hinaus fichern und damit Preußen die Möglichkeit zur allmählichen 
Durchführung einer norddeutfchen Pläne gewähren follte.e Ohne feften 
Halt in Deutjchland, berubte deshalb Preußens Stellung auf der fried- 
fiden Geltaltung der Dinge in Europa, vornehmlich auf der TFortdauer 
der guten Beziehungen Sranfreihs zu Rußland: jede Trübung Diejes 
Berhältniffesg mußte auch die Stellung des preußischen Staates tief er- 
fchüttern. 
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Während die preußifchen Staatsmänner noch auf die Erhaltung des 
driebens rechneten, dejjen fie zur Ausführung ihrer Pläne bedurften, voll: 
zogen fich bereit? in den Beziehungen der großen Mächte Abwanblungen, 
welche die Gefahr neuer Triegerifcher Berwidlungen näher und näher rüd-» 
ten. Wenn Graf Haugmwit die Herftellung einer Tripel-Allianz mit Grant: 
reich und Rußland ala vornebmites Ziel der preußischen Volitit anfah und 
gelegentlih in Paris fowohl als in Petersburg in Anregung brachte, 10 
fand er mit feinen Entwürfen an beiden Orten nur geringes Œntgegen- 
fommen. Yranfreid zeigte Neigung zu einer nähern Verbindung mit 
Preußen, ohne doch viel Werth auf den Beitritt von Rußland zu legen; 
Kaifer Mlerander von Rußland wünjchte ebenfalls die Allianz mit Preußen, 
verwarf aber den Gedanken einer Tripel-Allianz und trug fich bon damals 
mit den Plänen, aus Denen der Krieg von 1805 hervorgehen follte?). 

Tür den Augenblid noch bedeutungsvoller aber als die beginnende 


1) So bat Graf Haugwit felbft ihn in einer Denkigrift vom 2. April 1802 bezeichnet. 
2) Sal. die Jnftruftion für ben ruffi fen Gefanbten in Berlin, vom 7. Iult 1802, 
bei Martens 6, 295 f. 
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Ertaltung zwifchen Frankreich und Rußland waren die Augeinanderfeßungen 
zwiichen Sranfreih und England, welche die Tängere Dauer des eben zu 
Amiens gejchloffenen Friedens ernftlid in rage ftellten. Graf Gaugmit 
bat \päter wohl gefagt: er babe gewußt, daß zwiichen Rom und Carthago 
. nicht Tange Frieden bleiben könne, und es ift wahr, daß der leibenfhaft- 
lie Tederkrieg in engliichen und franzöfifchen Blättern in ben Kreifen 
der preubijhen Staatsmänner don früh Bejorgniffe erregte... Inbeffen 
glaubte man einerjeit? nicht an die Nähe des Bruches, andrerfeits fürchtete 
man nicht in die Verwidlungen felbft mit verflodten zu werden. Die 
Bürgfchaft für die Unabhängigkeit Malta’s, deren Übernahme nad einer 
Beitimmung des Frieden? von Amiens wie von andern Staaten, jo aud 
von Preußen verlangt wurde, hatte man abgelehnt, und die freundichaft- 
lide Haltung, die Napoleon bei den deutfchen Fragen Preußen gegenüber 
bewies, erwedte in Berlin fogar die Hoffnung, daß er im Fall eines 
Krieges zu einem Neutralität3bunde der beutfchen Mächte unter preußifcher 
Führung die Hand bieten werde. 

Um fo peinlicher war die Überrafchung für die friebfertige Gefinnung 
der preußifchen Regierung, als am 20. März 1803 General Duroc in 
Berlin erfchien mit Aufträgen Napoleon’s, welche den Ernft der Lage und 
die Gefahr für Preußen felbit Har erfennen ließen. Duroc machte Mit- 
theilungen über die zwilchen Frankreich und England obfchwebenden Fragen, 
namentlich über den Streit wegen Malta, beffen Räumung troß der zu 
Amiens eingegangenen Verpflichtung von England verweigert werde. Grant 
reich werde das nimmermehr zugeben und Lieber von neuem zu den Waffen 
greifen. Noch unmittelbarer wurde Preußen durch eine fernere Erklärung 
Duroc’3 betroffen: er Tündigte offen an, daß Napoleon am Niederrhein 
Truppen zujammenziehen und bei Ausbruch des Krieges Hannover beleben 
werde). 

Die Erdffnungen Duroc’3 konnten der preußischen Regierung Teinen 
Zweifel darüber laffen, daB zwifchen Frankreich und England ein Kampf 
auf Leben und Tod bevorftehe, ein Kampf, beffen Rüdwirkungen bei der 
ausgejprochenen Abficht Napoleon’3 gegen Hannover auch Preußen empfind- 
li treffen mußten. Wie fonnte man bielen Rücwirkungen rechtzeitig 
vorbeugen? Die preußifchen Staatsmänner fanden fid damit plößlich Der 
fdweriten politifchen rage gegenüber, von deren glüdlicher oder unglüd- 
fider Löfung das Sdidial des preußifchen Staates abbing. 

&3 war nicht das erfte Mal, daß die Sranzojen Hannover mit einem 
Einfall bedrohten; fdon 1796 und 1798 Hatte fich bas Directorium, wie 
wir und erinnern?), mit einem derartigen Plane befchäftigt. Beide Male 
aber Hatte Die preußische Regierung, geftübt auf Die Beitimmungen des 


1) Bergl. Duroc's Bericht über feine Miffien nah Berlin, Urk, Nr. 94. 
2) Bal. Bt. I, S. 45 und 206, 
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Friedens von Bafel und den Vertrag über die Demarfationslinie, in der 
entidloffenften Weile gegen ein folches Vorhaben Stellung genommen und 
einen Einmarjch in Hannover für einen Sriedensbruch erklärt, der mit den 
Waffen abgewehrt werden müffe. Im Jahre 1801 endlich hatte Preußen, 
dem Verlangen Ruflands nachgebend und um den andernfalls wahrjchein- 
lihen Einmarjch fremder Truppen zu vermeiden, Hannover jelbit militäriich 
in Befit genommen. Sebt, im Frühjahr 1803, bei der erneuten Bedrohung 
Hannovers durch die Sranzofen, trat Doch deutlich zu Tage, wie jehr fich 
die allgemeine Lage der europäijden Politit zu Ungunften Preußens ver- 
ändert hatte. Der Vertrag über die Demarkationglinie war Durch Die Her- 
ftellung des Neich3friedeng hinfällig geworden, ohne daß Preußen in einer 
völferrechtlich anerfannten Gegemonie über Norddeutichland einen neuen 
Rechtsgrund für die Vertbeibigung der Neutralität Hannover gewonnen 
hätte, und wenn bas natürliche Intereffe Preußens die Sernhaltung fran: 
zöfticher Truppen von Norddeutichland noch ebenfo fehr forderte wie ebe- 
mals‘, jo konnte man Dod einem franzöftichen Vorgehen nicht mit dem 
früheren Nachdrud entgegentreten, ba man bei der nod immer nicht ganz 
beendeten Regelung der beutichen Verhältniffe die franzöftiche Unterftiitung 
genoß und gegen die Bügerungen und Schwierigkeiten Ofterreich® voraus: 
fiätlich noch oft bedurfte. 

So fehr man deshalb auch in Berlin die Bedeutung der Mittheilun- 
gen Duroc’3 würdigte und jo deutlih man Die aus dem Bruce Grant: 
ris mit England für Preußen bervorgebenben Gefahren vorausfah, fo 
vermochte man doch nicht fich zu Maßregeln zu entfchließen, welche bem 
Ernft der Lage und der Größe der Gefahr entiprochen hätten, man be: 
fdränite fich darauf, wie das einmal in der Gewohnheit der preußifchen 
Politik lag, durch diplomatifches Dazwifchentreten den Ausbruch des Con: 
flict8 möglicht Hinauszufchteben, und verfuchte den Gegenfab der vericie- 
denen Intereffen, die in Hannover aufeinander ftießen, durch wohlgemeinte 
Unterhandlungen und Vorftelungen nad) allen Seiten bin zu verfühnen 
und auszugleiden. Man nahm die Eröffnungen Durocs fehr freunb- 
Ihaftlih auf, der König jelbft fprad anerkennend über die Haltung 
Napoleon’3 in den Bwiftigleiten mit England, und Graf Gaugwit verficherte, 
daß bei einem wirklichen Ausbruch des Krieges Preußen fid ala treuer 
Berbündeter Frankreich zeigen werde. In der That fchien e8 fait, als 
ob Preußen für Frankreich Partei ergreife. Man ertlärte fich zur Über 
nahme der Garantie Malta’ bereit und forderte darauf bin von England 
die Räumung der Infel. Sollte der Friede nicht erhalten bleiben, fo ver- 
langte man von England Achtung der Grundfäge der Neutralität zur 
See, und deutete wenigitens an, daß man Die Verlegung berfelben mit 
einer Beiegung Hannover erwidern werde. Auf der andern Seite Tieß 
man e8 nicht an Vorftellungen fehlen, um Srantreich von der angelün- 
Digten Befignahme Hannover zurüdzuhalten. Man machte, und wie die 
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Kolge zeigte, mit Necht geltend, daß infolge der Belebung Hannovers 
England die Mündungen der Elbe und Wejer blodiren werde; überdies 
werde England, wenn Hannover erft in franzöfiichen Händen fei, jeder 
Rüdfidtnabme auf den preußifchen Handel überhoben, beflen Schädigung 
doh aud für Frankreich von nicht geringem Rachtheil fei 1). 

Die Bemühungen Preubens blieben nach beiden Seiten bin gleich 
erfolglos. In Yrankreich beantwortete man die Mittheilungen über die 
von Preußen in London gethanen Schritte mit der Berfiderung, daß man 
den preußifchen Beitrebungen für Erhaltung des Triedens ben beften Erfolg 
winfche, vermied e8 aber in der bannovetiden rage irgend eine bindende 
Erklärung abzugeben. Napoleon ftellte zwar noch nähere Eröffnungen in 
Ansficht, Iprach aber wiederholt aus, daß er eintretenden als den Krieg 
mit dem äußerften Nachdrud führen werde, und Qucdefini fügte Hinzu, 
daß Napoleon die Befignahme Hannovers hauptfächlich zur Erhebung von 
Gontributionen betreibe und die Betheiligung Englands an dem freien 
Handel auf der Elbe und Wefer unter allen Umftänden unterdritden werde. 
In London wies man die preußifchen Forderungen wegen Malta mit der 
Bemerkung zurüd, daß die eigentlichen Urjachen zu der Entzweiung mit 
Frankreich nicht in dem Streite Über jene Infel lägen. Ebenjo wenig wollte 
man fid zu einer unbedingten Anerkennung der See-Neutralität verftehen, 
wenn man anch übrigens für den preußifchen Handel bejondere VBergünftigun- 
gen zufagte. Eine Sinbeutung auf die möglichen Folgen der englischen 
Bolitit für Hannover wırde mit gleichgiltigem Achjelzuden aufgenommen. 
Auch die Vermittlung, die Rubland anbot und der fit Preußen anfchloß, 
wurde von englifcher Seite abgelehnt. 

Damit waren die Berfuche Preußens,‘ den Bruch zwiichen England 
und Scankreich zu verhindern oder doch Hinauszufchieben, endgiltig gefcheitert. 
Schon zu Anfang des Monats Mai konnte man fi in Berlin nicht mehr 
verhehlen, ‚daß der Ausbruch des Krieges unmittelbar bevoritehe. Wenn 
die Erhaltung des Friedens fich als unmöglich herausgeftellt hatte, jo er- 
gab fih nun für die preußifche Volitit die Aufgabe, die Interefien des 
Staates vor den Folgen des Krieges ficher zu ftellen. 

Bon dem Leiter der preußischen BPolitit, dem Grafen Haugwig, wiffen 
wir, daß neben der Pflege guter Beziehungen zu Frankreih und Rußland 
die Schußherrfchaft Preußens über Norddeutichland die Grundlage feines 
politifchen Syftems bildete. In den Srifen der Jahre 1796 und 1798 
hatte er die Neutralität von Norddeutichland und von Hannover gegen Die 
Drohungen Frankreichs nahdrüdlih und erfolgreich verfodten, — wie er 
einmal wol bemerkt, nicht aus Vorliebe für Die norbdeutichen Stände, fon: 
dern in einfacher Würdigung der aus der geographifchen Lage bervorgebenden 
Intereffen Preubens 7. Auch im Mai 1803 konnte e8 für Graf Gaugwit 


1) Erlaß an Lucchefini vom 25. März 1803. Url. Nr. 96. 
2) Bergl. Bd. I, ©. 68. 
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nicht zweifelhaft fein, wie fich Preußen bei der erneuten Gefährdung der nord- 
deutichen Neutralität zu verhalten babe. Wenn e8 bei den freundfchaftlichen 
Beziehungen Preußens zu Frankreich einmal nicht anging, den franzöfischen 
Truppen den Einmarfch in Hannover einfach zu verwehren, jo blieb nichts 
übrig, als daß Preußen wie im Jahre 1801 unter irgend einem Borwanbde 
Hannover jelbft militärifch belebte. In der That bat Graf Haugwit damals 
dem König die Bejehung Hannover® angeratben und jelbit einen Wugen- 
blid gemeint, die Zuftimmung defjelben dazu erlangt zu haben‘). Allein 
König Friedrih Wilhelm, der fchon im Jahre 1801 feine Truppen nur 
mit dem äußerften Widerftreben in Hannover hatte einrüden Iafjen, fonnte 
jebt zu einem ähnlichen Entfchluffe nicht vermodt werden. E83 war nicht 
bloß die in dem friebfertigen Charakter des Königs Tiegende Abneigung 
gegen eine Maßregel, aus der eine Friegerifche VBerwidlung mit Frankreich 
leicht entipringen fonnte, e8 waren doch auch politifche Erwägungen, die 
ihn von einem Cinmarid in Hannover zurüdhielten. Im Jahre 1801 
war Alles auf den Antrieb Rırklands geichehen; jebt zeigte fih Rußland, 
bauptjächlich infolge der Eingebungen des bannoveriden Gejandten in Peters: 
burg, einer preugiichen Occupation abgeneigt?). Dazu fam, daß der Gin: 
marich der Preußen im Jahre 1801, der Hannover vor einer Invafion 
ruffiider und franzöfifcher Truppen bewahrte, dem Könige Verdächtigungen 
zugezogen hatte, Die ihn bei feinem Loyalen Charakter verlegen mußten. 
Aus allen diefen Erwägungen und Empfindungen heraus, von Eng- 
land und Rupland verlaffen, von Hannover aus nicht unterftüßt, verwarf 
König Friedrih Wilhelm den von Gaugwit empfohlenen Gedanken einer 
abermaligen Bejegung Hannoverd. Da er aber übrigens bie fchmweren 
Nachtheile einer franzöfifchen Occupation nicht minder lebhaft empfand als 
jein Minifter, jo fam er auf den Gedanken, daß Hannover fich unter 
preußilcher Vermittelung durch eine Geldzahlung an Frankreich von der 
drohenden Gefahr Iozfaufen möge. Diefer Gedanke, der an die portugie- 
fifden Ereigniffe von 1801 antnüpfte, fand in Hannover felbft und au 
bei der ruffishen Gefanbidaft in Berlin vielen Anklang; dem Grafen 
Qaugwit konnte er nicht genügen. Mad den aus Paris eingehenden Be- 
richten hielt er feinerfeit? den Einmarsch der Franzofen für unabwendbar 


1) Aftenftiide preußifchen Urfprungs über die Verhandlungen zwifchen bem König und 
bent Grafen Haugmwig vor ber Berathung in Eörbeltg liegen nicht vor. Die obige Dar: 
ftellung ergiebt fi) aus den Berichten ber franzöfifchen, öfterreichifchen, bannoveriden und 
ruffifhen Gefandten (bei Martens, 6, 310 f.), ble in allen wejentliten Punkten überein- 
flimmen. 

2) Etwas zweifelhaft ift, ob Raifer Aleranber felbft, wie Hardenberg 2, 18 fchreibt unb 
auch der hannonerjche Bevollmädtigte aus Berlin berichtet (Ompteba 104), in einem ver- 
traulichen Schreiben dem König von ber Befesung Hannovers abgerathen bat; ein foldhes 
Schreiben ift nicht mehr vorhanden und wirb fonft in keinem biplomatiien Schriftftüde 
preußifchen Urfprungs erwähnt. 
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und die fchwerfte Schädigung Preubens für unauzbleiblid. Er {ab {don 
bas Ansehen Preußens in Deutichland erfchüttert, ben Handel und Wohlitand 
der Unterthanen zerftört, die Möglichkeit der VBertheidigung gegen die im 
Herzen Preufens befindlichen ranzojen vernichtet. Im Einklang mit den 
Maßregeln, die er 1796 und 1798 empfohlen und durchgeiebt hatte, drang 
er deshalb jebt in der König, durch militärische Rüftungen bei den ran- 
zofen Achtung der preußifchen Interefien zu erzwingen und fich zugleich) 
gegen alle Möglichkeiten militärifch fiber zu ftellen. Der König, der die 
Gefahr der Lage und die Bedeutung feines Entjchluffes tief empfand, zögerte 
einer Maßregel zuzuftimmen, deren Tragweite fich nicht abjehen lie. Er 
verfdob die Enticheidung bis zu einer Beiprechung mit feinen militäriichen 
Ratgebern, die bei Gelegenheit der Manöver in der Umgegend von Dagbe- 
burg ftattfinden follte und zu der er aud) den Grafen Haugwit einlud. 
In Eörbelig, auf dem rechten Ufer der Elbe, fam e8 am 28. Mai 
zu biejer Berathung, die auf lange Zeit hinaus über das Schidjal Preußen? 
entjcheiden jollte. Mit eindringlichen Worten erörterte Graf Haugwih die 
ichweren Nachtheile für den preußifchen Staat, wenn man der TTeftfeßung 
der Sranzofen in Hannover ruhig zufehe, er wies auf Die großen Truppen- 
maflen bin, die Napoleon am Niederrhein zufammenziehe, man jehe daraus, 
daß Napoleon fid mit weitausgreifenden Plänen trage und daß namentlich 
die Unabhängigkeit der Hanjeftädte gefährdet ei. Bugleich Iegte Graf 
Haugwig einen Erlaß an die Sefandtichaft in Paris vor, in weldyem ber 
feanzöfifchen Regierung gegen Zahlung von Gontributionen die Verzicht. 
leiftung auf den Einmarjch in Hannover vorgefchlagen, gleichzeitig aber die 
Bornahme militärischer Rüftungen ausdrüdlih angefündigt wurde. Mit 
diefen Anfichten und Ratbichlägen fand jebod Graf Haugwis Widerfprud) 
bei der militärischen Umgebung des Königs, namentlich bei dem General: 
adjutanten DOberit von Ködrig; auch der Herzog von Braunfchweig, auf 
deffen Unterftügung Haugwit bejonderd gerechnet Hatte, ift nicht für ihn 
eingetreten. König Griebrid Wilhelm jelbit, bei bem ohnehin die Neigung 
für Behauptung völliger Neutralität überwog, bôrte gern auf jene Auße- 
rungen, welche aus militärischen Gründen einer Mobilifirung widerjprachen, 
und verwarf die Vorfchläge feine Minifters. Er erklärte, daß Haugwit 
zu jchwarz fehe: follten die Sranzojen wirkli auch ihn angreifen und 
jelbjt bis Berlin vordringen, fo werde er um jo mehr auf den vollen Bei- 
ftand des preußiichen Volkes rechnen lönnen!). Er befahl dem Grafen die 
Stelle über die militärifchen Rüftungen aus dem Erlaffe zu ftreichen: nur 
zur Aufftellung fdwader Zruppentheile an der Grenze gegen Hannover 
gab der König feine Einwilligung. Übrigens blieb e8 dabei, daß der 


1) So bat Haugmwit felbft gleih darauf bem Herrn von Ompteba erzählt. (Bericht 
desfelben vom 3. Juni 1803 im Staatsardhio zu Gannover). Bal. eine ähnliche Außerung 
bes Königs in dem Schreiben an Prinz Heinrih Bb. I, S. XLVL. 
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franzöftichen Regierung ein Abkommen über Hannover unter den oben er- 
wähnten Bedingungen vorgeichlagen wurde, Graf Haugwit felbft erbot fit 
zu Berhandlungen darüber nad Münfter zu geben. 

Wir haben Hier nicht zu enticheiden zwilchen bem König, der einer 
Mobilifirung aus Beforgnif vor Triegerifchen Berwidelungen wibderftrebte, 
und dem Minifter, der eben durch militärische Niftungen weitere Berwid- 
lungen abzuwenden meinte: allein einleuchtend ift doch, daß mit dem zu 
Sörbelig am 28. Mai gefaßten Entichluffe der Gedanke der norddeutichen 
Neutralität, den Graf Haugwig feit dem Frieden von Bafel allezeit feit- 
gehalten Hatte, von dem Könige jelbft aufgegeben war. Was von dem 
bisher befolgten politischen Syftem noch übrig blieb, war der unfruchtbare 
und felbit gefährliche Gedante einer ausschließlich preußischen Neutralität. 
Mit den Verträgen von 1795 und 1796 Hatte fit Preußen von der Ver: 
theidigung des beutihen Reiches zurücdigezogen : jebt verfagte e8 feinen Schuß 
aud den Ständen Norddeutichlands, fo eng fie mit ihm verwachjen fein 
mochten. Wie lange durften Die preußifchen Grenzen felbft nod auf den 
Schub des preußischen Staates rechnen? — 

Während jene Berathungen in Berlin und Cörbelit gepflogen wurden, 
hatten die franzöfiichen Truppen bereits ben Rhein überfchritten und drangen 
ohne einem ernftlichen Widerftand zu begegnen in Hannover vor. Gleich- 
zeitig ließ Napoleon, der alles Drängens ungeachtet bisher jede beftimmte 
Außerung vermieden hatte, der preußifchen Regierung erflären, daß er fid 
in der Nothwendigfeit jehe, Hannover zu bejeen, jedoch nur um bei dem 
einstigen Frieden mit England ein Austaufchungs- und Entichädigungs- 
Object im Befit zu haben. Übrigens erkannte er das natürliche Intereffe 
Preubens an dem Scidjale Hannovers bereitwillig an und fprad feine 
Geneigtheit aus, fid bei einer längeren Dauer der Occupation mit Breußen 
darüber zu verftändigen!). Noch weiter ging Talleyrand in feinen miünd- 
lihen Eröffnungen, unter Hindeutung auf öfterreichifche Allianz-Anträge, 
Ichlug er der preußifchen Regierung den Abichluß eines feiten Bundes mit 
Sranfreid vor, um gegen alle Umtriebe Englands den Sriedenszuftand 
auf dem Seftlande zu erhalten. 

Wie weit entfernt war aber in Diejem Hugenblie die preubiihe Re 
gierung von folchen Gebanten. Mißgeftimmt, aber noch nicht entmutbigt 
war Graf Saugwit von Cörbelit nad Berlin zurüdgelommen, während der 
König fich zum Pefude der ne erworbenen Provinzen nach Thüringen 
begeben hatte. Rüdhaltlog Elagte Haugwib über die Umgebungen des Königs, 
die ihm entgegen feien, über die preußifche Politik, die nicht mehr die feine 
war: der Gegeniat zwifchen ihm und dem König wurde jo offenkundig, daß 
man bereit? von feinem Rüdtritt zu fpreden anfing?). Gleichzeitig began- 


1) Bal. Bericht Lucdefinis vom 29. Mai. Urk. Nr. 104. 
2) Im gejanbtihaftliten Berichten findet fit jelbft bie Mittheilung, baß er féon ba- 
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nen die Golgen, Die er von dem Einmarfch der Sranzojen beflirdtet hatte, 
fib zu zeigen. Die preußiiche Bevöllerung, die bisber das Emporlommen 
Napoleons und felbft die Ausbreitung der franzöfiichen Macht mit einer 
gewifien Theilnahme begleitet hatte, gerieth in unrubige Bewegung; an den 
norddeutfchen Höfen, befonbers in Dresden, äußerte man fich in den ftärkften 
Ausbrüden der Entrüftung über die Schwäche der preußifchen Politit. Die 
Hanptfache aber war, daß die ruffifche Regierung, die bisher Preußen wegen 
eines geheimen Berftändniffes mit Srankreich) beargwohnt und deshalb au 
der Belebung Hannovers wiberftrebt Hatte, jebt, durch die Nachrichten über 
die Haltung des Grafen Haugwit veranlaßt, eine völlig andre politische 
Ridtung einfhlug. Sie beantragte nun bei der preußifchen Regierung 
gradezu die Herftellung eines Einvernehmen zwifchen Rußland und Preußen, 
um NRorddeutichland vor einer feindlichen Imvaflon zu bewahren und Die 
Unabhängigkeit der Hanfeftädte zu gewährleiften. 

Graf Haugwig, der e8 lebbaft beflagte, Diefe Anträge nicht einige 
Tage früher erhalten zu haben, ging gleichwohl mit Eifer darauf ein, um 
jo mehr, da König Sriebrih Wilhelm eben in der zweifelhaften Haltung 
Rublanbs bisher einen Grund für die völlige Neutralität Preußens gefun- 
den Hatte. In dem Schreiben, in welchem er über den Borjchlag der rujfi- 
hen Regierung berichtete, fuchte er zugleich nochmals den König von ber 
Rothwendigkeit thatkräftiger Entichlüffe zu überzeugen. Bon neuem fchilderte 
er Die traurigen Folgen der franzöfifchen Invafion in Hannover, welche 
dem preußifchen Staate bald ebenfo fchwere finanzielle Berluite zufügen 
werde, als die von ihm beantragten Rüftungen Koften verurfacht hätten. 
Auf die friedfertigen und verfühnlicden Erklärungen Preußen? antworte 
Rapoleon nur mit Triegerifchen Demonstrationen, immer ftärltere Truppen- 
mafjen ziehe er in Holland und am Niederrhein zufammen: e8 jei Dringend 
nothwendig, daß Preußen fich dagegen durch eine Verjtändigung mit Ruß- 
land, Sacdfen, Geflen und Dänemark fichere 1). 

Auch diefe wiederholten und dringenden Soritelhmgen de Grafen 
Haugwit aber vermodten ebenfo wenig wie die Anträge ARuplands den 
einmal gefaßten Entichluß des Königs zu erfchüttern. Die Nachrichten über 
bas fiegreiche Vorgehen der Franzojen, die fich gegen Preußen jelbit bei 
jedem Anlaß höchit rüdfichtsvoNl benahmen, die beftimmten Verficherungen 
Rapoleon’s, daß die Belebung nur vorübergehend ein und nur auf Han- 
nover beichräntt bleiben folle, alles dies konnte Den König in feiner fried- 
fertigen Gefinnung nur beftärten. In der Vornahme von Rüftungen, Die 
Graf Haugwit als unerlähliche Vorfichtsmaßregel jo dringend anempfabl, 
wollte er nur eine unnöthige und gefährliche Herausforderung erbliden. 


mals thatfählih um feine Œntlaffung gebeten babe (Binder, 2. Zuli; Laforeft, 24. Juni 
1803; Metternich, 21. Yult 1804). 
1) Deuffrift des Grafen Haugtwit vom 4. Juni, Url. Nr. 106. 
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Bon Ansbad aus, wohin er fid nach einem kurzen Aufenthalt in bit: 
ringen begeben hatte, erklärte er dem Grafen Haugwig mit größerer Be- 
ftimmtheit ala je: daß er völlig neutral bleiben und nur bei einem Angriff 
der Franzofen gegen preußifches Gebiet zu den Waffen greifen werde. Auch 
Übergriffe der Franzofen gegen die Hanfeftädte oder Maßregeln gegen bie 
freie Schifffahrt auf der Elbe und Wefer follten nur durch Diplomatifche 
Borftellungen befämpft werden. Die Unterbandlung über Hannover felbit, 
zu der er perfönlich die erfte Anregung gegeben, befahl er jebt gleichmüthig 
fallen zu laffen!). Den ruffiihen Antrag erwiderte er mit der Verficherung, 
daß aud er nichts febnlider wünfche, als eine Verftändigung mit Kaifer 
Alerander. 

Dieje friedfertige Gefinnung König Kriedrid Wilhelm’3, Die feines- 
wegs verborgen blieb und von den Franzofen als Furchtfamkeit angejehen 
wurde?), war nicht geeignet, die franzöfifche Regierung zu einem maß- 
vollen und befonnenen Verhalten in Norddentichland zu veranlafjen. Ber- 
gebens fuchte Preußen, indem e8 Hannover felbft völlig preisgab, wenig- 
ftena beruhigende Serliderungen für die Neutralität der übrigen nord- 
deutihen Stände und für die Schifffahrt auf der Elbe und WBejer zu 
erlangen; man empfing immer wieber begütigende Erklärungen und die 
wiederholte Betheuerung, daß rankreih zu einem freundfchaftlichen Ab- 
fommen, jelbft zu einer Allianz mit Preußen ganz geneigt jei: binbenbe 
Verpflichtungen auch nur zur Achtung der Selbitänbdigleit der Ganfeitädte 
waren von Napoleon nicht zu erhalten. Vielmehr ftellte e8 fich bald 
heraus, daß Napoleon fich Teineswegs mit der bloßen Bejehung Hannovers 
begnügen, daß die Leidenfchaftliche Belämpfung des englifchen Handels, 
wie Qucchefini längft vorausgefehen, ihn weiter und weiter fortreißen und 
zu immer neuen Gewaltichritten treiben werde. Ærob aller Vorftellungen, 
an denen e8 die preußiiche Gefandtichaft in Paris nicht fehlen ließ, wur- 
den Quxbaven und Nibebüttel befebt, die Schifffahrt auf der Elbe und 
Bejer gehemmt, Hamburg und Bremen mit immer neuen Forderungen und 
Zumuthungen beläftigt. Dabei nahmen die franzöfifden Ritftungen ihren 
ununterbrochenen Fortgang: die Truppen in Hannover, Die immer neue 
Verftärfungen erhielten, vereinigten fid in einem großen Lager bei Liine- 
burg, in Holland fammelte fid unter Deffolles ein andreg Corps, von 
dem e8 hieß, daß es im Begriff ftehe, die Grenze zu überjchreiten; auch 
zwifchen Köln und Diffelborf fanden Zruppenzufammenziehungen ftatt. 
Die Aufregung in der preußiichen Bevölkerung, die feit den Tagen des 





1) Bergl. die Erlaffe des Königs an Luchefini und Haugwig vom 6. und 9. Juni 
Urt. Nr. 107 und 111. Man bemerkt ben Gegenfat mit bem minifteriellen Grlaffe vom 
7. Zuni Nr. 109), der die Welfungen aus Eörbelig wiederholt. 

2) Am 7. Juni fchreibt Laforeft: »Sa Majesté est timide et entourée de gens 
timides.« 
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fiebenjährigen Krieges eine fremden Truppen im Herzen Deutichlands 
gejehen Hatte, wuchs fichtlih‘); neben den empfindlichen materiellen Yet. 
Iuften, die namentlich der fchlefifche Handel durch die Unterbrejung der 
Schifffahrt zu erleiden hatte, fühlte man allgemein aud das Sinfen des 
preußiichen Anfehens: damals zuerit bildete fi in der üffentlihen Mei- 
nung bauptiädlid der Litterarifch und politifé angeregten Kreife der Haupt- 
ftabt eine Strömung, welche auf einen Umidwung der auswärtigen Politit 
Preußen? und zugleich auf einen Wechjel in den Hathgebern des Königs 
binarbeitete. 

So war die Lage des preußiichen Staates und die Stimmung in der 
Bevölkerung, als König Friedrich Wilhelm von Wilhelmsbad aus wieder 
in Potsdam eintraf. Graf Haugwig, ben der Gang der Dinge in Nord» 
deutfchland mit ben erniteften Bejorgniffen erfüllte, Hatte jeinerfeits teinen 
Augenblid aufgehört, die Überzeugung von der Nothwendigkeit einer that- 
fräftigen Bolitit und militärischer Rüftungen feitzubalten. Während er auf 
der einen Seite mit dem ruffifchen Gefandten in Berlin über ein Bündniß 
zum Schuge NRorddeutichlands unterhandelte, wobei er felbit Die einzelnen 
Bedingungen und die Anzahl der gegenfeitigen Hülfstruppen eigenhändig 
aufzeichnete?), Hatte er fich zugleich mit dem Oberften Phull in Verbindung 
gejegt und jein Gutachten über den Krieg in Norddeutichland, den er 
ihon für unvermeidlich hielt, erbeten. Bei der wachjenden Gefährdung 
des preußischen Staates, an beffen Grenzen fid die franzöfiichen Truppen- 
mafjen anbäuften, und bei dem immer erneuten Drängen Rußlands nad 
einer Allianz, hielt er den Augenblid für gefommen, um einen neuen Ber- 
jud zur Umftimmung des König? zu unternehmen. Nod am Tage ber 
Rüdtehr des Königs, am 30. Juni, überreichte er ihm eine Dentichrift, 
in der er die Bedrängniß des preubiiden Staates und die Unerläßlichkeit 
dipfomatifcher und militärischer Vorkehrungen in Augdrüden voll tiefen 
Ernftes und nicht ohne eine gewiffe Berebtiamteit fchilderte. Bon der Anficht 
ansgehend, daß die Politit Rapoleon’8 zu einem Bruche mit Rufland führen 
werde und daß Hierdurch fowie durch die franzöfifchen Übergriffe in Nord- 
deutfchland, auch wenn fie Preußen nicht unmittelbar beträfen, doch ein 
Buftanb fi) entwideln würde, der für den Staat auf die Dauer unerträg- 
lich fei, verlangte er mit Entjchiedenheit die Mobilifirung eines Truppen- 
corps von 40 big 50,000 Mann. Die oft geäußerte Meinung des Königs, 
daß baburd nur der Ausbruch des Krieges beichleunigt werde, beftritt er 
mit der Behauptung, daß vielmehr nur eine feite und entjchlofjene Haltung 
noch den Frieden bewahren fünne. Geftügt auf diefe Ritftungen follte dann 
Preußen an Frankreich die Erklärung abgeben, daß man Die Beiehung 


1) Der öfterreichiiche Gejanbte in Berlin, Binder, erwähnt in feinen Berichten wieber- 
boit bieje Bewegung in der Bevölkerung, felbft in der Armee. 
2; Diefe Angabe bei Martens 6, 315 findet in ben preußifchen Alten volle Beflätigung. 
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Hannovers nad wie vor ruhig zulaflen werde, unter der Borausfeßung jedoch, 
daß die franzöfifchen Truppen auf die Zahl von 16,000 Yann bejchränft 
bleiben und die Grenzen des Kurfüritenthums unter keinerlei Borwand 
überjchreiten würden, und daß Napoleon überhaupt feine Rüftungen am 
Niederrhein einftelle. Dabei empfahl er zugleich von neuem eine Verjtän- 
dDigung mit Rußland, Dänemark, Sachen und Heilen. Indem aber Haug- 
wis in jolcher Weile gegen Napoleon felbft entibloffen Stellung nahm, 
ließ er doch auch die Möglichkeit nicht außer Acht, im Anihluß an die 
wiederholten Allianz Anträge Srantreich® mit diefem Staate felbft zu einer 
Verjtändigung zu gelangen. Son einem umfafjenden Offenfiv- und Des 
fenfiv-Biünbnif, fo meinte er, welches Breußen mit in den Krieg gegen 
England bineingüge, dürfe freilich nicht die Mebe fein, Dagegen Tünne 
Preußen id zu einem Abkommen verftehen, infolge deflen es fid zur un: 
bedingten Neutralität verpflichten würde, wenn Napoleon feinerfeit3 auf 
Die vorher erwähnten Bedingungen einging. Unter allen Umftänden aber 
warnte Graf Haugmwig davor, in der bisher beliebten paffiven Haltung noch 
ferner zu verharren: e8 war wie ein Blid in die Zukunft, wenn er damit 
ihloß, daß fonft Preußen einft ohne alle Unterftüßung und in der un- 
günftigiten Lage für feine Eriftenz werde lümypfen mitffen 1). 

Diefe Denkichrift des Grafen Haugwig — vielleicht die bebeutiamite, 
Die je aus feiner Feder gefloffen ift, — unterftüßt durch einen Bericht 
Qucdefinis aus Paris, der die gänzliche Erfolglofigleit aller feiner An. 
ftvengungen zu Gunften der Hanfejtädte und des Handels auf der Elbe 
und Wefer meldete2), fcheint Doch auf König Friedrih Wilhelm nicht ohne 
Eindrud geblieben zu fein. Noch immer freilid vermochte er nicht ohne 
weiteres fid zu militärifchen Maßregeln zu entichließen, welche die Gefahren, 
denen man vorbeugen wollte, erit Heraufbejchwören fonnten. Denn jelbit 
ein glüdlicher Krieg, jo meinte der König, werde Norbdeutichland verderb- 
licher fein, als wenn man Heine Übergriffe der Tranzofen dulde. Allein, auf 
der einen Seite gefährdet durch die inmitten des preußifchen Staates fid 
feftietenden Franzofen, auf der andern Seite beunruhigt Durch das immer 
ftürmifchere Verlangen Kaifer Alerander'3 nach einer Allianz zum Sdube 
Norddeutichlands, erfannte er doch die Nothwendigteit, über Die Schwan- 
tungen des Augenblids binweg zu einem feiten und wohlbegründeten Ent- 
\blub für das künftige politifhe Syftem Preußens zu gelangen. Da biebei 
Alles auf die Haltung Napoleon’s felbit anfam, jo gerieth er auf den 
Gedanken, einen Bertrauten in außerordentlider Miffion an Napoleon zu 
fenden, um nach defien Mittheilungen über die Anträge des Grafen Haugwiß, 
namentlich über die vorgefchlagene Mobilifirung eine endgiltige Entiheibung 


1) Dentibrift vom 28. unit, Urt. Nr. 120. 
2) Bericht Lucchefint’s vom 25. Yuni, Url. Nr. 119. (In Berlin eingetroffen am 
4, Jui.) 
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zu treffen. Nach einer Gonferenz, die am 5. Juli zwiichen dem König und 
Haugwig ftattfand, wurde beichloffen, den Kabinetsrath Lombard mit einem 
eigenhändigen Schreiben des Königs an Napoleon nad) Brüffel zu jenden. 

Sohann Bilbelm Lombard, uriprünglih nur Kabinetsfelretär des 
Königs für Die auswärtigen Angelegenheiten, hatte fid allmählich neben 
dem Grafen Haugwig zu einer bedeutenden Stellung in der auswärtigen 
Politit Breußens erhoben. Weit entfernt, Die Anfchauungen König Friedrich 
Wilhelms zu beherrfchen oder aud nur erheblich zu beeinflufen, Hatte er 
fid vielmehr feinerjeits bei dem täglichen Verkehr mit biejem Fürften in 
defien eigenthümliche Denfweije jo eingelebt!), daß er bald der beite Dol- 
metfcher feiner Gedanken wurde und bei den Vertretern der auswärtigen 
Mächte aud dafür galt. Dem König jelbit ward er dadurch fait unent- 
behrlih: mit großer dinlektifcher Gewandtheit, wenn auch nicht immer frei 
von Sophismen, wußte Lombard ftet3 neue Gründe zu finden, um Die auf 
fefte und energie Entfchläffe dringenden Miniiter des Königs abzuwehren. 
Unerjhôpilid an Einwendungen gegen VBorjchläge, die dem König unbe- 
quem waren, it er jelbit nur jelten oder nie mit pojitiven Vorjchlägen 
Bervorgetreten. In feiner allgemeinen politiichen Richtung war er, im 
Anidlub an das Syitem des Königs, für Behauptung der Neutralität, doch 
zeigte er Dabei neben einer gewiflen partifulariftisch » preußifchen Gefinnung 
eine auf Abftammung und fitterarijde Sympathien berubende Hinneigung zu 
Sranfreih, in welchen er den natürlihen Bundesgenofien Preußens er- 
blidte. Mit den Bertretern Krantreids in Berlin Hatte er immer Die 
beiten Beziehungen unterhalten: fie hielten ihn für gut franzöfiih 2). 
Schon früher, wenn einmal die Beziehungen zwifchen Frankreich und Preußen 
in eine Krifis zu treten fchienen, war von Zombard’3 Sendung nad Paris 
die Nede geweien. In dem gegenwärtigen Augenblid fchien dem Könige 
Kiemand geeigneter, um ihm die ficheren und zuverläffigen Anfchauungen zu 
übermitteln, deren er vor der Entiheibung über die Mobilifirungs-Anträge 
bedurfte. In bem Schreiben, welches er ibm an Napoleon mitgab, ver: 
Ihwieg der König die Beforgnifje nicht, welche die Ausbreitung der fran- 
zöfiichen Macht in Norddeutichland weniger in ihm felbft als in ben 
preußifchen Unterthanen bervorrufe. Er wünfchte darüber beruhigende Er- 
Härungen und namentlich die Verficherung, daß Napoleon alle Diaßregeln 


1) Lombarb fchreibt einmal an Eaefar: »Dans une place subalterne comme la 
la mienne, on a moins des opinions à soi qu’on ne B’approprie celles des juges, 
mais celles-ci, pour peu qu'on ait de tact, on se les approprie bien, et si j’en 
crois celui qu'une longue expérience m'a donné, jamais on n’engagera le Roi 
ete. (27. Of. 1799.) 

2) Bergl. außer ben Berichten Bignon’s bas Schreiben Beurnonville’s vom 25. Mai 
1802 (Urf. Nr. 65), und Lombarb’s Schreiben an Zalleyrand vom 25. November 1802 
(Url. Ar. 84). Laforeft fchreibt am 12. Juli 1803 an Talleyrand: »Lombard est un homme 
dont vous serez très content« 
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unterlafjen werde, Die den Engländern VBorwände zur Unterbrüdung des 
freien Handels auf der Elbe und Wejer geben würden!). 

Wir brauchen hier nicht in die Einzelheiten der viel erörterten Unter- 
banblungen zwiichen Napoleon und Lombard in Brüffel einzugehen 2). 
Wollte man das Ergebniß der Miffion nach dem beurtheilen, was ber 
preußifche Bevollmächtigte für ben Yugenblid erreichte, jo würde e8 ge 
nügen, zu jagen, daß keiner der Beichwerbden Preußens abgeholfen, feine 
irgend bindende Verpflichtung für die Zukunft von Napoleon übernommen 
wurde. Um fo wichtiger ift e8 Dagegen, die Eindrüde Tennen zu lernen, 
die Lombard bei feinen Unterredungen mit Napoleon gewann und die für 
die ferneren Entichlüffe König Triedrih Wilhelm’3 maßgebend wurden. 

Wenn Lombard, der feine Reife von vornherein ohne große Goff: 
nungen unternommen hatte, vom erjten YAugenblid feiner Unterhandlung an 
fich geftehen mußte, daß er irgend welche beftimmte Bugeftänbnifle von 
Napoleon nimmermehr erlangen werde, fo fand er doch in den freund- 
fbaftlid entgegentommenden VBerficherungen Napoleon 8 eine Beruhigung, 
welche die Beforgniffe vor einer wirklichen Gefahr für Preußen zunädjit 
ausichloß. Lombard zweifelte nicht daran, daß Napoleon, wie er immer 
wieder betheuerte, nur mit dem Kriege gegen England beichäftigt fei und 
darum felbft ben Frieden auf dem Feftlande zu erhalten wünfche. Über- 
haupt konnte er fich nicht benfen, daß Napoleon jo viele und fo feierliche 
Berfpredungen nur gebe, um ihn zu täufchen. Gleichwohl aber ift e8 irrig, 
wenn man meint, daß er von der Perjönlichleit Napoleon’8 geblendet, fich 
einer übermäßigen Vertrauensieligleit bingegeben babe. Ausdrüdlich bemerkt 
Lombard, daß er bei dem Charakter Napoleons für die Zulunft nicht 
bürgen fünne: derfelbe werde bei der Bekämpfung Englands noch oft die 
Nechte neutraler Staaten verlegen, und man werde ihm vielleicht einft mit 
der Wucht militärischer NRüftungen entgegentreten müffen. Nur für den 
Augenblid meinte Lombard, im Vertrauen auf die beftimmten und glaub- 
würdigen Serfiderungen Napoleon’3, von einer Mobilifirung abrathen zu 
fünnen. 

Dieje beruhigenden Berfiderungen, die Lombard aus Brüffel mit: 
brachte und die Napoleon jelbit in feinem Antwortichreiben an den König 
beitätigte, machten in Berlin wenigitens den Eindrud, daß man für den 
Augenblid fid der Beforgniß vor einem Angriff Napoleons enthoben 
fühlte und von der Vornahme von Rüftungen abfehen zu fônnen glaubte. 
Eine Beruhigung aud nur für die nächte Zufunft fand man darin um jo 
weniger, als alle Äußerungen und Maßregeln Napoleon’3 darauf bin- 
wiefen, daß er den Krieg gegen England mit allem Nadbrud und ohne 
jede Rüdficht auf die neutralen Staaten fortzuführen und die in Nord- 


1) Das Schreiben des Königs an Napoleon, 7. Juli 1803. Url. Nr. 123. 
2) Bergl. die Berichte Lombarb’8 vom 24. und 30. Juli, Url. Ar. 126 und 127. 
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deutfchland einmal gewonnene Stellung zu behaupten entichloffen war. 
Nach wie vor lag deshalb für Preußen die Gefahr nahe, von dem in feine 
unmittelbare Nachbarfchaft geritdten Kriege mit ergriffen oder zum minbeften 
von den Rücwirkungen defjelben in der verderblichiten Weife getroffen zu 
werden. Wenn nicht militärifch, jo mußte man fich Doch politisch dagegen 
fider ftellen. 

In diejer Lage griff man auf den alten Gedanken zurüd, durch ein 
Ahlommen sugleid mit Rußland und mit Frankreich den Örieben auf dem 
Geftlande zu erhalten und damit die Neutralität Preußens in dem engliich- 
anse Kriege zu fichern. Wenngleich die Heritellung diefer Allianz, 
die immer ein Lieblingsgedante des Königs und des Grafen Haugwib ge- 
blieben war, wejentlich im Interejfe Preuben’s lag, jo glaubte man damit 
doch auch den Wünfchen der beiden anderen Mächte hinreichend Rechnung 
zu tragen. Denn von Rußland aus fab man fich unabläffig mit Anträgen 
beftürmt, welche die Sicherung von Norddeutichland gegen etwaige Über- 
griffe Frankreich, alfo, jo meinte man, Die Erhaltung des Friedens beziwed- 
ten, und Napoleon felbft hatte in feinen Unterredungen mit Lombard ben 
Bunfch nach einer näheren Verbindung mit Preußen ur Erhaltung des 
Friedens auf dem Seitlande wiederholt und dringend ausgefproden. Durch 
dad von Preußen in Vorfchlag gebrachte Abkommen jollte deshalb einerjeits 
Napoleon während feines Krieges mit England gegen jeden Angriff Ofter- 
reich gefichert werden, anbdererjeits ollte er, wie Gaugwit {don in feiner 
Denfidbrift vom 28. Juni beantragt, fich Dazu verpflichten, feine Truppen 
in Hannover nicht über 16- oder höchiten® 20,000 Mann zu vermehren, 
feine weiteren Rüftungen an den Grenzen Norddeutichlands vorzunehmen, 
Guxbaven und Nitebüttel zu räumen und den freien Handel nicht zu 
ftören, überhaupt jede weitere Beläftigung der Neutralen zu unterlafien 1). 

Auch diefe neuen Borjchläge Preußens fanden jebt bei Rußland 
und Frankreich ebenjowenig Anklang, wie die ähnlichen Anträge vor 
Ausbruch des Krieges mit England gefunden hatten. Unter heftigen An- 
Hagen gegen Rußland, welches immer offenfunbiger für England gegen 
Frankreich Bartei zu ergreifen anfing, erklärte Talleygrand im Auftrage 
Napoleon’3, daß ein Abkommen mit Rußland weder für Frankreich no 
auch felbit für Preußen vortheilhaft fei, daß aber Srantreid immer bereit 
bleibe, fi mit Preußen allein zu verftändigen?). Nußland feinerfeits 
wandte ein, daß ein Abkommen, wie Das von Preußen vorgefchlagene, 
nur Frankreich zu gute komme, welches Dadurch im ungeftörten Befis 
Sannovers gelaffen und [gegen jeden Angriff auf dem Seftlande gejchügt 
werde 3). 

1) Bergl. die Dentfchrift von Haugmwig vom 12. Angnft, Url. Nr. 130. 

2) Berichte Lucefint’s vom 6. und 10. September Urf. Nr. 132 und 133. Talley- 
tanb am Laforeft, 4. Oftober, Urf. Nr. 139. 

3) Bergi. Bericht des Grafen Hangmwig, vom 26. Oftober, Urf. Nr. 142. 
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Die Ablehnung der Anträge Preußens, Hhauptjächlich aber die dabei 
bervorgetretene Teindfeligkeit zwijchen Yrankreih und Nußland, erfüllte 
König Friedrich Wilhelm mit um)jo lebhafterer Beunruhigung, als die ohne- 
bin jchwer erjchütterte neutrale Stellung Preußens fich nur unter der Bor- 
ausfegung friedlicher Beziehungen zwilchen Rußland und Frankreich aufrecht 
erhalten ließ. Noch wußte man nicht, wie weit die Unnäherung von Ruß- 
land an England bereit3 gediehen war, und Die friedfertige Sprache, die 
Kaijer Alerander jelbft immer noch führte, fchien die Wahrfcheinlichkeit einer 
offenen Entzweiung in weite erne zu rüden. So viel aber lag am Tage, 
Daß Breußen die Abficht einer Verjtändigung mit beiden Mächten zugleich 
aufgeben und den Bebrüngniffen feiner Lage durch ein Abkommen mit 
dtantreid allein abzuhelfen fuchen mußte. C8 konnte dabei nicht die Adficht 
fein, ein alle Intereffen umfaffendes Bündniß mit Frankreich abzuschließen: 
indem man auf die wiederholten Allianz- Anträge Napoleon’s einging, hielt 
man doch feit an dem preußifchen Gefichtspuntt, daß man in einem Ab- 
fommen mit Frankreich eben nur eine Bürgidaft gegen die in Norbd- 
deutichland gefchaffene bedrohliche Lage fudte. In diefem Sinne entwarf 
Graf Gaugwit den Plan zu einem Bertrage, welcher auf den Kriegs- 
zuftand zwifchen Frankreich und England begründet und auf Die Dauer 
deilelben beichränft, Preußen und ganz Norddeutichland vor den NRüd- 
wirfungen diejes Krieges fichern folltee Danach) würde Preußen die fran- 
zöfiiche Republik gegen jeden Angriff von deutfcher Seite garantirt haben, 
unter der Bedingung, daß Frankreich das KurfürjtentHum Hannover gänzlich 
räumte. Sollte Frankreich, wie man bejorgte, bieje Anträge verwerfen, fo 
wollte man, auf die früheren Pläne zurücdgehend, einen Vertrag vorichlagen, 
wonach Frankreich gegen die Verficherung völliger Neutralität von preußi- 
fer Seite den Handel auf der Elbe und Wejer freigeben, feine Truppen 
in Hannover auf eine beftimmte Zahl beichränten und die Rechte der Neu- 
tralen achten würde. Haugwig und Lombard hätten dem lebteren Antrage 
von vornherein den Vorzug gegeben : fie fchmeichelten fich nicht Damit, Daß fich 
Napoleon zur Räumung Hannovers werde beftimmen lafjen; allein nach dem 
Willen des Königs follte wenigitens der Berjud dazu gemacht werden). 

Wa man erwartet hatte, gelbab. Im einer Unterredung, Die er in 
der Nacht vom 27. auf den 28. November mit Lucchejini Hatte, erklärte 
Napoleon die preußiihen Vorfchläge für gänzlih unannehmbar. Nicht 
leicht werde er Hannover räumen, das einzige Pfand, Das er gegenüber den 
Eroberungen Englands in den Colonien befige. Eine Garantie gegen 
einen Angriff von deutfcher Seite her fei ungenügend: dabei bleibe immer 
die Möglichkeit eines Krieges auf dem Teitlande, dem Preußen ebenjo wie 
er jelbft vorbeugen mitfje. Unter Ginbeutung auf die Möglichteit eines 


1) Vergl. Dentidriften des Grafen Haugmwig vom 3, und 10. November 1803. Urt, 
Nr. 143. 144, 
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Bündniffes zwifchen Frankreich und Ofterreich, verlangte Napoleon feiner- 
jeit3 ben Abfchluß einer vollen und ganzen Allianz zwiichen Preußen und 
Frankreich, welche den andern feitländifchen Mächten die Beobachtung des 
Friedens aufnöthigen und jelbit England nachgiebiger ftimmen würde. 
Frankreich bedürfe übrigens um fo mehr einer Allianz, ala im DOften fit 
Ereigniffe vorzubereiten jchienen, welche die Auflöfung und Theilung des 
türfifchen Reiches herbeiführen könnten. AIS Gegenleiftung von franzöfifcher 
Seite ftellte Napoleon die Verminderung der franzöfischen Truppen in Han- 
nover, Erleiterung des preußiichen Handels mit England und Unterftühung 
Preußen? in allen deutfchen Fragen in Ausfiht. Er felbit wollte N mit 
den im Quneviller Frieden feitgefegten Grenzen begnügen !). 

Nicht? bezeichnet wohl mehr die Bwangslage, in der fidh Preußen 
infolge der franzöfifchen Occupation von Hannover befand, als daß e8 
fi) auf Grund biejer Eröffnungen Napoleon’3 und unter Verzicht auf die 
Räumung Hannovers wirklih zum Abjchluß eines Biündniffes bereit zeigte. 
Gegen unerbeblide Zugeftändniffe in Hannover, welche der Bebrüngnif des 
preußifchen Staates nimmermehr ein Ende gemacht hätten, gegen unbeftimmte 
Beripredungen von Unterititung in den innerdeutichen Streitigleiten, Die 
doch gegenüber der großen Srage von Krieg und Frieden nicht in Betracht 
tommen fonnten, wollte Preußen fi auf ein Bündniß mit einem Staate 
einlafjen, der fih mit England in einem Kriege auf Leben und Tod, mit 
Rußland bereit? in offener Entzweiung befand. So dringend war in 
Preußen das Bebürinis nach irgend einer Beflerung des Zuftandes von 
Norddeutichland, jo Iebhaft der Wunfch, dem Ausbruch eines Krieges auf 
bem Teftlande vorzubeugen, der, das fühlte man, den Bau des preußifchen 
Staates in feinen Grundfeften erjhüttern würde. Bei einer Konferenz, Die 
am 12. December 1803 in Potsdam ftattfand, wurde in der That be- 
fdloffen, wenn aud nicht ohne Bedenken wegen der Beziehungen Preußen? 
zu Rußland und Dfterreich, die Vorfchläge Napoleon’s im Brincip anzu: 
nehmen. Bon Lombard wurde ein Vertrags-Entwurf ausgearbeitet, nad) 
welchem Sgrantreich im Yalle eines feitländifchen Krieges auf den Beiltand 
Preußens rechnen durite, wogegen ed fit in Hannover zu Yugeftändniifen 
verpflichtete, welche die Zahl der franzöfifchen Truppen, die Räumung von 
Eurhaven und Ritebüttel und den Handel auf der Elbe und Wefer betrafen. 
In zwei geheimen: Artifeln follte Napoleon verfprechen, nur nad Verein- 
barung mit Preußen über bas endgiltige Schilfal Hannovers verfügen und 
+3 feinesfalls fir Srankreich jeldft in Anfpruch nehmen zu wollen?). 

Diefe preußischen Vorfchläge, mit denen man in Berlin fchon zu weit 
zu gehen fürchtete, befriebigten in Paris noch keineswegs; Napoleon beant- 
wortete fie mit einem Entwurf, welcher den Gegenjab der) preußijchen 

1) Bericht Luchefinis vom 30. November 1803. Url. Nr. 147. 

2) Erla an Luchheftni vom 15. December11803, Url. Mr. 149, 
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und franzöfiichen Anfchauungen fdroff und fchneidend zum Ausbrud bradte. 
Während Preußen, wie angedeutet, immer die deutjchen Verhältnifje im 
Auge behielt und nad einer Verftändigung mit Sranlreid) nur aus Rüd- 
fiht auf die augenblidliche Lage in Norddeutichland ftrebte, fuchte Napo- 
leon, beffen Intereffen den Dften und den Weiten, Die Meere und das 
Teitland gleichmäßig umfaßten, für Yrankreich ein Bündniß, das jeine 
gefammte Stellung in Europa gewährleijten follte. Er forderte jebt von 
Preußen neben der ftrengen Durchführung des Neichsdeputationzhaupt- 
Ichluffes vom 24. ebruar 1803 eine Garantie Preußens für den dermaligen 
Zuftand Italiens und der Türkei. AIS einziges Zugeftändniß dafür, und 
auch dies nur unter gewiljen VBorausfegungen, ließ er die Räumung von 
Surhaven und NRibebüttel Hoffen 1). 

In Berlin, wo man id nad) dem Bericht Lucchefini’s über feine 
Unterredung mit Napoleon dem Abiblu eines Übereinkommens nahe geglaubt 
hatte, erregten Die neuen weit ausgreifenden Forderungen Srantreids das 
äußerjte Befremben. König Friedrich Wilhelm, der dem lebten preußifchen 
Bertrags-Entwurfe ohnehin nur zögernd und widerftrebend angeftimmt hatte 
und den jebt die Verweigerung der Bugeftändniffe für die Sreiheit des 
Handels empfindlich verlegte, entidieb augenblidlich Die Ablehnung der 
franzöfifchen Anträge und Hätte am liebften alle weiteren Verhandlungen 
über einen Vertrag fogleid abgebrochen. Man beichloß jedoch, wenn aud 
nur um Zeit zu gewinnen, den preußifchen DVertrags-Entwurf in Paris 
nohmals in Vorfchlag zu bringen, indem man zugleich die Bereitwilligteit 
Preubens zur Herftellung intimer Beziehungen mit Frankreich in den ftärkften 
Ausdrüden verficherte?). 

Die abermalige Verwerfung der preußischen Anträge, welche Napoleon 
mit der wiederholten Forderung einer alles umfaflenden Allianz und mit 
bem drohenden Hinweis auf die Möglichkeit eines öfterreichifchen Bünd- 
nifles begleitete, zufammentreffend mit Nachrichten über eine bevorftehende 
erhebliche Verftärfung ber frangöfifchen Truppen in Norbdeutfchland, er: 
wedte in Berlin von neuem die Bejorgniffe, die man im Sommer des 
Sahres 1803 empfunden Hatte. Man fürdhtete ernftlih, mit einem über- 
rajchenden Angriff Frankreichs Heimgefucht zu werden. Graf Haugmwig, 
diesmal unterftigt von einigen Generalen, verlangte wiederum mit allem 
Nahdrud die Vornahme von militärischen Nüftungen, um das Schidjal 
der Monarchie, wie er fich ausbritdte, nicht dem Zufall preiszugeben 3). 
Seine Matbfdlüge fanden jept Wenigitens theilweife Gehör; im Laufe 


ü Wie Luchefini's und Crlaf Talleyranb's vom 30. December 1803, Urt. Nr. 151 
und 152. 

?: erst. Erfaß an Luchefint, 19. Janrrar 1804. Urt. Nr. 234. 

3 Bergl. feine Pentidrift vom Œnbe fGebruar 1804, Urt. Nr. 161. Die Beridte 
Saferef's seigen, daß bie franéfifde Gefandtfchaft bierilber völlig unteridtet war; fie wußte 
jelft von ber in ber Aufzeichnung bes Königs (S. 245) erwähnten Denkjehrift Rücels. 
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des Februar und März traf man thatiädblid in aller Stille einige militä- 
riiche Vorkehrungen, um von einem plößlichen Angriff der Sranzofen nicht 
ganz unvorbereitet betroffen zu werden. Bu offnen und umfangreichen 
Rüftungen wollte König Friedrich Wilhelm auch jebt fich nicht verftehen; 
er fürchtete wohl nicht mit Unrecht, Dadurch gerade die Feindfeligkeiten der 
Tranzofen auf fid zu ziehen oder ihnen mindeftens einen willlommenen 
Borwand zur Verftärkung ihrer Armee in Hannover darzubieten. Dagegen 
war er jebt ganz entichieden, Die Unterhandlungen mit Napoleon, defien 
unrubige und herrfchjüchtige Bolitit ihn mit lebbaftem Widerwillen erfüllte, 
völlig abzubrechen!),. Wenn man dann die Unterhandlungen Doch nod 
bis Ende März in der Weife fortiebte, daß man fid von Srankreich einen 
neuen Bertrags-Entwurf erbat, fo geichah bas nur, weil man fich vor bem 
endgiltigen Abbruch der Verhandlungen für alle Fälle der Unterftügung 
Nuplands verfichern wollte. Als man von KRaifer Alerander die beftimmte 
Bufiderung erhalten hatte, daß Preuken im Valle der Noth immer auf 
feine Hülfe werde rechnen fünnen, zögerte man nicht länger, den unfrucht- 
baren Berhandlungen mit Srankreich ein Ende zu machen. Am 3. April 
erflärte Graf Haugwig dem franzöfifchen Gefandten in Berlin, daß man 
bei der Weigerung Napoleon’3 den preußifchen Yorderungen in Betreff 
Hannovers gerecht zu werden, von einer ortjebung der Verhandlungen 
fein befriedigendes Grgebnif mehr Hoffen könne. Im INnterefle der Auf- 
techterhaltung der guten Beziehungen. zu Grantreid, auf die man nad 
wie vor den größten Werth Iegte, fügte Graf Haugmwi die bejtimmte Er- 
wartung Hinzu: daß Frankreich feine Truppen in Hannover nicht weiter 
verjtärfe und die Neutralität der norddeutichen Stände nicht verlege. Bei 
Erfüllung diefer Bedingungen) von franzöfifcher Seite werde Preußen fi 
niemals an feindjeligen Plänen gegen Frankreich betheiligen. 

Mit diefer Erklärung Preußens hatten Die feit einem Sabre gepflo- 
genen Unterhandlungen vorläufig ihren Abichluß gefunden. Das Ergebnik 
derfelben fonnte für Preußen nicht nachtheiliger fein. Alle Arten Diplo: 
matifcher Unterhandlungen erichöpfend, hatte Preußen weder den Einmarjch 
der Tranzojen in Hannover verhindern, noch ihre Entfernung herbeiführen, 
nod auch nur die verderblichen SSolgen der Occupation mildern Tünnen. 
Man Hatte fid dreinfinden miffen, mitten in Norddeutichland eine fran- 
zöfiiche Armee zu dulden, deren Anmwejenheit bas Ansehen Preußens unter- 
grub, feinen Handel und Wohlftand vernichtete und feine militärifche Ver- 
theidigungsfähigteit empfinblid beeinträchtigte. Die aggreffiven Tendenzen 
Sranfreihs Hatten die in den Verträgen von 1796 errichteten Schranfen 
durchbrochen und bas Syftem der Neutralität Norddeutichlands überwältigt. 
Und Niemand hätte fagen Lönnen, wo jebt die Übermacht Napoleons in 
Norddeutichland ihre Grenzen finden werde: ein jedes Abkommen, welches 


1) Bergl. feine Aufzzihnung aus ber Mitte Februar, Url. Nr. 160. 
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ibm Schranken auferlegt und eine Bürgjchaft für die Erhaltung der Ruhe 
gebildet hätte, Hatte er unter dem einen oder dem andern ;Borwande von 
fid gewiefen. 

Venn e3 fi) nun unmöglich gezeigt hatte, mit Frankreich ein Ablom- 
men zu fchließen, fo hätte eg bei der fortdauernden Gefährdung Preußens 
vielleicht nahe gelegen, eine um fo feftere Anlehnung an Rubland zu) juchen. 
Allein König Griedrid Wilhelm war nicht diefer Anfidt. Er wollte der 
Freund und Vermittler der beiden Staaten fein und bleiben, er verwarf 
das Bündnik, bas ihm Nußland antrug und deffen Spibe fi) Doch immer 
gegen Frankreich gerichtet hätte, ebenfo wie er einer allgemeinen Allianz 
mit ranfreich widerftrebt Hatte, an der Rußland keinen Theil genommen 
hätte. &r war entichloffen, weitere Übergriffe Napoleon’3 nicht zuzulafien, 
ohne fi) Doch durch militärische Vorkehrungen rechtzeitig Dagegen zu waffnen; 
er wollte im Falle der Gefahr der Unterftübung Rußlands ficher fein, ohne 
fi Dod burd vertragsmäßige Seltieungen die Hände im Voraus zu 
binden. Graf Haugwis bat dem König damals feine ernten Zweifel nicht 
verbeblt, ob fich bieje „Delicaten“ Bedingungen würden zufammen erreichen 
lafjen!),. Er felbft fab der Zukunft mit fchweren Sorgen entgegen. Wie 
wenig kannte man ihn überhaupt, wenn man ihn den von Frankreich dro- 
henden Gefahren gegenüber für kurzfihtig, für leichtfertig gehalten bat! 
Über allen feinen Denkfchriften aus jener Zeit fchwebt e8 wie eine Ahnung 
fommenden Unbeils, wie ein Borgefühl des Verberbens, das er von Grant: 
reich berannaben ifiebt, brobend und unabwenbbar. Mißgeftimmt durch 
Das Scheitern aller feiner Entwürfe, unzufrieden mit feiner Stellung zum 
Könige, der in den widtigiten Augenbliden feine Rathichläge zurücgewiefen 
hatte, unglüdlid über bas Zufammenbrechen des Syftems der norbdeutfchen 
Neutralität, in der er fein eigenites Werk erblickte, hielt er jet an der Beit fich 
von der Vertretung einer Politit zurücdzuziehen, die längftf aufgehört Hatte, 
Die feine zu fein. Am 30. März bat er nod dem König feine Bedenken 
gegen den Gang der preubifden Politik in ehrfirchtsvollen aber ernften 
Worten angedeutet; in den erften Tagen des April überließ er die Leitung 
der preußifchen Politik dem Freiherrn von Hardenberg. 

Der Bedjel im Minifterium bedeutete feinen Umfchwung in der preu- 
Bien PVolitit: nad wie vor war e8 König Sriedrid) Wilhelm felbit, 
welcher derjelben ihren eigenthümlichen Charakter aufbritdte. 


1) Bergl. feine Denfidrift vom 30. März Urf. Nr. 167, und Anhang 4 ©. 621. 
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Der Verlauf der Allianz-Verhandlungen mit Sranfreich, befonbers bas 
figtliche Streben Napoleons, Preußen in den Strudel feiner weltumfaffen- 
den Politit Hineinzuziehen, ohne in Norddeutichland Zugeftändniffe von 
wirklichen Werth für Preußen zu machen, Hatte in König Friedrich Wil- 
helm III. eine Mipftimmung hervorgerufen, die noch durch die Erfchiegung 
des Herzogd von Enghien verjchärft wurde. Der Gefandte in Paris, aus 
deffen Berichten der König die Hoffnung auf eine wahrjcheinliche Ver- 
ftänbigung mit Napoleon gejchöpft Hatte und in beffen Haltung er eine 
übertriebene Nachgiebigkeit gegen die franzöfifche Regierung zu finden 
glaubte, wurde auf ausdrüdlichen Befehl des Königs in ftrengen Worten 
angewiefen, bei feinen Verhandlungen in Zukunft eine wirdigere und feftere 
Sprache zu führen‘). Übrigens war bieje perjünliche Mikftimmung des 
Königs ohne Rüdwirkung auf die politischen Beziehungen der beiden Staa: 
ten, die auch nach dem Abbrud der Allianz Verhandlungen freundfchaft- 
fiche blieben. Preußen erfannte, nad dem Inhalte der am 3. April ab- 
gegebenen Erklärung, den durch die Bejegung Hannovers in Norddeutichland 
gefchaffenen Zuftand an; e8 verzichtete nicht nur feinerfeits Darauf, eine Ande- 
rung gewaltiam herbeizuführen: e8 verpflichtete fich jelbft, Andere von einem 
derartigen VBerfuche zurüdzubalten, unter der Borausfegung, daß auch Frant- 
reich den bejtehenden Zuftand nicht durch Vermehrung feiner Armee oder 
durch Mabregeln gegen die Neutralen ändere. Eine der preußifchen Er- 
Härung entipredende Verpflichtung in bejtimmter Yorm war von |franzö- 
filcher Seite freilich nicht zu erlangen. Napoleon nahm [die freundichaft- 
lichen Berficherungen Preußens nach feiner Weile danfend entgegen, ohne 
fie durch Zufagen über die daran gefnüpften VBorauzfehungen zu erwidern. 
Allein feine allgemeine Haltung wie feine mündlichen Erklärungen waren 
nad wie vor jo freundichaftlich, daß man über den Mangel einer beftimm- 
ten Verpflichtung binwegiab und fich wenigitens feiner ftillfchweigenden 
Einwilligung verjichert hielt. 

So berubte das PVerhältnig beider Staaten zu einander auf der Er- 
Haltung des augenblidlichen Zujtandes von Norddeutichland, den Preußen 
ausbrüdiid, Frankreich wenigitens thatjächlich anerkannte, es fragte fich 
nur, ob fih im Salle des Ausbruch® eines feitländifchen Krieges felbit 
bei gutem Willen auf beiden Seiten bDiejer Buftand der Neutralität in 
Korbdeutichland unter Unwefenheit franzöfiicher Truppen in Hannover 
aufrecht erhalten Lafie. 

Diefen guten Beziehungen der beiden Staaten entiprah bas Verbal- 


1) Erlag an Luchhefini, 20. Juli 1804. Urk. Nr. 188. 
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ten Preußens bei der Änderung der franzöfischen Regierungsform, infolge 
deren Napoleon im Mai 1804 zum erblichen Kaifer von Frankreich er: 
hoben wurde. In Berlin hatte man, wie wir und erinnern, das Empor- 
fommen Napoleon’3 bisher immer mit Theilnahme und Befriedigung be: 
gleitet; fon in den Tagen der Zufammenktunft von Memel Hatte fid 
Graf Haugwig dahin ausgeiproden, daß man ben Wünfchen Napoleon’s 
nad Erblichmadhung feiner Würde entgegenfommen müfje. Er fchmeichelte 
fi dabei, daß Napoleon, wenn er erit aud der Form nad) zu den Sou- 
veränen Europas gehöre, fi) als Glied Diefer großen Familie fühlen und 
fih zu den Grundfägen einer maßvollen'und friedfertigen Politik befennen 
werde!). Geitbem hatte man jeden Anlaß ergriffen, um das Yntereffe 
Preußen? und Europa? an der Erhaltung und Befeftigung der perfön- 
lien Stellung Napoleon’8 in aufridtiger Weife zu betonen. Auch jet, 
bei den erften Mitteilungen Laforeft’3 über die bevorjtehende Umwandlung 
des Gonfulats in ein erbliches Kaifertbum, beeilte man fich die lebhafte 
Genugthuung Preußen? darüber auszudrüden und die Anerkennung der 
neuen Würde von preußifcher Seite beltimmt zuzufichern. Der König felbit 
erwiderte die Anzeige Napoleon’3 über feine Erhebung zum erblichen Raifer 
der Srangofen mit herzlichen Glüdwünfchen 2). 

Neben diefen guten Beziehungen zu Trantreih, deren Pflege fich der 
neue Minifter des Auswärtigen, Hardenberg, bejonders angelegen fein ließ, 
bildete wie immer die Aufrechterhaltung des freundfchaftlichen Serbältniffes 
zu Rußland den vornebmiten Gefichtspunkt der preußifchen Politit. ES war 
Dabei ein eigenes Yufammentreffen, daß nicht lange nad) Abgabe der Erflä- 
rungen an Frankreich auch das Verhältnig zu Rußland in derfelben Weife 
duch Austaufch von Declarationen geregelt wurde. Saifer Alerander von 
Rufland, der fich Tängft mit bem Gedanken trug, der napoleonifchen Über- 
mat mit einer Coalition aller noch unabhängigen Staaten Europas ent- 
gegenzutreten, hatte auf die Nachricht von dem Abbruch der Allianz-Ver- 
banblungen zwischen Preußen und Sranfreid eine bereit3 vollzogene Er- 
Härung nad Berlin gefandt, in welcher Preußen und Rubland fich ver- 
pflichteten, jede Verlegung eines norddeutichen Staates gemeinfam mit 
Waffengewalt zurüdzuweifen. Yugleich prad der Kaifer in einem eigen- 
händigen Schreiben an den König die Hoffnung aus: Preußen werde fich 
den Schritten, die er infolge der Ermordung des Herzogs von Enghien zu 
thun beabfichtige, gegen Frankreich anfchließen. Diefer Wunfch wurde nun 
freilih in Berlin abgelehnt, dagegen verftanb man fich dazu, burd eine 
vom König unterzeichnete Declaration vom 24. Mai die Ruhe Norödeutich- 


1) Bergl. die Denkichrift des Grafen Saugwig vom 21. Mai 1802. Url. Nr. 64, 
95. 


2) Bergl. Erlaß an Lucdefini, 23. Aprif 1804. Url. Nr. 172. Schreiben bes Könige 
vom 28. Juni, Url, Nr. 184. 
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ande auch Rußland gegenüber zu garantiren, mit der ausdrüdlichen Er- 
Härung, daß man an den gegenwärtigen Zuftand in feiner Weile zu rühren 
gelonzen fei 1). 

So berubte die Stellung Preußens sawiden Rußland und Grantreid 
fortan auf diefen beiden Declarationen vom 3. April und 24. Mai, durch 
welche e3 fich gegen beide Mächte in gleicher Weije zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe Norddeutichlands verpflichtet hatte. Jede Abwandlung in den 
Beziehungen Frankreichs zu Nußland, die ohnehin immer auf Preuken 
von Einfluß war, mußte jebt mehr als je auf die preußiiche Politik zurüd- 
wirken. 

Diefe BVerflehtung Preußen? in die Entwidelung des Verhältnifies 
zwifchen Srantreih und Rußland zeigte fich gleich bei den durch die Er- 
ihießung des Herzogs von Enghien bervorgerufenen diplomatischen Erörte- 
rungen. Der gereizte Notenwechjel, der fid) darüber zwilchen Petersburg 
und Paris entwidelte, brachte die zwiichen beiden Staaten längft beitehende 
Spannung zum offenen Ausbrudh. Napoleon rief feinen Gejandten aus 
Petersburg ab, und Schon jprah man davon, daß von ruffiicher Seite die 
Bildung einer umfaffenben Allianz betrieben werde, um die franzöfiiche 
Übermacht auf das für die Unabhängigkeit anderer Staaten erträgliche Maß 
herabzumindern. Napoleon, der Darüber wohl unterrichtet war, {bien Die 
Möglichkeit eines continentalen Krieges nicht ungern zu jehen und zeigte 
fi jedenfalls entichloffen, dem Angriff einer neuen Goalition zuvorzu- 
fommen. Gleich bei diejer eriten Bhaje der Entwidelung wurde aber aud) 
Breußen bereit3 mit bineingezogen. Napoleon wandte fih nad Berlin 
mit Der Anfrage, ob der König einen Durbmarid der Ruffen durch preußifches 
Gebiet gejtatten werde? 2). 

Diefe Anfrage Napoleon’8, welde die Möglichkeit eines Brudes 
zwißchen Srantreid und Rubland zuerit beftimmt in Ausficht nahm und 
deren Ernft noch burd die Mittheilungen der preubijden Gefandtichaft in 
Paris gefteigert wurde, machte in Berlin gleichwohl wenig Eindrud. Der 
neue Meinifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Freiherr von Harden- 
berg, beffen Charakter, wie man weiß, immer einen Zug von Optimismus 
gezeigt bat, fonnte fich Teinegwegd überzeugen, daß Die europütide Lage 
beionderen Anlaß zu Bejorgniffen barbiete. Er glaubte nicht an Friege- 
riihe Ubfidten bei Kaifer Napoleon ?), noch weniger bei Kaifer Alerander. 


1) Mit Beziehung auf die Note bei Rante, Harbenberg, S. W. 47, 90 mag bemerft 
werben, daß, wie auch Hardenberg liber biefe Declaration gebacht haben möge, ber Rënig 
jethft jedenfalls ohne befonberen Eifer darauf eingegangen ifl. Das zeigt fein Schreiben 
an Kaifer Aleranber, in welchem e8 heißt: Je comptais sur vous, Sire, et cette cer- 
titude m’avait suffi. J'avais pensé même qu'une transaction formelle pouvait avoir 
ses dangers etc. 

2) Bergl. Bericht Lucefints, 17. Mai 1804. Url. Nr. 176. 

3) Am 25. Mai 1804 fdreibt Harbenberg an ben Herzog von Braunfhweig »toutes 
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Die Abreife des franzöfiichen Gefandten aus Petersburg beunrubigte ibn 
fo wenig, ala der Wiedereintritt Pitt'3 in dag engliiche Minifterium, wo- 
rin er fogar eine „Annäherung zum Frieden“ erbliden wollte. Den Trieg- 
athmenden Berichten Zucchefini’8, der immer und immer wieder Die Unver- 
meiblichteit eines Krieges auf dem Feitlande bervorbob, jchentte er wenig 
Glauben; er hörte Lieber auf die Erklärungen des franzöfiichen Vertreters 
in Berlin, der die friedfertigen Neigungen feiner Regierung eifrig be- 
theuerte. Bei biejer Auffafjung der allgemeinen Lage Europas fand Harden- 
berg in dem Neutralität3-Syftem König Friedrih Wilhelm'2, dem er fi 
bei weitem williger fügte al® Graf Haugwig, eine bequeme formel, um 
die Anfrage Napoleon’3 zu beantworten und in dem Zerwürfnig zwifchen 
Nußland und Frankreich überhaupt Stellung zu nehmen. Mit Genehmt- 
gung des Königs, bem die Haltung feines neuen Minifterd jehr zujagte, 
erflärte Hardenberg der franzöfischen Negierung, daß Preußen weder rui- 
fiichen noch anderen Truppen den Durdaug burd Preußen zum Angriff 
auf Frankreich geftatten werde, in der Vorausjegung, daß auch Frankreich 
die am 3. April ausgeiprochenen Bedingungen erfille 1). 

In diefer Haltung der Neutralität zwifchen Sranfreid und Rußland 
verbartte Preußen den Sommer des Jahres 1804. Wenn man allmählich 
anfing, den Ausbruch eines neuen Krieges nicht mehr für ganz unmöglich 
angufeben, fo glaubte man doch, daß berfelbe auf Stalien befchränft bleiben 
werde. Im Norden hielt man eine ernftliche Gefährdung der Neutralität 
noch für ausgefchloffen, ungeachtet Rußland eine immer Triegerifchere Hal- 
tung annahm und auf Grund der im Mai ausgewechjelten Declarationen 
auch Preußen zu einer folchen zu veranlaffen juchte.e Da gab es feine 
Bewegung der Sranzojen in Hannover, fein Gerücht von einer Ber- 
ftärfung derfelben, gegen die man nicht fogleich Preußen in Waffen zu 
bringen verfucht hätte. Wenn Napoleon die Hanfejtädte beläftigte oder 
die PVetersinfel bei Meainz befebte, fo waren alle diefe Übergriffe für Ruß- 
land willlommene Gelegenheiten, um Preußen an feine vertraggmäßigen 
Verpflichtungen zu mahnen und womôglid mit Frankreich in Feindjelig- 
feiten zu verwideln.! 

Allein dies fich unabläffig wiederholende Andrängen von ruffiicher Seite 
binberte Preußen keineswegs, unter entichiebenem Feithalten an der Neutrali- 
tät, die guten Beziehungen zu Frankreich zu pflegen und weiter zu entwideln. 
Hardenberg, der fich gegen die ruffifchen Anträge völlig ablehnend verhielt, 
zeigte eher eine gewifje Hinneigung zu Frankreich, von dem er für Die 
Vergrößerung Preußens mehr erwartete, als von einer Anlehnung an Ruß- 


les démarches de Bonaparte ne tendent qu'à conserver la paix avec la Russier. 
Bergl. übrigens die Dentibriften Harbenberg's vom 24. Mai nub 6. Juni 1804. Url. 
Nr. 177 und 183. 

1) Bergl. Erlaß an Quchefini, 24. Mai 1804, Url, Nr. 178. 
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land. In dem Berwürfniß der beiden Staaten fand er das größere Maß 
von verjöhnlicher Gefinnung auf franzöfifcher Seite. Er fprad) wohl ba- 
von, daß die Allianz-Verhandlungen nur infolge von Mißverftändniffen 
gefcheitert feien und eine Œages wieder aufgenommen werden könnten. 
Mit der Erllärung Napoleons, daß jeine Truppen in Hannover nicht über 
30,000 Mann vermehrt werden follten, war er ganz zufrieden; der Ge- 
fandte in Paris, der in einer von Gaugwib gebilligten Note die franzd- 
fie Regierung an die VBorausfegungen Der preußiichen Neutralität er- 
innert hatte, wurde von Hardenberg wegen einiger Dabei gebrauchten Aus- 
drüde getadelt 1). 

Auch von franzöfticher Seite ließ man e8 fich angelegen fein, in einem 
Augenblid, wo zu dem Kriege mit England noch ein feitländifcher Krieg 
von unabjehbarer Ausdehnung zu erwarten ftand, die guten Beziehungen 
zu Preußen aufrechtzubalten. Im September 1804 erichien zu Berlin 
der Graf Arberg mit einem Schreiben des franzöfiichen Kaifers an König 
Friedrich Wilhelm, in welchem Napoleon für bas Verhalten Preußens bei 
der Errichtung des Kaiferreichd in herzlichen Worten dankte und feine Be- 
reitwilligleit ausfprach, jeinerfeitd zur Erhöhung des Glanzes der preußi- 
fden Krone beizutragen. Während der Unmwefenheit Urberg’3, der vom 
Könige in befonderer Audienz empfangen wurde, war in Berlin viel Davon 
die Rede, daß Preuben mit Buftimmung Grantreihs zum SKaiferreich er- 
hoben werden folle. Sn den Hofkreifen hätte man e8 gewünfcht, auch 
Hardenberg, jo wird berichtet ?2), wäre dafür geweien; allein der befcheidene 
Sinn Friedrih Wilhelm’ fträubte fid Dagegen. Doch erwiderte fer die 
Miffion Arberg’s, indem er den General-Major Snobelsborff nad) Baris 
fanbte, der zugleich den Kaifer Napoleon zu feiner Krönung beglüd- 
wilnichte. 

Das wichtigfte Moment für Die Beziehungen zwifchen Preußen und 
Stantreich blieb aber die Entwidlung der allgemeinen Lage Europas, Die 
fi immer kriegerifcher geftaltete. Nufßland, welches mit England, Ofterreich 
und Schweden über eine neue Koalition verhandelte, hatte an Syrankreich 
ein Ultimatum gerichtet, bas zu einem völligen Abbruch der diplomatischen 
Berbindungen führte. Gleichzeitig war e8 auch zwifchen Frankreich und 
Schweden zu einem Herwürfniß gelommen, Das bei der Heftigfeit König 
Suftav’3 einen Zufammenftoß unmittelbar erwarten ließ. Schweden ritftete 
in Bommern, Napoleon drohte mit einem Angriff von Hannover aus. 

Während fit jo die Welt rings umber mit Waffenlärm erfüllte, ver- 
barrte Preußen allein unerjchütterlih auf dem einmal eingenommenen 
Standpunkt der Neutralität, jo jehr deren Aufrechterhaltung von allen 
Seiten gefährdet wurde. Man hatte unabläffig bas Andrängen Rußland 


1) Beral, ©. 283, Note 1 und Schreiben Harbenberg’s, 7. September, Urf. Nr. 198, 
2) Bericht Laforefts vom 19. Oftober 1804. Urf. Nr. 206. 
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weit, als feine Ratbgeber gewünscht hätten. In dem von Lombard Iver- 
faßten Schreiben, in welchem er die Freilaffung Rumbold’3 forderte‘), be- 
gnügte er fi in ernften Worten Die perfönliche Verlegung zu betonen, die 
er felbft als Director des niederjächfichen Kreifeg durch die Verhaftung 
Rumbold'8 erfahren babe; zugleich erinnerte er den franzöfiichen Kaifer an 
die Verpflichtungen zur Aufrechterhaltung der Ruhe des Nordens, die fie 
durch die gegenfeitig ausgetaufchten Erklärungen eingegangen feien. Der 
preubiide Gefandte in Paris, der die Forderungen des Königs durch münd- 
lie Borftellungen unterjtügen follte, erhielt die ftrengfte Weifung, dabei 
Mäbigung mit Würde zu verbinden. 

Das ernjte, burdaus würdige Schreiben des Königs, hatte in Paris 
einen unerwarteten Erfolg: Napoleon, der im Hinblid auf die allgemeine 
Lage Europas ohnehin entjchloffen war, alle mögliche Rüdficht gegen 
Preußen zu beobachten ?), befahl fofort die Freilaffung Rumbold’3 und er- 
widerte dem König: er betrachte die ganze Sache, die den König fo pein- 
li berührt habe, ala eines der unglüdlichiten Ereigniffe, bas ihm je zu- 
geitoßen ei. 

Der ganze Vorfall, fo viel Aufjehen er in Europa erregte, blieb doch 
für die Entwidelung der preußifch-franzöfiichen Beziehungen ohne alle Be- 
deutung; jelbjt Hardenberg, deijjen Neigung zu Frankreich durch denfelben 
etwas erjchüttert wurde, verbarrte in der politifchen Richtung, die er vor- 
her eingeichlagen hatte: Serjtänbigung über Hannover und Vermittelung 
zwißchen Srantreid und ‚Rußland blieben nad wie vor die Bielpunête 
feiner Politit. 

Ehen in der Wegführung Rumbold’8, bei welcher fich die Anwefenbeit 
der Tranzofen in Hannover als Duell aller Unruhen und Gefahren in 
Norddeutichland von neuem erwiejen hatte, erblidte Hardenberg eine drin- 
gende Mahnung, mit Frankreich zu einer Verftändigung zu gelangen. In: 
dem er daran fefthielt und auch in Paris keinen Zweifel darüber ließ, daß 
bei bemeinftigen Frieden nur unter preußifcher Mitwirkung über Hanno- 
ver entjchieden werden und daß Da Land bei Auflöfung der Verbindung 
mit England) nur an Preußen fallen dürfe] fudte er für den Augenblid 
wenigften die Räumung des Landes oder doch Die Verminderung der fran- 
zöfiichen Bejatungstruppen zu erreichen. Man erbot fih, wie im Sabre 
1803, den FSranzofjen die Verfügung über Das Land bis zum Grieben mit 
England zu gewäbrleijten und jede feindliche Unternehmung gegen Sranf- 
reich in Norödeutichland zu verhüten®); allein jebt jo wenig fwie damals 
hatten die preußifchen Vorjchläge in Paris irgend welchen Erfolg. Die 


1) Bergl. Schreiben an Napoleon, 30. Oktober, Url. Nr. 216. 

2) Bergl. bas Schreiben Napoleons an Berthier vom 27. Oftober 1804, 

3) Bergl. Erlaß an Lucefini und Schreiben Sarbenbergs, 21. November 1804. Urk, 
Nr. 227 und 229. 
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franzöfifche Regierung weigerte fich felbft, in der Beebung des Landes 
Erleichterungen eintreten zu laffen, die nur bas Bedürfniß der Engländer 
nach Frieden verringern würden. Dagegen ließ man die Berüdfichtigung 
der preußiichen Wünjche bei dem einftigen Frieden in der freigebigften 
Weile Hoffen. 

Nicht glücklicher war die preußifche Politik in ihren Beftrebungen für 
die Herbeiführung einer Ausgleihung zwifchen Rubland und Frankreich. 
Beide Mächte hatten, wie oben berührt, die Vermittelung Preußens ange- 
nommen, und e3 fam zwilchen ihren Vertretern in Berlin zu Berhand- 
lungen, bei denen Preußen in der eifrigiten und aufrichtigften Weile auf 
eine Ausföhnung binwirite. Allein alle Verhandlungen jcheiterten, wie 
das in ähnlicher Weife 1801 gefchehen wart), daran, daß Rußland vor 
Wiederherftellung der freundfchaftlichen Beziehungen die Erörterung der in 
jeinem Ultimatum enthaltenen Forderungen verlangte, während Napoleon 
einfach die friedlichen Beziehungen zwifchen beiden Staaten heritellen wollte, 
eine Einmifchung Rublanbs in die deutichen oder italienischen Angelegen- 
heiten aber zuriücdhwies. 

Sp ging der Winter von 1804 auf 1805 vorüber, ohne daß e8 Preu- 
Ben gelungen wäre, den Gefahren feiner Lage nad) irgend einer Richtung 
bin abzuhelfen. Immer bebrobter erfchien vielmehr die Aufrechterhaltung 
der Neutralität. Die Errichtung des italienischen Königreich®, defien Krone 
Napoleon fich jelbit aufs Haupt febte, verfchärfte die Beziehungen Franf- 
reich au Ofterreich in dem Maße, daß man auch in Berlin die Hoffnung 
auf Erhaltung des Friedens auf dem Geltlande aufzugeben anfing. Um 
jo mehr aber war man entiloffen, an dem Syitem der Neutralität uner- 
fdütterlidh feftaubalten. Weder die von Sfterreich durch Bermittelung 
Metternich’3 ausgehenden freundfchaftlichen WVerjuche zu einer Verftändi- 
gung, noch die brängenderen Mahnungen Kaifer Alerander’3, der jeinen XD- 
jutanten Winzingerode in bejonderer Miffion nach Berlin jandte, vermochten 
darin eine Änderung hervorzurufen. Mit beiden Staaten wechjelte König 
Friedrich Wilhelm die freundfchaftlichiten Verficherungen: in dem Feithalten 
der Neutralität jchwantte er feinen Augenblid 2). 

ES entiprad ganz diefem Syftem der Neutralität und Bermittelung, 
wenn der König im Frühjahr 1805 noch einen Verfuch machte, zur Ausjöh- 
nung zwilchen Srankreich und Rußland beizutragen. 

In Ausführung der zwischen England und Rußland getroffenen Vereins 
barungen follte der ruffiiche Unterhändler Nowoffilgom nad Paris gehen, 
um an Napoleon gewifje Forderungen über die Räumung Norbdeutichlands 
und Jtaliens zu ftellen, deren Verwerfung den Krieg unmittelbar nach fid 


1) Bergl. S. XII. XII. 
2) Laforeft jchreibt am 5, März 1805: ven définitif, le Roi est le point d'appui 
que je ne vois jamais chanceler.« 
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ziehen würde. Kaifer Alerander von Rußland, der jede diplomatische Berbin- 
dung mit Frankreich abgebrochen hatte, wandte fich nach Berlin und erjuchte 
Die preußifche Regierung, durch Beichaffung der nöthigen Päffe die Senbing 
Rowoffilgow’3 zu ermöglichen und diefelbe zugleich Durch eine aufberorbent: 
lie Botichaft an Napoleon zu unterftügen. Ohne alles Bedenken, in dem 
fehnfüchtigen Wunfche nach Erhaltung des Frieden? , ging man in Berlin 
darauf ein. König Friedrih Wilhelm, der eben mit dem franzöfiichen 
Kaifer die höchiten Orden Preußens und Trantreihs austauidte, wandte 
fi fefbft an Kaifer Napoleon, um ihm in einem zugleid ernften und 
dringenden Schreiben die Erfüllung der Wünfche Alexander 8 nahe zu 
legen‘). Auch die Unterftügung der Miffton Nowoffilbow’3 durch Graf 
Gaugwit oder ben Dberften Zaftrow wurde ins Auge gefaßt, doch nicht ohne 
daß Luckhefini vor jeder Theilnahme an diefer ausfichtslofen Verhandlung, 
durch die nur die Neutralität Preußens compromittirt werde, in nadbritd- 
licher Weile gewarnt bätte?). Napoleon entiprad den Wünfchen König 
Sriedrih Wilhelm’3; allein da er gleichzeitig ohne alle Rüdficht auf die 
obichwebenden Verhandlungen die Einverleibung Genuas in das franzd- 
fiiche Kaiferreich vollzog, jo wurde Nowoffilgow, der inzwijchen bereit3 in 
Berlin angelangt war, fogleich nach Petersburg zurücberufen. 

Damit war die legte Hoffnung auf Erhaltung des Friedens gejchwun- 
den und auch in Berlin konnte man fich faum noch verhehlen, daß der Aus- 
brud) des Krieges auf dem Feitlande unmittelbar bevorftehe und damit die 
fchwerjte Krifis für Preußen herannahe. E3 war nicht mehr wie im Jahre 
1799, wo man, geftügt auf das unangetaftete Syftem der norddeutichen 
Neutralität, dem Kriege der zweiten Coalition ruhig Hatte zufehen können. 
Die fübddentichen Staaten, damals noch mit dem Neiche und mit Ofterreich 
verbündet, waren jebt an Srantreid gelettet, beffen Einfluß, ungehindert durch 
Preußen, immer tiefer in Deutichland bineingegriffen Hatte. Schon wußte 
man, daß Napoleon darüber in Unterhandlung ftehe, einen Theil der 
deutfchen Stände zu einem Bunde unter franzöfifchen Schuße zu vereinigen. 
Die chwerfte Schädigung des alten preußischen Syftems aber bildete Doch 
immer Die eitjegung der Sranzojen in Hannover. Noch war e8 den un- 
ausgelebten Bemühungen Preußens gelungen, durch gleichmäßige Einwir- 
fung auf Frantreid, Rupland und Schweden jede ernftere Störung des 
Frieden? von den preußifchen Grenzen fernzuhalten. Sebt häuften fich 
truffe Truppen an den preußiichen Grenzen, die durch das preußifche 
Gebiet hindurch ihre Waffen gegen Frankreich tragen zu wollen fchienen; 
in Reval jammelte fich ein ruffifches Corps, welches, wie e8 hieß, an ber 
Hannoverjchen Küfte landen oder mit den Schweden vereinigt von Stralfund 
aus die Grangojen angreifen follte. Wenn der Krieg wirklich zum Aus- 


1) Das Schreiben des Königs an Napoleon vom 28. April, |. Anhang 1, S. 600. 
2) Bergl. feine Dentichrift vom 26. Juni 1805, Urf. Nr. 256. 
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brud fam, fo fchien die Aufrechterhaltung der Neutralität, Die immer der 
vornebmite Gefichtspuntt der preußischen Bolitit blieb, mit der Anwejen- 
beit franzöfifcher Truppen in Hannover nicht länger vereinbar. 


IV. Allianz mit Fraufreih. 1805. 1806. 


Wir haben gejehen, wie die Beziehungen Preußens zu Srankreih, man 
fann fagen die Bolitit Preußens überhaupt, von der Thatfache der Befit- 
nahme Hannovers durch die Franzofen beberridt wurde: an Hannover 
fnüpft fich auch diejenige Verhandlung zwifchen beiden Staaten, die, im 
Auguft 1805 begonnen, zu den Allianz-Berträgen von Schönbrunn und 
Paris geführt bat. 

Am 15. Juli, bei einer Unterredung, in welcher Hardenberg mit La- 
foreft die Lage Europas und den drohenden Angriff der Ruffen und Eng- 
länder gegen Hannover erörterte, fprach fit Hardenberg dahin aus, daß 
Prenpen eine Landung in Hannover weder verhindern künne noch verhin- 
dern wolle!). Diefe Erklärung Hardenberg’3, welche die bisherige Bürg- 
haft Breußens für die Erhaltung der Ruhe in Norddeutichland thatfäch- 
ih aufhob, indem fie diefelbe einschräntte, und die franzöfischen Truppen in 
Hannover ernften Gefahren ausfebte, gab der franzöfifchen Regierung einen 
willfoimmenen Anlaß, auf die von preußifcher Seite fo oft angeregten Ent- 
würfe über Hannover einzugehen. Hannover, deifen Belabung auf dem 
Kriegsfchauplag im Süden nothwendiger fein konnte, {chien fich ohnehin nicht 
länger zu behaupten; vielleicht glüdte e8 jebt noch, für die Räumung des 
Lanbes ein Bündniß mit Preußen einzutaufchen. Indem man fich deshalb 
gegen die preußifche Auslegung der Bürgjchaft für die Ruhe Norddeutichlandse 
eifrig verwahrte, erbot man fich doch zugleich, allen Schwierigkeiten durch 
Überlaffung Hannovers an Preußen ein Ende zu machen. Frankreich ver- 
fprad, Hannover, auf das e8 fein Recht der Eroberung geltend machte, an 
Preußen fofort abzutreten und die Feitfeßung biejer Abtretung in den einftigen 
ssriedenzfchluß mit England aufzunehmen, wogegen Preußen fich zur Unter- 
ftübung Sranfreihs verpflichten jollte, wenn irgend. eine Macht den Befit- 
ftand in Italien gewaltfam zu ändern verfuchen würde. Nachdrüdlich bob 
man dabei hervor, — denn man fannte wol den vornehmften Wunfch des 
Königs — daß dem preußifch- franzöfiichen Bündnif gegenüber Niemand 
den Srieben des Teitlandes zu ftören wagen werbe?2). 

Diefe Anträge, die der franzöfiiche Gefandte Laforeft am 8. Auguft 
dem Tsreiheren von Hardenberg auf feinem Landgute Tempelberg vorlegte, 


1) Beridt Laforeft’s vom 16. Juli 1805. 
2) Bergl. Schreiben Luchefints an Garbenberg, 29. unb 30. Juii 1805, Url. Nr. 
259, 260, und Zalleyrand an Laforeft, 30. Suli, Urt. Nr. 261. 
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fanden bei dem preubijen Minifter leidten Eingang. Wir wiflen, wie 
jehr ihn, neben dem Wunfche das Neutralitätsfyften des Königs zu be- 
baupten, der Gedanke der Erwerbung Hannovers befchäftigte. Die BVer- 
einigung Sannovers mit Preußen bejeitigte die Mängel der „monftröjen“ 
geographiichen Gejtaltung Preußens und ergab in commercieller, wie in 
militärifcher und politifcher Hinficht die unjchägbarften Vortheile. Herr der 
MWeichjel und Dder wurde Preußen duch die Beberridung der Elbe und 
Meier Meifter des ganzen Handels von Norddeutichland; mit der Wejer 
gewann e8 eine Bertheidigungglinie und in den Teitungen Niemburg und 
Hamelır treffliche Stübpuntte für den Fall eines Krieges mit Frankreid) ; 
Preußen wurde endlich der Gefahren Iedig, mit denen ein Krieg zwijchen 
Srankreih und England e8 immer auf3 Neue bedrohte. Wie bedenklich 
aber war e8 anbererfeits in dem Augenblide, wo fih Ofterreih und Ruf- 
land zum Angriff gegen rantreid anfchidten, ein Abkommen mit Diejer 
Macht zu fchließen? Hardenberg verbeblte fich das nicht, ging aber leicht 
darüber hinweg. riebfertig wie er jelbft gefinnt war, jchmeichelte er fich 
ernftlich mit der Hoffnung, daß vor der preußiich- franzöfiichen Allianz 
Ofterreich und Rußland die {don erhobenen Waffen wieder finfen Laffen 
würden. Überdies dachte er einige der Forderungen, welche die beiden 
Kaiferhöfe mit Eriegerifcher Gewalt durchzufegen willen waren, auf fried- 
lichen Wege bei der Übereinkunft mit Srankreich zu erreichen. Napoleon 
jollte fich verpflichten, wie Talleyrand Hoffen Tieß, die Unabhängigkeit Hol- 
lands, der Schweiz und der noch freien Staaten in Italien zu verbürgen. 
Selbit eine Entihädigung für den König von Sardinien glaubte Harden- 
berg, hauptfählih um Rußland zu befriedigen, vielleicht erwirken zu fünnen. 

König Friedrih Wilhelm, dem Hardenberg am 12. Yuguft die franzd- 
fifchen Anträge unterbreitet, war febr empfänglid für die Vortheile der 
Erwerbung Hannovers, die, wie wir ung erinnern, auch er, wenn gleich 
erft für die Sriebenszeit, ing Auge gefaßt hatte. Allein bei weiten höher 
ichäßte er doch die Behauptung des preußifchen Neutralitätsiyften®, Die 
nach der Berfiderung Hardenberg’ burd die Annahme der franzöfifchen 
Borichläge ermöglicht wurde. Wenn der König deshalb jebt auf den Ge- 
banten einer Allianz mit Napoleon einging, jo meinte er damit noch feines- 
wegs fid von der Grundlage feines politifchen Syftems zu entfernen. 
Vielmehr dachte er eben durch die Bejeßung oder Erwerbung Hannovers, 
durch die Gewährleiftung des in Italien gefchaffenen Zuftandes, burd Die 
von Napoleon übernommenen Bürgfchaften, zugleich den Frieden auf dem 
Teftlande zu erhalten und bas preußifche Neutralitätsigften feiter und 
fiderer als je zu begründen. Bei alledem ging er doch nur zögernd und 
voll Bedenken auf die franzöfiichen Vorfchläge ein. Er erörterte die An- 
gelegenbeit forgfältig mit feiner Umgebung, namentlich mit Beyme, der in 
Abwesenheit Lombarb’8 den Vortrag über die auswärtigen Angelegenheiten 
hatte; er veranlaßte Hardenberg, den Grafen Haugwig um feine Anficht zur 
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fragen, der die Allianz mit Frankreich verwarf und die Behauptung der 
Neutralität in Verbindung mit militärischen Ritftungen anrieth. Auch der 
Herzog von Braufchweig und Schulenburg wurden zu Ratbe gezogen: fie 
jpraden fid für ein Abkommen mit Frankreich aus, vorausgejebt baB Na- 
poleon fi) zu ben von Preußen beanspruchten Bürgfchaften verftehe. 

Allein wenn König Friedrih Wilhelm auf das Bündniß mit Srant- 
rei einzugehen geneigt war, um den Frieden auf dem Seftlanbe und bie 
eigene Neutralität zu erhalten, fo ftellte fich bei den näheren Verhandlungen 
mit granfreid bald heraus, daß Napoleon die Verbindung mit Breußen 
nur fuche, um e8 an feiner Seite mit in ben Krieg hineinzuziehen. Gene- 
tal Duroc, der im bejonderen Auftrag und mit einem Schreiben Napoleon’s 
am 1. September in Berlin erjchien, erklärte dem König, der ibn am 3. 
empfing, daß der Kaifer Napoleon dem drohenden Angriff Ofterreiche zu- 
vorzulommen denke und zum Schube Bayern® mit feiner ganzen Armee 
berangieben werde. Der Kaifer verlange nicht, daß Preußen fogleich ge- 
meinfame Sache mit ibm made; aber er erwarte, daß e8 durch energifche 
Erffärungen und zugleich Durch Truppenbewegungen nad Böhmen zu Ofter- 
reih beunruhige. König Friedrich Wilhelm war weit entfernt, auf folche 
Forderungen einzugehen. Er fprad jeine Geneigtheit zu einer Berbinbung 
mit Frankreich) aus, allein er betonte Doch vor allem, daß Napoleon fib 
zu Erflärungen berbeilaffen möge, durch welche Ofterreid und Rußland 
befriedigt werden könnten; denn bas Verfahren Napoleon 8 in Italien babe 
jelbft die Frankreich befreundeten Mächte beunrubigt 1}. Ganz in gleichem 
Sinne fprad fid auch Hardenberg aus, mit dem Duroc und Laforeft noch 
on demjelben Tage in einer fiebenftündigen Konferenz den Entwurf eines 
Bündniffes erdrterten. WUuch er erllärte, daB wenn Preußen fih an 
Frankreich anjchließe, es nur zur Aufrechterhaltung des Friedens gejchehe. 
Zugleich überreichte Hardenberg den franzöfiichen Bevollmächtigten auf 
Befehl des Königs eine Note, in welcher als Grundlage eines Abfommens 
die Gewährleiftung der Unabhängigkeit und Integrität des noch freien 
Italiens, der Schweiz, Hollands und des deutjchen Neiches, wie e8 nach 
dem Frieden von Zuneville und dem Neichsdeputationshauptichluß geworden 
war, bezeichnet wurde. Die franzöfiichen Unterhändler waren nicht in der 
Lage, derartige Verpflichtungen zu übernehmen; wie Napoleon ausbridlid 
befohlen, wollten fie die italienifchen Verhältniffe von der Unterhandlung 
gänzlich ausgeichloffen willen und höchiteng die Integrität, Teinegweg® Die 
Unabhängigkeit Holands und der Schweiz zugejtehen. 

Sp zeigte fich gleich bei den erften Beiprechungen am 3. September 
der tiefe Gegenjat zwifchen der friegerifen Politit Srankreich® und dem 
friedfertigen Spftem Preußens, ein Gegenjab, der durch Teinerlei Ver: 
banblungen aus dem Wege geräumt werden konnte. Auf beiden Seiten 


1) Bergl. Duroc's Bericht vom 3. September 1805, Urt. Nr. 274. 
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empfand man das jehr wohl, wenn man auch die Verhandlungen nod) 
ferner bingog. Die franzöfiichen Bevollmächtigten verhehlten fich die Un- 
möglichteit nicht, Preußen zu einer Allianz, wie fie Napoleon wünjchte, 
zu bejtimmen; allein fie führten Die Unterhandlung fort, um durch Preu- 
Ben auf DOfterreich im friedlichen Sinne einzuwirken und baburd für bie 
franzöfiichen NRüftungen Zeit zu gewinnen‘). König Friedrich Wilhelm 
feinerjeits, der aus dem Schreiben Napoleon’3 wie aus der Unterredung 
mit Duroc den Eindrud gewonnen hatte, daß die von ibm zur Erhaltung 
des Triedens geplante Allianz mit Grantreid ihn nur in den Krieg ver- 
wideln werde, ließ den Gebanfen eines Abkommen? mit Napoleon gänz- 
lich fallen und 30g fich wieder auf den Boden des Neutralitätsiyfteng zu- 
rüd. Die Aufrechterhaltung der preußiichen Neutralität unter Vermeidung 
jeder bindenden Verpflichtung gegen irgend eine Macht, war der Gejicht?- 
punkt, der wieder feine politiiche Haltung allein beftimmte und der auch 
für Hardenberg maßgebend wurde 2). 

Indefjen wurde e8 unerläßlich, eben für die Aufrechterhaltung der 
Neutralität neue Diaßregeln zu ergreifen. Das Drängen Ruplands nad) 
einer Alltanz mit Preußen und die Unhäufung ruffiiher Truppen an der 
preußifchen Grenze Hatte zur olge, daß am 7. September ein Theil des 
preußischen Heered unter Die Waffen gerufen wurde. Gleichzeitig wurden 
Unterhandlungen mit den Herzögen von Medlenburg und den Hanfeftädten 
angelnüpft, um Die Hafenpläßge durch preußische Truppen zu bejeßen und 
einer Landung englifcher oder ruffiicher Truppen zuvorzufommen. Der 
König zeigte fich Dabei noch entjchiedener als Hardenberg: er hätte die Be- 
febungen am liebiten vorgenommen, ohne erit Das Ergebniß der diplomati- 
Ichen Schritte abzuwarten. Immer aber blieb, fix die Behauptung der Neu- 
tralität nach allen Seiten bin, das entfcheidende Moment in dem Berhält- 
niß zu Hannover und zu Granfreid. Ohne Bejignahme Hannovers, bag 
erfannte der König mit jedem Tage mehr, war die Aufrechthaltung der 
Neutralität unmöglich. 

Nachdem deshalb Hardenberg, den Befehlen des Königs gemäß, in 
einer Konferenz vom 7. September den franzöfifchen Bevollmächtigten die end- 
giltige Ablehnung ihrer Allianz-Anträge angezeigt hatte, verlangte er in einer 
neuen Konferenz am 12. September, unter Hinweis auf die Rüftungen 
Englands und Rußlands, die fofortige Übergabe Hannovers big zum Srie- 
den. Preußen werde fich dafür vertragsmäßig verpflichten, die Ruhe und 
den Srieben in Norddeutichland zu erhalten?). Laforeit und Duroc ver: 

1) Duroc hebt biefen Gefichtspunkt in feinen Berichten wieberhoft hervor, 3. Septem- 
ber, 7. September u. |. f. 

2) Am 8. September fchreiben Duroc und Laforet: » Hardenberg obéit fidèlement 
au Roi et se dirige sur les sentiments qu'il lui connaît». | 

3) Bergl. Hanke, Garbenberg 2,215, wo unrichtig 16. September ftebt. Das rich- 
tige Datum finbet fi Bb. 5,566. Aus biejen zwei Daten ber einen Note find bei Dun- 
der, preußifche Sahrblicher, 42, 586, 587 zwei Noten geworben. 


IV. Die Alltanz mit Krantreih. 1805. 1806. LXI 


Ipracden darüber an ihre Regierung zu berichten; vorläufig mußten fie ben 
preugiichen Antrag ablehnen. 

Inzwifchen war der Krieg im Süden wirklich zum Ausbruch getom: 
men und die Ofterreider hatten, ohne fich durch die von Berlin Tommen- 
den Friedensbotichaften aufhalten zu laffen, die Grenzen Bayerns über: 
Ichritten; ihnen zu begegnen, zogen von allen Seiten, aus Frankreich, Hol- 
land und Hannover, franzöfiiche Truppen heran. Gleichzeitig rüfteten fich 
im Rorden NRuffen, Schweden, Engländer, um die Sranzofen aus Hanno: 
ver zu vertreiben; was aber Die Hauptfache war: am 18. September er: 
fubr man in Berlin mit aller Beitimmtheit, daß die ruffifchen Truppen 
in der That beftimmt waren, die preußiiche Grenze ohne weitere Rüdfichten 
zu überjchreiten und ben Beitritt Preußens zur Coalition nöthigenfalls 
mit Gewalt zu erzwingen. Der König gerieth darüber in die größte Auf- 
regung: auf feinen Befehl wurde fogleich bas ganze preußifche Heer auf 
den Kriegsfuß gejebt und 309g fich zu größeren Corps nad) dem Dften Hin 
zufommen. Mitten in dem Kriegägetümmel auf allen Seiten, umbrüngt 
von den Anträgen Ruflands, Ofterreichs und Frankreichs, war der König 
fefter ala je entichloffen, die Neutralität Preußens aufrechtzubalten und, 
wenn e8 fein mußte, jelbit mit Waffengewalt zu behaupten. 

Der ganze Drud der bis zum äußerjten gefpannten Lage laftete dabei 
jdwer auf König Friedrich Wilhelm. Gleihfam um dem Gewirre der diplo- 
matiihen Verhandlungen zu entgehen, deren Fäden von allen Seiten in 
der preußischen Hauptftadt zufammenliefen, hatte er um die Mitte September 
Berlin verlaffen und fit in die ländliche Stille von Charlottenburg und 
Pareg zurückgezogen. Gleichmäßig erbittert gegen Rußland wie gegen 
grnireid, die ihn aus dem Genuße des Friedens heraus in den verab- 
Iheuten Krieg Hineindrängen wollten, folgte er nur ungeduldig allen den 
diplomatifchen Verhandlungen, in denen fich fein Minifter gefiel. ES wurde 
bemerft, welche Ungeduld er gelegentlich bei Konferenzen zeigte, in denen 
die Möglichkeit Eriegerifcher Verwidlungen erörtert wurde. Für ihn ftand 
es feft: nichts follte ibn vermögen fein Neutralitätsfyften aufzugeben. 
Eine Sufammentunft, zu der ihn Kaifer Alexander wiederholt und dringend 
einlud, fuchte er zu vermeiden, um fid der perfönlichen Einwirkung des 
Raifers zu entziehen. Ebenjo wurde ihm jede Unterhandlung über einen 
Bertrag mit Frankreich wiberwärtig. Er glaubte über alle Schwierigkeiten 
des Augenblids hinwegzutommen, wenn er einfad zu dem Syften der 
Rentralität und Demarkation zurückkehrte, unter defien Schuß fi Preußen 
fit 1796 fo ruhiger Beiten erfreut hatte. Dazu gehörte aber freilich Die 
Befisnahme von Hannover. Wenn er deshalb die feit Mitte September 
Ihwebenden Verhandlungen wegen einer Übergabe Sannovers an Preußen 
abbrach, jo forderte er jet mit um fo größerer Entjchiedenheit Die bedingungs- 
[oje Räumung Hannovers durch die Sranzofen. Nur für die Neutralität 


LXU Einleitung. 


des Landes während des Krieges wollte er dann eine Bürgfchaft über- 
nehmen (4. Oktober). 

Andem aber der König fid noch fchmeichelte, burd die Befignahme 
Hannovers den feiten Boden des alten preußifch-norddentichen Neutralitäts- 
juitems wieder gewinnen zu können, ben er durch Preisgeben Hannovers 
im Sabre 1803 verlaffen hatte, trat ein Ereigniß ein, welches ben König 
aus feiner Sriedfertigkeit gewaltfam herauzriß und der bisher mehr gegen 
Rubland gerichteten bewaffneten Neutralität Preußens eine Richtung gegen 
Grantreid gab. Am 6. Oktober traf die Nachricht ein, Daß Die franzd- 
fiichen Truppen bei ihrem Marie nach Süden in großer Anzahl durch 
das preußifche Gebiet in Ansbach gezogen feien. Napoleon hatte ein Ge: 
fühl davon, wie tief eine folche Beleidigung in Berlin empfunden werben 
mußte; allein er kannte den friedfertigen Sinn des Königs und feiner Um- 
gebung, ihre Scheu vor jeder Triegeriihen Verwidlung, und wagte e8 da- 
rauf. Aber in König Friedrih Wilhelm wallte das königliche Blut der 
Hohenzollern auf bei der Nachricht von diejer bisher unerhörten Verlegung 
des preußiichen Staates; er war augenblidlich entichloffen, die franzöftichen 
Gefanbdten Laforeft und Duroc aus Berlin hinauszuweilen. Was alles 
Andrängen von Öfterreichifcher und ruffifcher Seite nicht vermocht hatte, Das 
fonnte dDiefe Aufwallung des Königs, fo vorübergehend fie fein mochte, nach 
fid ziehen: ben endgiltigen Bruch mit Frankreich und den Anihluß an 
die Goalition. Da war es Hardenberg jelbft, der dazmwifchentrat 1): er be- 
Ichwichtigte Die Entrüftung des Königs und verhütete die Ausweifung der 
franzöfiichen Gefandten. Modte Hardenberg vor dem plößlichen Bruch 
mit Frankreich zurücichreden, mochte er von dem Syftem der bewaffneten 
Neutralität bedeutendere Vortheile erwarten — genug, fein Widerjpruch hatte 
zur Solge, daß man fich zunächit damit begnügte, nun aud den Ruffen 
den Durdaug dur Schlefien und Medlenburg zu geftatten, die Unter- 
handlung mit Frankreich aber abaubreden und Hannover ohne alle Über- 
einfunft militärifch in Befit zu nehmen. Am 13. Dftober ergingen die 
Befehle, nach denen Die preußifchen Truppen, die fich eben nad Dften zu 
aufaeltellt Hatten, fich nach Weiten bin in Bewegung fegten und langfam und 
Ihonend vorgehend von Hannover Befit ergriffen. Der franzöfiichen Re- 
gierung erklärte man, daß Preußen fich aller (durch die Declaration vom 
3. April 1804) eingegangenen Verpflichtungen überhoben halte und ohne 
weitere Rüdfichten die preußifchen Interefjen militärifch ficher ftellen müffe. 
Eine augdrüdliche Ankündigung der Bejegung Hannovers wurde babei ver- 
mieden, ebenjo wenig war bei den militärischen Mafregeln, die der König 
ergriff, der Krieg beitimmt in Rechnung gezogen, wenn man fich auch einer 
Politif zumandte, welche zur Theilnahme am Kriege führen konnte. ES wurde 
beichlofjen, wie Rußland verlangt hatte, zwiichen den kriegführenden Mäd- 


1) So fon Laforeft; vergl. befflen Bericht vom 9. Oftober 1805, Lrt. Nr. 291. 
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ten eine bewaffnete Bermittelung in der Weile zu verfuden, daß Preußen 
auf eigene Hand den FSranzofen billige Bedingungen vorfchlagen und im Falle 
der Berwerfung am Kriege theilnehmen folle. Dabei wurde als Ergebnif 
Des Krieges gleich von vornherein Die Erwerbung Hannovers in Ausfidt 
genommen. So blieb bas Biel der preußifchen Bolitit baffelbe: nur was 
man eben nod durd ein Abkommen mit Srankreich zu erlangen gedacht 
hatte, dag hoffte man jebt durch eine Verjtändigung mit der Coalition zu 
erreichen. 

Dem Könige lag dabei der Gedanke des Krieges noch ebenfo fern als 
jemal3!); wenn er auf den Plan einer bewaffneten Vermittlung einging, 
fo Hoffte er damit zugleich den Frieden herzuftellen, die eigene Neutralität 
zu behaupten, und Hannover unter Zuftimmung aller Mächte zu erwerben. 

Bei der Annäherung an die Coalition, welche in biejen DMaßregeln 
der preußifchen Politit unverkennbar lag, entidlob fih nun Raifer Alexan- 
der von Rußland jeldit nach Berlin zu gehen, um den Unichluß Preußens 
an Die Verbündeten in entjcheidender Weife herbeizuführen. Wir willen, 
wie febr dem Könige die Bujammentunft mit Kaifer Alexander widerftrebt 
hatte, man darf eë deshalb den Berichten der franzöfifchen Gefanbten 
wohl glauben, daß er bei allem gegenfeitigen Austausch freundichaft- 
licher Betheuerungen den unerwarteten Bejud ungern fab und bei ben 
Berhandlungen mit Rußland Borfiht und Zurüdhaltung zeigte. Anders 
Hardenberg: bisher ein eifriger und überzeugter Sertreter de von 
dem Könige feitgehaltenen Neutralitätsfgftens, hatte er den perjünlichen 
Bertebr mit der franzöfiichen Gejandtichaft jegt ganz abgebrochen; er lebte 
in dem Gedanken der Theilnahme am Kriege gegen Napoleon und fudte 
den Anichluß Preußens an die Eoalition in möglichft bindender Weife zu 
vermitteln?). Doch führten die Verhandlungen mit ben rufftihen Bevoll- 
mädhtigten, an denen außer Hardenberg aud Haugwig und Lombard theil- 
nahmen, die mehr den Standpunkt des Königs vertraten, zu Abmachungen, 
welche dem bisherigen Syftem Preußens wenigitens nicht geradezu wider- 
fpraden. Am 3. November wurde zu Potsdam der Vertrag unterzeichnet, 
der die Bedingungen der bewaffneten Vermittelung Preubens regelte. Ein 
preubifer Staatsmann — Graf Haugwig wurde dazu beftimmt — follte 
dem Kaifer Napoleon die Vorberungen vorlegen, deren Erfüllung für das 
Gleichgewicht der europäischen Mächte unerläßlich din: Xrennung der 
Kronen Italiens und Frankreichs, Räumung von Deutichland, Neapel, 
Schweiz und Holland, eine beffere Grenze in Italien für Ofterreich und 


1) Laforeft fchreibt am 16. Oftober: »Le Roi veut sincèrement conserver la paix 
et le cabinet privé est composé d'hommes qui pensent comme luie. 

2) Am 31. Oftober fbreiben Duroc und Laforeft: »Le Roi se serait fort bien passé 
de cette visite ... Une foule de faits nous ont convaincus que M. de Hardenberg 
est entièrement tombé sous l'influence de nos ennemis et s'est laissé remplir l'esprit 
de leurs préventionss. 
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eine Entfehädigung für den König von Sardinien. Uber indem Preufen 
diefe Gedanken annahm, die doch wejentlich ruffifch-englifchen Urfprungs 
waren, behielt e3 zugleich fein eigenftes Intereffe feit im Yuge: würde 
Preußen durch Ablehnung feiner Forderungen zum Kriege genbtbigt, To 
follte durch ruffiiche Vermittelung der König von England zu einem Ab- 
fommen vermocdht werden, durch welches Hannover an Preußen überlafjen 
wiürde. 

Sp war erreicht, was Trankreich und die Mächte der Coalition feit 
einem Sahrzehnt angeftrebt Hatten: Preußen war, obidon nicht ohne 
Vorbehalte, einem Bertrage beigetreten, der, wenn er inne gehalten wurde, 
e3 in den allgemeinen Krieg hineinziehen mußte. Das Syften der preu- 
Bifchen Neutralität war thatfächlich aufgegeben. Freilich Tieß fich nicht 
verfennen, daß Dies Ergebniß weniger au einem freien und überzeugten 
Entfehluß der preußifchen Staatsmänner hervorgegangen, als dur) Das 
Bufammenwirten entfcheidender Umstände und Begebenheiten erzwungen 
war. Die rüdfichtslofe Verlebung der preußiichen Neutralität burd Na- 
poleon, das perfönliche Eingreifen Raïjer Alezander's, vor allem aber der 
dringende Wunfch und die Nothiwendigkeit, Hannovers Meifter zu werden, 
hatten Preußen aus der bisher beobachteten Neutralität herausgedrängt. Und 
e3 fehlte noch viel, daß ein Jeder am Hofe von Berlin mit dem Anfchluß an 
die Koalition und der wenn auch bedingten Zufage der Theilnahme am Sriege 
einverftanden gewejen wäre. Wenn Prinz Louis Ferdinand und Rüdel, 
Hardenberg und Stein, und die Damen des Königlichen Haufes den Krieg 
mit Frankreich als unvermeidlich anfahen und ein entidloffenes militärisches 
und politiiche® Vorgehen forderten, jo hatten Andere fid in die Gewohnheit 
der Neutralität und des Griebens jo fehr eingelebt, daß fie dem Ge- 
danfen an einen Krieg nur ungern und zögernd Raum gaben. Noch be- 
ftand in Berlin in alter Stärke das Gefühl einer Intereffengemeinfhaft 
mit Frankreich und der Abneigung gegen einen Coalitionzfrieg, bei dem 
man einft jo flimme Erfahrungen gemacht hatte. Man verfannte nicht 
den Gegenfaß, der zwifchen der Übermadt Napoleon’8 und der frieblichen 
Entwidelung Europas obwaltete: aber jo weit dag preußische Interefle da: 
bei in Trage fam, dachte man e8 auf dem Wege der Unterhandlung mit 
Napoleon ficher ftellen zu können; in einer wirklichen Theilnahme am Kriege 
hätte man mehr einen Kampf für ruffiiche und öfterreichifche Intereffen ge- 
jehen. So fam es, daß die militäriichen und politiihen Maßnahmen Preu- 
Benz ein Gepräge von Halbheit und Unentfchloffenheit erhielten, welches 
von Widerfprüchen und Bweibeutigleit nicht frei war. Man bejebte 
Hannover, denn Die militärische Verfügung über bies Land war ein Lebens- 
intereffe für den preußifchen Staat; man hatte fid dazu verftanden, bem 
franzöfiihen Kaifer Bedingungen vorzulegen, deren Ablehnung ein Tängeres 
Sernhalten vom Kriege unmüglid machte: allein bei allebem war weder 
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die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens aufgegeben, noch überhaupt Die 
Möglichkeit des Krieges mit Entfchiedenheit ins Auge gefaßt!). 

Niemand aber wurde durch alle diefe Zweifel und Bebenfen mehr 
bewegt, als König Friedrich Wilhelm felbft. Wir fennen Die tiefinnere 
Friedfertigkeit diefes Fürften, deffen unbefiegbare Abneigung gegen friege- 
tijde Berwidelungen bisher die Richtung der preußifchen Politit unbe- 
dingt beherricht hatte. Er war jebt den Vertrag mit Alexander einge- 
gangen und war entfloffen ihn zu Halten; allein in feinem Innerjten 
lebte doch immer nod unauslöfchlich der Gedanke der Neutralität, deren 
Behauptung er allem Rriegsrubm und allen Eroberungen vorzog und die 
er auch jebt nod für febr möglich hielt. So fprach er fich gegen ben Ge: 
neral Duroc aus, der fid am 1. November von ibm verabfchiedete2), und 
dem Grafen Haugwig, der am 14. November die Reife zu Napoleon an: 
trat, drückte er beim Mbjchieb den dringenden Munid und die Erwartung 
aus, daß der Sriede erhalten bleiben möge?). 

Bei diefer Stimmung des Königs hing doch Alles noch von dem Aus- 
gang der Miffion des Grafen Oaugwit ab, der dem Kaifer der Franzofen 
die in Potsdam vereinbarten Bedingungen vorlegen follte. 

Graf Haugwig, der die innerften Gefinnungen des Königs befjer kannte 
ais irgend ein Anderer, Hatte Berlin verlaffen mit bem Wunfche, wenn 
irgend möglid, ben allgemeinen rieden berauftellen und die Neutralität 
Preußens zu bewahren, in jedem Falle aber den Bruch mit Napoleon big 
über die Mitte December zu verzögern, denn das hatten die militärifchen 
Autoritäten in Rüdfiht auf die zu fpät begonnenen und mehr nach Dften 
gerichteten Rüftungen dringend anempfohlen. Alles was er auf feiner Reife 
in bas franzöfifche Hauptquartier erfuhr, war nur geeignet, ihn in feiner 
vorfichtigen Haltung zu beftärten. Die Anficht der militärischen Lage, wie 
fie fid ihm bei einem Blid auf das Fühne Vorgehen Napoleon’ und die 
Beriplitterung der preußifchen Streitträfte vom Main bis in die Laufit 
barftellte, erfüllte ibn mit einem tiefen Gefühl von der Überlegenheit 
Rapoleon’s und von den Gefahren Preuben’31). Dazu hörte er von ben 
Friedens » Unterhandlungen die bereits zwifchen Frankreich und Ofterreich 
gepflogen wurden und die Durch den Vertrag vom 3. November Teinegwegs 
ausgeichloffen waren. In folder Stimmung hatte Saugwit am 28. November 
in Brünn feine erfte Unterredung mit Napoleon, der von den Schwankungen 


1) Bergl. die Studie Über Prinz Louis Ferbinand, beutfhe Runbfchau, 1885 Novem: 
ber. Über die Stimmung in Berlin, vergl. Laforeft's Berichte. ©. 405 folg. 

2) Eigenhänbiges Schreiben Duroc’8 an Lalleyranb: »J'ai pu entrevoir, d'après 
ce que S. M. m'a fait l'honneur de me dire, qu'elle ne voulait pas s'écarter de 
son système de neutralité et travailler constamment à la paix.« (7. Nov.) 

3) Bericht Laforefts vom 5. Yanuar 1806, Urt. Nr. 326. 

4) Bergl. feine Berichte vom 20. November und 2. Dezember, Urt. Nr. 307. 311. 
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und der Unentidloffenbeit in Berlin nur zu gut unterrichtet war‘). Haug- 
wig wagte nicht die Bedingungen vorzulegen, deren Überbringer er Hatte 
fein follen, nur von der preußifchen Bermittelung fprad) er und von einer 
allgemeinen Garantie nach Abfdluf des Friedend. Dann fam die Schladht 
von Aufterlig, eine vernichtende Niederlage für die Coalition wie für den 
Gedanken der bewaffneten Bermittelung Preufens. Haugwig war fait Beuge 
der Bertrümmerung des ruffiihen Heeres: follte er Preufen zum Bruce 
mit Frankreich treiben, in einem Augenblid, wo er weber von Ofterreich 
nod von Rußland Unterftügung erwarten zu können glaubte? Haugwik 
fab don im Geifte die blühenden Gefilde Schlefiens von ben fieges- 
truntenen Schaaren Napoleon’3 überfluthet. Ganz von diefen Eindrüden 
erfüllt, Hatte Graf Haugwig zu Schönbrunn feine zweite Unterredung mit 
Napoleon, die zu einem unerwarteten Ergebniß führte. Napoleon bot dem 
preubifden Unterhändler die Unterzeichnung eines Vertrage® an, nach 
welchem Preußen gegen Abtretung von Ansbadh, Cleve, Neuenburg und 
Garantie des franzöfiichen Befititandes Hannover erwerben follte. Graf 
Haugwig erwog, daß mit dem Abjchluß des Vertrages der Friede erhalten 
bleibe, zum wenigften der Bruch hinausgefchoben werde, daß die Erwerbung 
Hannovers, beffen eigenthümliche Lage alle Schwierigkeiten der preußifchen 
Bolitit verurfacht Hatte, von unermeblidem Vortheile für Preußen fei und 
die von Napoleon geforderten Abtretungen bei weiten aufwiege. Ohne 
langes Bedenken, überzeugt, daß er nur zwiichen Krieg und Vertrag zu 
wählen babe, unterzeichnete er Die Bedingungen, wie Napoleon fie vorge- 
Ichlagen Hatte. (15. December.) Haugwig dachte dabei nicht eigentlich ein 
Bindnik mit Frankreich zu Schließen; er glaubte nur eine Abfunft treffen 
zu müffen, Durch Die Preußen den Schwierigkeiten und Gefahren des Augen- 
blids enthoben würde. Sollte fi) ein allgemeines Berftändniß daraus ent- 
wideln, jo jchwebte ibm vor, die Verwirklichung feines alten Planes zu ver- 
fuden: Frankreich jollte mit Rubland ausgejühnt und durd eine Verbindung 
mit Diejem Staate und mit Preußen gleichjam unschädlich gemacht werden. 

In Berlin war man Doch nicht wenig betroffen, als Graf Haugwit 
mit diefem Vertrage auritdfam. Nicht als ob Jemand ernftlic daran ge- 
dacht hätte, an dem Sertrage vom 3. November feltzubalten. Dielelbe 
Wandlung der Gefinnung, infolge deren Haugwik feine Übereinkunft mit 
Napoleon traf, Hatte fi) unter dem Eindrud der Nachrichten von Aufterlig 
gleichzeitig in Berlin vollzogen: Hardenberg jelbit Hatte bereit3 wieder ein- 
feitig Unterhandlungen mit dem franzöfischen Gefandten angefangen, um 
gegen Gewährleiftung der Neutralität Norddeutichlands zu einem Abfommen 
über Hannover zu gelangen?). Allein da man fit der Feindjeligfeiten 
gegen England und Rußland bewußt wurde, welche die von Napoleon 


1) Bergl. Anhang II ben Briefwechfel zwifchen Zalleyrand und Hauterive. 
2) Bergl. Berichte Laforeft’8 vom 13. und 18. Dezember, Url. Nr. 320, 321. 
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auferlegten Bedingungen in fit chloffen, fo fuchte man diefelben dadurch 
zu bejeitigen, daß man, nad) dem Nathe des Grafen Haugwig und unter 
Mitwirkung Hardenberg'’3, den zu Schönbrunn unterzeichneten Vertrag nur 
mit Änderungen annahm, welche die Wirkjamkeit desfelben nach dem all- 
gemeinen Frieden hinausfchoben. Erft nach dem Frieden mit England 
jollten die gegenjeitigen Ubtretungen erfolgen: bis dahin wollte Preupen 
Das furfürftenthum Hannover militärisch befebt balten 1). 

E3 ift der alte Gegenjab in ben Gefibtspuniten der preußiichen und 
der franzöfifchen Politit, der bei biejen Verhandlungen wieder hervortritt 
und über den man in Berlin recht gefliffentlich Hinwegjah: Preußen wünfchte 
erft Herftellung des allgemeinen Griebens und ftellte dann feine Allianz 
in Ausfiht,; Napoleon wollte die Allianz Preußens, eben um feinen Srieg 
mit England durch einen günftigen Frieden abzuschließen. 

Man ermißt bienach leicht, wie Napoleon die Mobdifilationen des 
Schönbrunner Vertrages, zu deren Rechtfertigung Graf Haugwig jelbit 
nad Paris kam, aufnehmen mußte. Er erklärte den Vertrag, der in ber 
beftimmten Zeit nicht ratifizirt fei, für null und nichtig, und nöthigte den 
preußifchen Bevollmächtigten einen neuen Vertrag zu unterzeichnen, Der 
über die in Schönbrunn feftgefeßten Bedingungen hinausgehend Preußen 
zur Schließung der Häfen und damit geradezu zur Æbeilnabme am Kriege 
gegen England verpflichtete (15. Februar). 

In Berlin Hatte man fich inzwifchen felbft die lebte Möglichkeit ge- 
nommen, den neuen Forderungen Napoleon’8 Widerfjtand zu leiften. In: 
folge einer freundlich gehaltenen Depeiche Talleygrand'3 an Laforeft, in der 
man eine Annahme des modifizirten Vertrages zu finden glaubte, war 
unter Mitwirkung Garbenberg'8, doch nicht ohne Bedenken des Königs, 
der größere Theil der preußifchen Truppen wieder auf den TSriedenzfuß 
gejebt worden. Wie hätte man jebt wagen mögen, Durch Berwerfung Des 
neuen Bertrages den iübermächtigen Angriff der nod in Sübdeutichland 
verfammelten franzöftichen Heere gegen Preußen zu lenten? Um 25. Februar 
ratifizirte König Friedrich Wilhelm den Bertrag, der ihn zum Bundesge- 
noffen Napoleon’3 machte. 


V. Bruch der Allianz mit frankreich. 1806. 


Die Allianz mit Srantreih war gefchlofien. 

Das militärische Übergewicht der Franzofen in Deutfchland hatte dem 
preufiiden Staate einen Bündniß-Vertrag auferlegt, den TSrantreich feit 
dem Srieben von Bajel beaniprudt, Preußen aber bisher zurüdzumweijen 
gewuht hatte. Die Wendung der Dinge, die hierin lag, wurde von Nie- 


1) Bergl. ben Erlaß an Lucdefini vom 9. Sanuar 1806, Url. Nr. 327. 
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mand fchwerer empfunden, als von König Friedrich Wilhelm felbit. Alle 
feine bisherigen Verhandlungen, der Vertrag jelbit, ben er auf bas Drängen 
Kaifer Alerander'3 in Potsdam abgefchloffen, waren allezeit dahin gegangen, 
der Erhaltung oder Wiederherftellung des Frieden? zu dienen und bem 
preufifden Staate feine neutrale Stellung zu bewahren. Sebt fab er fit 
zu einer Allianz mit eben dem Monarchen gezwungen, beffen unruhige und 
berrichfüchtige Politit ihm längst perjönlichen Widerwillen einflößte. Die 
Ereigniffe feit dem September 1805, der Durchmarfch der Franzofen durch 
Ansbach, der Befuch Alerander’3 in Berlin, der Anjchluß an die Coalition, 
Die Kriegsgefahr, endlich die Verträge von Schönbrunn und Paris, und 
die Bedrohung des entwaffneten PWreußen burd die napoleonifche Über: 
macht, alle biefe Wandlungen der lebten Monate Iafteten fchwer auf dem 
friedliebenden Gemüthe des Königs: feine trübe Stimmung fiel allgemein 
auf; man erzählte fich felbjt: er weine häufig. Graf Haugwiß, der nad) 
feiner Rüdtebr aus Paris an Stelle Hardenberg’3 die Leitung der auswür- 
tigen Angelegenheiten Preubens allein übernahm, Tieß e8 an Anstrengungen 
nicht fehlen, um den König mit der neuen Lage der Dinge auszujöhnen. 
Er fudte ibn zu überzeugen, daß die Allianz mit Frankreich nicht bloß 
nothwendig, fondern zwedmäßig fei und auch von Seite Napoleon’8 ernit- 
lid und ehrlich gewünfcht werde; um aber das Bündniß und die Vortheile 
desfelben für Preußen zu erhalten, mitfle man dem franzöfiichen Kaifer ein 
unbegrenzte Vertrauen in die Feftigkeit Preußens einflößen und auf feine 
Empfindlichkeit in Kleinigkeiten die jorgiültigite Nücficht nehmen. Um fo 
feiter und unerfchütterlicher könne man fich bei Wuseinanderfegungen in 
großen Tragen zeigen, wenn bas Recht auf preußifcher Seite fei!). 

Die Aufgabe des Grafen Gaugwit dem König gegenüber wurde no 
dadurch erichwert, daß die Allianz mit Frankreich, ftatt dem Staate die 
von dem Könige erfebnte Ruhe zu fichern, vielmehr zu unangenehmen 
Bwiftigfeiten mit den Nachbarn führte. Mit Rußland zwar, wohin der 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig in außerordentlicher 
Million abgefandt war, gelang e8 trog der Allianz mit Frankreich Die 
alten freundfchaftlicden Beziehungen aufrechtzubalten und jelbjt im tiefften 
Geheimniß eine noch feltere und innigere Verbindung vorzubereiten. Da: 
gegen war e8 mit England zu einem vollftändigen Bruch gefommen. Weniger 
nod die Befignahme von Hannover, als die Sperrung der Nordfeehäfen 
und Qibecds gegen die englischen Schiffe, zu der man fich im Parijer Vertrage 
verpflichtet hatte, veranlaßte die englische Regierung zu Seindieligteiten, 
welche dem preußilchen Handel unermebliden Schaden zufügten und die 
allgemeine Unzufriedenheit mächtig fteigerten. Cbenfo unglüdlich hatte fit 


1) Bergl. Haugwis an Friebrih Wilhelm IIL, 23. April; an Lucefini, 15. Sunt; 
Bericht Laforeft’s, 17. Juni 1806. Urt. Nr. 346. 355. 356. Bergl. auch die Denkichrift 
von Gaugwit vom 19. Mat 1806 bei Rante, Harbenberg, 5, 343. 
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dag Berbülini zu Schweden geftaltet. König Guftav hatte Lauenburg 
mit jchwedischen Truppen bejebt, Die nur mit Gewalt vertrieben werden 
fonnten. &3 kam darüber zu einer Entzweiung, welche durch die engen 
Beziehungen Schwedens zu Rußland eine befondere Bedeutung hatte. Bon 
franzöfifcher Seite wurde nicht? verjäumt, um den Ausbruch des offenen 
Krieges zwiichen Preußen und Schweden zu befchleunigen. Wiederholt 
wurde Dem preußifchen Gefandten in Paris bedeutet, daß Preußen das 
Berhalten Schwedens nicht ruhig hinnehmen dürfe und mit einem Angriff 
gegen Schwediih- Pommern vergelten müfjfe, der franzöfiiche Gejanbte in 
Berlin wurde ausdrüdlich beauftragt, Preußen zur Befignahme biejer Pro- 
ving aufzureizen!). Je mehr Srankreich auf einen Angriff gegen Schweben 
Hindrängte, um fo mehr fudte Preufen einen wirklichen Bruch zu ver 
meiden. Man wußte jehr wohl, daß Srankreich die Befignahme von 
Schwedifch- Pommern nur begünftigte, um fit dafür von Preußen auf 
andere Weife entjchädigen zu laffen, etwa in der Weife, daß die Graffchaft 
Markt an Murat, den neuen Herzog von Eleve-Berg, abgetreten würbe. 
Dazu kam nod, wie angedeutet, bas Verhältnig Schwedens zu Rußland. 
Man zeigte Nachficht und Schonung gegen Schweden aus Rüdficht auf 
Rußland, das eben. im Begriff (bien, fi von England abzuwenden und 
wieder mit Srankreih anzufnüpfen. . Die Verftändigung zwiichen Srant- 
reih und Rußland aber blieb immer noch der Lieblingswunfch der preu- 
Bifchen Politit: e8 war der Gedanke, der dem Grafen Haugwig jelbft im 
Augenblid der Unterzeichnung des Vertrags von Schönbrunn vorgejchwebt 
hatte. So nahm man die beleidigende und berausforbernde Haltung Schwe- 
den? geduldig bin, ohne über einige militäriiche Vorkehrungen dagegen 
binauszugeben. 

Für alle diefe Opfer in territoriale, politifcher und commerzieller 
Beziehung, deren Schwere von der preußiichen Bevblferung ebenfo fchmerz- 
lich empfunden wurde als das Sinten des preußiichen Anjehenz?), hatte 
Preußen als thatjächliches Zugeftändnig von franzöfifcher Seite eigentlich 
nicht? erlangt, als daß Die im Jahre 1803 erfolgte Bejebung Hannovers 
Durch franzöfiiche Truppen jet rüdgängig gemacht war. Denn die Erwer- 
bung Sannovers bing doch Schließlich erft von dem endgiltigen ‘Frieden 


1) Am 16. Mai fchreibt Talleygrand an Laforefi »La possession de la Poméranie 
suédoise est tellement à sa convenance, qu'elle [la Prusse] ne peut laisser échapper 
l’occasion qui lui est offerte de s'en saisir avec justice. Si toutefois il était 
possible qu'elle hésitât et s'il était nécessaire de l’exciter, vous devriez le fairex. 

2) Einen Ginblid in die troftlofe Stimmnng im ribiabr 1806 gewähren die Berichte 
des in Bayreuth commandirenden General-:Major Lauentien, befjen aus Ansbadern be 
ftebentes Regiment auseinanberltef. (Im Kriegsarchiv des Generalftabee). Er fehrieb unter 
dem 24. Juni an Kleift: „Es ift fchredtich wie Preußen gefunten ift, bintige Thränen möchte 
man weinen, wenn man als wahrer Patriot die jetigen Verhältniffe unferes Baterlanbes 
mit bem ehemaligen vergleicht”. 
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ab, und man fühlte fich berjelben noch keineswegs ficher. König Friedrich 
Wilhelm wie Graf Haugwit, die fchon immer die Anwejenheit der fran- 
zöfiichen Truppen in Hannover als die Quelle aller Bedrängnifje des 
preußischen Staates angejehen hatten, fanden in jenem Zugejtändniß einen 
Erfolg, der manches Opfer aufwiegen konnte. Ullein jo bedeutend Dieje 
Errungenfchaft im Augenblid der Unterzeichnung der Allianz erjcheinen 
mochte, jo wurde man in Preußen doch febr bald inne, daß Das mili- 
tärifche Übergewicht Frankreichs auch ohne die Anmefenheit der Sranzofen 
in Hannover noch mit der alten Schwere auf Preußen Iafte. Denn immer 
nod war Deutichland von franzöfiichen Truppen überfluthet, deren Ent- 
fernung von preußiicher Seite wiederholt und dringend, aber allezeit ver- 
geblich angeregt wurde. Die Verzögerung der VBollziehung des Friedens 
von Preßburg, deifen Beitimmungen über Dalmatien noch unausgeführt 
waren, bot dem franabfijchen Kaifer einen willlommenen Vorwand, den 
größten Theil feiner Truppen in Siüddeutichland zurüdzulafien, um fie 
augleich auf fremde Koften zu ernähren und jedem möglichen Widerftand 
gegen die in Deutichland beabfichtigten Änderungen vorzubeugen. In 
Schwaben, Bayern, Salzburg, DOttingen, Eichftedt ftanden franzöfifche 
Corps unter den Befehlen von Lannes, Soult, Ney und Davout. Yür 
Preußen befonders empfindlich war die Anwelenbeit der franzöftichen Trup- 
pen unter Bernadotte in Ansbach; der Drud ihrer Gegenwart machte fiÿ 
in Bayreuth und bis nad Sachen bin fühlbar. Nicht minder läftig 
wurden fie am Niederrhein, wo fie in Wefel, welches Napoleon ohne Rüd- 
fit auf die Beitimmungen des Parifer Vertrages mit Srankreich vereinigt 
hatte, einen neuen Stübpunkt fanden. Eben bier jollte e8 zu dem erften 
Berwürfniß mit Preußen fommen. 

Soadim Murat, der neue Herzog von Cleve und Berg, bejebte gegen 
Ende März die Abdteien Ellen und Werden und etwas fpäter noch Elten, 
die im Jahre 1802 Preußen als Entfchädigung zugefprochen waren. Man 
berief fid darauf, daß burd den Varifer Vertrag das Herzogthum Cleve 
von Preußen abgetreten fei und daß Die drei Abteien Türzlich in Rücdficht 
ihrer Iandftändifchen Vertretung und ihrer Steuer-Verfaffung mit Eleve 
vereinigt worden fein. In der That war dies auf einem Lanbtage in 
Hamm am 7. Tebruar geiheben, in Wahrheit erfolgte die Befignahme aber, 
weil die Einwohner von Berg und bejonbers von Elberfeld Die reichen 
Roblenlager im Gebiete der drei Abteien nicht entbehren mochten‘). Einige 
wenige preußifche Truppen, die fid in Effen aufbielten, wurden leicht 
zurüdgedrängt. Auf die erfte Nachricht davon ließ dann wieder der in 
Weitfalen commandirende preußifche General, Blücher, einen heil feiner 
Truppen in Die drei Abteien einrüden; unter Trommelichlag wurden die 


1) So berichtete gleich anfangs die Kriege und Domönen-Rammer in Hamm (29. März) 
und Binde (2. April). 
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Proflamationen Joahim'3 abgeriffen und die preubijhen Adler wieber an- 
geidlagen. 

Dbidon bei dem ganzen Streite fein Tropfen Blut vergofien war, 
jo erregte die Sache doch in Berlin wie in Paris bas peinlichite Aufjehen. 

Sn Berlin erhob man lebhafte Klagen über das gewaltiame Vorgehen 
Des neuen Ger:0g3 von Gleve, beffen unrubiger Ehrgeiz ihn zu einem recht 
läftigen Radbar madte; in Paris behauptete man hartnädig den Anfprud 
Murat’3 auf die Abteien und beichwerte fich ganz bejonders über Blücher, 
in deffen Umgebung die gehäffigften und feindfeligften Reden gegen Srant- 
reich geführt würden. BZugleih jchlug man vor, die Verhältniffe in den 
drei Abteien durch gegemfeitige Aurüdziehung der Truppen wieder in den 
früheren Zuftand zu verleben, worauf die Prüfung der Nechtäfrage in 
freunbidaftlidem Einvernehmen erledigt werden könne. Die preußifche Regie- 
rung ging darauf ein, jo fehr fie von ihrem Nechte überzeugt war, und gab 
dem General Blücher Befehl, jobald die Sranzojen fich zurüdziehen würden, 
die preußischen Truppen gleichfalls zurüdzunehmen (24. April). Se weiter 
man hierdurch dem franzöfifchen Raijer entgegenzufommen meinte, um fo 
peinlicher war man überrafcht, als dann plößlich in einer auch fonft ver- 
leßenden Note von franzöfiicher Seite der Anspruch erhoben wurde, daß 
fid zuerjt die preußifchen Truppen und erft nach ihnen die franzöfiichen 
zurüdziehen follten !). 

Auch Diejer Forderung fügte man fich jedoch in Berlin, wiewohl nicht 
ohne Widerftreben, in der Borauslebung, daß die franzöfifchen Truppen 24 
Stunden nad) dem Abmarjch der preußifchen auch ibrerfeits Die Abteien 
räumen würden. Das Zerwürfniß an fich war Damit vor der Hand beigelegt., 
Allein das ganze Verhalten, das Napoleon bei diejer Gelegenheit Preußen 
gegenüber annahm, hatte auf König Friedrich Wilhelm wie auf den Grafen 
Haugwig einen tiefen und nachhaltigen Eindrud hervorgerufen. Abgejehen 
davon, daß man fit in Berlin durch den vorwurfspollen, rechthaberischen 
Ton der franzöfifchen Noten perfünlich verlegt fühlte, jo fonnte man aud 
nicht vertennen, daß Preußen für den Preis der Allianz mit Frankreich) 
keineswegs Ruhe und Sicherheit erfauft Hatte. Nur wenige Monate nad) 
Abfchluß der Allianz war bas Verhältniß beider Staaten zu einander, bei 
dem gegenfeitigen Mißtrauen, bereit? wieder tief erjchättert. In Berlin 
nahm man eine Haltung.an, welche ernftliche VBerftimmung zeigte, jodaß 
jelbft der franzöfiiche Gejandte feiner Regierung etwas Nachgiebigkeit an- 
zurathen für gut fand?). Man hielt es felbit nicht für unmöglich, daß 
Napoleon nad irgend einem Anlaß zum Bruche- fuche, und indem man 
äußerlich alles Mißtrauen vermied, erörterte man im tiefen Gebeimnif 
bereit3 zu Anfang Juli die Nothwendigkeit militärischer Vorkehrungen). 

1) Bergl. Zalleyrand an Tucchefini, 14. Juni 1806, Urt. Nr. 354. 

2) Bericht Laforefts vom 17. Juni, Url. Nr. 356. 

3) Bergl- bas Schreiben von Kleift an Haugmwis, 2, Juli. Urf. Nr. 363. 
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Namentlich Graf Haugwig faßte die lebteren don damals ernftlich ing 
Auge; mit immer größerer Beforgniß blidte er auf die franzdfiichen Trup- 
pen in Deutichland, die in unaufhörlicher Bewegung waren. 

Die Beforgniffe der preußifchen Staatsmänner wurden nod durch die 
Zage der europäifchen Bolitit und der deutfchen Angelegenheiten gefteigert. 
Man wußte, daß wie zwifchen Grantreid und Nublanb, fo auch awifden 
Scankreich und England über einen Frieden unterhandelt werde, bei wel- 
dem nothwendigerweife bas Schidjal Hannovers zur Sprache kommen 
mußte. Wie nun, wenn England die Rüdgabe Hannovers zur unmgäng- 
lichen Bedingung des Friedens machte und Frankreich trot aller Verträge 
darauf einging? Bezeichnend für die Unficherheit der allgemeinen Lage 
und der Erwerbung Hannovers war e8 jedenfalls, daß bei der erjten Nach- 
richt von der Ankunft des englifchen Bevollmächtigten Lord Yarmouth in 
Paris die Nüdgabe Hannovers für möglich und mwahrjcheinlich gehalten 
wurde). So fehr man fid in Berlin bierburd beunruhigt fühlte, fo 
fuhhte man fi) doch durch die Erwägung zu tröften, daß die Rüdgabe 
Hannovers an England dem franzöfifchen Intereffe felbft widerftreite. Grant: 
reich felbft ließ es an der Verficherung nicht fehlen, daß e8 an den über Han- 
nover getroffenen Vereinbarungen fefthalten werde?). 

Neben der bannoveriden Frage war es die Entwidlung der deutichen 
Ungelegenheiten, welche in Berlin Iebhafte Beunrubigung bervorrief. C3 
war allgemein befannt, bas zwifchen Srankreich und den füd- und weit- 
deutfchen Staaten über den Abjchluß eines befonderen Bundes außerhalb 
des deutichen Reichgverbandes unterhandelt wurde und daß die franzöfiichen 
Truppen in Deutichland dazu beftimmt feien, jeden Widerftand Ofterreihs 
im Keime zu erftiden. Preußen, das aller Verbindung mit den füddeutjchen 
Ständen fait ganz entfagt und biefelben dem Einfluß Frankreichs über- 
lafjen Hatte, wäre einem folchen Bunde an fich nicht entgegen gewejen; 
allein einmal erfuhr man mit Beftimmtheit, daß dabei die Selbitändigfeit 
des Prinzen von Dranien-Fulda ernftlic bedroht werde, und andrerjeit® 
hörte man aus Lafjel, daB Frankreich auch das Kurfürftenthum Hefjen an 
fich zu ziehen fuche. Wenn aud von Seiten Heffens jelbit dieje Beftrebungen 
Napoleon 8 gefliffentlich übertrieben wurden, fo lag e& doch auf der Hand, 
daß die militärifche Überlegenheit Frankreichs in Deutichland, namentlich 
im Vergleich zu dem ungerüfteten Preußen, dem Einfluß Preußens auch in 
Norddeutichland immer engere Grenzen ziehen mußte. 

So war der Stand der Beziehungen zwiichen Preußen und Srankreich 
um die Mitte des Iuli 1806. Im Angefidt der militärischen Übermacht 


1) Bericht Laforef’s, 5. Juli: »Haugwitz ne peut ignorer que l'on parle aujour- 
d'hui tout haut dans le corps diplomatique à Berlin de la possibilité du retrait 
de Hanovre«. Bergl. au Grlaf an Qucefini, 10. Sunt, Urt. Nr. 361. | 

2) Bergl. Urt. Nr. 365 und Erlaß Talleyrand’s an Laforefi vom 10. Suli, Urk. 
Nr. 366, 
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Rapoleon 3 und der Ausdehnung feines politiichen Einflußes in Deutid- 
land, Die eine Folge davon war, bereitete man fi) in Berlin {don darauf 
vor, daß franzöfifche und preußifche Intereffen feindlich auf einander ftoßen 
wirden. Denn wenn Graf Haugwis den Verhandlungen mit den füd- 
deutjchen Ständen ruhig zufah, jo war er doch feft entidloffen, jedem Verjuche 
der Ausdehnung der franzöfifchen Hegemonie über die norbbeutihen Stände 
nachdrüdlich entgegenzutreten. In der Bedrohung der norddeutfchen Stände 
fab er gradezu einen Angriff auf die Eriftenz Preußens‘). Eigenthüm- 
licherweije aber fchien grade durch die Verhandlungen rantreih3 mit ben 
beutjchen Ständen der Brud zwifchen den beiden Staaten, dem man Ion 
im Juli entgegenjah, noch vermieden werden zu jollen. 

Um Die Mitte Juli wurde von franzöfiicher Seite der preußifchen 
Regierung, zugleich burd den Vertreter in Paris und durch die franzöftiche 
Gejandtichaft in Berlin, die Mittheilung gemacht, daß der Abichluß des 
Bundes zwiichen Frankreich und einer großen Anzahl von Ständen Süd- 
und Weitdeutichlands unmittelbar bevorftehe. Unter Iebhaften Berfiche- 
rungen des Boblwollens und der Bundesfreundlichkeit, welche Tranfreich 
auch bei Diem Anlaß Preußen gegenüber beweifen wolle, lud Napoleon 
Preußen ein, auch feinerfeit3 mit den norddeutichen Ständen einen ähn- 
lichen Bund abzufchließen. Dbgleih man mit diefen fransbfifhen Eröff- 
nungen zugleich die Nachricht erhielt, daß der Prinz von Oranien, wie 
man längft befürchtet hatte, in der That die ihm 1802 zugeiprochenen Ent: 
Ihädigungen wieder verlieren follte, jo nahm man in Berlin die franzd- 
fiihen Mittheilungen doch freundfchaftlich auf, um fo mehr, da fie von der 
wiederholten Erflärung begleitet waren, daß Napoleon niemals in Die 
Rüdgabe Hannovers willigen werde. Graf Haugmwib fühlte fich feiner 
Beforgniffe für den YAugenblid enthoben. Der Gedanke eines norddeutichen 
Bundes Hatte ibn, wie wir wiffen, feit Jabren beichäftigt; in den lebten 
Monaten war er demfelben wieder näher getreten: die franzöfiiche Auffor- 
derung veranlaßte ihn jebt, die Verwirklichung des Gebantens ernitlid zu 
verfuchen. Am 23. Juli Hatte Graf Haugwit die Mittheilungen Laforeit’8 
entgegengenommen, don am nächften Tage begann er mit Kurfachjen und 
Kurhefien die Unterhandlungen über den Abjchluß eines norddeutichen 
Bundes. 

Im Zufammenhang mit diefer Wendung der Dinge fchien e8 zu Ende 
Zuli, als ob die Beziehungen der beiden Staaten zu einander fid) wieder 
freundfchaftlicher geftalten würden. Napoleon, der feine ganze Aufmerkfam- 
feit auf die Entwidlung der Dinge in Süddeutfchland und auf das Mittel- 
meer gerichtet hielt, der den Frieden mit Rußland eben zum Abjchluß brachte 
und mit England eifrig über einen folchen unterhandelte, vermied in Diefem 
Augenblid forgfältig Alles, was zu einem neuen Zerwürfnig mit Preußen 


1) Bergl. feine Denkichrift vom 10. Juli 1806, Ranke, Hardenberg, 5. 349. 
E 
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hätte führen können. Wie er fon zu Anfang Juli feine Truppen aus 
den drei Abteien zurlicdigezogen hatte, jo erließ er jebt an den Herzog von 
Cleve-Berg wiederholte und Strenge Weifungen, allen Streitigleiten mit Preu- 
Ben aus dem Wege zu gehen !). Seine Abficht in Deutfchland ging nur dahin, 
einen etwaigen Widerftand gegen den Rbeinbunb, ben er von dfterreichifcher 
Seite für nicht ausgeichloffen anfah, durch die Entwidlung einer über- 
legenen Militärmachht im voraus unmöglih zu machen. In Berlin ver- 
fannte man diefe Lage der Dinge Teineswegd. Ohne dag Mißtrauen gegen 
die napoleonifche Volitit völlig aufzugeben, glaubte man doch dem Beit- 
punkt nahe zu fein, wo fid durch fete Mbgrenzung der beiderjeitigen 
Sntereffenkreife ein ruhiges und jelbft freundichaftliches Verhältnig zwilchen 
den beiden Staaten auf die Dauer werde herftellen Iaffen. Im Die neue 
Drdnung der Dinge in Deutichland hatte man fid unfchwer gefunden, To 
empfindlid den König perjünlih die Beraubung feines Schwager des 
Prinzen von Dranien berührte; die thatfächliche Auflöfung des deutjchen 
Reiches, aus dem Preußen fich lLängft mehr und mehr losgelöft hatte, wurde 
in Berlin faum bemertt und gewiß nicht bedauert. Der norddeutjche 
Bund, den Frankreich jelbit anempfahl, bien Allen zu genügen, was 
das preußifche Intereffe irgend erheifchen konnte. Graf Saugwit glaubte 
den Augenblid gefommen, wo er nach mehrjährigen Schwankungen Die 
Bolitit von 1796 erfolgreich) wieder aufnehmen und im Bunde mit Jrant- 
reich die Ruhe und Neutralität Norddeutichlands fefter und ficherer als je 
begründen könnte. 

Allein eben in diefem Augenblid, wo man fich in Berlin mit foldhen 
Hoffnungen ischmeichelte, trafen von allen Seiten Nachrichten ein, deren 
ernster und drohender Inhalt einen verhängnißvollen und verderblichen 
Entihluß bervorrief. 

Erfaßt man bas BVerhältnig Preußens zu Frankreich in feinen Grund- 
lagen, fo beruhte bod) Alles auf dem militärischen Übergewicht Napoleon’s 
in Deutjchland, welches dem preußischen Staate einen bisher zurücigewielenen 
Bündnifvertrag aufgezwungen hatte. Dies militärifche Übergewicht hatte 
Napoleon auch nach Abfchluß der Verträge zu erhalten gewußt; wir be- 
rührten don, wie fchwer e8 auf Preußen Iajtete.e Im Weiten wie im 
Süden fand fit Preußen nach wie vor von überlegenen franzöftfchen 
Streitkräften umgeben, welche bei jedem Unfchein eines Berwürfniffes 
Preußen im erften Anlauf überwältigen konnten. Wir willen, wie tief 
das in Berlin empfunden wurde: man fühlte, daß eine felbjtändige Politik 
Preußens unter dem Drude folder Heeresmaffen nicht durchzuführen jei, 
und Graf Haugwib Hatte don daran gedacht, auch von preußifcher Seite 
militärische Vorkehrungen dagegen zu ergreifen. Die Nachrichten, die jebt 


1) Schreiben Napoleon’s an Murat, 30. Juli, 2. Auguft 1806. Correspondance, 
13, 24. 33. 
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in Berlin einliefen, waren derart, daß ein folder Entichluß ohne ernite 
Gefährdung des Staates nicht länger Hinausgefchoben werden konnte. 

Sn Weftdeutichland war e8 der in Weitfalen commandirende preußifche 
General Blücher, der die Bewegungen und NRüftungen der franzöfischen 
Zruppen in der bedenklichiten Weife jchilderte. Er berichtete von der über- 
mäßigen Berjtärfung der Garnifon in Welel um 8000 Mann, von der 
Bufammenziehung eines Corps von 40,000 Dann an der Lippe, eines 
anderen bei Düffeldorf; er fügte Hinzu, daß alle diefe Maßregeln nur 
gegen Preuben gerichtet fein könnten, dem man die Grafichaft Mark und 
ganz Weitfalen nehmen wolle!). Nachrichten ähnlichen Inhalts kamen aus 
Süddeutfchland, wo die franzöfiichen Truppen aud Würzburg bejeßt hatten 
und fich den Grenzen Sachjens näherten. Aus Regensburg berichtete der 
Gefandte am Reichdtage, Graf Gert, von der ununterbrochenen Verjtärkung 
der franzöfifchen Truppen in Süddeutfchland: allgemein jpreche man von 
dem bevorjtehenden Wiederausbrud) des Krieges?). Wenn er es Dabei 
zweifelhaft Tieß, ob fich Diefe Bewegungen gegen Preußen oder gegen 
Ofterreich victeten, fo meldete der Gefandte in München beftimmter, daß 
nah einer in Bayern allgemein verbreiteten Anficht die Franzojen gegen 
Sadfen und gegen Preußen vorrüdten und daß wie Ansbad) auch Bay- 
reuth Dem preukifchen Staate entriffen werden folles). In Dresden jelbit 
war man nicht ohne Bejorgniß vor einem plöglichen Einmarfch der Srangoien. 

Alle diefe Nachrichten über die Bewegungen der franzöfiichen Truppen 
im Weften und Süden, zujammentreffend mit den immer beftimmter auf: 
tretenden Gerüchten über die Abfichten Murat’3 gegen die Grafihaft Mark, 
die Pläne Bayern? auf Bayreuth, die Verhandlungen Grantreihs mit 
Kurheffen, mußten durch ihr gleichzeitige Eintreffen in den erften Tagen 
des Auguft in Berlin die ernftefte Beunrubigung hervorrufen. Einige 
Zage hindurch fuchte man id noch die Bedeutung biejer Meldungen abzu- 
Ihwächen, indem man e8 für unmöglich erflärte, daß Napoleon feindfelige 
Abfichten gegen Preußen bege, in einem Yugenblid, wo er e8 jelbit zur 
Begründung eines norddeutschen Bundes in fo freundichaftlicher Weife 
einlade‘). Man. juchte die Ansicht feitzuhalten, daß Die Bewegungen der 
franzöfifchen Truppen, wie e8 der Fall war, gegen Ofterreich gerichtet 
feien; aber man empfand doch zugleich tief die militärische Schwäche Preußens, 
die e8 einem liberrafchenden Angriff Frankreich? gegenüber wehrlos machte. 
Bas Sollte werden, wenn die Vorkehrungen Napoleon’3 doch dem preußifchen 
Stante galten? Eine eben in diefen Tagen tiefgehender Beunruhigung aus 


1) Berichte Blücher’8 vom 25., 28. und 30. Juli 1806, Urf. Nr. 374 und 378. (Bergl. 
aud die Schreiben von Kamp im Kriegsarhiv; er bemerlt, 21. Suit: „Herzog Soachim 
fol König von Weftfalen werben und nod viele Provinzen dazu erhalten.) 

2) Berichte von Goerk, 25. Juli und 4. Auguft 1806. Ur. Nr. 373 unb 391. 

3) Berichte Schladben’8 vom 29. und 31. Juli. Url. Nr. 380 und 383. 

4) Erlafie an Goerk, 1. Auguft, an Blücher, 2. Auguft, Url. Nr. 385 und 386. 
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Paris eintreffende Nachricht, welde die Erklärung für die auffallenden 
Bewegungen der Franzofen in Deutfhland zu enthalten fchien, machte end- 
ich allem ferneren Sdwanten ein Ende. 

Zuchhefini, der fdon am 22. Juli die feindfeligen Gefinnungen Napo- 
leong gegen Preußen in ftarten Worten gejchildert hatte, meldete jebt nach) 
einer Mittheilung des engliichen Bevollmächtigten Lord Yarmouth, daß 
Napoleon den Engländern die Rüdgabe Hannovers zugefagt habe). Diefe 
Rachricht, die in der Naht vom 5. zum 6. Auguft in Berlin eintraf, 
verbreitete plöglich ein belles Licht über Die Lage Preufens. ES fchien 
nicht mehr zweifelhaft, daß die Bewegungen der franzöfiichen Truppen 
thatfächlih gegen Preußen gerichtet feien, daß fie dazu dienen follten, 
Preußen einen neuen Vertrag und neue Opfer aufzulegen. 

Graf Haugwig Hatte längft den Grund der ungünftigen politifchen 
Stellung Preußens in feiner militärischen Schwäche gegenüber Frankreich 
gefunden, er Hatte immer Die übereilte Abrüftung im Januar 1806 ge 
mißbilligt und wiederholt auf die Nothwendigteit militärischer Rüftungen 
hingewiefen, die auch von ben Generalen bereit3 befürwortet waren?). Im 
Angeficht der überlegenen franzöfifchen Truppen, die von allen Seiten den 
preußijchen Staat umdrängten und eine freie politifche Entibliepung un- 
möglich machten, empfahl Graf Haugwit jebt, was er bei allen Krijen Der 
preußilchen Bolitit in den Sahren 1803 und 1804 empfohlen hatte: er 
tieth dem Könige, auch feinerfeit3 militärische Rüftungen vorzunehmen und 
fi) mit feinen Nachbarn, namentlich mit Sadfen und Hefjen über die 
Ergreifung ähnlicher Maßregeln zu verftändigen?). Der König, den bejon- 
der3 die Kunde von den napoleonifchen Plänen gegen Hannover beftimmt 
zu haben jdeint, ging auf den Vorfchlag feines Minifters ein: unter dem 
9. August wurden die Befehle erlaffen, welche einen großen Theil der preu- 
Bilchen Truppen auf den Kriegsfuß febten und ihnen zugleich die Stellungen 
anmwiejen, von denen aus man einem franzöfiichen Angriff vom Niederrhein 
ber oder aus Süddeutjchland begegnen fonnte. Man fiebt: der Entichluß 
war nicht auf einen Angriff gegen Yrankreich gerichtet, der Gedanke des 
Bruches der Allianz oder vollends des Krieges war noch nicht mit Be- 
ftimmtheit gefaßt; nur gegen einen plöglichen Überfall, auf ben Alles hin- 
zudeuten jchien, wollte man fich ficher ftellen. 


1) Diefer Bericht Luchefint's, der vom 25. ober 28. Juli batirt geweien fein muß, 
ift nicht mehr vorhanden; wenn ber noch vorliegende Auszug (Urf. Nr. 376) nichts barüber 
enthält, fo erflärt fi bas baber, baf in diefe Bulletins folche geheime Nachrichten keine 
Aufnahme fanden. 

2) Der Herzog von Braunfchweig fbreibt am 27. Juli: „es wlürbe von mir unverant: 
wortlih gehandelt fein, mit Taltblütiger Ruhe ‚vie Truppen und bie Provinzen Seiner 
Majeftät des Königs einem täglichen Überfall ausgefett zu fehen, ohne in Zeiten med 
mäßige Vorkehrungen in Borfchlag gebracht zu haben.“ (Kriegs-Archiv.) 

3) Bergl. die Denkfchrift des Grafen Haugwig, Url. Nr. 394. 
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Erwägt man die lebten Gründe, welche zu diefer Mobilifirung und in 
deren Folge zum Kriege mit Frankreich führten, fo war es nicht diefer oder 
jener politifche Vorgang, aus welchem der Rath des Grafen Haugwig und die 
Entichlüffe des Königs entiprangen. ES waren nicht die angeblichen Verfuche 
Kapoleon’3, Sacjjen und Heflen für den Nheinbund zu gewinnen, aud 
nicht eigentlich Die Nachricht von der drohenden Ridgabe Hannover an 
England: e8 war die Gejammtheit der Lage, wie fie durch die militärische 
und die darauf beruhende politifche Übermacht Frankreichs in Deutfchland 
fi) gejtaltet hatte, welche die preußifchen Staatsmänner zu militärifchen 
Borkehrungen gegen jede mögliche Bedrohung nöthigte.e Mochten die Ge- 
rüdhte über feindfelige Pläne, die man Napoleon zujchrieb, mehr oder 
weniger grundlos fein — und gewiß ift, daß er in jenem Augenblid 
feinegwegs an einen Angriff gegen Preußen dachte, — die Thatfache ftand 
doch feit, daß die Übermacht feiner militärifchen Stellung in Deutfchland 
ihn in den Stand febte, in jedem Augenblid auf die Volitit des preußis 
en Staates beherrichend einzuwirten. Eine folche Lage der Dinge, die 
man längit drüdend empfand, war mit der Selbftändigkeit Norbdeutich- 
lands nicht mehr verträglidh: indem man fi nur zur Abwehr rüftete, 
tauchte Doch auch don der Gebanle auf, die Waffen nicht eher nieder- 
zulegen, als big die Entfernung der franzöfiichen Truppen den unerträg- 
fihen BZuftänden in Deutichland ein Ende gemacht hätte. 

Die preubiiden Rüftungen, deren Anlaß und Zwed nur Wenigen be: 
fannt wurden, erregten ein unermeßliches Uufieben. Dem franzöfifchen 
Sefandten in Berlin, der davon völlig überrafcht wurde, erflärte Graf 
Haugwib in ruhig freundlichem aber entfchloffenem Tone: daß die Be- 
wegungen der franzöfifchen Truppen im Süden und im Weiten, gegen 
Gachfen und gegen Weftfalen, den König zu militärischen Vorfichtsmaß- 
regeln nöthigten. Er bejchwerte fich über die Hindernifje, die Grantreid 
dem BZuftandelommen des norddeutfchen Bundes in den Weg lege, er er- 
wähnte die Gerüchte über Bayreuth, Marl, Hannover; aber er fam immer 
wieder darauf zurüd, daß nicht diefe Nachrichten, jondern die militäriichen 
Æbatiaden, deren Wahrheit unbeftreitbar fei, den Entjchluß der Mobilifirung 
veranlaßt hätten. Der König, jo bemerkte Graf Haugwit ausdrüdlich, wolle 
nicht wieder, wie bei einer früheren Gelegenheit, dem Bwange einer mili- 
tärifchen Demonitration erliegen !). 

Graf Saugwit jelbft bat fich dabei faum verbeblt, wie unwabricein- 
fich der freiwillige Rüdzug der franzöfiichen Æruppen fein würde Wenn 
er urjprünglich die militärijhen Rüftungen nur angerathen hatte, um gegen 
jede Möglichkeit vorbereitet zu fein, jo drängte fich ihm doch fehr bald die 
Überzeugung auf, daß die von Preußen ergriffenen Maßregeln mit Noth- 
wenbigleit zu einem völligen Bruche und zum Kriege führen würden. Gleich- 


1) Bergl. die Berichte Laforefl!'8 und Bray’s vom 12. Auguft 1806, Urf. Nr. 402. 403. 
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wohl, um die preußifchen Rüftungen vor jeder franzöfiichen Störung ficher zu 
ftellen, verharrte er in der ruhigen, defenfiven Haltung, Die er von Anfang an 
eingenommen hatte. Mit den auswärtigen Mächten wurden vorfichtig Ver: 
ftändigungen eingeleitet, die Doch über allgemeine Erörterungen nicht 
Hinausgingen; nur dem ruffiichen Kaifer machte man eingehende und um- 
faflende Eröffnungen. Recht abfichtlich wurde alles vermieden, was auf 
eine Coalition Hätte hindeuten können. Auch rantreid gegenüber zeigte 
man Diejelbe Haltung. Man erklärte an dem Allianz -Bertrage feitzu- 
halten, man betheiligte fi mit Eifer an der eier von Napoleon’8 Ge: 
burt3tag !); man verficherte, nur eine beruhigende Aufflärung von Napoleon 
zu erwarten: aber man febte zugleich in aller Ruhe die Rüftungen fort, 
die, wie man behauptete, zur Vertheidigung Preubens unerläßlich feien. 

Noch ehe Napoleon von Diejen Nüftungen Preußen? benachrichtigt 
war, hatte er au3 einem in feine Hände gefallenen Schreiben Lucchefini'3 
entnommen, daß der Vertreter Preußens in Paris feinem Hofe über feind- 
felige Abfichten der franzöfifchen Regierung berichte. Infolge der Beichwerde, 
die er darüber in Berlin erhob, entjchloß fich König Friedrich Wilhelm den 
Marguis Quchefini aus Paris abzuberufen. Zu feinem Nachfolger wurde der 
Generalmajor Knobelsdorff ernannt, der für einen Freund Napoleon’s 
angejehen wurde. So viel wir von feiner Inftruftion wiffen, — bas 
Altenftiit felbft liegt nicht mehr vor — wurde er vor allem angewiefen, 
auf die Zurüdziehung der franzöfiichen Truppen aus Deutfchland Hinzu- 
wirfen. 

Die drage, die fich fo zwilchen Preußen und Frankreich erhob, war 
noch mehr eine militärifce, al8 eine pofitifhe. Der militärifchen Übermadt 
der Grangoïen in Deutjchland, welche ben preußifchen Staat im Weften und 
Süden umilammerten, trat Preußen an der Wejer und an der Elbe mit 
einer militärischen Aufftellung entgegen, die Anfangs unzweifelhafti;rein 
defenfiv allmählich einen offenfiven Charakter annahm, infofern die preußische 
Bolitit daran die Forderung eine? Zurüdziehung der franzöfiichen Truppen 
aus Deutfdland anknüpfte ES erjchien nicht genügend, der befürchteten 
augenblidlichen Gefahr durch rechtzeitige militärifche Vorkehrungen entgangen 
zu fein: man wollte der Wiederkehr derfelben durch die Entfernung der 
Tranzojen aus Deutfchland ein für alle Mal vorbeugen. So kam Alles 
darauf an, wie Napoleon die preußifchen Rüftungen aufnehmen und ob er 
feine Truppen au8 Deutjchland zurüdziehen werde. 

Tür Diefe rage wurde es enticheidend, daß der TSriedens-Bertrag, den 
ein ruffifcher Bevollmächtigter am 20. Juli mit Talleyrand unterzeichnet hatte, 
von Kaifer Alexander felbjt verworfen wurde. In einem Urtilel diefes Ver- 
trages Hatte Napoleon verjprochen, feine Truppen aus Deutfdland zurüd- 
zuziehen; er hatte jelbft, unmittelbar nachdem Ofterreid fein Einverftändnif 


1) Bergl. den Bericht Laforefts vom 16. Auguft. Urf. Nr. 405. 
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mit den in Deutjchland getroffenen Einrichtungen ausgefprochen (16. Auguft), 
die erften Einleitungen für den Ybmaridh aus Deutichland angeordnet 
(17. August). Wenn er nun Anfangs im Gefühl feiner Überlegenheit die 
eriten Nachrichten über die preubijhen Rüftungen mit ruhiger Kälte auf- 
genommen hatte, fo lag es für ibn jegt nahe, in dem Bufammentreffen 
der preupifen Rüftungen mit der Berwerfung des ruffiichen Friedens 
Das Anzeichen für die Bildung einer neuen Coalition gegen die franzöfifche 
Übermadt zu erbliden. Am 3. September war Ruffin mit der Nachricht 
in Paris eingetroffen, daß Kaifer Alegander die Ratifizirung des Friedens 
verweigere, noch an demjelben Tage wurden die Befehle für den Rid: 
marid der Æruppen aus Deutichland widerrufen. Dem Generalmajor 
Knobelsdorff aber, der wenige Stunden fpäter ala Ruffin in Paris an- 
gelangt, am 7. September feine Audienz hatte, erklärte Napoleon, daß 
er jeine militärische Stellung in Süddeutichland behaupten werde, fo lange 
nicht mit Rußland Friede gejchloffen jei; Dagegen forderte er mit allem 
Radbrud die Zurüdführung der preußifchen Truppen auf den Griebens- 
fuß, wofür er feinerjeit3 Verminderung der franzöfifchen Truppen in Weit- 
falen in Ausfidt Îtellte !). 

E3 ift exit die Nachricht von diefer Unterredung Napoleon 8 mit Ano- 
belsdorif geweien, welche in Berlin allen Zweifeln und Schwankungen ein 
Ende gemacht bat. Graf Haugwiß jelbit freilich Hatte wenn nicht früher 
doch fon bei der Nachricht von der Verwerfung des ruffischen Friedens, 
die am 26. Auguft in Berlin angelangt war, jede Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens aufgegeben?). Aber bei König Friedrid) Wilhelm felbit, der 
den freiwilligen Rüdzug der Sranzojen aus Deutichland fit nicht unmög- 
fig anfah, bei den Berfonen, die jeine vertrautefte Umgebung bildeten, brach 
fit die Überzeugung von der Unvermeidlichkeit des Krieges nur fehr Tangfam 
und allmählich Bahn. ES war doc nicht mehr bloß die Beforgniß, vor- 
zeitig von Frankreich angegriffen zu werden: ed war auch eine Folge innerer 
Bweifel und Schwankungen, wenn man die Sendung von Jacobi und 
Krufemard, die den Anichluß an England und Rußland verhandeln follten, 
ebenfo wie die Mobilifirung des gelammten preußischen Heeres immer wie- 
der Hinausfchob 3), Grit als in der Nacht vom 16. zum 17. September 
die Nachricht von Knobelsdorff eintraf, daB Napoleon bas Berlangen 
Preußens nach Rüdzug der franzdfiichen Truppen aus Deutichland mit der 


1) Nachrichten Über die Audienz von Kuobelsborff finden fit u. a, in bem Bericht 
des fächfifchen Gefanbten Gert, Berlin, 18. September. (Dresdener Archiv). Bergl. auch 
Ur. Nr. 432. 433. 435. 

2) Bergl. Das Schreiben bes Grafen Haugwits an ben Herzog von Braunfchweig, 
28. Auguft 1806, Url. Nr. 418. 

3) Krujemard, deffen Mbreije Haugwit dem Herzog von Braunfchweig bereits am 
9. September antünbigt (vergl. Url. Nr. 427), bat thatfächlich erft am 18. Berlin verlafien. 
(Bericht Laforefts, 21. September, Urt. Nr. 435). 
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Forderung einer Demobilifirung des preußilchen Heeres erwidere, mußte 
jede Ausfidt auf eine friedliche Löfung des zwilchen Preußen und Grant- 
reich entitandenen Zerwürfnifies jchwinden. Am 8. Auguft war nur die 
Mobilmahung des preußischen Heeres zur Abwehr eines franzöfifchen An- 
griffs befchloffen worden: am 17. September erft wurde geradezu ein An- 
griffsfrieg in Ausficht genommen. Nur um noch Zeit für die Vollendung 
der preußifchen Rüftungen zu gewinnen, veritand man fi) noch zu einem 
legten Schritte bei Napoleon. Man beichloß, nochmals von der fran- 
zöfifchen Regierung in aller Form den Rüdzug der Truppen aus Deutfch- 
land und die freie ungeftörte Bildung des norddeutichen Bundes zu ver- 
langen, und im alle der Ablehnung zum Angriff überzugehen. Von 
Naumburg aus, wo fid bas Hauptquartier der in den Ebenen Thüringen? 
verfammelten Truppen aufbielt, wurde am 26. September ein Courier mit 
diefen Forderungen nad) Paris abgejandt. 

Niemand glaubte mehr, daß Napoleon fit den preußifchen Forde- 
rungen fügen werde: der Krieg war damit entihieben. 
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Überbliden wir den Gang der Beziehungen Preußens zu Frankreich 
von dem Bafeler Frieden bis zum Ausbruch des Krieges von 1806, 10 
fann man feinen Wugenblid vertennen, welche von den beiden Mächten 
durch ihr Vorgehen zu dem endlihen Zujammenftoß Hingedrängt bat. Die 
Entwidlung zeigt ein ebenfo unabläffiges eroberndes Vordringen auf der 
einen, wie nachgiebige® Suritdweicdhen auf der andern Seite. Zwei Mal 
hatte Preuben den erobernden Tendenzen Frankreich, die in Der Revolution 
emporgefommen waren und in Napoleon ihre Verkörperung fanden, ver- 
tragamäßige Schranken zu ziehen gejucht. Zu jchwach, das deutjche Reich 
in feiner alten Form zu vertheidigen, war Preußen unter Preisgebung des 
linférbeiniiden Deutichland den Trieden von Bajel eingegangen, hatte 
aber durch den Bertrag vom 5. Auguft 1796 die norddeutichen Stände 
gegen die Überfluthung durch franzdfische Heere und gegen eine Umgeftal- 
tung im Geifte der von Talleyrand und Sieyès vertretenen Politit wirkfam 
und erfolgreih in Schub genommen. Die Begründung einer preußijchen 
Hegemonie über Norddeutichland war beabfichtigt und fchien im Gange 
zu fein, als Die Befebung Hannover3 durch Die franzöfiichen Truppen 
die im VBertrag von 1796 errichteten Schranken niederwarf und auch) 
Norddeutichland dem franzöfiichen Einfluß eröffnete. Aber während Süd- 
deutichland der franzöfiichen Herrichaft mehr und mehr unterlag, fudte 
Norddeutichland fich dem gleichen Sdidial noch zu entziehen. Durch die 
Deklaration von 1804 dachte Preußen nochmals, troß der Anwelenbeit der 


VI. Srieg und Friebe. 1806. 1807. LXXXI 


franzöfifchen Truppen in Hannover, weiteren Übergriffen eine Grenze zu 
feben und die Selbftändigfeit der noch unabhängigen Stände Norddeutich- 
lands fier zu ftellen. &3 war vergeblid: der Fortgang der Dinge, der 
Ausbruch des Krieges von 1805, bewielen, daß die Herrichaft Frankreichs in 
Hannover und die Selbftändigkeit Preufens und der norddeutichen Stände 
nicht nebeneinander beftehen fonnten. Und fon Hatte Die innere Ber- 
febung der preußiichen Politif begonnen: wir fahen, wie die franzöfiichen 
Gedanken über die Entfernung Preußen? von der weltliden Grenze, Die 
allmähliche Verdrängung aus Deutichland, die Schaffung eines intermediären 
Staates zwiichen Trankreih und Preußen, bei den preußifchen Staats» 
männern und felbit bei dem König mehr und mehr Eingang fanden. Noch- 
mals verjuchte man dann durch Verträge, exit mit der Coalition, dann 
mit Granfreid, die Franzofen von Norddeutichland auszuschließen und 
damit Die ARüdkehr zu dem Syftem von 1796 zu ermöglichen. Aber 
grade bei diefem WBerfuche zeigte fich, wie febr feit 10 Jahren Preußen 
militärifh und politiich zurädgewichen, und die Übermacht Frankreichs 
aggreifiv angewadien war. In Süddeutichland und am Niederrhein, eben 
in den Stellungen, deren Bertheidigung gegen Trankreich Preußen auf: 
gegeben hatte, büuften fi franzöfiiche Truppen an, deren Bewegungen 
und Einwirkungen mit einer felbftändigen Eriftenz Preußens unverträglich 
Ihienen. Wa man nun durch die lebten Verträge vergeben? angejtrebt 
hatte, die Sicherung von Norddeutichland analog bem im Sabre 1796 
begründeten Suftanb, das fuchte man jebt durch eine große militäriiche 
Demonftration zu erreichen. Darüber eben fam e8 denn zum Sriege. 

Allein die Macht Preußens reichte nicht aus, der feit einem Jahrzehnt 
unaufhaltfam fortjchreitenden Entwidelung Einhalt zu gebieten. In den 
Ebenen Thüringen? erlag bas vereinigte preußiich-jächfiiche Heer der fran- 
zöfifchen Übermacht: Napoleon unterwarf auch Norddeutfchland feiner mili- 
tärifchen Herrihaft.e Und nun vollendete fit die Entwidelung, deren 
Gang wir beobachtet haben: was die -Stantsmänner des Gonvents und 
des Directoriums einft geplant, was die preußifche Volitit erft theilweife 
befördert, dann aber abzuwehren‘ gefucht Hatte, bag führte Napoleon jebt 
durch; gleich nach feinem Doppelfiege von Vena und Auerftädt prod er 
e8 aus: Preußen muß aus Deutichland ausfcheiden und hinter die Elbe 
zuritdweichen. 

Kapoleon Hatte mit diefen Worten das Biel der franzöfiichen Politik 
bezeichnet; allein e3 bedurfte bod nod mannichfacher Wechfelfälle des 
Krieges und der Verhandlungen, ehe er es im vollen Umfang erreichte und 
in einem Bertrage völkerrechtlich zur Anerkennung bringen fonnte. 


Glih am Tage nad der unglüdlihen Schladt, am 15. Dftober, 
Hatte König Friedrich Wilhelm einen feiner Flügel-Adjutanten zu Napoleon 
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gefandt und um Einftellung der Seinbdieligleiten gebeten. Napoleon, der 
den Adjutanten in Weimar empfing, lehnte Das ab: er wolle, fagte er, 
feine Vortbeile bis Berlin verfolgen, wo der Friede fich werde leichter 
ichließen laffen als in Weimar. Alles hänge dabei von den Aufopferungen 
ab, zu denen Preußen fich verftehen wolle. Crfchredt durch diefe Auße- 
rungen, denen Das unaufhaltfame Vorgehen der Sranzojen entiprad, beauf- 
tragte der König in Magdeburg den Marquis Lucchefint mit einer neuen 
Sendung an Napoleon, um einen Waffenftillftand abzufchließen und nöthigen- 
fala — denn Dieje Forderung erwartete man — Triedend-Bräliminarien 
zu unterzeichnen. Die Ubtretungen, zu denen fich der König dabei ent- 
Ichloß, waren jehr umfaffend: er erklärte fich bereit auf Hannover, Bayreuth, 
überhaupt auf alles preußifche Land Links der Wejer zu verzichten. Selbit 
eine Kriegskoftenentichädigung anzubieten, wurde Lucchefini ermächtigt. 

Diefe Opfer, die dem Könige die fchwerfte Überwindung fofteten, befrie- 
Digten Napoleon noch feineswegs. Duroc, der die Unterhandlung mit 
Qucdefini zu führen hatte, wollte von einem Waffenftillitand nicht? hören; 
er verlangte, wie man befürchtet hatte, die vorläufige Buitimmung zu 
einem Präliminarfrieden; als Grundlagen desfelben bezeichnete er: Die Ab- 
tretung der preußischen Gebiete linfs der Elbe (mit Ausnahme der Altmark 
und Magdeburgs), den Verzicht Preußens auf alle Verbindung mit den 
übrigen deutfchen Staaten, und die Zahlung einer Kriegskoftenentichädigung 
im Betrage von 100 Millionen Francz!). Bugleich ließen die Erklärungen, 
mit denen Duroc diefe Sorberungen begleitete, Teinen Zweifel Darüber, 
daß Napoleon an denfelben unerfchütterlich fefthalten werde. 

Das militärifche Übergewicht der Sranzofen war doch fo entjchieden 
und begann bereit3 jo fchwer auf dem Lande zu laften, daß König Friedrich 
Wilhelm fich dazu veritand, die von Napoleon geftellten Sorderungen an- 
zunehmen. Indem er neben Luckhefini noch Baftrow zur Unterhandlung 
und Unterzeichnung eines Präliminarfriedend bevollmächtigte, jprach er nur 
nod den Wunjch aus, daß wenigitens Halberftadt, der Saaltreis, Hohen- 
ftein, Mansfeld und Hildesheim preußifch bleiben möchten. Die Unter-* 
Handlungen, die dann zwifchen Qucchefini, Zaftrow und Duroc in Charlotten- 
burg gepflogen wurden, famen am 30. Oktober zum Abfchluß. Irgend 
eine Milderung der franzöfifchen Bedingungen war dabei nicht zu erreichen: 
beunruhigt durch bas Gerücht, daß Napoleon die Wiederherftellung Polens 
beabfichtige, unterzeichneten die preußischen Bevollmächtigten den Präli- 
minarfrieden, wie er ihnen von franzöfiicher Seite vorgelegt wurde. 

Wenn Duroc dabei die Verficherung abgab, daß der Kaifer von einem 
Waffenjtillftand nichts wiffen wolle, aber nur die Unterzeichnung der 
Präliminarien erwarte, um fofort auf die Unterhandlungen über einen 
endgiltigen, allgemeinen Frieden einzugehen, fo zeigte fi) bod bon im 


1) Bergl. bas Projet dicté par Sa Majesté. Url. Nr. 437. 
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Augenblid der Uniergeidnung, daß die Ausficht darauf nod in weiter 
Ferne lag. Napoleon lebte in dem Gedanken des univerfalen Kampfes, in 
welchem er mit England begriffen war. Der Krieg mit Preußen war in 
feinen Augen nur ein Theil eines neuen continentalen Goalitionstrieges, 
durch den er hauptfächlich die Überwältigung Ruflanbs zu erreichen hoffte: 
Breußen follte ihm zum Frieden mit Rußland, Rußland wiederum zum rie 
den mit England verhelfen. Auf feinen ausbridiiden Befehl mußte Duroc 
den preußifchen Bevollmächtigten im Yugenblid der Unterzeichnung der rie: 
dens-Bräliminarien erklären, daß in den endgiltigen Friedensvertrag eine 
Beftimmung aufgenommen werden müffe, nach welcher Breußen keinen Durch- 
zug von Truppen durch fein Gebiet gegen Frankreich geftatten würde, und 
daß, wenn die Auffen die Türken angriffen, Preußen mit Frankreich ge 
meinfam Die Ruffen in Polen befämpfen werde. 

E3 war deshalb vergeblich, baf infolge einer Conferenz in Graudenz, 
welche die Unterzeichnung des Präliminarfriedens guthieß (6. November), 
König Friedrich Wilhelm III. felbft in einem neuen Schreiben an Napoleon 
den dringenden WBunid nad Wiederherftellung der alten, friedlichen und 
freundichaftlichen Beziehungen ausiprad. Talleyrand, der inzwilchen Die 
Führung der Verhandlungen übernommen hatte, erklärte den preußifchen Be- 
vollmädtigten, indem er fi) überhaupt über die Stimmung Napoleons gegen 
Preußen jehr bedenklich äußerte, daß der Kaifer in Rüdficht auf die Be- 
ziehungen zu Rußland noch gar feinen Entfchluß über die Unterzeichnung 
Des endgiltigen Triedens gefaßt babe. Damit wurde, wie fo oft jchon, 
Das Berhältnig TFrankreihs zu Preußen abhängig von dem Berhältnik 
ranfreih zu Rußland. Bei diefer immer weiter binausgeridten Ausficht 
auf Die Herjtellung des Griedens, drängten Lucdefini und Zaftrow um 
fo mehr dahin, daß durch Ahichluß eines Waffenftillftandes ben jchweren 
Leiden des preubijhen Landes ein Ende gemacht werde. Die Stimmung 
Kapoleon’3 kam ihnen jebt darin entgegen: er befchäftigte fich eifrig mit dem 
Plane des Krieges gegen Rußland, und e8 lag ihm daran, eine fefte mili- 
tärifche Grundlage dafür zu gewinnen. Gegen Preisgebung einiger der feften 
Pläge Preußens, die nod Widerftand leifteten, gegen Einräumung der 
Weichjelgrenze, gewährte er den preußifchen Bepollmächtigten einen Waffen- 
ftilftand, den fie am 16. November in Charlottenburg unterzeichneten !). 

Wenn aber Napoleon den von Preußen zugeftandenen Friedenz-Präli- 
minarien aus Rüdfiht auf bas Verhältnig zu Rubland keinen Fortgang 
gegeben hatte, jo verjagte jebt König Friedrich Wilhelm gleichfalls aus Nüd- 
fiht auf das Verhältniß zu NAußland dem von feinen Bevollmächtigten 
unterzeichneten Waffenftillitand feine Zuftimmung. In einer zu Dfterode 
am 21. November gepflogenen Beratbung wurde erwogen, da die An- 
nahme Des Waffenitillftandes Preußen nur feiner Seftungen berauben 


1) Bergl. die Jufruction für Duroc [9. November 1806], Url. Nr. 439. 
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scie „gie dem Stante Die Wohlihaten des Friedens zurüdzugeben. 
-ı Ne vortjesung Des Krieges gegen Rußland, deffen Truppen eben 
use Srenze überfchritten Hatten, Tünne Teinem Zweifel unter- 

‚.ı nd werde Napoleon zur Auffündigung des Waffenftillftandes ver- 
ct, Éntideidend war Dabei Der Gedanke, Den man nad der ganzen 
Sara und nach allen Außerungen Napoleon'3 fallen mußte: daß Napo- 
wen Sch Durch den Waffentillftand Preußens militäriich bemächtigen wolle, 
m o8 jeinen friegeriichen Entwürfen gegen Rußland, gegen das er fi 
destin erregt zeigte, dienftbar zu machen. 

Tie Berathungen von DOfterode, in Verbindung mit den Beichlüffen, 
die König Sriebrid Wilhelm III. infolge berjelben faßte, find von ein- 
jihneidender Bedeutung für die Entwidlung der preußiichen Bolitit. Der 
Bedankte einer neutralen Stellung Preußens zwifchen den ftreitenden Welt- 
wächten wurde eigentlich jebt erjt überwunden, die Verbindung Preußens 
uit Rußland jebt erft feit gejbloffen. 

Ehen biefe Verbindung hatte Napoleon durch ben Waffenftillftand zu 
zerftören gedacht; daß Preußen in all feinem Unglüd daran fefthielt, brachte 
ihn auf und der Gedanke trat ihm nahe, ben preubifhen Staat, in welchem 
er die Vormaner Rußland erblidte, zu zeritören. Wir wifflen nicht, wie 
weit Napoleon felbft diefem Gedanken ernftlih Raum gab, aber ficher ift, 
daß unter feinen Rathgebern wirklich daran gedacht wurde, bas Gefchlecht 
der Hohenzollern, defjen innige Verbindung mit dem ruffischen Kaifer zu 
Iöfen man verzweifelte, vom Thron zu ftoben, der Entwurf der Procla- 
mation bat fid noch erhalten, in welcher Diele Abjebung ausgeiprochen 
werben follte!). 

Wir haben Hier nicht die Gefchichte des fchweren Kampfes zu erzählen, 
in welchem Napoleon den preußijchen Staat niederwarf; nur der Abwand- 
fungen in den Beziehungen Preußens zu Frankreich gedenken wir, welche 
durch die Wechjelfälle des Krieges herbeigeführt wurden. 

E3 fdien einen Augenblid, ala ob noch eine günftige Wendung in 
dem ungleichen Kampfe eintreten könne. Nach der Schladt von Eylau, 
die dem Sorbringen der franzöfiichen Heere Einhalt gebot, veritand fid 
Hapoleon dazu, feinerjeit3 der preußischen Negierung Borjchläge für den 
Abidiuf eines bejonderen Friedens zu machen. Indem er aber anfcheinend 
von dem Gedanken Abftand nahm, fein Verhältnig zu Preußen nur im 
Bufammenbang mit den Verhandlungen über einen allgemeinen Srieden zu 
regeln, und fid begnügte, die bereit? in Charlottenburg vereinbarten Be: 
Dingungen als Grundlage des Friedens in VBorfchlag zu bringen, blieb 
bod der bauptiädlidite Gefichtspunkt feiner Politik allezeit berjelbe: Die 
Verbindung Preußen? mit Rußland, die er gewaltfam zu zeritören nicht 
hoffen durfte, fuchte er jebt durch ein bejonderes Ablommen mit Preußen 
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aufz.ılöfen. Allein König Friedrich Wilhelm, wie das feine Weife war, 
wenn er nach längerem Schwanten einen Entfchluß gefaßt hatte, ver- 
barrte unerfchütterlich bei dem einmal ergriffenen politischen Syitem. Die 
Anträge Napoleon’8 wurden nad einer Beratbung, an der auch Harden- 
berg wieder theilnahm, unter Berufung auf die Allianz Preußeng mit 
Rußland zurücdgewieien. Dem preußifchen Abgefandten, dem Dberften 
Kleift, der ihm bieje ablebnende Antwort überbrachte, zeigte Napoleon 
einige Kälte eben wegen des Hinweijes auf Rußland, erbot fich jedoch von 
neuem zur Unterzeichnung eines bejonderen Friedens, infolge deflen der 
König binnen vier Wochen alle feine Länder bis zur Elbe zurüderhalten 
follte. Gelbit zu einem Congreß und zu Verhandlungen über einen all- 
gemeinen Strieben erklärte Napoleon fich bereit, wenn nur vorher ein 
Waffenftillftand vereinbart werde, nach welchen Die Aufjen über den 
Niemen, die Franzofen über die Weichjel zurücdgehen jollten 1). 

Unbeirrt durch derartige Anträge bat König Triedrihd Wilhelm die 
Alltanz mit Raïjer Alexander feftgebalten und diefelbe durch den Vertrag 
von Bartenftein (26. April) felbft noch feiter geichloffen. Aber der Tort- 
gang Der Friegerifchen Kreigniffe nahm dennoch eine Wendung, die alle 
feine Hoffnungen zerftörte: bei Triedland überwältigte Napoleon das ruffilche 
Heer, wie er bei Jena und Auerjtädt das preußiiche vernichtet Hatte. Der 
Rüdiblag für die Stellung Preußen? war entjcheidend: wenn durch Die 
Riederlage der preußischen Truppen die preuhifch-ruffiiche Allianz eher nod) 
gefräftigt worden war, jo wurde fie durch die Niederlage der Auffen that- 
lächlich zerftürt. 

Wenige Tage nach der Schlacht am e8 zu Verhandlungen zwijchen 
Rubland und Frankreich, die zu dem Abichluß eines Waffenftillitandes und 
am 25. Suni zu der Zufammenkunft zwilchen den beiden Kaifern führten, 
welche eine Berftändigung über ihr allgemeines politisches Syftem anbahnte. 
In welche Zage gerieth nun aber hierdurch Preußen, welches erft burd Das 
BZerwürfniß der beiden Mächte aus feiner neutralen Stellung binausgebränat, 
jest durch deren Verführung und Verftändigung in feiner Selbjtändigfeit 
bedroht wurde. Wir haben gejehen, wie oft die Politit Preußens von dem 
jedegmaligen Stande der Beziehungen zwifchen Rußland und Frankreich 
beherrscht wurde: niemals war bas mehr der Hall als in den Tagen von 
Œilfit. Wie im Jahre 1801 Rußland und Frankreich über die Geftaltung 
Preußens verhandelt Hatten, jo entichieden jebt Kaifer Alerander und 
Rapoleon über die territoriale Abgrenzung des preußischen Staates. Wir 
lennen die Gedanken, die dabei auf franzöfiicher Seite maßgebend blieben: 
die Ausfcheidung Preußens aus Deutfchland und die Buridwerfung hinter 
die Elbe. Wenn die Stontsmünner der Republit dabei gedacht Hatten, 
Preußen noch auf Koften Polens zu entichädigen, jo fonnte bei Napoleon 
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1. Dentihrift des Grafen Saugwit. Berlin 1800 Oktober 5. 
Mundum, ges. Haugivig. 
Beantragt, ben Marquis Lucefini in auferorbentliher Miffton nah Parts zu 
jenben. 

Die bevorstehenden Unterhandlungen in Luneville, zufammentreffend mit 
dem Minifterwechfel in Wien, laffen eine Annäherung zwifchen Frankreich und 
Ofterreich befürchten. Si on laissait le temps au négociateur autrichien, 
qui doit incessamment se rendre en France, de dévider tous les fils de 
sa trame, on s’exposerait à regretter un jour de n'avoir pas 
su prévenir à temps les funestes suites qui peuvent en 
résulter. 

Pour les prévenir je vois un double moyen, et je me crois ap- 
pelé d'en soumettre le premier aperçu à la profonde considération du 
Roi: 19 veiller de près les relations qui commencent à 
poindre entre laFranceet l'Autriche, et 2’ mönager soigneu- 
sement celles qui subsistent, et celles encore qui se pré- 
parent entre la Prusse et la Russie. 

19 Surveiller l'Autriche et la France. Le négociateur im- 
périal se rend à Lunéville. L’admission de celui de la Prusse est dé- 
clinée. Mais le sieur Talleyrand annonce une espèce d'invitation de la 
part du Premier Consul, adressée au Roi pour reprendre la convention 
du 5 août 1796. En en parlant comme devant être reprise en partie et 
comme ayant souffert des altérations par la paix de Campo-Formio, felle 
offre l'objet d'une nouvelle négociation entre la Prusse et la France, et 
rien n'empêche qu'elle ne soit entamée dès ce moment. 

Mon très humble avis est qu'on ouvre cette négociation plus encore 
pour la forme que pour la chose même, sauf à saisir l'époque où il im- 
portera d'appuyer sur le fond de l'objet, et il suffit de considérer la 
nullité du ministre de la République auprès de la cour du Roi, pour pré- 
férer d’en établir le siège à Paris. D'ailleurs, et je viens de le dire, un 
des motifs qui surtout conseille de l’entamer, est de se préparer les 
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1800 moyens de mieux surveiller celles qui se poursuivront en peu entre l'Au- 
D. 5. triche et la France, et ce n'est qu’à Paris que ce but peut être obtenu. 

Gandoz-Rolin ift bei feinem hohen Alter und feiner fbwachen Gefund- 
heit diefer Aufgabe nicht gewachfen. Il serait donc question du choix d’un 
nouveau négociateur, et je ne crois pas me tromper en supposant que le 
marquis de Lucchesini est celui qui, et de préférence, fixera celui du 
Roi!). Il réunit, selon moi, toutes les qualités requises. Ce ne serait ce- 
pendant que d’une mission extraordinaire dont il serait chargé. Il serait 
porteur d'une lettre du Roi au Premier Consul, qui l’accréditerait auprès 
de 8a personne . ... 

On s’attachera particulièrement à faire envisager au Premier Consul 
la mission du marquis de Lucchesini comme une suite du prix que le 
Roi met à s'entendre avec lui sur les intérêts qui forment et préparent 
les liens entre la Prusse et la France. Ce motif suffira pour le faire bien 
accueillir. Il est dans le système de Bonaparte d’aplanir avec chaque 
puissance en particulier les obstacles qui ont arrêté jusqu'à présent un 
accommodement general; mais il est surtout dans sa pensée d'écarter 
les interventions étrangères, et le marquis de Lucchesini, en arrivant à 
Paris, évitera soigneusement tout ce qui annoncerait le désir de s'im- 
miscer dans les affaires qui se traiteront entre les puissances belli- 
gérantes soit à Paris soit partout ailleurs, et il parviendra surtout à 
atteindre le but principal de sa mission, s’il réussit à établir l'opinion 
que les objets qui ont été traités dans les négociations de 1796 sont le 
but unique de sa présence. 

Des que la determination du Roi sera prise sur la mission du mar- 
quis de Lucchesini, je regarde comme très important d'en prévenir sur- 
le-champ la cour de Russie. On la fera envisager pour ce quelle est 
effectivement; savoir, le besoin qu'on a de surveiller les négociations 
entre la France et l'Autriche . 

20 Mais ce sont encore, et C c'est le second objet qui me reste à traiter, 
les relations avec la Russie, que les circonstances du temps rendent plus 
précieuses que jamais . ... 

Um biefe Beziehungen zu befeitigen, finb die Verhandlungen über ben 
von Rußland vorgefchlagenen befonderen Vertrag möglichft zu fördern 2). 


1) Am 18. Oftober fdreibt I. W. Lombard an Lurcchefint: »Il est des moments qui 
jugent un homme, et devant celui où le comte de Haugwitz a paru devant le 
Roi pour lui déclarer qu'il n'avait qu'un serviteur à la hauteur de la chose, 
disparaîtront sans retour les interprétations injustes dont ce digne ministre n'a 
pas toujours évité l'atteinte.« 

2) Die alte Defenfin-Allianz zwifchen Preußen und Rußland war bereits am 28. Zuli 
1800 auf 8 Sabre erneuert worben. 
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2. Sufteultion fiir den Marquis Quchefini. Berlin 1800 Oktober 14—16. 


B. 11. 89 A. Concept von 2. D. Le Coq, corr. und ges. Gaugwis. 

Anlap und Gegenftand der Senbung Lucdefints. Annäherung an ben Erften 
Gonfui. Ausfühnung von Rußland und Frantreih. Gemeinfame Hanbelg- 
Intereffen. Die Entfhädigungen für Ofterreih und Preußen. Schweiz. Hol 
land. England. Derbanblung über einen allgemeinen $rieben unter Ber- 
mittelung Preußens und Ruflande. Geheime Infiruftion: Boransfegungen 
einer näheren Verbindung Preußens mit Franfreih. Die Hegemonte in Norb- 
bentidiant. 

Le Roi, convaincu de l’extrême importance des conjonctures présentes 1800 
et de leur influence décisive sur le sort et les rapports politiques futurs O#-19-16. 
des puissances de l'Europe, a cru ne devoir pas différer de prendre des 
mesures pour en suivre de plus prés le développement . . . Un nouvel 
ordre de choses paraît se préparer. L’agitation de la guerre semble en- 
fin faire place, au moins sur le continent, à des négociations sérieuses, 
qui détermineront d'une manière plus ou moins solide et permanente le 
sort des peuples et le rôle que tiendront leurs gouvernements. La Prusse 
est souverainement intéressée . . . à la tournure et aux progrès de ces 
négociations, et il est probable même que les circonstances l’appelleront 
à y prendre une part active proportionnée à la situation imposante où 
elle se trouve placée. 

Telles sont les considérations générales qui ont fait prendre au Roi 
la résolution de charger une personne de confiance d’une mission extra- 
ordinaire auprès du gouvernement français. S. M. est persuadée qu'elle 
ne pouvait faire un meilleur choix pour cet effet qu’en la remettant entre 
les mains du marquis de Lucchesini, auquel ses talents, son zèle et ses 
services donnent les plus justes titres à cette marque signalée de ga con- 
fiance. Ce ministre trouvera à la suite de la présente instruction une 
lettre du Roi pour le Premier Consul!), qu’il aura soin de lui remettre, 
en l’accompagnant de quelques compliments flatteurs sur l'estime de S. 
M. et sur ses sentiments envers la République française . ... 

Art. 1%. Cette mission importante du marquis de Lucchesini aura 
pour le gouvernement français le but ostensible de s’en- 
tendre avec lui sur les objets d’un intérêt commun qui fondent les rap- 
ports actuels et préparent les liaisons futures entre la Prusse et la 
France. Dabin gehört bejonders der Vertrag vom 5. Auguft 1796. Cepen- 
dant le but qu'on vient dénoncer, ostensible pour le gouvernement fran- 
çais, doit du reste . . . demeurer enseveli dans un profond secret . . . 
Mais l’objet essentiel et secret pour la France même que le 
Roi se propose, consiste à surveiller du plus près possible les relations 


1) Bergl. bas folgende Altenftüd. 
1* 
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1800 qui commencent à se préparer entre le gouvernement français et l'Au- 
D8.14-16. triche et à diriger l'influence prépondérante du premier, dans l’arrange- 
ment des grandes affaires politiques qu'il s'agit de mettre en règle à la 

paix, d'une manière conforme aux intérêts majeurs de la Prusse . .. 

Art. 2. Dem Gefandten wird Zurüdhaltung gegenüber den Berhand- 
lungen unter den Triegführenden Mächten zur Pflicht gemacht. 

Art. 3. Il portera d’abord et d'une façon toute particulière son at- 
tention et ses recherches sur les grandes questions: de la stabilité du 
gouvernement actuel de la France? des changements que sa forme pour- 
rait subir encore? du plan secret que Bonaparte peut s'être tracé, soit 
relativement à la France, soit pour l’affermissement de son autorité par- 
ticulière? . . . Il sera du plus grand intérêt d'obtenir et de cultiver sa 
confiance personnelle et celle des personnes qu'il écoute; de leur faire 
sentir combien il importe pour l'avantage de la France aussi bien que 
de la Prusse qu'une confiance réciproque et sincère s’établisse et se con- 
solide entre les deux gouvernements; . . . qu’il est nécessaire, au main- 
tien même de cette confiance, que l'opinion s'en établisse de plus en plus 
dans le public . . . Il importera surtout de convaincre le Premier Consul 
lui-même, par des insinuations dont le marquis de Lucchesini saura le 
mieux saisir l’occasion, que pour l’affermissement de sa propre autorité, 
quels que soient ses desseins à cet égard, il n’y a guère que la Prusse 
et l'Espagne, et par le moyen de la première, la cour de Russie, sur les- 
quelles il puisse s'appuyer à cet égard et dont les intérêts ne s'opposent 
nullement à ses vues. 

Art. A. Die durch Preußen berbeigefübrte Annäherung awijden Grant: 
teid und Rußland. Il est de l'intérêt du Roi que la réconciliation entre 
la Russie et la France ait effectivement lieu par son entremise, afin 
d’affermir ainsi de plus le système qui lie la première à la Prusse. 
L'Empereur Paul de son côté paraît très éloigné d'admettre aucune autre 
voie pour parvenir à ce but ... Quant à la France, le gouvernement 
actuel met à la vérité du prix à l'intimité des relations entre la Prusse 
et la Russie: . . . cependant soit que les lenteurs que sa réconciliation 
avec ce monarque [l'Empereur Paul] a véritablement éprouvées jusqu'ici 
sans la faute du Roi, l’aient impatienté, soit que ses arrière-vues portent 
encore dans ce cas-ci sur l'application de son principe favori: Divide 
et impera, on s’est aperçu qu'il ne néglige aucun moyen pour s'ac- 
crocher à la cour de Pétersbourg, en laissant même la Prusse de côté . .. 
Le marquis de Lucchesini, sans avoir l'air d'en concevoir ombrage, saura 
saisir l’occasion pour donner à entendre que tel est le prix que l’Empe- 
reur Paul attache à l'amitié de la Prusse, qu'il regarde ses relations avec 
elle comme devant l'emporter sur toutes les autres ; que c'est le cabinet 
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de Berlin qui le premier a ouvert les yeux à ce prince sur la nécessité 1800 
d'élever un contrepoids au despotisme maritime de l'Angleterre, ... . et °K:14-16. 
que maintenant la Russie se joint à la Prusse pour désirer que la France 
et ses alliés reprennent sur mer le rôle qui leur appartient. On va plus 
loin encore: on forme des vœux sincères pour que le Premier Consul 
puisse rétablir en France un gouvernement solide, sous telle forme qui 
lui paraîtra la plus convenable. Il suffit que Bonaparte, guidé par des 
vues de modération, tranquillise le continent sur les idées subversives 
de tout ordre social qui guidaient autrefois les gouvernants en France, 
pour que la Prusse s'attache sérieusement à lui et qu'elle mette tous ses 
efforts pour inspirer les mêmes sentiments à la Russie. Il serait digne 
des talents du marquis de Lucchesini d’inspirer au Premier Consul l’idée 
et la confiance de consolider son ouvrage par les liens qui pourraient se 
préparer entre le Midi et le Nord de l'Europe. Mais pour pouvoir les 
former d’une manière solide, il faut nécessairement que . . . la France 
s’affermisse dans son gouvernement intérieur. C'est là aussi ce que 
l'intérêt des puissances du Nord doit en général leur faire désirer. Et 
pour cet effet, ne faut-il pas que le gouvernement français commence 
par rétablir ses finances, et que pour y parvenir, il revivifie son com- 
merce, dont le rétablissement exige à son tour la réoccupation de ses 
colonies et une marine pour les défendre? La vérité est donc que le 
plus grand intérêt de la France se trouve partagé par les puissances du 
Nord, et que par conséquent ce sont elles que son gouvernement doit 
rechercher de préférence. 

Art. 5. Quelque problématique que soit encore l'issue finale des 
négociations entre la cour de Vienne et la France, il paraît décidé du 
moins qu'elles prendront consistance et que le siège en sera établi à 
Lunéville. Il s'agirait donc d'approfondir sur quelles bases on les pour- 
guivra. . . Il importera surtout de surveiller les liaisons plus intimes qui 
pourraient en résulter ci-après entre les deux puissances. . . Au reste, 
il ne paraît pas douteux que pour la solidité de l'ouvrage de la paix 
l'admission des plénipotentiaires de la Prusse et de la Russie au congrès 
ne fût d’une très grande utilité . .. 

Art. 6. Parmi les objets spéciaux à discuter dans ce congrès, l'in- 
demnisation réclamée par l'Autriche pour les pertes qu'elle a faites dans 
cette guerre sera mise au premier rang. Il est fort à désirer que la 
France en reste au principe admis dans les préliminaires de Paris de 
la lui assigner en Italie. . . 

Art. 7. C3 ift vorauaufeben, daß das Linke Rheinufer an Frankreich 
abgetreten wird. Cette cession donnera nécessairement lieu à des indem- 
nisations tant pour le Roi, . .. que pour les autres princes lésés. Le 
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1800 mode de ces indemnisations dépendra surtout de l’admission ou de la 
Oft.14-16. non-admission du principe des sécularisations, que le Roi persiste à re- 
garder comme le seul moyen supportable d’assigner les dédommage- 
ments dont il sera question. . . Der Gefandte wird die Ansprüche von Rur- 

pfalz, Heilen, Nafjau, Baden, Solms unterftüßen. 

Art. 8. Die Lage der Schweiz. Tout ce que le Roi désire à l'égard 
de ce pays, . .. c'est que son indépendance soit conservée et assurée. . . 

Art. 9. Die Lage von Holland. Notbwenbigleit einer Entfchädigung für 
das Haus Dranien. Outre cela, l'indépendance de la Hollande est encore 
d’un intérêt majeur pour la Prusse. . . Cette indépendance sera donc un 
des objets de l'attention particulière et, dans l’occasion, des représenta- 
tions sérieuses du marquis de Lucchesini . . . 

Art. 10. Die Beziehungen Frankreich zu England. Une considération 
essentielle, . .. dont le marquis de Lucchesini ne pourra trop faire sentir 
l'importance, c'est cette identité d'intérêts déjà allégnée plus haut qui lie 
la France et la Prusse, aussi bien que les autres puissances du Nord, 
relativement à l'empire de la mer et du commerce que des succès non 
interrompus ont mis l'Angleterre en état de s'arroger et dont il leur im- 
porte à toutes de s'affranchir. Si le Premier Consul s’est formé un plan 
pour ramener en France un calme durable et la prospérité publique, son 
attention se portera en premier lieu sur le rétablissement des finances 
qui suppose celui de l'industrie et du commerce et dans ce but le recou- 
vrement au moins d'une partie de ses possessions coloniales. Mais la 
Prusse et les autres puissances commerçantes du Nord ne peuvent que 
lui souhaiter à tous ces égards un succès complet, intéressées comme 
elles le sont à voir la France et ses alliés reprendre leur ancien rôle et 
tenir de nouveau l'équilibre du commerce. C'est à ces mêmes puissances 
que le système de la neutralité maritime doit son origine. Elles doivent 
désirer d'en maintenir les principes, et le Roi en particulier ne demande 
pas mieux que d’être mis, par la modération des sentiments et des vues 
de la France sur les autres objets qui l'intéressent, en état de consacrer 
à celui-ci l'attention sérieuse qu'il mérite. Il semble donc qu'en bonne 
politique le gouvernement français n’ait véritablement rien de mieux à 
faire, sous ce point de vue, que de revenir d'un côté au principe d’une 
négociation pour la paix générale sous une médiation imposante, telle 
que celle de la Prusse et de la Russie, et où il puisse mettre en compen- 
sation ses conquêtes sur le continent avec les restitutions et les arrange- 
ments qu'il aura à réclamer de l'Angleterre, et de l’autre de montrer en 
général, dans ses propositions et ses plans, beaucoup de modération et 
d'équité, afin de captiver de plus en plus la confiance des états neutres 
et de les rallier autour de lui contre sa puissante rivale. 
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Art. 11. Breußen wird Spaniens Interefjen bei dem allgemeinen Grie: 1800 
den unterftügen und erwartet dafür Begünftigung des Handels mit fchlefi- Pit-14-16. 
fem Leinen in Spanien und YUmerifa. L'essentiel est que l'Espagne 
aussi ... contribue pour sa part à mettre de justes bornes au monopole 
et aux principes arbitraires des Anglais. 

Art. 12. Preußen wünjcht die Wiederherftellung des Friedens awiiden 
Xrantreid und der Tiirfei und deshalb die freiwillige Räumung Ägyptens, 
dag fonft vielleicht in die Hände der Engländer fällt. 

Art. 13. Möglichkeit der Wiederaufnahme der Yeindfeligleiten zwifchen 
den triegführenden Mächten. Dans ce cas, 8. M. est décidée à rester in- 
variablement attachée au système de neutralité qu'elle a si heureusement 
soutenu jusqu'ici, bien entendu que la France de son côté en observe les 
principes avec une égale exactitude et ne permette à aucun de ses géné- 
raux de porter la moindre atteinte à la ligne qui renferme les pays com- 
pris dans cette neutralité . . . 

Art. 14. Der Oejandte wird fich die Pflege der Danbelsbeziebungen 
Breußenz zu Frankreich angelegen fein lafien. Der Apfchluß eines Handels- 
vertrages wird für Die Zeit nad) bem allgemeinen Srieben in Ausfiht ge 
nommen. 

Au reste, le marquis de Lucchesini aura soin, selon l’usage, d’en- 
voyer en double ses dépêches politiques ; savoir un exemplaire adressé 
au Roi immédiatement et l'autre au ministre d'État comte de Haug- 
witz ... Il prend avec lui, pour le travail de la mission, le secrétaire 
privé Lombard), dont la diserétion et les autres bonnes qualités lui sont 
connues. En outre, le sieur de Sandoz-Rollin est averti que les con- 
seillers d'ambassade Roux et de Bohm doivent être à;la disposition du 
marquis de Lucchesini, toutes les fois qu’il en aura besoin... L'un et 
l'autre sont dignes d’éloge, et le sieur Roux en particulier pourra lui être 
très utile par les connaissances locales que son long séjour à Paris l’a 
mis à même de se procurer. D'ailleurs il mérite de lui être recommandé 
pour son intelligence, son application et sa bonne conduite. 


Article additionnel et secret de l’instruction pour le 
marquis de Lucchesini. 


I a été parlé, à l’art. 4, de la possibilité de liaisons plus intimes 
qui pourraient se former dans la suite entre le Midi et le Nord de l’Europe 
après que la France serait parvenue à un degré de consistance pour son 
gouvernement intérieur sur lequel on pût compter. Si un pareil système 


1) Peter Lombarb, vergl. über ibn H. Hüffer in der Allgem. bentfhen Biographie. 
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_Dtt.14-16 
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se réalisait, c'est la Prusse placée comme elle l’est entre les deux extré- 
mes, qui formerait le centre de réunion et tiendrait pour ainsi dire les 
deux bouts de la chaine. C’est elle qui établirait ces nouvelles relations 
et qui insensiblement y amënerait la cour de Russie. Mais d’après sa si- 
tuation locale, voisine par une longue étendue de frontières d’une puis- 
sance toujours redoutable, c'est elle aussi qui aurait le plus de risques à 
courir et qui par conséquent aurait le plus de besoin de moyens propor- 
tionnés pour y faire face et soutenir vigoureusement l'union établie. 
Dès lors il faudrait un autre système pour l'Allemagne; il faudrait à la 
Prusse, non-seulement une prépondérance exclusive sur le Nord de ’Em- 
pire, mais encore que le système qu'elle y a établi depuis la paix de 
Bâle fût affermi et consolidé d’une manière indissoluble afin d’obtenir que 
cette partie de l'Allemagne au moins ne soit plus exposée à marcher au 
gré de l'Autriche. Il est impossible de donner dès ce moment plus d’eten- 
due à cette idée . . . Sollte Ofterreich fich in Siübbeut{bland vergrößern, fo 
muß Preußen in Norddeutichland entipredend vergrößert werden. Darüber 
ift auch Rußland mit Preußen einverftanben. Dans ’hypothese d’une sépa- 
ration du Nord et du Midi de l'Allemagne, la Franconie et la possession 
des riches évêchés de Würzbourg et de Bamberg presenteraient sans 
doute les plusigrandes difficultés. Pour les surmonter et pour se procurer 
le concours de la France à cet effet, il faudra s'appliquer à lui faire con- 
sid&rer que la possession de la Franconie seule couvre le Nord de l’Alle- 
magne contre l’agression du Midi réuni à l’Autriche, et que, sans un ar- 
rondissement convenable, l’ancien patrimoine de la maison de Brande- 
bourg serait plus exposé que jamais à être envahi par l'Autriche. 

On s’en remet à la dextérité et à la pénétration du marquis de Luc- 
chesini . .. de voir si d’un côté il serait possible d’inspirer assez de con- 
fiance à Bonaparte pour le convaincre qu'effectivement le système de 
la Prusse tend à établir des relations intimes et solides entre le Midi et 
le Nord de l’Europe, et de l'autre, si de notre part il mérite assez de 
confiance pour entrer en matière avec lui sur un projet de cette nature. 
Mais il importe que l’idée de l’affermissement de la puissance prussienne 
dans le Nord de l'Allemagne ne soit jamais produite comme étant celle 
du cabinet de Berlin. Il faudra tâcher de la faire naître dans l'âme de 
Bonaparte lui-même et la lui faire envisager comme l’acheminement et la 
base d’un système de relations indissolubles entre les deux puissances 
et par là entre le Nord et le Midi de l’Europe, qui, par conséquent, iso— 
lerait nécessairement les deux seules rivales naturelles de la France, 
l'Angleterre et l'Autriche. 
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B. 11. 89 A. Concept von 2. D. Le Goa. 
Sendung Luchefint's. KreundfchaftseBerfiherungen. 


Le prix que je mets à cimenter de plus en plus mes relations d'amitié 


1800 


et de bonne intelligence avec la République française et à me concerter ©#- 18. 


particulièrement avec elle sur l'application des engagements qui existent 
déjà et sur les rapports futurs que les événements pourront encore ame- 
ner entre nous, m’a déterminé à charger’dans ce but d’une mission extra- 
ordinaire auprès de votre personne le marquis de Lucchesini, mon mi- 
nistre d’État et chambellan, en le rev&tant pour cet effet de la qualité. de 
mon envoyé extraordinaire et ministre plénipotentiaire. Je désire que 
vous vouliez bien regarder l'envoi de ce ministre distingué sous tous les 
rapports et digne d’une parfaite confiance comme une preuve et un té- 
moignage public de mes sentiments, et vous prie d'ajouter foi et créance 
entière à tout ce qu'il sera chargé de vous dire de ma part. Je l'ai in- 
struit à vous renouveler l'assurance de ma persévérance dans la façon de 
penser dont toute ma conduite envers la République a été l'expression 
constante, ne doutant pas que je n’aie à mon tour à me promettre de votre 
part dans les conjonctures importantes où l'Europe se trouve actuellement 
des preuves sensibles et réelles des dispositions amicales que vous m'avez 
souvent manifestées . .. 


4. Napoléon Bonaparte. Note pour ile ministre des relations 
extérieures. Paris, 29 vendémiaire an IX. 


Prusse 228. 


Weifungen für einen Erlaß an ben Gefanbten in Berlin betreffend bie Haltung 
Preußens gegen England. 


Le ministre des relations extérieures expédiera un courrier à Ber- 
lin pour faire connaître au Roi de Prusse que nous aurions besoin, pour 
approvisionner nos provinces méridionales, du secours de la navigation 
des Prussiens, afin de transporter d'Anvers des blés à Bordeaux; que le 
Premier Consul desirerait que S. M. le Roi de Prusse lui fit connaître s’il 
peut compter qu’elle fera respecter son pavillon par les Anglais. 

La neutralité parfaite qu'il est dans l'intention de 5. M. le Roi de 
Prusse de garder, provoque le Premier Consul à lui demander avec in- 
stance qu'elle veuille bien prendre des mesures pour s'assurer, que les 
Anglais respecteront son pavillon. Quoique S. M. Pr. n’ait point d’escadre 
sur les mers, elle a un moyen tout simple d’obliger les Anglais à respecter 
son pavillon, en leur faisant connaître que s'ils attentaient au pavillon 
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prussien, elle n’aurait alors aucune raison plausible d’empöcher les trou- 
pes françaises d’entrer dans le Hanovre!). 
Parlez également dans ce sens à M. Sandoz. 


5. Grlaf an Luchefini. Berlin 1800 Dftober 27. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und gez. Haugwiß. 
Theilnahme für bas Wohl des Erften Eonfuls. 


.. . [Nicht diffrirt] C’est avec beaucoup de peine que j'ai appris . . . 
qu'il a existé . . . une conspiration très sérieuse contre la vie du Premier 
Consul?). Je le félicite et je félicite la France de ce qu'on est heureu- 
sement parvenu à découvrir cette trame et à en saisir les auteurs, et je 
forme des vœux sincères pour que la Providence continue à écarter de lui 
tous les dangers auxquels ses jours pourraient encore être exposés. 

[Chiffrirt] Il n'y a rien que d’exactement vrai dans les sentiments 
que je viens d'exprimer, et je désire que vous profitiez de la première 
occasion pour lui témoigner, combien j'attache de prix à sa conservation 
sur laquelle je fonde, ainsi que l'Europe entière, l'espérance du retour 
de la paix, de l’ordre et de la tranquillité générale . . . 


6. Bericht Luchefint 3. Paris 1800 November 7. 
Frankreichs Borjbläige für ben Frieden mit Außland. 


.... [Dur Courier] Dans une conférence que je viens d’avoir 
avec Talleyrand, . . . il m’a dit que la paix de la France avec la Russie 
peut se faire d’une manière qui concilie les intérêts des deux puissances, 
si elles stipulaient: 1° paix, amitié et bonne intelligence entre elles: 20 
reconnaissance de la limite du Rhin en faveur de la République française. 
30 Garantie [des deux puissances de l'intégrité des états de l'électeur de 
Bavière à la droite du Rhin, ainsi que de ceux du duc de Württemberg, 
et engagement pour un concert commun entre la Prusse, la France et la 
Russie, pour assurer à la première, à la Bavière et aux autres états lésés 
de l’Empire des indemnités proportionnées à leurs pertes par voie de sécu- 
larisations; 4° promesse de la part de la France de laisser intact le 
royaume de Naples et de prescrire des limites convenables à la puissance 
temporelle du Pape; 5°le rétablissement du roi de Sardaigne sera pro- 
mis et effectué par la France aux conditions suivantes : la Savoie . . . 
devrait demeurer à la France; des arrangements militaires . . . ayant 





1) Ein Erlaß Talleyrand's an Beurnonville vom 28. Oftober entfprad biefer Weifung 
Rapoleon's. 
2) Verhaftung Cerachi's und Arena’s, 10. OH. 


Grfte Verhandlungen Lucchefint’s in Paris. 11 


détaché le Novarois des états de ce prince, le gouvernement français 
en exige le sacrifice) . .. 


7. Bericht Luchefini's. Paris 1800 November 10. 
Audienz bei Napoleon. 


.. . [Nicht hiffrirt] Avant-hier, un des deux jours du mois destinés 
aux audiences du corps diplomatique, je présentai au Premier Consul 
les lettres de créance dont V. M. m'avait honoré pour résider auprès de 
ce premier magistrat du gouvernement français. .. Le Premier Consul 
m'a reçu très amicalement, et ayant été retenu à dîner chez lui avec 
tout le corps diplomatique, il eut l'attention de me faire asseoir à sa 
droite . .. 

[Chiffrirt] L'entretien que j’ai eu le jour de mon audience avec le 
Premier Consul ne m'a pas encore suffisamment éclairci sur ses véritables 
dispositions envers la Prusse. 

J'ai rencontré chez lui les mêmes préjugés que j'avais combattus 
chez le ministre des relations extérieures, et qui, réels ou simulés, ne 
sauraient, au moment de la paix, que nuire aux intérêts de V. M. Ona 
commencé par les reproches d'indifférence aux offres que la France pré- 
tend vous avoir faites, Sire, pour tirer la monarchie prussienne du rang 
des puissances de second ordre, et la rendre utile à ses alliés naturels 
en balançant par son agrandissement les acquisitions immenses aux- 
quelles la maison d'Autriche aspire en Italie. On a dénaturé la religion 
de votre neutralité en la transformant en projet de prolonger la lutte 
entre deux grandes puissances, afin de faire détruire l’une par l’autre 
leur redoutable prépondérance. En méjugeant ainsi les motifs qui ont 
dirigé la conduite de V. M., le Premier Consul affectait de limiter les 
liens politiques de la France avec la Prusse à la promesse de quelques 
indemnités à la maison d'Orange et à la restitution des provinces trans- 
rhénanes à V. M. préférable, selon lui, aux dangers d’une longue que- 
relle avec la cour de Vienne au sujet des sécularisations. Il finit par me 
répéter un propos tenu ces jours-ci à plusieurs membres du corps diplo- 


1) Bon biefen Bebingungen Granfreihs wurde der ruffifhen Regierung in einer an Kril: 
bener gerichteten Note vont 19. November Mittheilung gemacht; zugleich mit einer anjcheinend 
von Lombard herrührenden Dentibrift, in welcher Die Annahme ver franzöfifchen VBorjchläge 
im wejertficden empfohlen wurbe, unter der Borausfesung, daß ranfreiÿ feine Truppen 
vom rechten Rheinufer und aus Holland zurüdziehe, die Unabhängigkeit der Schweiz ver- 
bürge u. f.w. Bon ruffifher Seite wurbe hierauf erwiebert, daß man vor weiteren Unter 
handlungen erft die Antwort Frankreichs auf Roftoptihin’s Note vom 26. September er: 
warten niiffe. 


1800 
Nov. 7. 


Nov. 10. 


1800 
Nov. 10. 


Nov. 12. 
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matique, qu'il voulait la ligne du Rhin et l'exclusion absolue de la mai- 
son stadhoudérienne en Hollande, qu'il redoutait autant que les Bour- 
bons dans un des faubourgs de Paris, et que si des malheurs impré- 
voyables pouvaient obliger la France à céder sur ces deux points, il 
préférerait de quitter sa magistrature plutôt que de signer des trans- 
actions opposées à ces deux articles . . .. 


De mon côté j'ai tâché de détruire les sophismes des accusations in- 
tentées au cabinet de Berlin et rappeler au Premier Consul tout ce que 
la France doit à ila Prusse et ce qu'elle sera obligée de faire pour 
remplir tous les engagements politiques à cet égard, et rendre moins 
injuste l'acquisition de la rive gauche. Mes réponses firent quelque 
effet sur lui, et .... reprenant le ton de l'amitié, il me réitéra le 
désir qui m'avait été précédemment exprimé par le sieur Talleyrand, 
de prendre quelque engagement avec V. M. au sujet de la cession de la 
rive gauche à la France et sur un plan d’indemnité en faveur des états 
lésés .'. .. 


8. Bericht Quchefinis. Paris 1800 November 12. 
Verhandlung mit Talleyrand. Charakter der Politit Napoleon’s. 


[Durch Courier]. Avant-hier au soir, le citoyen Talleyrand m’invita 
par un billet de passer chez lui aujourd’hui à 2 heures de l’apr&s-midi. 
M’y étant rendu, ce ministre des relations extérieures me dit que le Pre- 
mier Consul l'avait chargé de s’entretenir avec moi sur la situation pressée 
dans laquelle se trouvait le gouvernement français entre son désir de la 
paix et les conditions auxquelles la cour de Vienne prétendait la conclure. 
Il m'a dit que le Premier Consul était forcé de prendre un parti décisif ; 
. . . que les prétentions du cabinet impérial en Italie étaient exorbitantes 
et donnaient à cette cour une augmentation de puissance incalculable, 
mais que si la France y souscrivait, cette cour souscrirait en retour de 
complaisance à tout ce que le gouvernement français a annoncé être sa 
volonté à la paix future, savoir : la Belgique, les limites du Rhin et la Sa- 
voie. . .. Il a prétendu me convaincre que plutôt que de continuer la guerre 
pour combattre les prétentions énormes de la cour de Vienne, le Premier 
Consul, ne voulant pas contrarier l'opinion générale de la nation dont il 
n'est que le premier magistrat, se croirait obligé de signer la paix à ces 
conditions; . . . qu'en conséquence, il me faisait proposer le seul moyen 
qui reste encore au gouvernement français d'empêcher les agrandis- 
sements monstrueux de l'Autriche, savoir: une garantie formelle au nom 
de V. M. de la cession d’un côté et de la tranquille possession de l’autre 
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de la rive gauche du Rhin, en retour et récompense d'une garantie for- 
melle de la France pour les indemnités demandées par V. M. et promises 
à la maison d'Orange et aux princes lésés de l’Empire, ainsi que de l'in- 
tégrité de la Bavière, des états de Wurttemberg et du rétablissement du 
roi de Sardaigne dans ses états en Italie. Il me répéta qu'il n'y avait pas 
un moment à perdre, et que le Premier Consul me faisait déclarer 
qu'étant décidé à finir, il n'attendait que ma réponse pour prendre sa 
résolution finale. 

Quoique les 15 jours que J'ai passés ici m’eussent préparé à l’irré- 
gularité, pour ne pas dire à l’extravagance d’une telle proposition, je ne 
pus cependant en cacher ma surprise au ministre qui me la faisait. Je 
commengai par lui observer que le choix que V. M. avait fait d’une per- 
sonne à qui elle avait pu donner de vive voix ses ordres pour la multi- 
plicité des objets que l'apparence d’une pacification générale pouvait 
mettre sur le tapis, et la promptitude avec laquelle j'étais venu à Paris 
auraient peut-être mérité de la part du Premier Consul l'honneur qu'on 
me fit 15 jours plus tôt les ouvertures que je venais d'entendre ; qu'ayant 
accordé deux semaines au plénipotentiaire d'une puissance jusqu'à pré- 
sent en guerre avec la France, il me paraissait étonnant qu'on n’accordait 
que deux heures au ministre d'une puissance amie de la République: 
.. . que le projet que le Premier Consul venait de me faire connaître 
était d'une telle importance, qu'il sortait entièrement de la sphère de mes 
pouvoirs. 

Le ministre Talleyrand parut ne pas y croire, et me renouvela la 
sommation presque menaçante d’une décision péremptoire, en me faisant 
entendre qu'un refus de ma part pourrait amener un ordre de choses 
dont le cabinet de Berlin aurait à se plaindre, mais sans ressources. 

J'ai compris, Sire, depuis mon arrivée ici et je m'en suis convaincu 
aujourd’hni, qu'il n’en coûterait pas beaucoup au gouvernement français 
de manquer à Lunéville comme à Campo-Formio et à Rastatt aux enga- 
gements précédemment pris avec V. M., mais je crus devoir lui témoigner 
mes doutes sur une conduite aussi déloyale, . .. et qu'au reste, posé le 
cas que le ministre eût déjà sur sa table, prêt à être revêtu de la ratifi- 
cation du Premier Consul, ce traité dont on voulait m'effrayer, je ne 
pourrais faire autre chose que de prendre l'ouverture qu'on venait de me 
faire ad referendum, en la mettant, par courrier, sous les yeux de 
V. M. 

Le ministre Talleyrand, après m'avoir assailli de nouveau tour à 
tour avec les armes de la persuasion, de la crainte et de l'indifférence, 
finit par me dire que si telle était la stérile réponse que je le chargeais 
de faire au Premier Consal, il voulait m'avertir que chaque instant que 


1800 
Nov. 12. 
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1800 je perdais était un gain pour l'Autriche, et que je serais personnellement 


Nov. 12. 


responsable du mal que j'eusse pu éviter et du bien que je refusais de 
faire au souverain que j'ai l'honneur de représenter. . . . 

Je passe maintenant à faire quelques réflexions sur cette confé- 
rence. 

Quel peut en avoir été le but? 

Je ne croirai jamais qu'on ait supposé la possibilité de trouver en 
moi ou assez de pouvoir pour être autorisé à transiger immédiatement 
sur d'aussi grands intérêts, ou assez d’inconsequence pour renouveler la 
farce diplomatique du comte de Saint-Julien; il faut donc des deux 
choses l’une : ou que l'on compte sur la paix avec l'Autriche à des con- 
ditions qui empêchent l’accomplissement des engagements pris avec V. 
M., et la démarche du Premier Consul doit lui servir ensuite de prétexte 
pour manquer à la foi des traités; ou l’on a pressenti les oppositions du 
cabinet de Vienne au mode de pacification discuté ici avec le comte de 
Cobenzl, et Bonaparte, qui se dit et paraît être effectivement encore 
maître de ses rapports politiques, veut se décider enfin entre la Prusse 
et l'Autriche. Il est dans son caractère de ne pas supporter longtemps 
le tourment de l’indécision, et dans ses habitudes, une fois qu'il a pris 
un parti, de lui sacrifier toutes les convenances et toutes les obligations 
précédentes, et de ne respecter ni principes de justice, ni conseils de 
prudence qui s’y opposeraient. 

Quel peut avoir été aujourd'hui le motif de ses ouvertures tardives 
et pressantes à la fois ? 

Je ne crois pas me tromper, Sire, en supposant que Bonaparte croit 
indispensable au maintien de sa puissance de donner la paix à la France, 
et que craignant de ne pas l'obtenir de l'Autriche aussi prompte et aussi 
favorable qu'il l’a espéré, il se tourne vers le Nord, pour s’en assurer par 
V. M., ou pour l’arracher de la cour de Vienne par l’&pouventail de la 
puissante intervention de la Prusse et de la Russie. ... 

Ces dispositions du gouvernement français me confirment dans 
l'opinion précédemment énoncée à V. M. que la réunion bien prononcée 
de principes et de moyens des cours de Berlin et de P&tersbourg pourrait 
seule inspirer à la France sinon plus de modération dans ses vues 
d’agrandissement, du moins plus de libéralité dans le rétablissement de 
l'indépendance de la Hollande et de la Suisse, et de la puissance du roi 
de Sardaigne, moins de déférence intéressée aux projets d’acquisitions 
de la cour de Vienne et surtout plus d'équité à l'égard de V. M. et des 
princes d'Allemagne réunis à la Prusse de système politique et d'intérêts. 
Tout autre moyen d’inspirer surtout à Bonaparte des sentiments pareils 
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ne m'offre, Sire, aucun espoir de réussite. Absolument étranger aux 1800 
calculs de la saine politique, il mesure la puissance des états par l'emploi *°- 12 
qu'il leur voit faire de leurs forces, et il se montre toujours plus disposé 
à satisfaire l'ambition d'un rival armé qu'à avoir égard à la modération 


d’un ami pacifique !). . .. 


1) Jar Berlin erflärte man bieje Anträge Napoleon’s für eine »proposition com- 
plètement inadmissible« (Erlaß an Qucdefint, 23. Nov.). 


1801. 


9. Beurnonville an Talleyrand. Berlin 16 nivôse an IX. 
Prusse 228. ‘ 
Unterrebung mit König Friebrih Wilhelm. 


1801 Citoyen Ministre. Le Roi que j'ai eu occasion d'entretenir à la cour 
Jar. 6. J'avant-hier 14 [4 janvier], m'a témoigné la plus vive indignation sur 
l'horrible tentative faite contre le Premier Consul!) et m'a chargé de lui 
transmettre l'expression de ses sentiments. »J’aurais regardé, m’a-t-il 
dit, comme un jour de deuil pour l'Europe la perte du Premier Consul. 
Il n'y a que des hommes qui veulent l'anarchie qui puissent attenter à ses 
jours. Je pense que les tribunaux fassent taire sa générosité, et qu’on 
connaîtra bientôt la source de ces crimes. Le Roi s’est exprimé avec 
le même intérêt sur cet objet envers le chef de brigade Bonaparte qu'il 
avait invité à souper le même jour?). Les triomphes rapides du général 
Moreau et l'armistice conclu par ce général #) ont été aussi le sujet de ma 
conversation avec S. M. »Après la concession d’une ligne pareille à celle 
qui vous est accordée, je sens bien, m'a dit le Roi, qu'il était inutile de 
prendre Vienne. Le Premier Consul est bien maître maintenant de dicter 
la paix à l'Empereur. Il faut espérer que l’Europe ne va pas tarder à 
être rendue au calme qui lui est si nécessaire.« . . . Le Roi m'a parlé 
encore du rapprochement prochain de la Russie et de la République. 
L'accueil distingué fait au général Sprengtporten ne l’a pas étonné. {) 
»Soyez sûr, a-t-il continué, que l'Empereur de Russie ne restera pas en 
arrière avec vous et que vos procédés seront appréciés par ce prince. Je 
crois que vous ne tarderez pas à en venir à une réconciliation definitive.« 
Le langage du Roi offre toujours, comme vous le voyez, citoyen 
ministre, le témoignage de sa bonne volonté pour la France, quoique 


1) Attentat gegen Napoleon, 24. December (Sillenmaibine). 

2) Ludwig Bonaparte, ber feit bent 3. December mit einer Unterbrehung fi im 
Berlin aufbielt. | 

3) Waffenftilltand zu Steyer, 25. December. 

4) Sprengtporten war feit bent 18. December in Paris. 
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j'aie souvent lieu de me convaincre que le même esprit ne préside pas à 1801 
la conduite de son ministère. Je ne négligerai rien pour maintenir S. %*- ®- 
M. dans ses bonnes dispositions, et les événements dont l'incertitude pré- 
cédente a pu contribuer à tenir ce cabinet dans une position sinon con- 
traire, au moins peu utile à nos vues, le ramèneront peut-être du côté 

où s’est fixée la fortune . . . 


10. Bericht Lucchefini'd. Paris 1801 Januar 12. 
Reigung Napoleon’s und feiner Umgebung für die monarchifche Regierungsform. 

... Le Premier Consul, ainsi que la pluralité de son conseil d'État San. 12. 
actuel, est si persuadé que le gouvernement monarchique est le seul con- 
venable aux grandes associations d'hommes dans l'état de civilisation au- 
quel l'espèce humaine est parvenue, qu'ils me faisaient il y a quelques 
jours l’apologie la plus sensée de l’organisation de la monarchie française 
et alléguaient pour cause de son renversement, non pas les vices du gou- 
vernement, mais ceux des gouvernants et surtout la faiblesse de la maison 
régnante. Ainsi on voit qu'en prenant la place des derniers, Bonaparte 
travaille peu à peu pour la monarchie sous les enseignes républicaines . 


11. Denfirift des Grafen Saugwib. Berlin 1801 Januar 12. 
Mundum, ges. Daugiwis. 
Rechtheilige Kolgen ber Zögerungen Nuflanbs. Eröffnung neuer Berbanbinngen 
mit Frankreich, in Gemeinfhaft mit Rußland. 

... L’Autriche aux abois, il ne dépend maintenant que de la France Ian. 12. 
de rétablir la paix sur le continent. Pour être juste, il faut convenir 
même que le Premier Consul à cet égard n'a plus aucun compte à tenir 
ni à la Prusse, ni à la Russie, et que rien ne l'empêche d'établir les 
bases de sa paix particulière avec l'Autriche d’après ses propres vues et 
en ne consultant que les intérêts de la France. Tel est le fruit de l'in- 
décision de l'Empereur Paul et de l’incohérence de ses principes politi- 
ques. On n’a qu’à calculer les époques et réfléchir aux dispositions favo- 
rables que nourrissait le gouvernement français en faveur d'un concert 
à établir avec les cours de Berlin et de Pétersbourg, pour ne pas se per- 
mettre le moindre doute que si les propositions du Roi contenues dans 
l'office qui fut remis au baron de Krtidener le 18 [19] novembre!) a. pr. 
eussent été favorablement accueillies par la Russie, l’arrangement entre 
les trois puissances réclamé par la France elle-même aurait précédé ses 
succès brillants, et le résultat n’aurait pu tourner qu’à l'avantage des deux 
cours contractantes . .. 


1) Bergl. No. 6 und ble Note- dazu. 
Baillen, Preußen u. Grantreid. 2. 2 


1801 
San. 12. 


San. 13. 
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Le refus de la Russie de n’entrer dans aucun concert avec la France 
avant que cette dernière n’eût répondu par écrit à ce qu'on appelait 
l'office du comte de Rostoptschin, nous a exposé de laisser échapper 
l'époque la plus favorable pour ménager les intérêts les plus chers de 
cette partie de l’Europe au sort duquel ces deux cours prennent un in- 
térêt plus particulier. 

Trop tard peut-être, mais enfin cette vérité semble avoir frappé 
également l'Empereur Paul. Son ministre à la cour du Roi vient de re- 
cevoir l'ordre de déclarer que son maître accédait au plan proposé par 
la Prusse dans le mémoire du 18 [19] novembre et que lui, Krüdener, 
était autorisé à se concerter avec moi sur la manière de s’en expliquer 
avec la France, en ajoutant que vu les changements que les circonstan- 
ces avaient amenés, il me priait instamment de lui faire connaître le plan 
que S. M. le Roi préférerait de voir adopter à cet effet . . . 


12, Grlaf an Quchefini. Berlin 1801 Januar 13. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und gez. Gaugwis. 


Grunblagen einer Serftünbigung Preußens und Rußlands mit Frankreich. 


[Durch Courier] Je ne perds pas un instant pour vous transmettre 
par la présente le résultat des nouvelles communications que je viens de 
recevoir de la part de S. M. l'Empereur de Russie par le canal de son 
ministre à ma cour, et pour vous munir des instructions qui s'y rap- 
portent. 

Les objets dont il a été question jusqu'à présent entre nous et la 
République française se réduisent à deux grands points étroitement liés 
entreux, qui l’un et l’autre n’ont cessé de tenir vivement à cœur au 
Premier Consul et dont lui-même a été le premier à amener la discus- 
sion en me faisant connaître peu après son élévation au consulat le 
grand intérêt qu'il y mettait et en m'invitant depuis à plusieurs reprises 
à m'en occuper avec chaleur. 

Le premier de ces objets c’est le rétablissement de la paix particu- 
lière entre la Russie et la France; le second, qui y tient d’une maniére 
indissoluble, l'établissement d'un accord entre les trois puissances rela- 
tivement aux affaires de la pacification générale. 

Au premier égard, vous savez que le siège de la négociation a été 
fixé à Berlin!) ... De mon côté, tout ce que le zèle le plus actif et le 
plus pur peut contribuer à sa prompte issue, y sera certainement em- 


1) Wie Graf Luft aus Petersburg am 30. Januar berichtet, erflärte fi Katfer Part! 
mit biejem Erlaf im Übrigen vollfommen einverftauden, nur follte bie Unterbanblung über 
ben Frieden burd Kalytichew in Paris geflihrt werben. 
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ployé. D’après les dispositions de S. M. I. qui me sont connues, ce mo- 1801 
narque est prêt à y mettre la derniére main, et telle étant aussi l’inten- er- 13. 
tion positive et souvent manifestée du gouvernement français, cet 
arrangement formel doit être considéré comme décidé . 

Les propositions sur lesquelles nous nous sommes maintenant réu- 
nis, l'Empereur de Russie et moi, et qui formeraient l’arrangement dont 
il est question de convenir entre nous et la France, reviennent en grande 
partie à celles que cette dernière elle-même a mises en avant... Elles 
se fondent sur la base réciproque de notre acquiescement formel à la 
cession de la rive gauche du Rhin à la France et des stipulations aux- 
quelles celle-ci souscrirait en retour, et comprennent les articles sui- 
vants : | 

1° Consentement de notre part à l'abandon entier des pays de la 
rive gauche du Rhin à la République française, sauf les arrangements 
de detail sur lesquels on s'entendrait à l'amiable: 

2° Admission de la part des trois puissances du principe des sécu- 
larisations en Allemagne pour l'indemnisation de la Prusse, de la Cour 
Palatine, des maisons de Hesse, du duc de Wurttemberg, des princes 
de Nassau, de la maison d'Orange et des autres états lésés auxquels les 
deux cours accordent leur protection particulière ; 

3° Promesse éventuelle de la France, pour le cas où les hostilités 
viendraient à recommencer, de faire évacuer par ses troupes la partie de 
l'Empire située sur la droite du Rhin, moyennant que les cours de Péters- 
bourg et de Berlin lui garantissent pareillement l'observation de la neu- 
tralité de l'Empire de la part de l'Autriche et engagent pour cet effet 
cette dernière à le laisser hors de jeu dans la poursuite ultérieure de la 
guerre ; | 

4° Évacuation de la Hollande par les troupes françaises et recon- 
naissance de l'indépendance de cette république sous la garantie des 
trois puissances ; 

5° Rétablissement du roi de Sardaigne dans ses états, en adoptant 
de même, en sa faveur, le principe d’une juste indemnisation pour la 
perte de la Savoie et du comté de Nice pour le cas où elle serait irré- 
médiable. 

6° Indépendance de la Suisse sous la garantie de la France. 

7° Sûreté du roi de Naples, à condition que dans le cas de la pour- 
suite de la guerre il ne se joigne pas hostilement à l'Autriche. 

8° Engagement de la part de la France à obtenir à la paix avec 
l'Angleterre que celle-ci restitue l’île de Malte à l'ordre de Saint-Jean de 
Jérusalem dont S. M. l'Empereur de Russie est le grand-maitre. 

Voilà les objets principaux d’un intérêt commun pour les trois puis- 

2* 


1801 
Yan. 13. 


Jan. 13. 
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sances et sur lesquels il importe qu'ils s'entendent. Je vous charge de les 
présenter au gouvernement français comme le résultat des communica- 
tions et de l'accord de sentiments et de principes de la Russie et de la 
Prusse, d'entrer à ce sujet en pourparlers avec lui et de conduire les 
choses à la conclusion immédiate d’un& convention formelle sur cette 
matière; à l'effet de quoi je vous autorise par la présente à signer sub 
spe rati une pareille convention, en autant qu'elle sera conforme pour le 
contenu essentiel aux conditions susindiquées . . . 


13. Grlaf an Quchefini. Berlin 1801 Januar 13. 
Concept von 2. D. Le voa, corr. und gez. Haugwiß. 


Erläuterungen zu ben vorftebenben Erlaffe. 


... Vous conformerez vos ouvertures à l'instruction susdite, mais 
comme cette instruction a dû être concertée avec le ministre de Russie et 
dont on lui a même donné copie, il me reste quelques réflexions à y 
ajouter. 

Il a fallu toucher légèrement et même en termes assez généraux les 
suites avantageuses pour la France et ses alliés, qui pourront résulter de 
l'accord dont il s’agit actuellement par rapport aux liaisons futures à for- 
mer entre le gouvernement français et les puissances du Nord. Dans 
vos entretiens particuliers, vous appuierez davantage sur cette importante 
considération . . . 

Il n'y est question que de notre consentement à la cession de la 
rive gauche et non d’une garantie de cette acquisition en faveur de la 
France, telle que le Premier Consul l’a demandée dans les derniers 
temps . .. Mais il s'agira à présent de voir sur quelles bases se fera la 
paix du continent et si le gouvernement français nous demandera d'y 
intervenir par une garantie formelle de ses stipulatiôns? Dans ce cas, 
et supposé que ses stipulations fassent de nature à nous la permettre, 
cette garantie: générale comprendrait nécessairement aussi celle de la 
cession de la rive gauche. Et c'est une observation à laquelle je zous 
autorise également. 

Vous jugerez aisément que les diverses propositions que nous faisons 
à la France, sont pour moi d’un intérêt plus ou moins grand, à raison de 
leur importance. Je dois nécessairement attacher le plus de prix à celles 
qui concernent l'Empire et la Hollande, mais très particulièrement à mes 
propres intérêts à l’égard de mes indemnités au moyen des seculari- 
Bations . .. | 

En général vous ne négligerez, j'en suis sûr, aucune occasion pour 
faire envisager le rapprochement actuel entre la France et la Russie comme 
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le résultat de mes soins et de mon système de politique ... Vous in- 1801 
sisterez sur ce que le Premier Consul . . . apporte dans les arrangements 3°": 13- 
dont nous nous occupons à l'heure qu'il est toute la complaisance pour la 
Russie et dr toutes les facilités qui peuvent en assurer la 
prompte conclusion . 

J'aime encore à me > flatter que nos propositions arriveront à temps à 
Paris pour faire l’objet d'un arrangement formel entre le gouvernement 
français et vous avant la conclusion définitive de sa paix particulière 
avec l'Autriche. Mais si même celle-ci était conclue, il importerait 
également et Bere € d'antant plus d’en venir sans perte de temps : au 
sus-dit arrangement . 


14. Bericht Luchhefini'3. Paris 1801 Januar 25. 


Berbandlungen mit Talleyrand und Napoleon über die unter bem 13. Ianıar 
erhaltenen Aufträge. Betradtungen über bie Politif Rapoleon’s. 


[Durd Courier.] Je vais rendre un compte exact du résultat des dé- Jän. 25. 
marches que j'ai faites pour remplir les ordres contenus dans les deux 
dépêches de V. M. du 13 de ce mois. 

M'étant rendu chez le ministre Talleyrand, je crus convenable de 
lui faire la lecture de la dépêche ostensible en l’accompagnant des re- 
marques qui me paraissaient propres à lui en faire agréer le contenu. Ce 
ministre l’&couta avec attention, en repassa avec moi les huit points qui 
devaient faire le sujet de la convention projetée, et me dit qu'il n’y aper- 
cevait rien en principe qui contrariät les dispositions du Premier Consul 
et les intérêts de la France. | 

L'article de l'évacuation du territoire de l’Empire par les armées 
françaises et celui de sa neutralité rencontra le plus d'opposition. Il pa- 
raît que le ministre des relations extérieures prévit celle qu'y ferait le 
général Bonaparte, auquel le ministre alla faire part de mon ouverture 
dans le petit espace de temps qui restait entre notre entretien et l’heure 
de l'audience publique du Premier Consul. Le citoyen Talleyrand fat 
même obligé de remettre à un autre moment la continuation de l'examen 
de mon projet et la communication des déterminations du Premier Con- 
sul à ce sujet. Cependant j'avais été assez content de mon entretien 
avec lui; mais je le fus beaucoup moins de celui que j’eus peu de mi- 
nutes après avec le général Bonaparte. Cet homme sur qui les événe- 
ments récents font une si grande impression, était on ne peut plus mal 
disposé à bien accueillir mes ouvertures. D’un côté, son esprit était aigri 
par les conspirations auxquelles il se voit en butte . . . De l’autre, son 
amour-propre était extrêmement flatté de la lettre qu'il venait de rece- 
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voir de l’Empereur de Russie, dont les formes doivent avoir été très po- 
lies et très amicales. Outre cela, des courriers arrivés dans la nuit de 
Lunéville et du quartier général de Brune venaient d'apporter des avis 
précurseurs de l'admission de la limite de l’Adige de la part de la cour 
de Vienne. D'ailleurs sa haine contre les Anglais était de nouveau ex- 
citée par la rentrée forcée dans la rade de Brest, à la vue d’une flotte 
ennemie, de l’escadre sortie peu de jours auparavant de ce port pour 
Saint-Domingue. Cette haine venait de se réveiller davantage d’après 
les plaintes que lui avait portées à la même andience le ministre de Da- 
nemark sur l'embargo mis en Angleterre sur les vaisseaux des trois puis- 
sances du Nord, tandis que ceux de V. M. étaient encore ménagés par le 
cabinet de Londres. 

Toutes ces circonstances réunies attirèrent la défaveur de ce pre- 
mier magistrat sur l’ouverture que je lui fis en peu de mots du sujet de 
mes nouvelles instructions. Il me répondit que le ministre Talleyrand 
l'en avait sommairement instruit peu d’instants avant l'audience, mais 
qu'il ne pouvait me cacher qu’au point où les succès des armes fran- 
çaises avaient amené les affaires avec la cour de Vienne, la cession de 
la rive gauche du Rhin à laquelle il efit attaché un prix infini, soit au 
printemps passé ou avant la dernière reprise des hostilités, n’en avait 
que bien peu au moment de signer sur cette base le traité définitif de 
paix avec la maison d'Autriche; que c'était aux soldats péris à Hohen- 
linden que la France devrait un bienfait qu’elle aurait voulu tenir de la 
Prusse ; que les sacrifices faits pour y parvenir répugnaient également 
au projet de l'évacuation de l’Empire par les troupes françaises avant la 
conclusion de la paix, tant avec la maison d'Autriche qu'avec ce même 
Empire; que ce corps politique ayant déclaré formellement la guerre au 
gouvernement français, on n’en saurait évacuer le territoire conquis qu’à 
la suite d’un traité formel de paix avec lui . .. 

Je n’ai laissé aucune de ces objections sans réponse. Elles n'étaient 
pas difficiles à réfuter. Si le Premier Consul . . . eüt admis l'autorité de 
la raison, je l'aurais probablement ramené à des dispositions moins con- 
traires aux vues de V. M. Mais il ne m’en laissa guère le temps et par 
une transition étrange il voulut mêler aux engagements qu'il s'agissait 
de prendre entre la Prusse, la France et la Russie pour les affaires de 
la pacification du continent, ceux que votre accession, Sire, à la conven- 
tion pour la neutralité maritime devait, selon lui, vous prescrire pour la 
défense du Danemark. Il prétendit que la France et la Russie étant en 
état de guerre avec l’Angleterre, elles ne pouvaient entrer dans de nou- 
velles relations intimes avec V. M. que lorsqu’ elle aurait renoncé à ses 
ménagements envers l'ennemi des deux autres, en fermant l’Elbe aux 
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Anglais et en occupant ou en laissant occuper aux Français l'électorat 1801 
de Hanovre pour otage et indemnisation de la liberté du commerce des ar. 25. 
neutres. 

Je ne vous fatiguerai point, Sire, du long développement de ce 
principe, que je combattis avec toute l'énergie qui pouvait s'associer avec 
le respect dû à la charge de Premier Consul; mais je me bornerai à 
vous présenter mes inductions sur les motifs de ces écarts politiques. 

1° Jattribue à l’action des causes indiquées plus haut sur l'irascibi- 
lité du général Bonaparte ce qu’il y a eu d’injuste et de peu mesuré dans 
son entretien avec moi. Les impressions n’en sont point durables et ra- 
rement elles influent d'une manière décisive sur ses délibérations ré- 
fléchies. | 

. 20 Je ne saurais pas encore croire à un accord entier et à un ar- 
rangement immédiat sur toutes les questions agitées au congrès de 
Lunéville . .. 

30 Par conséquent l'indifférence qu'il a affectée envers moi sur ce 
point doit avoir une autre cause. Plusieurs indices me portent à supposer 
qu'il se croit plus en avant dans l'amitié et la confiance personnelle de 
l'Empereur de Russie que ne l’indiquent les retards mis par le cabinet 
de Pétersbourg tant à l'ouverture de la négociation de paix entre les : 
deux nations qu’au concert sur la part à prendre avec V. M. à la pacifi- 
cation du continent . . . Étant parvenu à établir une correspondance di- 
recte avec ce souverain, il est permis d'attribuer au Premier Consul le 
projet ou de vous entraîner, Sire, à des mesures hostiles contre le plus 
fier et le moins abordable ennemi de la France, ou à vous compromettre 
avec votre allié dont l'exigence et la susceptibilité rendent l’entreprise 
assez facile . .. 

Talleygrand erklärt ihm endlich am 25. Sanur: que l’ensemble de mes 
propositions motiverait un long travail entre lui [le général Bonaparte] 
et le ministre des relations extérieures auquel on n'avait pas encore le 
temps de se livrer, et qu’en deux ou trois jours ce dernier me ferait part 
des résolutions du Premier Consul. 

Voilà, Sire, la réponse officielle à ma proposition de la signature 
d’une convention sur les bases projetées ; voici les commentaires. 

Talleyrand m’a donné à entendre que V. M. ne s'étant décidée à la 
démarche actuelle qu’à la suite de la résolution de l'Empereur de Russie 
de faire sa paix avec la France et de souscrire à la cession de la rive 
gauche du Rhin en faveur de la République, le Premier Consul voulait 
considérer la Russie comme partie principale dans les arrangements que 
Je lui ai proposés et qu'ainsi il était juste que la paix avec ce souverain 
préecédât tous les actes diplomatiques relalifs aux objets d’un intérêt com- 
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mun pour la Russie, la Prusse et la France; que puisque l'aveu provo- 
qué en vain depuis longtemps des dispositions favorables de V. M. en- 
vers le gouvernement français n’avait été que l'effet tardif des intentions 
amicales de l'Empereur de Russie envers le Premier Consul, il était juste 
que les dispositions favorables de la France envers la Prusse demeuras- 
sent subordonnées aux rapports d'amitié qui vont s'établir entre la Ré- 
publique et l'Empire russe . .. 

On veut entraîner la cour de Russie dans une communauté d'intérêts 
pour la guerre contre l'Angleterre et la rendre arbitre des affaires de 
l'Empire, à condition quelle force V. M. à agir aussi hostilement contre 
le gouvernement anglais, soit en occupant l'électorat de Hanovre, soit 
en fermant l’Elbe, le Weser et l’'Ems au commerce de la Grande-Bre- 
tagne . .. Si le cabinet de Saint-Pétersbourg se laisse trop entraîner 
par les avances de celui des Tuileries, l'Europe ne sera pas de si tôt en 
paix ... 


15. Bericht Quchefinis. 1801 Februar 2. 
Unterredung mit Talleyrand. Franfreih und Rußland. 


. [Durd Courier] Talleyrand ne m’ayant pas encore fait aucune 
réponse au sujet de mes dernières ouvertures, je me suis rendu hier chez 
lui... Æaleyranb jagt ibm: que le Premier Consul avait mûrement exa- 
mine les huit articles dont je lui avais proposé de faire le thème d’une 
convention entre V. M. et lui, pour servir de base et de direction à la 
paix du continent, que leur contenu ne répugnant point à ses principes 
ni aux intérêts de la France, il s'était occupé des moyens.d’en rendre 
l'exécution aussi prompte qu'à l'abri de toute contestation subséquente ; 
qu'étant de la justice que l'Empire pris collectivement souffre des pertes 
que ses membres héréditaires ont faites à la suite d’une guerre déclarée 
en commun à la France, son plénipotentiaire à Lunéville insistait invari- 
ablement sur l’admission du principe des indemnités en faveur des états 
héréditaires; que ce principe exprimé dans des termes qui admettent les 
sécularisations et qui lui donnent la flexibilité nécessaire pour l'appliquer 
selon les désirs de V. M. et de l'Empereur de Russie et selon les besoins 
des états lésés, mettrait le Premier Consul dans le cas de satisfaire non- 
seulement aux engagements formels de la République, mais aux pro- 
messes et aux espérances que les explications antérieures du gouverne- 
ment français peuvent avoir fait naître sur ce point. . 

Tous les avis que j’ai recueillis depuis le départ de ma , dernière 
dépêche et toutes les inductions que je tire des dispositions d'esprit du 
Premier Consul et de son ministre, me raffermissent dans le jugement 


Berbandblungen Preußens und Ruflands mit Frankreich. 25 


porté précédemment de la prépondérance que lon veut accorder à la 1801 
Russie dans l’arrangement final des affaires d'Allemagne, en suivant Sehr. 2. 
toutefois les principes et les vues que V. M. a depuis longtemps mani- 

festes à cet égard . .. 


16. Haugwip an den Herzog von Braunfchweig. Berlin 1801 Gebr. 8. 
RB. 38. 16. Goncept von 2. D. Le Coq, ges. Haugivik. 
Bevorftehende Bejekung ber Elb- und Weler-Minpungen und Hannovers. 


Mitteilungen über den Beitritt Preufens zu dem Vertrage über die Neu- Sehr. 8. 
tralität zur See. Bruch Englands mit Rußland, Dänemark und Schweben. 
S. M. ne peut en conséquence qu'agir conformément à ses résolutions. 
L’oceupation des embouchures de l'Elbe et du Weser et celle des états 
de Hanovre en général pourrait en résulter, puisque ce sont là les seuls 
moyens que le Roi ait en sa puissance pour concourir à la défense com- 
mune. Le Roi va en conséquence s'occuper incessamment de la prépara- 
tion des mesures que les circonstances pourraient rendre nécessaires . . . 

Sous le point de vue de la bonne foi et de la sainteté des traités, le 
Roi n’a pu, j'en suis convaincu, agir autrement qu'il fait. Mais de plus, 
les considérations politiques les plus importantes que je dois encore sou- 
mettre ici, en confidence, aux hautes lumières de V. A. S., ne lui lais- 
saient pas de choix à cet égard. 

Dans la position avantageuse et formidable où les grands succés de 
la France l'ont mise sur le continent, toutes ses vues sont tournées main- 
tenant contre sa puissante rivale. N’osant guëre se flatter de pouvoir, 
même avec l'assistance de ses alliés, résister avec succès à la marine 
anglaise, le Premier Consul cherche à nuire aux intérêts de l'Angleterre 
par tous les autres moyens qui sont à sa portée, et sans doute une de 
ses idées favorites est de lui couper la communication du continent et 
d’envahir les états de S. M. Britannique en Allemagne. La rupture sur- 
venue entre la Russie et l'Angleterre, le ressentiment personnel de l’Em- 
pereur contre celle-ci et le rapprochement progressif qui en résulte entre 
ce monarque et le gouvernement français, seconde puissamment ce dessein, 
et il me paraît démontré qu'à moins de prendre les devants, le Roi verra 
dans peu les armées françaises occuper et les ports de l’Elbe et du Weser 
et le Hanovre. S. M. perdrait ainsi tout le fruit de six ans de soins et 
de constance à préserver, par un sage système de neutralité, le Nord de 
l'Allemagne d’une invasion infiniment dangereuse; et de plus, elle se 
verrait entraînée dans une guerre inévitable avec la France et la Russie 
en même temps. Dans cette alternative, il n’y a point à balancer, et il 
ne lui reste qu’à prendre elle-même son parti, tel que ses engagements 
avec la Russie le prescrivent. . . 
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17. Grlaf an Quchelini. Berlin 1801 Februar 20. 
Concept von 2. D. Le Coq, gez. Haugtwig. 
Nothwendigkeit einer Verfländigung Frankreichs mit Preußen unb Rußland vor 
Abflug des Friedens mit Ofterreih und bem Deutfchen Reiche. 

. .. [CHiffrirt] Je me flatte que la nouvelle répandue dans les pa- 
piers publics de la signature effectuée déjà le 7 à Lunéville du traité de 
paix définitive entre la France et la cour de Vienne, avec renvoi de 
l'affaire des indemnités à la Diète de Ratisbonne, n’est pas fondée . .. 
Si l'intention sérieuse du Premier Consul est de ne point laisser de queue 
à la pacification, il est de toute nécessité . . . que non-seulement les 
indemnités soient réglées par un accord préalable et très secret entre la 
Russie, la France et la Prusse avant que la paix de l'Empire soit defini- 
tivement conclue; mais encore et surtout que dans les négociations de 
Lunéville, où la France est maîtresse absolue de faire ses conditions, elle 
ait soin de lier les mains à l'Autriche en l’obligeant à souscrire d'avance 
à la répartition des indemnités, ou en un mot aux arrangements relatifs 
à l'Empire dont les trois puissances seraient convenues entre elles. 
C’est l’unique moyen de prévenir les discussions et même les différends 
sérieux que l'opposition immanquable de cette cour fera naître sans 
cela, et le gouvernement français doit s'y décider, s'il a, comme je 
l'espère, le dessein sincère de terminer les choses et de ne pas me 
laisser aux prises avec l'Autriche après avoir obtenu pour lui-même les 
sacrifices qu'il exige ... 


18. Graf Gaugwib an König Friedrich Wilhelm LIL. Berlin 1801 
Februar 20. 


Concept von 2. D. Le Coq, corr. und ger. Haugwiß. 
Beantragt, bent Plane Harbenberg's gemäß, bie Entihäbigungen Preußens im 
fräntifchen Kreife zu beanfpruchen. 

... La première question qui se présente, c'est de savoir de quel 
côté V. M. trouvera plus avantageux de chercher ses dédommagements, 
soit en Westphalie . .. soit en Franconie .... Pour éclaircir ce point 
préalable, j'ai invité séparément les ministres chargés de l’administra- 
tion des provinces de V. M. dans ces deux cercles à m'en communiquer 
leurs idées . .. 

Le baron de Hardenberg!) conseille préférablement de chercher en 
Franconie les dédommagements de V. M. pour donner à ses états dans 
ce cercle la force et la consistance intérieure dont ils ont besoin ; le mi- 


1) Dentidrift vom 26. Jannar 1801. 
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nistre d'État de Heinitz, appliquant des principes semblables aux pro- 1801 
vinces que V. M. conservera sur le Rhin et en Westphalie, voudrait 8. 20. 
trouver de ce côté les arrondissements qu’elle réclamera. Ils se réunis- 
sent pourtant en un point: c'est sur l’utilité de l'acquisition de l'évêché 
de Hildesheim, tant à cause de la bonté intrinsèque du pays que pour la 
proximité des provinces de Halberstadt et de Minden. 

Chacune des deux alternatives offre ses avantages et ses inconvé- 
nients. Je dois m'en rapporter au sentiment de ces deux ministres quant 
aux considérations qui se présentent sous le rapport des finances, du 
commerce, de l’administration publique en général et de la liaison avec les 
provinces centrales de la domination prussienne, et me borner à exa- 
miner la chose sous le point de vue politique. 

À cet égard, je ne puis, Sire, que donner décidément la préférence 
au parti proposé par le baron de Hardenberg, en conseillant de tra- 
vailler à l'acquisition des pays par lui indiqués, s’il est possible d’y ré- 
ussir, combinée avec celle de l'évêché de Hildesheim. 

D'abord il n’est pas douteux qu'en obtenant les objets spécifiés par 
ce ministre, savoir les évêchés de Bamberg et de Würzbourg, la partie 
de; l'évêché d’Eichstedt déjà enclavée dans le territoire prussien, et les 
villes de Nürnberg, Weissenburg, Windsheim, Rothenburg, Schwäbisch- 
Hall et Schweinfurt avec le pays de Hildesheim, V. M. ne fût ample- 
ment dédommagée et de ses provinces transrhénanes et de toutes les 
pertes et privations de revenus occasionnées par cette guerre. La force 
imposante à laquelle s’élèverait dès lors sa puissance en Franconie lui 
fournirait les moyens les plus efficaces pour contenir la maison d’Au- 
triche par la Bohême ou, dans un cas de besoin, pour l’attaquer avec 
avantage par la Franconie en même temps que du côté de la Silesie. 
Le voisinage du Haut-Palatinat et de la Bavière donnerait à V. M. les 
plus grandes facilités, non-seulement pour leur défense dans le cas tou- 
jours possible de nouvelles tentatives contre l'intégrité de la dernière, 
mais en général pour maintenir au cœur de l'Allemagne une influence 
prépondérante et décisive. Enfin, sous le point de vue du système de 
V. M. pour le Nord de l'Empire, l'arrondissement dont il s'agit serait 
encore de la plus haute importance, en ce qu'il assurerait le flanc gauche 
da sa position et consoliderait ainsi les mesures tendantes à lui assurer 
l'influence exclusive qui lui appartient dans la partie septentrionale de 
lAllemagne. L’accroissement de sa puissance en Franconie lui attache- 
rait pour toujours et d’une manière indissoluble la Saxe et la Hesse. 
L’acquisition de Hildesheim mettrait plus que jamais le pays de Hanovre 
dans sa dépendance, et en un mot, ce projet réalisé, tous les pays entre 
le Rhin et l'Elbe et depuis la mer du Nord jusqu'aux frontières de la 
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Souabe et du Haut-Palatinat devraient, politiquement pris, être envisa- 
gés comme une appartenance de la Prusse, à peu près comme actuelle- 
ment déjà le duché de Mecklembourg et le pays de Brunswick et tous 
les autres de la même catégorie. 


I] faut observer de plus que si la France se relève sous un gouver- 
nement stable, la Prusse doit, en bonne politique, s'attacher au système 
de la réunion du Nord au Midi, en se chargeant du rôle, difficile à la 
vérité, mais que sa position intermédiaire lui prescrit, de former et d’en- 
tretenir les liens de cette grande union, et dès lors la partie de l'Em- 
pire dont il s’agit lui devient nécessaire pour maintenir et étendre son 
influence. Que si malheureusement la France retombait dans le chaos 
des révolutions et de l'anarchie, la Prasse, comme l'expérience ne l’a 
que trop prouvé, aurait besoin plus que jamais d’une prépondérance dé- 
cisive pour aider à arrêter le torrent et à suspendre ses ravages . . . 


On ne peut se cacher cependant les grandes difficultés que l'exécu- 
tion de ce projet pourra rencontrer. 


1° La France même n’y souscrira peut-être pas facilement. Trou- 
vera-t-elle conforme à ses intérêts un aussi considérable accroissement 
de la puissance prussienne vers le Sud de l'Allemagne? . .. Le grand 
motif qu'il conviendra de lui alléguer et qui en effet n’est point dépourvu 
de réalité, c'est que V. M. regardant la France comme l’amie naturelle 
de sa monarchie, attendu que sans pouvoir se nuire essentiellement, elles 
peuvent s’entraider de la manière la plus efficace, voudrait par cette 
raison même écarter autant que possible toute occasion de discussion et 
de différend, diminuer pour cet effet, ou du moins ne pas augmenter, 
l'étendue de son voisinage immédiat et fortifier plutôt les moyens dans 
le cercle de Franconie, afin d’être en état de brider la cour de Vienne du 
côté de la Bohême et de garantir la France de ses vues hostiles . . . 


2° Par les mêmes raisons qui démontrent les grands avantages de 
ce plan pour la Prusse, la cour de Vienne le jugera diamétralement con- 
traire à ses intérêts, et si elle en recoit connaissance avant son exécution, 
il faut s'attendre qu'elle emploiera tous les moyens dont elle pourra dis- 
poser pour le faire échouer; mais c'est d’un arrangement secret entre la 
France, la Russie et la Prusse qu'il s’agit, et si les deux premières y 
souscrivent, il y a toute espérance de l’amener à bien... 

Die Annerion muß fi auch auf Die enclavirten ,fogenannten freien 
Reihaftäbte" ausdehnen. 

Aussitôt qu'il aura plu à V. M. de se décider sur la grande question 
alternative que j'ai eu l'honneur de lui présenter dans ce rapport, j’au- 
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rai soin de l’instruction dont le marquis de Lucchesini aura besoïn sur 1801 

tout ce qui se rapporte à l’affaire des indemnités!) . .. Sebr. 20. 
V. M. préfère réellement, et vis-à-vis de l'Empereur de Russie elle 

doit aussi paraître préférer, que ce monarque ait la principale influence 

dans l’arrangement des indemnités et qu’elle lui en ait la première obli- 

gation. D’après cette considération, je conseillerais de faire sans délai 

au baron de Krüdener une ouverture amicale?) sur les objets d’indem- 

nité qu'elle aura jugé lui convenir de préférence, afin que ce ministre 

puisse en faire son rapport et que le sieur de Kalytschew soit d'autant 

plus autorisé à agir en conséquence, de concert avec le marquis de Luc- 

chesini . .. 


19. Bericht Luchefini’s. Paris 1801 März 2. 


Uuterrebung mit Talleygrand. Verwendung für ben König von Sarbinien. Na- 
poleon und Kaifer Paul. 


. [Richt Hiffrirt] L'intérêt que V. M. m'a ordonné de prendre au Mir 2. 
sort de S. M. le roi de Sardaigne et auquel les promesses généreuses du 
gouvernement français vous donnent, Sire, un droit irr&cusable, m'a mis 
dans le cas d’en renouveler le souvenir au ministre des relations exteri- 
eures dans la dernière conférence que j'ai eue avec lui. J'y étais appelé 
par les inquiétudes dans lesquelles avaient jeté le marquis de Saint- 
Marsan quelques propos du général Clarke fort divergeants du rétablis- 
sement de S. M. Sarde dans ses états, auquel les promesses du Premier 
Consul semblent nous permettre de diriger les espérances conçues à 
Pétersbourg et à Berlin à l'égard de ce malheureux prince, mais les ré- 
ponses générales du citoyen Talleyrand m'ont prouvé que le caractère 
de loyauté du Premier Consul ne se démentira point dans cette oc- 
casion 3). 

[EHiffeitt] L'avis de l’entr&e en France du sieur de Kalytschew est 
arrivé ici très à propos pour suspendre le départ d'une lettre du Premier 
Consul à l'Empereur de Russie pleine d’amertume, à cause des retarlis 
qu’essuyait le voyage du vice-chancelier. Le général de Sprengtporten 
a eu toutes les peines du monde à arrêter cette lettre, effet de la mefi- 


1) Der König genehmigte bie Borfchläge von Haugmwit, und Lucefini wurde bemge- 
mäß unter dem 25. Gebruar inftruirt. Von lebterem Erlaß tft nur noch die vom 26. Ge 
bruar batirte Nadiärift vorhanden, nad welcher aud Osnabrüd und bas Eichsfeld mit 
Erfurt für Preußen in Anfprud; genommen werben. 

2) Dies gefhah unter bem 2. März 1801. 
3 Wie es jheint, war es biefe Verwendung Luckhefint's flir ben König von Sar- 
dinien, die den Erften Eonful zu bem Wunfche nach feiner Abberufung berauinfte Bergi. 
Rapoleon an Talleyranb (Correspondance 7,. 58) 3. März 1801. 


1801 
Mary 2. 


März 10. 
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ance à laquelle l’âme de Bonaparte n'est que trop ouverte. En attendant 
on aurait voulu profiter de ces délais pour imposer aux rois de Sardaigne 
et des Deux-Siciles des conditions qui ne répondaient guère à l'attente 
que les promesses du gouvernement français ont fait concevoir à Berlin 
et à Pétersbourg, tant sur la conservation de la puissance de S. M. Sici- 
lienne que sur le rétablissement entier de S. M. Sarde . . . 

Talleyrand m'a de nouveau insinué hier au soir qu'il faut que V. M. 
soit en mesure d'occuper promptement tout ce qui sera à sa compétence 
et m'a fait remarquer, ce qui devient un sujet de jalousie et de plaintes 
de la part des ministres des princes de l'Empire ici, que tous les arrange- 
ments pour des indemnités étaient exclusivement réservés pour la négo- 
ciation qui aura lieu entre les trois plénipotentiaires de France, de Prusse 
et de Russie. En effet, aucun prince ou état souverain qui ait adressé 
au gouvernement français des réclamations d'indemité n’a reçu d'autre 
réponse que la promesse d'y avoir égard . .. 


20. Bericht Quchefinis. Paris 1801 März 10. 
Unterrebung mit Kalytigew. Napoleon bringt auf Befegunug Sannovers. 


[Durd Courier]. Empfang des Erlafjes vom 25. Februar. Überreidung 
einer Note an Talleyrand über die Erklärung Preußen? am Neichstage, in 
welcher die Ratification des Luneviller Friedens empfohlen und an den An- 
Ipruch Preußens auf Entjchädigung erinnert wird. Cette pièce a été remise 
hier au soir au ministre des relations extérieures. Le matin, je m'étais 
procuré un entretien particulier avec le sieur de Kalytschew dans l’in- 
tention de remplir le double objet de lui faire part de la démarche que 
j'allais faire et des motifs qui la provoquaient, et de solliciter son appui 
auprès du gouvernement français. ... Ce vice-chancelier de Russie me 
répondit qu'il mettait beaucoup de prix aux marques de confiance que je 
lui donnais, qu’il approuvait la démarche que j'allais faire, et la teneur 
de la note dont je lui ai remis une copie; mais quant au désir que je lui 
avais témoigné d'assurer à ma démarche le poids de son intervention , il 
prétendit que la situation dans laquelle il se trouve encore vis-à-vis le 
gouvernement, lui en ôtait la faculté. L’idée qu’il m’en a donnée, si elle 
est juste, ne répond nullement à celle qu'on en avait conçue dans ce pays 
et surtout aux Tuileries. Selon son assertion, l'Empereur Paul Ir l'a 
envoyé à Paris pour reconnaître le véritable état des choses en France, 
pour apprécier la stabilité du gouvernement actuel, pour vérifier si celui- 
ci est sincèrement disposé à établir et cimenter des liaisons fondées sur 
l'équité et la modération, et pour faire la paix avec le Premier Consul 
après que celui-ci aura rempli les conditions qui lui ont été depuis long- 
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temps proposées comme des préliminaires de paix. Tel étant l’esprit de 
ses instructions et ses pleins pouvoirs y étant subordonnés, le sieur de 
Kalytschew a dit à deux reprises au sieur Talleyrand et au général Bo- 
naparte dans l'audience particulière qu’il eut avant-hier de ce Premier 
Consul, qu'il lui était impossible d’intervertir l'ordre établi dans la négo- 
ciation et signer avant tout la paix, comme on le lui propose ici, pour 
discuter ensuite tous les autres objets qui intéressent l'Empereur son 
maître. [la demandé qu'on lui présente un projet de traité qui réunisse 
tous les objets, promettant de l'envoyer par courrier à Pétersbourg 1). . . 

Le Premier Consul eut avant-hier, après le dîner qu'il nous avait 
donné, deux longs entretiens avec le comte de Cobenzl et moi. Le pre- 
mier fut assez chaud et l’on remarqua sur la physionomie du Premier 
Consul des mouvements de mécontentement, que la souplesse des 
manières du plénipotentiaire autrichien ne put parvenir à effacer. Il n’y 
eut dans le mien rien de remarquable, si ce n’est beaucoup d’impatience 
sur le déploiement effectif des forces de V. M. pour la clôture des embou- 
chures du Weser et de l’Elbe et pour l'occupation du pays de Hanovre: 
car, me dit-il, aussitôt que les ratifications de la Diète de Ratisbonne 
feront cesser l’état de guerre dans le Midi, la neutralité du Nord de l’Em- 
pire cessera également, et la‘querelle avec l'Angleterre continuant, ce 
sera au Roi de Prusse ou à moi à occuper l'électorat de Hanovre«?). 


21. Graf Saugwit an König Sriebrih Wilhelm LIL. Berlin 1801 
März 13. 


Concept von 2. D, Le Eog, cort. und gez. Haugmwig. 


Beautragt militärifche Vorbereitungen für eine fchleunige Belegung ber fränfifchen 
Btsthlimer. 


V. M. aura distingué dans la dernière dépêche du marquis de Luc- 
chesini du 2 de ce mois?) l’insinuation réitérée que lui a faite le ministre 


1) In einer Rachfehrift zu biejem Berichte bemerkt Quchefini noch Folgerves über bie 
Auferungen Kalytigew’s: »Il me dit qu'il n'était ni autrichien, ni prussien, mais que 
se faisant gloire d'être bon Russe, il ne saurait qu'apporter à Paris des dispo- 
sitions bien prononcées en faveur de V. M. .. Il me parla du désir de l'Empereur 
son maître d'inspirer de la modération à tout le monde et particulièrement à la 
France, ... enfin de sa ferme résolution de parler clairement et franchement au 
Premier Consul et à son ministre des relations extérieures sur la nécessité de 
calmer entièrement l'Europe le plus tôt ‚possible.« 

2) Am 18. März berichtet Luchefini, Napoleon babe zu Kalytihew geäußert: »Eh 
bien, les Prussiens disent toujours de marcher et ne bougent point; s'ils ne se 
décident pas promptement et qu'ils abandonnent le Danemark à ses propres moyens, 
rien ne saurait me détourner de m’emparer de l'électorat de Hanovre.« 

3) Bergl. Url. Nr. 16. 


1801 
Mir 10. 


Mar; 13. 


1801 
März 13. 


Mir 17. 


e 
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Talleyrand, . . . comme quoi il importait que V. M. fût en mesure pour 
occuper promptement tout ce qui serait à sa compétence {). 

Qu'elle me permette de revenir à cette occasion sur ce que j'ai 
pris la liberté de lui exposer de bouche sur la nécessité d'occuper sans 
perte de temps les indemnités qu'elle a en vue en Franconie, dès qu'elle 
sera instruite de l’acquiescement de l'Empereur Paul ou de son ambas- 
sadeur à Paris en son nom. Je m’y sens appelé par mon devoir et ma 
conscience, étant convaincu que jamais le moment n’a été plus critique 
et plus décisif pour la monarchie prussienne et que son bien-être et sa 
prospérité future en dépendent essentiellement. 

V. M. n'a, j'ose le dire, d'autre choix que de renforcer le plus tôt 
qu'il sera possible ses états en Franconie par de nouvelles acquisitions 
qui forment avec elle une masse imposante et à l'abri de toute atteinte, 
ou de risquer le sort de ces mêmes anciens états et de les exposer à 
devenir la victime des desseins dangereux de l'Autriche. 

Il serait donc, à mon avis, de la dernière importance qu’en atten- 
dant le résultat prochain de la négociation du marquis de Lucchesini 
pour obtenir du comte de Kalytschew une déclaration d’acquiescement 
à cette occupation, V. M. voulût dès à présent prendre les mesures mili- ' 
taires qu'elle jugera être nécessaires pour avoir à son entière disposition, 
du moment où les circonstances en exigeront l'emploi effectif, le nombre 
de troupes requis pour se mettre en- possession de ses indemnités en 
Franconie ?) . .. 


22. Bericht Luchefini 8. Paris 1801 März 17. 


Frankreich verlangt eine beftimmte Grflürung über ble Wilnfche Preußens in ber 
Entihäbigungsfrage. 


. .. [Durch Courier] Talleyrand m'a fait passer avant-hier au soir 
la réponse . . . à ma note du 9 de ce mois 5). Il m'avait annoncé 
d'avance . . . la demande qui y est exprimée d’une exposition franche et 
précise des désirs de V. M. par rapport aux compensations qu'elle est 
dans le cas d'obtenir et de celles qu’elle voudrait procurer aux princes 


1) Su einem Schreiben vom 12. März an Haugwit bringt Garbenberg barauf: »de 
préparer et de presser les moyens d'occupation militaire afin qu'on ne nous pré- 
vienne pas. Ceci est surtout nécessaire en Franconie.« 

2) Gleichzeitig wurbe Lucefint angewiefen, bei Kalytihew auf eine Erklärung zu 
bringen, welppe die Suftimmung Ruflanbs zu ber Bejegung Bambergs und Würzburgs 
ausfprede: » Cette déclaration, combinée avec celle déjà pbtenue de la France, 
me suffira pour exécuter sans plus de délai cette mesure essentielles (Erfaß vom 
13. Min). ° 

3) Bergl. Url. No. 20. 
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qui sont plus particulièrement liés à son système. J'ai eu hier à ce 1801 
sujet un long entretien avec lui dans lequel j'ai cru nécessaire de re- 74% 17. 
monter à La source du projet de cession à la France des provinces-trans- 
rhénanes prussiennes, pour . . . en conclure que sans an traité de cession 
formel entre V. M. et la République française des provinces prussiennes 
situées sur la rive gauche du Rhin et sans une convention expresse au 
sujet des indemnités qüi doivent être consenties à la Prusse, l'occupation 
militaire de ces provinces ne prendrait point le caractère légal de pos- 
session française et de partie intégrante de son nouveau territoire . . . 
Luchefini bittet um Inftruftion über die Abfichten der preufijhen Res 
gierung in Bezug auf die Entjchädigungen der deutjchen Fürften und nament- 
lich auch des Prinzen von Dranien. Er betont Die Schwierigkeiten der Ent- 
Ihädigung des Kurfürften von Bayern, dejjen Abfichten auf Bamberg und 
Würzburg die Erfüllung der preußifchen Wünfche außerordentlich erfchweren. 


23. Grlaf an Luchefini. Berlin 1801 März 20. 
Gefdrieben von Du Bois, gez. Hangwig?). 


Dringt auf eine baldige ausbrüdiidge Zuftimmung Frankreichs zur Befeßung ber 
fräntifhen Bisthümer. 


. .. [Ehiffrirt] Tandis que je consacre des moyens très considérables Mär 20. 
et très dispendieux au soutien d’une cause que la France regarde comme 
la sienne, il est bien naturel que je songe à mon tour aux intérêts essen- 
tiels de ma monarchie et que, justement attentif aux mouvements aux- 
quels les troupes autrichiennes dans l’Empire semblent se préparer, je 
me hâte de prévenir les préjudices et les embarras qui pourraient en 
résulter. Il n'y a pas de temps à perdre pour la prise de possession des 
indemnités que je réclame en Franconie, et je dois m’attendre que le 
gouvernement français ne balancera pas à vous témoigner par une décla- 
ration formelle son acquiescement à cette mesure indispensable. Mais il 
importe, comme je vous l'ai fait comprendre par mes ordres précédents, 
que cette mesure puisse être réalisée au moment même où les trou- 
pes françaises à la suite de l'échange des ratifications de la paix de 
l'Empire évacueront la Franconie, et c’est de quoi il m'importe que vous 
conveniez expressément avec ledit gouvernement . . . . Mettez tout en 
œuvre pour engager le Premier Consul de ne retirer ses troupes des évé- 
ches de Bamberg et de Würzbourg que jusqu’à ce que les miennes se 
trouveront en mesure de prendre possession de ces deux Evöches.... 


1) Die von Du Bois, der gewöhnlich die Munba anfertigt, gefchriebenen Eoncepte 
deinen Dictate des Grafen Gaugwit zu fein. 
DBaillen, Preußen u. Yranfreid. 2. 3 


1801 


Mary 27. 
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24. Bericht Quchetinis. Paris 1801 März 27. 

Die Frage der Entjbübigungen. Yrankreih und Rußland. 

[Durch Courier] Qucdefini bat Talleyrand ala Erwiderung auf Die 
Note vom 15. März!) eine Note und ein Schreiben überreicht, in Denen die 
Buftimmung der franzöfifchen Regierung zu der Entfchädigung Preußens burd 
Bamberg, Würzburg, Theile von Eichitedt, Die Städte Nürnberg, Weißen- 
burg, Windsheim, Schwäbifch-Hall und Schweinfint, Hildesheim, Dana- 
brid und Eichsfeld, und zur fofortigen Belegung der fränkischen Bisthümer 
beantragt wird (25. März). Kalytichew, ben 2. um amtliche Unterftügung 
Diefer Forderungen erfucht, hat ihm geantwortet »que ses instructions lui 
prescrivaient à la vérité d’aller en tout d’un parfait concert avec moi, de 
ne rien négliger pour appuyer mes démarches, et pour mettre en évi- 
dence l'union intime qui règne entre nos deux cours: qu'ainsi toutes les 
fois que je serais tombé d'accord avec la France sur quelque objet que 
ce fût, pourvu qu'il ne s'opposât point aux principes généraux dont l'Em- 
pereur de Russie fait profession, il se croirait suffisamment autorisé à y 
accéder et à y concourir, mais que la déclaration officielle que je lui de- 
mandais de son acquiescement formel à la prise de possession de vos 
indemnités, Sire, . . .. depassait absolument ses pouvoirs et ses ins- 
tructions . . . 

Je suis plus persuadé que jamais que le concours de la Russie fera 
disparaître la plus grande partie des difficultés que des ménagements 
pour la eour de Vienne ou des mouvements de jalousie pourraient élever 
ici contre l'accomplissement entier de nos plans d’indemnitös. Car mal- 
gré la différence d'opinion qui se soutient entre Kalytschew et Talley- 
rand dans l'application des principes adoptés pour base de leur négocia- 
tion, je ne doute point de l’extrême envie qu'a le Premier Consul de con- 
sommer l'ouvrage de la réunion de la France avec la Russie. Il a fait 
sonner si haut les marques d’admiration et d’amitie qu'il prétend avoir 


- reçues de Paul I*, que la nation s’impatiente déjà de ne pas voir encore 


März 31. 


paraître quelque traité d'alliance offensif et défensif entre les deux 
états ... 


25. Grlaf an Luchefini. Berlin 1801 März 31. 
Der ruffiiche Entihäbigungsplan. 


[Dur Conrier] Überfendung eines Notenmwechjels mit Krüdener2). 
Vous vous consulterez avec le comte de Kalytschew pour voir s'il ne con- 


— en 





1) Bergl. ©. 32. 
2) In Erwiberung auf bie Mittheilungen über ben preußtichen Sntfgäbigungepfen 
(2. März), hatte Krübener gegen Ende März ben Berliner Dinifierinm im Auftrage bes 
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viendrait pas de donner au gouvernement français une connaissance gé- 1801 
nérale du plan proposé par l'Empereur pour la destination du pays de Pu 31. 
Hanovre et des évêchés de Bamberg et de Würzbourg, en lui témoignant 

que quelque avantage que j’y trouvasse de mon côté, il m'avait paru 
d'une justice et d’une nécessité absolues d’en venir auparavant à une dé- 
claration péremptoire envers la cour de Londres: que j'étais entré là- 
dessus en explication avec l'Empereur et n'attendais que sa réponse pour 

me concerter ultérieurement avec le gouvernement français, avec lequel 

nous étions invariablement résolus de traiter l'affaire des indemnités 

d'un commun accord, et que dans l'intervalle on allait s'occuper ici d'un 
double projet général de répartition à lui proposer, l'un dans la supposi- 

tion que l'électorat de Hanovre me tombät en partage, l’autre dans celle 

de mon indemnisation par les objets déjà indiqués à la France... 


26. Quchefini an Saugwib. Paris 1801 März 31. 
Mundum (Nour), gez. Luckhefini. 
Antwort Talleyranb’s auf die preußifchen Anträge. 


. . . [(Dur® Courier] La copie ci-jointe de la réponse du ministre Mir 31. 
Talleyrand à mes ouvertures sur les indemnités du Roi mérite de vous 
être transmise le plus tôt possible) . .. Dans l'entretien que j'eus hier 
au soir avec Talleyrand, je jugeai convenable aux intérêts du Roi de lui 
reproduire tous les motifs qui engageront S. M. à occuper les pays de 


Raifers Paul einen Entwurf vorgelegt, nad weldem Preußen burd Hannover, Bayern 
dur Württemberg und bie fräntifchen Bisthämer, der Herzog von Württemberg durch bie 
Unterptals, Münfter und Oilbesbeln entidäübigt werben, lberbief aber Dänemarl Hamburg 
und Schweben Kübel erhalten follten. Diefe wahrjcheinlich vom 25. März batirte Note, 
die in Berlin ben Entfchluß zur fchleunigen Befegung Hannovers bervorrief, if im Geh. 
Staatéardio wicht mehr vorhanden; ihr Inhalt ergiebt fih aber aus dem Bericht Lurcchefint's 
vom 5. April (vergl. Urf. Nr. 28). Im der bem rujfiften Gefandten am 30. März über- 
reichten Antwort der preußiicher Regierung jpricht der König felnen Ichhafteften Dank für 
bas Anerbieten ber Entihärigung bauch Hannover aus, welches nuzweifelhaft bie fir 
Preußen vortbeilhaftefte Erwerbung fein würde. Allein er wünfcht, dag zumächft Rußland 
eine von Preußen und Frankreich unterftügte Erflärung an England erlaffen folle, nad) 
welcher Hantiover ant Preußen gegeben werben wirbe, wenn England nicht bie Grunbjäte 
der SeoRentralität auerlenne und Malta zurüdgebe. Auch dies Aktenftlid war in Berlin 
nicht mehr vorhanden, aber eine Abfchrift bat fich in ben Papieren Lucefint's erhalten. 

1) Qu der Note Talleyrands (30. März) beift es: »Le Premier Consul saisira 
avec empressement l'occasion qui va se présenter d'assurer à S. M. Pr. les in- 
demnités auxquelles elle a droit pour s'appliquer à lui être agréable, et il m'a 
déjà spécialement chargé de m'entendre & cet égard avec M. de Kalytschew. 
8. M. peut être convaincue qu'aux raisons générales de la politique se joindront 
en cette circonstance celles de l'estime et de la considération toute particulière 
que le Premier Consul a pour elle.« 


3% 


1801 


Mär 31. 


April 2. 
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Franconie qu'elle a choisis pour faire partie de ses indemnités. Le si- 
lence observé sur ce point dans la réponse écrite du ministre et dans son 
entretien d'hier, rapproché des expressions libérales tant de la lettre que 
de la conversation de Talleyrand pour ce qui concerne la satisfaction du 
Roi et combiné avec le caractère décidé du Premier Consul, me font sup- 
poser qu'on s'attend bien à voir réaliser l'occupation indiquée!) . .. 


27. Bericht Luchefini’8. Paris 1801 April 2. 


Note an Talleyrand wegen der Entihäbigungen. Kalytihew. Gegenjäte zwiichen 
Napoleon und Kaifer Paul. 


. [Durch [Courier] J’ai jugé à propos de faire la réplique très 
humblement ci-jointe?) en copie à la lettre que le sieur Talleyrand m’a- 
vait écrite, il y a trois jours. Mon intention a été 1° de lui annoncer la 
prompte transmission à V. M. de son office qualifié tout exprès de ré- 
ponse préalable aux deux mémoires que je lui avais adressés sur le 
même objet; 2° de lui témoigner la satisfaction que V. M. éprouverait 
de son contenu; 3° de constater le droit d'intervention de votre ministre, - 
Sire, avec le citoyen Talleyrand et le sieur de Kalytschew dans les en- 
gagements à prendre pour les indemnités prussiennes, sur lesquelles le 
ministre des relations extérieures paraissait intentionné de s'entendre 
uniquement avec le ministre de Russie; 4° de réserver à V. M. le droit 
d'occuper les évêchés de Franconie fondé sur le silence qu'observe sur 
cet article la réponse du ministre français, et sur l'approbation acccordée 
par le Premier Consul à l'occupation du pays de Hanovre. 

Si lon continue à garder le même silence sur ce point, il paraît 
manifeste que cette démarche ne contrarierait point les vues du cabinet 
des Tuileries, et dans cette supposition elle ferait sur le caractère per- 
sonnel du Premier Consul l'impression favorable qu'y exercent toutes les 
démarches décisives . . 

La nouvelle des ouvertures de paix de l'Angleterre semble avoir 
rendu le vice-chancelier de Russie plus circonspect et moins coulant en- 
vers le ministère français. Il ne se fie point aux promesses du Premier 
Consul à l'égard des puissances du Nord, supposant que s’il trouvait son 
compte à abandonner aux Anglais le principe des neutres, il sacrifierait 
ceux-ci à son ambition. Ces appréhensions et la maniäre peu satisfai- 
sante d'agir du gouvernement français envers les cours de Naples et de 


1) In Berlin war man baraufhin bereit, fit mit der bloßen Berfiderung zu begnügen, 
daß Frankreich fi der Occupation Bambergs und Würgburgs nicht wieberfegen werde. 
(Erlaß an Luckhefint, 10. April.) 

2) Bom 1. April. 
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Sardaigne font plutôt reculer qu'avancer sa négociation avec le sieur 1801 
Talleyrand. En effet, les principes des deux cabinets sont encore bien Wril 2- 
opposés. En Russie l'on veut la conservation de la Porte et ici l'on 
prétend garder l'Égypte; là on comptait sur l'intégrité des états napoli- 

tains, à Paris on veut forcer ce roi à admettre garnison française dans 

des ports de la Calabre: l'Empereur Paul avait exigé le rétablissement 
immédiat du roi de Sardaigne dans ses états, compensés ailleurs des 
pertes des provinces démembrées, et le Premier Consul fait abattre toutes 

les places du Piémont, tolère sa désorganisation et le pillage de tout le 

pays et refuse les indemnités . .. 


28. Bericht Lucchefini'3. Paris 1801 April 5.1 
Der ruffifche Entihäbigungsplar. 

. [Durch Courier] Au moment que j'allais sommer M. de Kaly- Ari 5. 
tschew d'accorder son appui à mes nouvelles démarches pour obtenir 
l'agrément du gouvernement français à l’occupation des évêchés de Fran- 
conie, il me déclara que l'Empereur son maître l'avait chargé d'appuyer 
vivement toutes mes démarches pour fixer sur le pays de Hanovre les in- 
demnités que V. M. a droit de réclamer. Quant aux évêchés de Würz- 
bourg et de Bamberg, l'Empereur l’autorise à les faire accorder à la 
Maison Palatine, de même que le duché de Württemberg, voulant faire 
un sort à ce prince des états palatins du Bas-Rhin, conjointement avec 
les évêchés de Münster et de Hildesheim. Il le charge ensuite de de- 
mander Hambourg pour le Danemark et Lübeck pour la Suède . ... 


Toutes ces dispositions . . . sont si opposées aux principes d’indemnites 
adoptés par V. M. ... que sans des ordres positifs je n'aurais pu con- 


sentir que M. de Kalytschew les prit pour règle de sa coopération à la 
satisfaction de V. M. ...Je me suis donc décidé à le prier de remettre 
la communication des plans d’indemnites susmentionnés au retour du 
courrier que je lui ai promis d’expedier sur-le-champ à V. M. . . . M. de 
Kalytschew s'y est prêté d'autant plus aisément qu'il ne me paraît pas 
fort enclin à approuver ce plan... Il n’y a donc que l'inconvénient de 
la perte du temps, trés grave assurément, et pourtant moins irréparable 
que celui de donner au gouvernement français l'occasion qu'il recherche 
depuis tant d'années d'engager V. M à s'emparer pour toujours des états 
de Hanovre . 


29, Bericht Quchefints. Paris 1801 April 10. 
Unterrebung mit Talleygrand über ben ruffiihen Plan und die Belegung Gannobers. 
[Chiffrirt] Lucchefini bat den Erlaß vom 31. März erhalten und fofort Aprit 10. 
eine Unterrebung mit Talleyrand nachgefucht. Je le vis hier... et lui donnai 


1801 
April 10. 


April 17. 
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le premier connaissance des nouveaux plans de l'Empereur de Russie. 
Je lui expliquai les motifs . . . qui ont suspendu l'adhésion de V. M. aux 
projets de son allié . . . Il me dit que quelles que soient les suites de 
l'occupation du pays de Hanovre, elle produira très probablement l'effet 
d'arrêter la poursuite violente des mesures hostiles de l'Angleterre en- 
vers le Danemark. Selon lui, la vigueur déployée par V. M. fera une 
grande sensation à Londres et rendra un service réel à l'association du 
Nord. La France, d'après ce que ce ministre m'a chargé d'annoncer of- 
ficiellement à V.M., se prépare à y contribuer efficacement, en partageant 
par plus d’une diversion l'attention et les forces maritimes de l'Angleterre. 
Lucdefini bringt dann wiederholt die Bejegung der fränkischen Bisthümer dur 
preußifche Truppen in Antrag; Talleygrand fragt nach der Anfiht Rublanbs 
hierüber. Il est donc plus que probable qu'un seul mot de M. de Kaly- 
tschew aurait décidé cette affaire au gré de V.M. A present, il ne me 
reste qu'à attendre le résultat des résolutions du Premier Consul . . . 


30. Bericht Qucdefini’s. Boris 1801 April 17. 


Napoleon verweigert feine Zuftimmung zur Bejegung ber fränkifchen Bisthümer. 
Eindrud der Nachricht vom Tode Raifer Paurs. 

... [Nicht Hiffrirt] Luchefini bat am 13. eine Unterredung mit Tafley- 
rand gehabt, in welcher diefer erflärt: que le Premier Consul, invariable- 
ment attaché au plan de fixer les indemnités des princes d’Empire de 
concert avec V.M. et la cour de Russie, avait desire et attendu que 
celle-ci s’expliquât là-dessus avec précision, afin de concilier ses vues et 
celles de la France surtout avec les demandes que je lui avais fait passer 
à cet égard. Avant que cela ait eu lieu, le gouvernement français, sans 
paraître oublier les engagements et les promesses qui le lient à la 
Prusse, témoigne des craintes d’indiposer l’Autriche et voudrait faire 
envisager l'occupation préalable des évêchés de Franconie comme un in- 
cident qui pourrait exciter des troubles en Empire... 

[Chiffrirt] La nouvelle de la mort de l'Empereur [Paul] a été un véri- 
table coup de foudre pour Bonaparte !). En la recevant du sieur Talley- 
rand, il a jeté un cri de désespoir et s’est tout de suite livré à l’idée que 
sa mort n’a pas été naturelle et que le coup est parti de l'Angleterre. Il 
croit avoir perdu le plus fort appui contre elle, et comptant avoir trouvé 
dans Paul Ie: ce que Frédéric II trouva dans Pierre II, il ne s’attend 
pas à rencontrer dans le successeur du premier cette impartialité que le 


grand-oncle de V. M. éprouva de la part de l’impératrice Catherine . . . 


1) Die Nachricht lam am 12. April in Paris an. 
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31. Bericht Quchefini’s. Paris 1801 April 24. 


Konferenz mit Talleyrand und Verhandlung wegen der Entichäbigung Preußens. 


... [Durch Courier] V. M. a appris par mes dépêches précédentes 
que j’avais demandé du ministre des relations extérieures une conférence 
en règle afin de repasser et discuter avec lui tous les articles du traité 
de cession des provinces prussiennes sur la rive gauche du Rhin, dont 
le ministère du cabinet m'avait envoyé en son temps!) l’esquisse produite 
déjà à Rastatt et à laquelle j'avais fait les légers et indispensables chan- 
gements exigés par la différence du temps et du lieu. Cette conférence 
me fut assignée pour avant-hier à trois heures, à la suite de notre au- 
dience ordinaire auprés du Premier Consul. L'ancien préambule du 
traité de cession portait que V. M. mettait à la cession de ses 
provinces la condition expresse d'obtenir une indem- 
nité juste et satisfaisante sur la rive droite du Rhin. J'ai 
cru devoir y ajouter la phrase: telle qu’elle sera stipulée ci- 
aprés... 

Talleyrand parcourut avec moi tous les articles de ce projet de 
traité de cession et s'étant pour le moment borné à me demander sur 
plusieurs d’entre eux quelques éclaircissements peu importants, il me 
promit de les examiner, de les apostiller et de me faire part ensuite des 
remarques que cet examen aurait produites. Revenant ensuite à l’article 
des indemnités, ce ministre me dit qu'il voulait bien me faire part du ré- 
sultat de plusieurs entretiens qu'il avait eus à ce sujet avec le Premier 
Consul. Selon ce premier magistrat de la République française, V. M. 
devrait s'attacher au plan de faire servir l'électorat de Hanovre, avec 
quelques enclavures à sa convenance, d'objet d'indemnité et de moyen 
d’agrandissement pour la monarchie prussienne. Il croit 1° que c’est un 
grand point de l'avoir déjà occupé et de pouvoir s’y raffermir par l’en- 
tree de nouvelles troupes. 2° Il suppose que l'ensemble de cette acqui- 
sition donnerait une augmentation plus réelle de forces et plus considé- 
rable de puissance et de considération à la Prusse que toutes les autres. 
3° Il prétend que l'électorat de Hanovre, appartenant à la maison qui 
porte la couronne d'Angleterre, a été et sera toujours ou motif ou pré- 
texte ou moyen de guerres étrangères à la constitution de l’Empire; que 
par conséquent l'Allemagne et la moitié de l'Europe gagnerait infiniment 
en repos, si l’on arrachait à une maison vouée à la politique anti-conti- 
nentale de l'Angleterre une possession qui donne à celle-ci une prise 
dangereuse sur le continent . . . 

Quchefint erhebt Einwendungen gegen diefen Plan und vertheidigt 





1) Bermuthlich am 25. Februar. Bergl. Note 1. ©. 29. 


1801 
April 24. 


1801 
April 24. 
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feine Dentihrift vom 25. März. Mais Talleyrand s’est plu à faire sem- 
blant de croire que l'Empereur Alexandre . . . ne pourra que souscrire 
à cette partie de l’ultimatum de Paul I pour les indemnités, qui les 
offre à V. M. dans le pays de Hanovre. Il m'a d'ailleurs insinué que 
selon toutes les apparences ce prince n'aurait pas souscrit aux acquisi- 
tions que V. M. a projetees en Franconie, ce qui me confirme dans l'opi- 
nion que c'est d'ici qu'on lui avait inspiré cette répugnance et que le 
cabinet des Tuileries a hérité de celui du Directoire le principe de ne 


- point favoriser un accroissement considérable de la puissance prussienne 


April 27. 


Mai 2. 


vers le Sud de l’Allemagne . .. 


32. Bericht Quchefint’s. Paris 1801 April 27. 
Auferung Talleyrand’s über die veränderten Beziehungen zu Rußland. 


. . [Durch Courier] Kalytichew bat dem Minifter Talleyrand eine Note 
überreicht, in welcher fih Rußland für Die Könige von Sardinien und Neapel 
verwendet. Qucdefint bat, wie ihm aufgetragen ift und wie Kalytichem 
wünfchte, in einer Unterredung mit Talleyrand am 26. {id diefer Verwen- 
dung mündlich angefchloffen. Le ministre des relations extérieures n’a pas 
contenu sa mauvaise humeur dans l'entretien qu’il a eu hier au soir avec 
moi sur ce sujet. et m'a dit que jamais le Premier Consul ne se ferait 
faire la loi par qui que ce fût, et que s'il avait promis à l'Empereur de 
Russie Paul d’entrer dans ses vues sur les cinq points en question !), c’est 
qu'il croyait pouvoir compter sur une réciprocité de déférence de sa part 
pour des objets qui l’intéressaient à son tour; que sa mort et l’altération 
probable des dispositions du cabinet de Pétersbourg ramäneraient la 
négociation entre les deux états au simple objet de la pacification ?) ... 


33. Talleyrand an Beurnonville. Paris, 12 floréal an IX. 
Prusse 229. 
Frankreich bietet Preußen die Erwerbung Hannovers an. 


.... L'objet de cette dépêche que je vous expédie par courrier 
extraordinaire est de vous autoriser à faire entendre au gouvernement 
prussien qu'il pourrait ne tenir qu'à lui de rendre définitive l'occupation 
provisoire qu'il vient de faire de l'électorat de Hanovre, et que le Pre- 


1) Die 5 Bunte der Note Roftoptihin’s vom 26. Sept. 1800. 

2) Am 4. Mai berichtet Luchefini, daß Talleyrand und Yofeph Bonaparte ben ruffijhen 
Bevollmächtigten vergebens erfucht hätten, feine Note zurüdzunehmen; er vermutbet, daß 
Kalytihem bald nad Petersburg zurlüdiehren werbe. Luckhefini erhielt in Kolge befien 
unter bent 15. Mai ben Auftrag »de caler ses voiles et de se retirer insensiblement 
d’une participation aux dömarches de Kalytschew.« 
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mier Consul verrait volontiers que S. M. le Roi de Prusse trouvät dans 
cette importante acquisition, non-seulement l'indemnité des petites pro- 
vinces qu’elle a perdues à la gauche du Rhin, mais encore un accroisse- 
ment qui compensät pour elle dans le système germanique ce que l'in- 
troduetion du grand-duc de Toscane aurait pu ajouter à la maison 
d'Autriche. 

Il doit être entendu que cette réunion du Hanovre aux pays prus- 
siehs ne s'étendrait en aucune manière à la ville de Brême, qui conser- 
verait son indépendance et son territoire, ainsi que celle de Hambourg 
et de Lübeck. | 

J’ajoute qu’il paraîtrait convenable que la Prusse, en recevant ainsi 
le pays de Hanovre et renonçant d’ailleurs à toute autre acquisition en 
Allemagne, consentit pareillement : 1° & ce que le titre électoral attaché 
à ce pays passât au landgrave de Hesse-Cassel, 2° à faire cession à la 
République française, pour en être disposé par elle à 8a convenance, des 
principautés de Neuchâtel et de Valengin. 

Je vais m'expliquer de cette manière avec M. de Lucchesini, qui a 
déjà reçu les pouvoirs de sa cour pour l'affaire des indemnités, et sans 
doute les arrangements définitifs particuliers à la Prusse auront lieu ici 
comme faisant partie de la question générale, mais il est utile que le 
cabinet de Berlin soit préparé par vous sur nos propositions, et je vous 
recommande cette importante matière pour en conférer avec M. de Haug- 
witz... 

Le Premier Consul n'attendra que votre réponse à cette lettre pour 
vous envoyer les instructions et les pouvoirs qui vous seront néces- 
saires . . . 


34. Beurnonville an Talleyrand. Berlin, 4 prairial an IX: 
Prusse 229. 
Preußtihe Antwort auf bas franzöftiche Anerbieten betreffend Hannover. 

Citoyen Ministre. M. de Haugwitz ayant pris les ordres du Roi sur 
mes ouvertures concernant le Hanovre, m’a donné hier une réponse de 
la part de S. M. Après m'avoir rappelé qu'en conséquence de l'invitation 
faite à la Prusse par le Premier Consul de prendre l'initiative dans 
l'affaire des indemnités '), le Roi a cru devoir s'ouvrir avec le gouverne- 
ment français et le cabinet de Saint-Pétersbourg sur les prétentions qu’il 
avait à former en échange des provinces trans-rhénanes, M. de Haugwitz 
m'a appris que sur la communication du cabinet de Berlin portant la de- 
mande des évêchés de Würzbourg et Bamberg, un contreprojet avait 


1) Grlaÿ Zalleyrand’s an Benruonville vom 18. März 1801. 


1801 
Mai 2. 


Mai 24. | 
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été remis ici le 25 mars par M. le baron de Krüdener. Ce contreprojet 
désignait les deux évêchés susdits comme devant tomber en partage à 
l'électeur de Bavière, et proposait au Roi l'électorat de Hanovre. L'Em- 
pereur de Russie se montrait disposé & s'entendre avec le gouvernement 
français sur la proposition qu'il faisait au cabinet prussien, et annonçait 
au reste vouloir laisser à ce cabinet et à la France le soin de régler les 
autres indemnités de l’Empire. Ce plan avait été arrêté par Paul Ie à 
peu près 12 jours avant sa mort. C'est le 30 mars que le Roi y répondit, 
et ce fut quatre jours après qu'on reçut ici la nouvelle du changement 
arrivé en Russie. M. de Haugwitz m'a dit que le Roi l'avait chargé de 
me donner communication de ce contreprojet et de la réponse qu'on y a 
faite. J'ai pris connaissance de ces deux pièces, je viens de vous énon- 
cer l’objet de la première. Quant à la seconde, qui est extrêmement 
étendue, je ne puis, Citoyen Ministre, vous en présenter que l’idée prin- 
cipale. Le Roi y déclarait que rien ne pouvait mieux lui convenir que le 
plan proposé, mais il ne l’acceptait toutefois que conditionnellement. Il 
désirait avant tout que S. M. I. fit annoncer à l'Angleterre que si elle 
refusait d'accéder aux principes de la convention maritime, on dispo- 
serait du Hanovre en faveur de la Prusse pour compensation des pertes 
qu'elle a essuyées pendant le cours de la guerre. L’Angleterre -per- 
sistant dans ce refus, l'occupation du Hanovre effectuée par la Prusse 
aurait été définitive. Dans le cas contraire, cette disposition n'aurait 
pas eu lieu. S. M. Pr. témoignait en outre le vœu que cet arrangement, 
dans le cas de son application effective, füt concerté avec le gouverne- 
ment français. Cette réponse est arrivée à Saint-Petersbourg 5 ou 6 
jours après la mort de Paul, et M. de Haugwitz ne m’a point caché que 
le nouveau cabinet de Russie a gardé un silence absolu sur cette affaire. 
Les communications entre les deux cours ont même été peu actives de- 
puis ce moment. M. de Panine s’est borné à faire assurer celle de Ber- 
lin qu’Alexandre attachait le plus grand prix à la continuation de la 
bonne harmonie qui subsiste entre les deux états, et ce prince a exprimé 
personnellement les mêmes sentiments dans la lettre qu'il a écrite au Roi 
pour lui faire part de son avènement au trône. Quant à l'Angleterre, son 
envoyé n’a encore fait ici aucune démarche ayant le Hanovre pour objet 
spécial. Il s’est tenu à quelques offres de protection pour le commerce 
particulier de la Prusse. Toutes les autres puissances ayant rendu à 
leurs relations commerciales avec les Anglais leur première activité, on 
n’a pas voulu ici s'obstiner seul à se priver de cet avantage. On a donc 
laissé les choses reprendre de ce côté leur cours ordinaire, mais toujours 
fidèle aux principes de la convention maritime, on détient le gage qui 
doit leur garantir quelque respect de la part de l'Angleterre. »C’est 
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dans ces circonstances, m’a dit M. de Haugwitz, que sont arrivées vos 
ouvertures. Le Roi vous prie de témoigner au Premier Consul sa re- 
connaissance particulière et de lui dire spécialement que $. M. voit dans 
ses propositions la preuve la plus positive du véritable intérêt qu'il porte 
à la Prusse, et que quand même les effets ne röpondraient pas à ses 
vues, elle lui saurait toujours gré de ses intentions amicales.« S. M. me 
charge d'annoncer au Premier Consul qu'elle acceptera avec gratitude 
dans la propriété du Hanovre l'indemnité de ses pertes et l'accroissement 
de forces que la France veut bien s'intéresser à lui faire obtenir, mais 
dans le même sens qu'elle l'avait accepté par sa réponse à l'Empereur 


de Russie, au changement près des circonstances, ce prince n'existant 


plus, et la convention maritime étant presque dissoute. Elle serait 
fâchée que cette acceptation de sa part pût par la suite être un obstacle 
à la paix entre la France et l'Angleterre; et elle ne voudrait pas en 
conséquence hasarder cette démarche sans être assurée d'avance qu’elle 
ne serait point obligée ensuite de revenir sur ses pas. Elle souhaiterait 
donc que le Premier Consul, si ses déterminations à cet égard sont bien 
fixes et s’il n’en est pas détourné par la craïnte des suites qui peuvent 
en résulter, voulüt bien faire connaître au gouvernement anglais en telle 
forme et par telle voie qu'il le jugera convenable, que ce pays de Hanovre 
est destiné à la Prusse pour dédommagement des pertes qu'elle a faites 
pendant la guerre actuelle. Les choses étant ainsi disposées, S. M. Pr. 
accueillira avec empressement et une vive satisfaction un arrangement 
qui lui convient sous tant de rapports et se félicitera surtout de devoir 
au gouvernement français un témoignage aussi éclatant de bonne amitié 
dont l'effet doit être d’unir les deux gouvernements par des liens intimes 
et durables. Les conditions dont nos propositions étaient accompagnées 
n'éprouveraient dans ce cas aucune difficulté, on ne se refuse point à la 
cession des principautes de Neuchâtel et Valengin. On applaudit à l'in- 
tention du gouvernement français de faire passer la qualité d’électeur au 
landgrave de Hesse-Cassel, à qui le Roi prend un intérêt tout particulier, 
et on est parfaitement d'accord avec la République sur le maintien de 
l'indépendance des villes de Hambourg, Brême et Lübeck. Dans la 
supposition que le projet ne pflt s'exécuter, S. M. Pr. se reporterait à 
ses premières demandes et compterait sur la sécularisation en sa faveur 
des évêchés de Bamberg et de Würzbourg. M. de Haugwitz m'a pré- 
venu que le Roi m’exprimerait à la première occasion les sentiments que 
lai a inspirés l'offre bienveillante du Premier Consul) . .. 


1) Über bide Antwort Preußens äußerte fih Talleyrand gegen Lucdefint in folgenben 
Bortn: »Le Premier Consul a cru apercevoir dans la réponse du cabinet de 


1801 
Mai 24. 


1801 
Mai 25. 
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35. Bericht Quchefini’s. Paris 1801 Mai 25. 

Misfimmung und Äußerungen Napoleons gegen Preußen. Madtfilung und 
Charakter Napoleons. 

.. . [Durch Courier] Gerüchte von einer Mipftimmung Napoleons gegen 
Preußen. Croyant très essentiel de distinguer soigneusement les im- 
pressions instantanées des intentions suivies et celles-ci des mesures po- 
sitives et des effets réels, j'avais exclu de tous mes rapports les propos 
légers, les repoches imprudents et les menaces peu mesurées qui de lin- 
térieur du cabinet du Premier Consul passant par la bouche de ses in- 
times et éclatant même au milieu du conseil d'État, avaient percé dans 
le public, qui ne leur avait accordé au commencement ni faveur ni 
croyance. Mais je ne puis plus m'empêcher de vous faire part, Sire, des 
dispositions que l’on prend au ministère de la guerre pour que les trou- 
pes françaises cantonnées vers le Bas-Rhin soient au complet, pourvues 
de tout ce qui leur serait nécessaire pour rentrer en campagne et qu'on 
püt en augmenter promptement le nombre si l'on en sentait la néces- 
site... 

Les organes du gouvernement répandent partout que les prétentions 
énoncées par V. M. au sujet des indemnités sont démesurées et inadmis- 
gibles . . . On répète avec affectation que tandis que la cour de Vienne 


veut de bonne foi la paix, une partie des armées prussiennes avance 
vers l'Empire, une autre est déjà mobilisée et toutes paraissent desti- 
nées à emporter de force les acquisitions dont V. M. aurait voulu s'assu- 
rer par une négociation avec la France, qui, au lieu de procurer à celle- 
ci quelque avantage, n'aurait fait qu'augmenter la puissance d’une cour 
amie secrète de l'Angleterre. Déjà à force de se l'entendre dire de tou- 
tes parts, une partie du public commençait à se persuader que la note 
remise au lord Carysfort par le comte Haugwitzi} au sujet de la ferme- 
ture des rivières du Nord de l'Allemagne et de l'occupation du pays de 
Hanovre et les faits qui avaient suivi de près ces menaces, avaient été 
concertés avec le cabinet britannique; que par une suite de ce concert 
plus que par les changements survenus en Russie le ministère prussien 
avait effectué lui-même et exigé impérieusement de la cour de Dane- 
mark le rétablissement de la libre navigation de l’Elbe, et que le sieur 
Otto tenait des ministres anglais l'assurance que l'unique motif de la 
prolongation de séjour des troupes prussiennes dans le pays de Hanovre 


« Berlin un désir d'avoir et une crainte de montrer ce même désir, une volonté 


subordonnée à des réserves qui sont un peu embarrassantes. On dirait que vous 
voulez bien ce que la France vous offre, mais vous voudriez qu'elle se mît en 
avant elle-même pour vous le faire avoir. 

1) 13. Gebruar 1801.: 
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était la nécessité reconnue même à Londres d'empêcher que les Français 
ven fissent la conquête, qu’ils ont si longtemps convoitée. 

Cependant tous ces bruits jusqu’au jour de la dernière audience diplo- 
matique [22 mai] n'étaient revêtus d'aucune authenticité . .. Mais ce 
jour-là le Premier Consul s'étant approché du cercle de l’envoy6 de Dane- 
mark [Dreyer] à côté duquel je me trouvais, lui dit que l’adjudant Lau- 
riston!) lui avait parlé avec admiration du prince royal de Danemark, 
des troupes et de la nation danoise; que ce prince s'était immortalisé 
par sa belle défense et que son cabinet méritait de servir d'exemple aux 
autres. »Mais je-vous plains bien, poursuivit-il, d'avoir des alliés qui 


1801 
Mai 25 


vous saerifient à leur penchant pour l'ennemi commun. J'apprends que 


le Roi de Prusse vous a forcé à rouvrir l'Elbe aux Anglais et qu'il veut 
vous obliger à évacuer tout de suite Hambourg , tandis qu'il garde en- 
core tous les pays qu’il a occupés pour la même cause.« Ensuite géné- 
ralisant la conversation avec les sénateurs et les conseillers d'État qui 
étaient le plus dans la proximité du baron de Dreyer, il renouvela les 
mêmes complaintes de l'injustice supposée que V. M. faisait essuyer au 
Danemark, y ajouta les avis qu'il disait avoir reçus de Londres d’une pré- 
tendue intelligence non interrompue entre le cabinet de Saint-James et 
celui de Berlin et tout ce qui s’est passé au sujet de la querelle des 
neutres et de ses suites. Il finit cet entretien mémorable par cette réflex- 
ion plus mémorable encore: »Enfin, Monsieur de Dreyer, ne perdez pas 
courage, car si les Prussiens vous abandonnent, j’ai tout lieu d'espérer 
que l'Empereur de Russie pensera et agira tout différemment 2) . . . 


Depuis cette audience, le bruit de mésintelligence entre la Prusse 
et la France s’est, sinon accrédité, du moins répandu davantage. Il est 
pourtant bien du monde qui non-seulement n'y ajoute aucune foi, mais 
qui désapprouve hautement ceux qui en le répétant semblent applaudir 
aux intentions peu favorables à la Prusse qu'on suppose au Premier Con- 
sul. Ceux qui désirent la paix ne reprochent à ce premier magistrat que 
la volonté d’en dicter partout les conditions et ne négligent aucun des 
moyens que des hommes probes et courageux ont, quoiqu’en petit nom- 
bre, de mettre sous ses yeux la vérité, les vœux des gens sensés et les 
besoins du peuple. Si leurs représentations, si les sentiments des minis- 
tres et surtout de celui des relations extérieures sont consultés, nul doute 
assurément que ces apparences presque hostiles à l'égard de la Prusse 

ne disparaissent promptement . .. 


1) Saurifton war Anfang April nah Dänemark gefanbt worben. Bergl. Napoleon 
an dem Kronprinzen von Dänemark 1. April 1801, Corresp. 7, 97. 
2) Ein Erlaß vom 1. Juni widerlegt die obigen Anflagen Napoleon’s. 
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1801 Comme tout le monde convient de l'illégitimité du pouvoir de celui 

Mai 25. qui gouverne, il n’y a que l'usage qu'il en fera qui puisse lui en assurer 

. la conservation, en opposant à l'ambition du petit nombre ‘de ceux qui 

lui envient sa puissance, la répugnance qu'a le grand nombre des pro- 

priétaires et autres habitants paisibles de cette immense cité à courir de 
nouveau les chances des révolutions. 

Une contre-révolution revêtue de formes légales est d'autant plus 
difficile, que la pluralité qui se réunirait aisément pour détruire ce qui 
existe, se partagerait en mille avis différents lorsqu'il s'agirait de rem- 
placer le gouvernement que l’on efit renversé. Ce partage livrerait à la 
puissance que l’on voudrait anéantir les auteurs d’une entreprise toujours 
hasardée. D'ailleurs ceux qui pourraient en concevoir l'idée sont des 
républicains ennemis du pouvoir militaire, et celui-ci est plus ou moins 
porté pour le gouvernement actuel, qui lui fait jouer le premier rôle dans 
l'État. Et si même il y a dans les armées, comme on ne peut guère en 
douter, des partis opposés qui ont pour chefs des généraux renommés 
pour leur mérite ou par leur témérité, l'habitude de l'obéissance et l’art 
de les surveiller les uns par les autres opposeraient de grands obstacles 
au projet du renversement d’un gouvernement militaire par une révolu- 
tion militaire. 

Des deux partis auxquels il est naturel de supposer le vif désir d'un 
changement dans la forme du gouvernement, les Jacobins, affaiblis par 
la déportation des coryphées de leur horde et par l'horreur qu'ils ont in- 
spirée aux autres, et contenus par le ministre de la police Fouché qui 
les connaît d'autant mieux qu'il leur a appartenu et leur doit son éléva- 
tion, manquent absolument d'argent pour remuer la populace , autrefois 
le premier et redoutable levier de leur puissance. 

Ceux des royalistes qui tiennent aux Chouans, sont sans contredit 
continuellement remués par Georges, chef de ce parti dans l'Ouest, et 
l'Angleterre ne cesse d'employer de l'argent, moins, je crois, dans l'espoir 
d'opérer une contre-révolution en France que pour inquiéter le gouver- 
nement actuel, distraire son attention et ses forces et le priver, s'il était 
possible, d’un chef dont le caractère impétueux et l'animosité reconnue 
contre le gouvernement anglais, joints à des qualités essentielles et à 
une grande audace, en font un ennemi dangereux pour l'Angleterre. 
Mais c'est à surveiller et à déjouer les manœuvres de ce parti que le mi- 
nistre Fouché emploie sa principale attention et de grandes sommes 
d'argent. On le soupçonne même d'en augmenter et d'en multiplier les 
dangers pour se rendre plus intéressant auprès du Premier Consul, Tir- 
riter de plus en plus contre la noblesse émigrée et affaiblir ses préven- 
tions contre les Jacobins. : 
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De cette légère esquisse de la situation de Paris, V. M. daignera 1801 
relever qu'il n'y a aucune apparence d’un renversement prochain de tout Tai 25. 
l'échafaudage du gouvernement actuel en France. Mais la vie du Pre- 
mier Consul est-elle aussi en sûreté contre les dangers d’un assassinat ? 
Deux complots avérés se sont formés contre lui dans la premiére année 
de sa puissance, lorsque le souvenir récent de ses succès en Italie et 
une négociation ouverte à Lunéville entretenaient tous les partis de la 
douce illusion d'une paix prochaine et générale. Depuis cette époque, 
le général Bonaparte a plutôt perdu que gagné dans l'esprit du public. 
I a déployé une plus grande envie de commander absolument et de 
soumettre à sa volonté et les opinions du conseil d'État et la responsabi- 
lité des ministres. On a cru s'apercevoir que sa modération en politique 
n'était qu’apparente, sa bonne foi dans les négociations une feinte, ses 
plans de paix incompatibles avec l'indépendance et la tranquillité de 
l'Europe et que ses vues cachées se dirigeaient à faire renaître des sujets 
de guerre des conditions mêmes qu'il prescrivait aux puissances lavec 
lesquelles il voulait se réconcilier. Il résulte de là que personne n'est 
entiérement content de sa façon de diriger les affaires et que tous, à 
l'exception des militaires et de ceux qui s’enrichissent à la suite des 
armées, redoutent la guerre comme un fléau destructeur du peu de bien 
que le Premier Consul avait opéré dans l'intérieur de la France. Le 
consul Cambacérès et les meilleures têtes du conseil d'État qui par leurs 
places devraient être consultés, se plaignent de la difficulté qu'ils ren- 
eontrent à être écoutés. Ils ne laissent presque plus ignorer à personne 
qu'ils ne partagent point avec lui la maxime que le bonheur de la France 
ne se compose que de succès militaires et ne peut être assuré que par 
l'abaissement de l'Angleterre et la soumission de l'Italie. Ils semblent 
regretter que le général Bonaparte, ébloui par une suite presque non in- 
terrompue de triomphes, n'ait pas encore eu le temps d'atteindre, par la 
méditation de l’inconstance des événements humains, la conviction que 
la fortune 1a plus solide est sujette à s’&crouler, si elle ne s'appuie de la 
prudence et de la modération. 

Soit donc que les contradictions que les hommes et les événements 
opposent parfois à ses résolutions lirritent, ou qu’il commence à craindre 
comme chef de la nation une mort qu'il a si souvent affrontée comme gé- 
néral, il est certain, Sire, qu'il devient tous les jours plus sauvage, soup- 
çonneux et inabordable. Les ministres n'ont pas toujours l'avantage de 
travailler avec lui et souvent un jeune aide de camp est chargé de leur 
signifier ses ordres ou d’apostiller et corriger leurs mémoires. Les mi- 
nistres Talleyrand, Chaptal, Gaudin et Berthier forment un parti direc- 
tement opposé à celui du ministre Fouché. Les constitutionnels tiennent 
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aux premiers, les conventionnels aux seconds, et ces deux partis divisent 
également le conseil d'État et sont la véritable cause des fluctuations 
qu'on remarque dans les déterminations du Premier Consul entre le res- 
pect dû aux propriétés, le rétablissement d’un culte, l'élimination des 
émigrés, le payement des dettes arriérées et toute autre démarche com- 
mandée par la justice et prescrite par la morale d’un côté, et les senti- 
ments opposés de l’autre. J’attribue à la malveillance et à la jalousie 
que sa puissance excite les bruits d'accès de rage dont il serait saisi 
assez souvent et qui ne s’apaiseraient que par des bains qu'il prend ha- 
bituellement. Mais il est de fait qu'il s’est entouré à la Malmaison d'un 
grand appareil de forces militaires, que des patrouilles nombreuses en 
battent toutes les avenues et qu'il ne rentre jamais en ville, sans que la 
police n'ait épié tout le chemin par lequel il doit passer 1) .. . 


36. Bericht Quchefini 8. Paris 1801 Juni 1. 
Allgemeine Mifftimmung gegen Napoleon. Moreau. 


. ... Depuis quelque temps le sieur Talleyrand rencontre de grandes 
difficultés à faire agréer au Premier Consul les moindres résolutions re- 
latives aux nombreuses demandes qu'on lui fait de toutes parts. Dans 
l'état d'incertitude où les grands intérêts de l’Europe se trouvent, on 
souhaiterait qu'il adoptât un système quelconque d’après lequel le mi- 
nistre dirigerait les relations politiques et qui admetterait en même 
temps des réformes économiques dont le trésor public ressent de nouveau 
le plus urgent besoin. Le ministre et les conseillers chargés de la par- 
tie des finances repoussés toutes les fois qu'ils proposent de semblables 
plans, se trouvent forcés à user le crédit que les premiers mois de l'ad- 
ministration de Bonaparte avaient fait renaître et que les expédients 
auxquels on a recours détruisent visiblement. Aussi la chute des pa- 
piers publics sans autre motif que la crainte des mesures arbitraires que 
la nécessité pourra arracher au Premier Consul, effraie les gens habitués 
à ces sortes de manœuvres révolutionnaires . . . 

Cet état de choses et le jugement défavorable qu’en portent les 
membres du gouvernement de tous les partis ont fait perdre très rapi- 
dement à Bonapatte presque toute sa popularité. L’impossibilit& de se 
dessaisir dans ces circonstances des biens séquestrés des personnes pla- 
cées indûment sur la liste des émigrés en retarde l'élimination et l’espoir 
déçu les rend toutes détracteurs du pouvoir qu'ils eussent béni, s’il avait 


1) Am 18. Mai fhreibt Luchefini: »Le Premier Consul poursuit sans interrup- 
tion ses travaux à la campagne avec les ministres, s’isolant au reste toujours 
davantage par méfiance et dégoût des oppositions qu'il ne sait endurer.« 
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su leur tenir parole. (Ces dispositions au mécontentement lui font en 
même temps un reproche de sa retraite à la Malmaison, où il n’admet 
qu'on très petit nombre de gens et où les ministres et les deux autres 
consuls ne semblent pas trop empressés de se rendre sans y être appelés 
par leur devoir ou par ses ordres. 

Le rétablissement du culte catholique est dans ce moment un autre 
sujet de mécontentement dans tous les partis. "Les gens sans morale et 
sans religion improuvent la protection que le Premier Consul a très sage- 
ment accordée aux idées religieuses; les personnes attachées à la reli- 
gion sans préjugés trouvent mauvais qu'il ait trop particulièrement 
protégé le culte catholique. Les catholiques qui s’attendaient au réta- 
blissement solennel de leur croyance, de leurs temples et de leur clergé 
dans son ancienne hiérarchie, sont scandalisés des lois canoniques qu'il 
a voulu prescrire au Pape, et surtout de la proposition faite tout récem- 
ment au clergé de lui assigner des biens des émigrés pour leur entretien 
et celui de leurs églises. Ils se croient de nouveau persécutés et s’en 
vengent en irritant les croyants contre le gouvernement. Le ministre de 
la police, ennemi des prêtres, profite du zèle immodéré de quelques-uns 
d’entrreux pour justifier de nouvelles déportations qui réveillent d’anci- 
ennes haines. 

Le général Moreau, revenu d'Allemagne, après un court séjour à 
Paris, s’est retiré à la campagne de sa belle-mère. Il veut, à ce qu'il 
dit, se dérober aux marques de mécontentement des officiers de son 
armée, moins bien traités dans la répartition des récompenses ‚que ceux 
de l’armée d'Italie, et il craint de déplaire en s’exposant trop aux suf- 
frages du public, qui, sans l’en croire capable, le désigne pour successeur. 
Ainsi l’homme qui jadis était l’objet de l’admiration et des espérances de 
la France et qui les justifiait en grande partie, ne conserve son pouvoir 
que par la force et par la rigueur. S'il consolidait la paix du continent 
par des arrangements convenables à tous les états intéressés, et si, en 
renonçant à la domination de l'Italie et au protectorat de la Suisse et de 
la Hollande, il forçait l'Angleterre à la paix maritime, il deviendrait 
l'idole de son pays. C’est dommage que personne n’ait ni l'autorité ni le 
courage de le lui dire!) ... 


1) Schon am 12. Mai berichtet Qnchefini Über bas Fallen der Staatspapiere: »la 
persuasion que la politique de Bonaparte éloigne la paix maritime et qu'il rallume 
la guerre a jeté le crédit public dans une crise des plus alarmantes.« Der Finanz 
Minifter Barbé-Marbois babe dem erften Eonful eine VBorftellung eingereicht, worin er bie 
Unmöglichleit betont, ohne Abjchluß bes allgemeinen rievens ben franzöfiihen Finanzen 
aufzubelfenr. »Mais un caractère ferme, à qui des revers momentanés et jusqu'à 
présent réparés par des succès multipliés et décisifs n'ont pas encore laissé le 

Baillen, Preußen u. rantreid. 2. 4 
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37. Ködrib an Saugwib. Charlottenburg 1801 Juni 4. 
R. 11. 89 B. Gigenbänbig, gez. Ködrig. 
Unterredung mit Beurnonville. 

... Kreund Beurnonville hat feine Audienz gehabt. AIS er aus dem 
Bimmer fam, brach er in Lobegerhebungen des Königs aus und fagte: „E23 
ift der redlichfte, rechtichaffenite Mann, der auf Gottes Erdboden eriftiret“. 
Sch bejabete folches und bemerkte, Daß wenn er auch nicht König wäre, fo ver- 
diente er als Menfch glüclich zu fein. Was die Zufriedenheit des Küöniges 
vermehren fünne, binge von dem Benehmen eines (nämlich Des Generals) 
Gouvernements ab. „Ha!* fagte er, „Diejes ift ganz freundichaftlich gefinnt, 
e3 trägt aufs neue dem Könige Hannover an und will eine Principauté an 
den Prinz von Dranien als Entfchädigung geben.“ 

Was den eriten Bunt anbetrifft, jo glaube id, daß folder Sr. Maje- 
ftüt ganz angenehm fein würde, wenn folches die geänderten Umftände er: 
laubten und e8 nicht mit ben Grundjäten des Friedens zu Quneville ftritte, 
wo e3 ausdrüdlich beftimmt jei, Daß Die erblichen Staaten intact bleiben und 
nur die Enjchädigungen von den Secularifationes genommen werden Sollten. 
Sr. M. babe ich noch nicht von diefer Unterredung geiprocdhen . . . 


38. Erlaß an Lucchefini. Berlin 1801 Juli 10. 
Concept von 2. D. Le og, gez. Haugmwiß. 


Vereinbarung eines Bertrags-Entwurfs über bie Entihäpigungen mit Benrnonville. 


.. . [Chiffrirt] Le general Beurnonville ayant manifesté au comte 
de Haugwitz le désir d'en venir bientôt à quelque arrangement sur 
cette matière [les indemnités}, on est tombé d'accord avec lui après 
plusieurs conférences sur une esquisse de convehtion préalable et &ven- 
tuelle que je propose à la France et qu'il vient d'envoyer au Premier 
Consul. Elle roule sur la double hypothèse de l'attribution du pays de 
Hanovre pour mes indemnités et du cas contraire. La France y déclare 
d’abord regarder ce pays comme une province anglaise qui doit entrer 
dans la masse des objets qui pourront servir au dédommagement des 
princes lésés et me l'offrir, avec quelques enclavures à ma convenance, 
pour m’indemniser de mes pertes. Je déclare, à mon tour, que soit que 
mes troupes continuent à occuper ou qu'elles évacuent ce pays jusqu'à 
la paix, je consens à l’accepter avec lesdites enclavures pour mes in- 
demnites, si à la paix future entre la France et l'Angleterre celle-ci ac- 
quiesce à cet arrangement. Mais pour le cas contraire, il est convenu que 
je recevrai en dédommagement les évêchés de Franconie avec tous les 


temps de s’apercevoir de l'instabilité de la fortune la plus constante, ne cède pas 
apparemment aux premières leçons de l’adversite.« 
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objets accessoires que vous avez fait connaître au gouvernement fran- 
çais en vertu de mes ordres du mois de février, Et comme la République 
se trouve déjà depuis longtemps en pleine possession de mes provinces 
transrhénanes, en compensation de quoi il est juste que pour pouvoir 
souserire à leur cession formelle, je ne reste pas plus longtemps privé 
de la possession de mes indemnités éventuelles, on établit que dès 
l'échange des ratifications je me mettrai en possession de ces dernières, 
sous condition de les restituer à qui il appartiendra, dans le cas de l’ac- 
quisiion que je ferais du pays de Hanovre et des bénéfices enclavés. 
Cependant, comme la fixation des susdites indemnités éventuelles pour- 
rait rencontrer des difficultés, on a proposé au général Beurnonville comme 
une alternative de la seconde hypothèse de prendre pour mes indemnités 
lérêché de Hildesheim, l'Eichsfeld, avec la ville d’Erfurt et son terri- 
toire, et les évêchés d’Osnabrück et de Münster, en partant en général du 
principe que mes indemnités devront rendre en revenu net la somme annu- 
elle que je perds effectivement, c'est-à-dire au delà de 800000 écus . . . 


39. Bericht Aucchefini'd. Paris [1801 Ende Juli]. 
Scene bei einer Aubienz. Charakteriftil ber Politit Napoleon’s. 


... [Dur Bohm] Dans une violente sortie que le Premier Consul! 


fit à la dernière audience diplomatique au sieur Schweitzer, député de 
Francfort, au sujet de quelques nouvelles des’affaires d'Égypte et des 
alarmes causées par la rentrée de Français sur le territoire de l'Empire 
qui doivent s'être trouvées dans des gazettes de cette ville impériale, il 
lui dit que le magistrat de Francfort devait prendre exemple de V. M. 
qui chassait de ses états les agents de l'Angleterre). Après les récri- 
minations les plus dures et les reproches les plus amers, il finit par me- 
nacer le sieur de Schweitzer de faire brûler la ville de Francfort dans 
le cas où les Français repasseraient le Rhin, si cette ville, au lieu de se 
borner à son commerce, continuait à se mêler de politique et à tolérer 
dans son sein les agents de l'Angleterre. Cette scène indécente, outre 
qu'elle a mis en évidence l'esprit de domination du Premier Consul sur 
ses faibles voisins de la nouvelle frontière de la France, a fait sentir à 
tout le corps diplomatique les dangers auxquels chacun de nous est ex- 
posé aux jours de l'audience publique . . . 

Quelque changement favorable qu’ait subi le gouvernement français 
en passant des mains de l'anarchie directoriale dans celles de l'autorité 


consulaire, la politique extérieure n'a rien changé de ses plans ambitieux 


et de ses relations arbitraires, et si le général Bonaparte avait autant de 


1) Die preufije Regierung hatte in Ansbaÿ-Bayreuth einige Emigranten verhaftet. 
4* 
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qualités pour bien administrer l'État qu'il en a pour en imposer à ses en- 


(Ende Juli.) nemis internes et externes, il est encore trop conquérant pour donner à 


Aug. 8. 


la France et par elle à l'Europe une paix durable). 

Une autre cause qui agit puissamment sur la conduite politique du 
Premier Consul et qui s'allie à son caractère dominateur, c’est l'insuff- 
sance des revenus actuels de la France pour l'entretien de son militaire 
et l’avidité des généraux, habitués aux dilapidations tolérées dans toutes 
les armées de la République. Si les 120000 Français entretenus par les 
Italiens, les Suisses, les Bataves et les Espagnols ou les Portugais, de- 
vaient rentrer dans leur patrie, leur solde augmenterait à l'excès les em- 
barras pressants du trésor national. Cependant le Premier Consul ne 
saurait se flatter que cet état de choses qui lui permet de tenir garnison 
française depuis Tarente jusqu'à Amsterdam et depuis Bâle jusqu'à Lis- 
bonne, puisse durer paisiblement avant que l'Angleterre ait perdu les 
moyens et Ôté au continent l'espoir de balancer par l'empire de la mer la 
toute-puissance de la France. Or si l'expédition contre l'Angleterre ne 
réussit point, il ne reste au général Bonaparte qu'à recommencer la guerre 
sur le continent pour entretenir ses armées dans les pays ennemis et sou- 
tenir par de nouveaux succès la domination qu'il s’arroge sur l'Italie, la 
Suisse et la Hollande, ou à admettre dans sa paix avec l'Angleterre le 
système de parité dans la conservation ou la restitution des conquêtes 
que chacune des deux puissances a faites de son côté . . . 


40, Zalleyrand an Beurnonville. Paris 20 thermidor an IX. 
Prusse 229. 


Boridläge für einen preußifchefranzöfiichen Vertrag. 

. .. Le Premier Consul est très disposé à s'entendre avec S.M. Pr. 
sur les arrangements à faire en Allemagne et à contribuer au règlement 
avantageux des indemnités particulières de la Prusse. Mais il se persuade 
en même temps que S. M. est aussi en disposition de concourir à prouver 
à la République le moyen d’amener l'Angleterre à une paix raisonnable, 
et le plus efficace de ces moyens serait de remettre au gouvernement 
français un nouvel objet de compensation dont il püt se servir pour forcer 
le gouvernement britannique à des rétrocessions auxquelles son ambition 
se refuse et qui importent cependant à l'Europe entière. 

En conséquence, le Premier Consul proposerait : 

1° que les troupes prussiennes évacuassent le pays de Hanovre et 


_remissent les places fortes, les positions militaires entre les mains des 


Français : 


1) Schon am 10. Juli fbreibt Luchefini: »presque tout le monde désespère de 
jouir d'une paix durable sous le gouvernement du Premier Consul.« 
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2° que S. M. le Roi de Prusse fit occuper Bamberg et Würzbourg ; 

3° que l'électeur de Bavière fit occuper Augsbourg et quelques par- 
ties de la Souabe qui seraient reconnues à sa convenance ; 

4° qu'on consentit à ce que le grand-duc occupät Salzburg, Berch- 
tesgaden et le territoire de Passau pas compris la ville. 

Ces quatre propositions étant rédigées en articles formeraient une 
convention qui pourrait être tellement secrète, que l'Europe n'en aurait 
connaissance que huit jours après que la France et la Prusse auraient 
mis à exécution ce qui les concerne, et ce ne serait qu’alors qu'il en se- 
rait donné communication aux cours de Vienne et de Munich ainsi qu'à 
la Diète, auprès de laquelle les deux puissances agiraient de concert 
pour faire sanctionner leurs arrangements. 

Vous entrerez immédiatement, citoyen, en conférence avec M. de 
Haugwitz sur les points importants que vous recommande cette dépêche. 
Vous donnerez à vos conversations un caractère officiel; vous pouvez 
même laisser prendre à M. de Haugwitz note écrite de vos propositions, 
mais vous ne signerez ni office ni transaction jusqu'à ce que, par suite 
de la connaissance que vous nous aurez donnée des dispositions de la 
cour de Prusse à entrer dans les vues qui lui sont proposées, je vous aie 
transmis les dernières instructions du Premier Consul. 

Faites en sorte de me réexpédier promptement et avec les dépêches 
suffisamment explicatoires le courrier que je vous envoie. . | 


41. Dentichrift des Grafen Saugmit. Berlin 1801 Auguft 21. 
Dundum, ges. Saugwis. 
Gründe für Ablehnung der legten Anträge Napoleon’s. Die Bejebung Hannovers. 

Die neuen Anträge der franzöfifchen Regierung!); Unannehmbarkeit der- 
felben. Les explications qui ont eu lieu avec l’Autriche ayant écarté d’une 
certaine maniere la proposition qui assignait à la Prusse ses indem- 
nités en Franconie, il convient maintenant de s'attacher particulièrement 
à celle des deux alternatives qui fixe nos indemnités en Westphalie, et 
sur cet objet rien n’empêche de s'entendre avec la France et de conclure 
même avec elle une convention particulière et séparée, qui sera censée 
faire partie intégrante du traité concernant la cession des provinces 
transrhénanes de S. M. à la France. 

J’en viens maintenant aux motifs et aux vues du Premier Consul : 
ils sont faciles à pénétrer. C’est l'occupation du pays de Hanovre et la 
fermeture de l'Elbe et du Weser qu'il a principalement en vue, en y 
joignant l'avantage accessoire de faire vivre une partie de ses armées aux 


1) Bergl. ben vorhergehenden Erlaß an Benrnonville. 
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Aug. 8. 


Aug. 21. 


1801 
Aug. 21. 


54 Urkunden No. 41—412. 


dépens de l'étranger. L’Egypte perdue, le Portugal subjugué, il fallait 
s'attendre qu’il s’appliquerait avec d'autant plus d’ardeur à exclure 
l'Angleterre du continent de l'Europe, en lui ötant les seules communi- 
cations faciles qui lui restent encore par l’Elbe et le Weser, plus il entre- 
voit de difficultés à réaliser ses grands projets de descente en Angle- 
terre. Nelson devant Boulogne lui fait sentir qu'au lieu d'attaquer, il . 
pourrait bien avoir à se défendre. Il est remarquable que le bombarde- 
ment de Boulogne a eu lieu le 4, et que c’est à peu près le 8, donc immé- 
diatement après en avoir reçu la nouvelle, qu'on doit avoir expédié le 
courrier porteur des nouvelles instructions au général Beurnonville. 

Les trois dernières propositions ne sont qu’un accesseire de la pre- 
mière. Pour s'assurer d'autant mieux la possession de Hanovre et la 
faculté de fermer les embouchures de l’Elbe et du Weser, la France 
veut à présent nous éloigner de la Westphalie et consent après coup à 
nous voir occuper Bamberg et Würzbourg. Ce qui concerne l'électeur 
Palatin et le grand-duc de Toscane ne paraît ajouté que pour la forme 
et pour donner à la proposition un air de convenance générale. Les pos- 
sessions britanniques en Allemagne, voilà ce qui seul intéresse le Pre- 
mier Consul. 

Si le Roi consent à remettre le pays dé Hanovre aux Français, nous 
sommes brouillés sans retour avec l'Angleterre, et c'en est fait de notre 
commerce.. .. Mais ne serons-nous pas également brouillés avec la 


Russie, dont le cabinet est si intimement lié avec celui de Saint-James? 


et l'Autriche, justement alarmée et de l’intension subite des Français 
au cœur de l’Allemagne et de l'occupation des évêchés de Franconie, ne ' 
serait-elle pas entraînée à son tour dans le système de ces deux puis- 
sances? De sorte que dès ce moment la Prusse serait à la veille d’en 
venir aux prises avec une partie de l'Europe, sans autre appui que l’assis- 
tance incertaine d'un gouvernement aussi précaire que celui de France, 
entre les bras duquel elle serait dès lors obligée de se jeter. Aucnn 
motif quelconque ne justifierait d’ailleurs cette remise des possessions 
britanniques à la France . . . Le Roi n’est point en guerre avec l’Angle- 
terre, et il faut en convenir: ce serait un acte déloyal et un véritable acte 
d’hostilit6 que de remettre, sans coup férir, à son ennemi les états de 


son souverain en Allemagne. 


Il ne reste donc d'autre parti à prendre que de refuser la proposi- 
tion. Les suites en seront un refroidissement momentane de Bona- 
parte... On ne peut sans doute garantir que l’humeur impétueuse du 
Premier Consul ne lui inspire le projet de forcer par les armes l’occupa- 
tion du pays de Hanovre et la clôture des rivières; mais il ne saurait 
pourtant se cacher les conséquences d’une telle entreprise, à laquelle la 
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Prusse serait obligée d’opposer tous ses moyens et qui réunirait de nou- 
veau toute l'Europe contre lui . .. 

Par une conséquence de ce refus, il faudra nécessairement aussi 
décliner l'occupation actuelle de Bamberg et de Würzbourg, qui d’ailleurs 
ne s’accorderait plus avec les explications récentes entre le Roi et la 
cour de Vienne . . . Maintenant que le Roi s’est prononcé, même par 
des ouvertures directes envers l'Empereur, pour le mode d’une députa- 
tion destinée à mettre en règle l'affaire des indemnités, il y aurait la plus 
grande inconséquence à en devancer les résultats par une occupation 
prématurée. C'est par cette députation que doit être discutée et réglée 
tant l'indemnisation du Roi que celle de l'électeur Palatin et même du 
grand-duc de Toscane. Mais le Roi n'est pas moins prêt à s'entendre à 
cet égard, . . . et en's’expliquant de cette manière avec le général Beur- 
nonville, on lui témoignera qu’en suivant ces principes, il n'y avait rien 
de plus facile que de conduire les choses à la prompte conclusion d’une 
convention entre la France et la Prusse, qui servira de base au traité 
de cession . .. 


42. Benrnonville an Talleyrand. Berlin 6 fructidor an IX. 
Prusse 229. 
Preußen lehnt die franzöfifcgen Anträge ab. 

.M. de Haugwitz, s'était rendu avant-hier à Charlottenburg. . 
A son retour, Il me fit inviter de passer chez lui le lendemain, hier 5 fruc- 
tidor [23 août]. Ce ministre m’a, dans cette conférence, expôsé longue- 
ment les considérations qui motivent le refus de S. M. Vous allez juger 
de leur force et'de leur valeur. Après une récapitulation fastidieuse de 
la conduite de la Prusse depuis son accession à la convention maritime, 
des déclarations qu’elle a faites de sa résolution ferme de défendre les 
principes consacrés dans cette’ convention, déclarations qu'elle a réité- 
rées postérieurement à la conclusion du traité du 17 juin!) et .même à 
l’adhésion des cours de Copenhague et de Stockholm à ce traité, M. de 
Haugwitz m'a dit, relativement au premier article, que S. M. Pr. tenant 
fermement à l'intégralité des principes de la convention ci-dessus men- 
tionnée et regardant leur maintien comme essentiel au bonheur de ses 
sujets, ne peut en aucune maniére se dessaisir du ‘seul gage qui lui en 
offre la garantie. Il s’est étendu ensuite sur les autres résultats égale- 


1801 
Aug. 21. 


+ Aug. 24. 


ment fâcheux que l'évacuation du Hanovre pourrait entraîner pour la _ 


Prusse, le discrédit de son pavillon qui’ serait alors impunément insulté 
par les Anglais, la ruine de son commerce maritime et l’impuissance où 


1) Am 17. Yumi 1801 flo Rußlend mit England Frieden. 
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elle se trouverait de contraindre l'Angleterre à la restitution des captures 
illégitimes qu’elle s'est permises, comme de prévenir les nouvelles irré- 
gularités et violences auxquelles elle pourrait se porter encore. Il a même 
prétendu me prouver que S. M. Pr. voyait, dans la continuation de l’occu- 
pation du Hanovre par ses troupes, un moyen de servir aussi les inté- 
rêts de la France. Selon lui, les pavillons danois et suédois se trouvant 
aujourd'hui exposés aux caprices de la marine anglaise, il n'y a que le 
pavillon prussien qui, à la faveur du dépôt dont le Roi est saisi, conserve 
une véritable indépendance, et c’est le seul, par conséquent, qui puisse 
être utilement employé par la République. Enfin la disposition constante 
où l'on persiste, de forcer la cour de Londres à reconnaitre des principes 
sans l’admission desquels il n’y a point de liberté de navigation, est elle- 
même un exemple important donné à l’Europe qui peut être regardé 
comme un service réel rendu au gouvernement français. 

Telles sont, Citoyen Ministre, les raisons que M. de Haugwitz m'a 
alléguées, au nom du Roi, contre la première de nos propositions. Les 
trois articles sont rejetés également, mais par d’autres motifs. S.M. Pr. 
pressée par l'Empereur d'énoncer ses prétentions pour les pertes qu’elle 
a faites sur la rive gauche du Rhin, a fait savoir à Vienne] qu’elle n’en 
demandait que l'équivalent exact soit dans la Franconie, soit dans la 
Westphalie indifféremment. L'Empereur a témoigné que ce serait dans la 
Westphalie qu'il conviendrait le mieux pour les arrangements généraux 
que S. M. Pr. prit son indemnité. M. de Goertz est en conséquence déjà 
chargé de s'expliquer dans ce sens à Ratisbonne, où cette question a dû 
être agitée depuis le 17 juin. Après s'être ainsi avancé, il n’est ni: de 
la loyauté ni de la dignité du Roi de se permettre aucune démarche qui 
y soit contraire. S. M. se serait entendue volontiers avec le Premier 
Consul, si on eût répondu plutôt au double projet qu'on nous avait remis, 
mais maintenant il est trop tard. Elle est prête cependant à autoriser 
son ministre à sigiter avec moi une convention pour stipuler l'indemnité 
de la Prusse en Westphalie et pour s'occuper des actes de cession des 
propriétés du Roi sur la rive gauche du Rhin, qui ne dépendaient point 
de l'Empire et pour lesquelles cette formalité est nécessaire !). 

Quoique le langage de M. de Haugwitz fût l'expression de la vo- 
lonté definitive du Roi, je ne me suis point dispensé pourtant, Citoyen 
Ministre, de faire valoir les raisonnements de diverse serte qui militaient 
en faveur de nos propositions. J'ai eu beau assurer qüe, par leur accep- 
tation, les vues de S. M. Pr. pouvaient être remplies aussi bien que celles 
de la République et même donner à entendre qu’on pourrait, par une 


1) Ein Erlaß an Luchhefini unter bemfelbigen Datum entipricht ber obigen Meldung. 
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retraite accordée en apparence aux sollicitations de la régence hanovri- 1801 
enne, nous ouvrir les portes de cet électorat sans qu'il parût y avoir aucun *us- 24. 
accord entre nous. On m'a sans cesse opposé les suites fâcheuses aux- 
quelles serait exposé le commerce de la Prusse, de l'instant qu'on n’au- 
rait plus entre les mains ce gage protecteur qui le couvre, et comme on 
revenait sur les avantages que nous procure à nous-mêmes la liberté du 
pavillon prussien, je n’ai pu m'empêcher de rappeler que nous attendons, 
depuis une longue suite de mois, une réponse à une demande que nous 
avons faite relativement à des transports de grain, pour lesquels ce 
pavillon nous était nécessaire. ÆEnfin toutes les représentations que j'ai 
pu faire à M. de Haugwitz n'ayant aucun effet contre une résolution dé- 
cidément prise, nous nous sommes séparés. 

Après ce refus de la cour de Berlin, la seule puissance du Nord sur 
laquelle nous pussions compter jusqu’à un certain point, il me semble, 
Citoyen Ministre, que nous devons, au moins pour quelque temps, regar- 
der le Nord comme entiérement nul pour nous... ... 


43. Graf Haugwig an König Friedrih Wilhelm III. Greienwalbe 
1801 September 7. 
Œoncebt, core. und ges. Daugiis. 
Rene franzöfifche Anträge betr. die Kölner Erzbifchofewahl, bas Haus Dranien, ben 
König von Etrurien. 


La veille de mon départ de Berlin, le général Beurnonville m'a fait Sept. 7. 
les trois ouvertures suivantes 1} . . | 

19 V. M. daignera se rappeler que lorsqu'il s'agissait de faire con- 
naître à la cour de Vienne la manière d'envisager aprés la mort de l’élec- 
teur de Cologne les nouvelles élections projètées dans les sièges vacants, 
je fis part en même temps au général Beurnonville que, d’après ce qui 
avait été stipulé dans l'art. 7 de la paix de Lunéville au sujet des sécu- 
larisations, vous croyiez, Sire, que ce serait une inconséquence d’en 
venir à l'élection de nouveaux titulaires dans les sièges qui venaient à 
vaquer dans l'intervalle du temps nécessaire à la recherche et à la dé- 
termination des objets d'indemnités. Le ministre de France en ayant 
rendu compte au Premier Consul, vient d'être chargé de déclarer en ré- 
ponse à ma déclaration: que ce magistrat suprême envisageait cet objet 
absolument sous le même point de vue et qu'il s'était empressé d’expe- 
dier un courrier au sieur Bacher, pour qu'il tienne à Ratisbonne un lan- 
gage absolument conforme à celui qui a été prescrit au comte Goertz. 

20 La seconde ouverture est relative au sort futur de la maison 
d'Orange. Le Premier Consul déclare vouloir s'expliquer fortement pour 


1) Diejefben entiprecden ben Erlafien Talleygrand’s an Beurnonville vom 27. Auguft. 


1861 


Gept. 7. 


Sept. 9. 
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faire obtenir à la maison d'Orange une indemnité entièrement satisfai- 
sante, et il demande à V. M. de lui assigner celle qu'elle croira la plus 
convenable . .. 

3° Enfin la troisième ouverture contient une invitation formelle de 
la part du Premier Consul à V. M. de vouloir bien reconnaître le roi 
d’Etrurie en sa qualité de roi... En suppliant V. M. de daigner me 
faire savoir ses hautes intentions là-dessus, je crois devoir soumettre à 
sa profonde considération, si elle ne juge pas qu'il importe de se mon- 
trer dans cette occasion très coulant vis-à-vis du Premier Consul . . . et 
de ne mettre aucun délai à la reconaissance du roi d’Etrurie . . . 


44. Bericht Quchefini's. Paris 1801 September 9. 
Motive der lebten Anträge Napoleon's. Charakter feiner Politik. 


[Durch Courier] Les quatre nouvelles propositions !) que le gouverne- 
ment français a dernièrement adressées à V.M.. . semblent découvrir 
dans le Premier Consul dont elles sont entièrement l'ouvrage, ou un oubli 
absolu de tout ce que l'honneur, la sûreté et les intérêts de l'État vous 
empêchent, Sire, de consentir que l'on exécute vers le Nord de l’Alle- 
magne, ou le plan réfléchi d'étendre à la négociation prussienne le sys- 
tème de délai et de tergiversations qui depuis les cours de Vienne et de 
Madrid jusqu'au comte de Linange et à la république de Lucques tient 
en suspens tous les rapports politiques du continent avec le cabinet des 


. Tuileries. 


Deux puissants motifs ont réveillé dans l'esprit du général Bonaparte 
le désir de’s’emparer du pays de Hanovre. Le premier est. le besoin d'y 
puiser de fortes contributions dont l’öphisement de l'Italie, la résistance 
de la Hollande et de la Suisse lui font sentir d'autant plus la nécessité 
que la solde de l’armée dans l'intérieur est partout, excepté à Paris, 
arriérée de quelques mois. Si l’on considère que la proposition de l’eva- 
cuation des états de Hanovre a été faite à Berlin presqu'au même mo- 
ment qu'après un silence de plusieurs semaines l’on signifiait ici au syn- 


‚die de Hambourg que le déni de justice du Sénat dans l'affaire de Cha- 


peaurouge ?)-motivait la rupture de sa négociation et son renvoi de Paris 
et dela France, l’on ne saurait douter qu’à la suite de l'entrée des Fran- 
çais dans les possessions allemandes du roi d'Angleterre, le Premier 
Consul n’envoyät un corps de troupes occuper Hambourg et l'embouchure 


1) GS find Die in dem Erlaf an Beurnonville vom 8. Auguft (No. 40) aufgeführten 
4 Puniite. 


2) Bergl. bas Schreiben Napoleon’s an Talleyrand vont 10. März 1801. Gorresp. 


7, 18. 
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de l'Elbe. Le second motif de l'occupation projetée me paraît absolu- 
ment politique. La perte de l'Égypte qui doit être entière à l'heure qu'il 
est, les obstacles internes et externes qui semblent détruire la probabilité 
d'une descente heureuse en Angleterre, et surtout la dissolution de la 
coalition maritime du Nord, ne laissent plus au Premier Consul aucun 
espoir de forcer le ministère änglais à une paix qui, en enlevant à sa 
rivale une partie de sa supériorité maritime, conserve à la Franöe celle 
qu'elle exerce dans ce moment sur le continent. Mais le général Bona- 
parte ne se tient pas pour vaincu, on lui a assuré que tel est le prix que 
le roi d'Angleterre attache à la conservation de ses états héréditaires 


d'Allemagne que l'espoir de les recouvrer ou la crainte de les perdre à 


jamais pourraient l’engager à forcer la main à ses ministres dans les con- 
ditions de la paix avec la France). .. 

Ces dernières propositions, Sire, . . . me semblent prouver à l’évi- 
dence que’ les bienfaits offerts par le général Bonaparte à la Prusse se- 
raient presque aussi dangereux pour elle que son inimitié. . . 

Mais cet état des choses, Sire, ne me paraît pas sans danger. Si la 
politique du Directoire alarmait l'Europe par l'extravagance de ses prin- 
cipes, la contradiction dans les vues des cinq directeurs et le défaut 
d'unité dans l’éxecution en arrötait la marche et en faisait souvent man- 
quer l'effet; celle du Premier Consul, réunissant dans la même personne 
une volonté ambitieuse et une autorité absolue, en rend les résolutions 
imprévues et les suites bien plus dangereuses. La paix n'est favorable 
à la conservation de sa puissance qu’en autant qu'elle deviendra géné- 
rale; dans le moment les généraux rentrés et forcés de ployer devant les 
autorités civiles l’habitude de dix années d'indépendance et de dépréda- 
tions, demandent à hauts cris à leur ancien compagnon d'armes et de 
fortune ou la guerre ou des récompenses qui les consolent de l'élévation 
‘à laquelle ils l’ont porté par l'opinion des armées. Paris fourmille dans 
ce moment de ces individus : le général Bonaparte connaît leurs disposi- 
tions, il voudrait leur donner de l'occupation au dehors. Ce sont eux qui 


1801 
Sept. 9. 


entretiennent encore les vues de descente en Angleterre; ils necachent point 


leurs projets de fortune et ne comptent pour rien les frais immensesqu’en- 
traînent les simples préparatifs de l'expédition. Mais tout paraît indiquer 


que la menace de la descente ne doit servir qu'à distraire l'attention et , 


1) Am 18. September berichtet Luchefini, Zalleyrand babe ihm gefagt: »que nous 
avions de nouveau témoigné de la méfiance à la France en nous refusant à l'éva- 
cuation proposée du Hanovre; que l’on se méprenait sur les véritables intentions 
du Premier Consul à cet égard. Il ne veut que la paix, il ne cherche qu'à y 
forcer l'Angleterre, et tous ses projets en Italie, en Portugal et en Allemagne 
nont d'autre but que celui-là ete.« 


1801 
Sept. 9. 


Sept. 12. 


Oft. 31. 
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les forces de l’ennemi du but caché d'une autre expédition maritime. 
Enfin quelque épais que soit le voile dont se couvre la politique du gou- 
vernement français, on doit craindre que la prolongation presque inévi- 
table de la guerre maritime n'engage la France à provoquer le renou- 
vellement de celle du continent. . . 


45. Gridrid Wilhelm LIL an Graf Saugwit. Pareb 1801 Sep- 
tember 12. 
Mundum (I. W. Lombarb), ges. Frederic Guillaume. 
Genehmigt bie in bent Bericht vom 7. enthaltenen Borfchläge. 


... Ilme reste à vous parler des trois communications du général 
de Beurnonville. Celle qui se rapporte aux bénéfices devenus vacants 
depuis l'ouverture des négociations de Ratisbonne ou qui le deviendront 
encore avant que l'affaire des indemnités soit en règle, est trop conforme 
à mes propres sentiments, pour que vous ne lui en témoigniez pas toute 
ma satisfaction. Il serait à désirer que partout on pensät de même . . . 

Vous avez répondu déjà à la seconde des ouvertures du ministre de 
France en lui communiquant le projet d’indemnites conçu pour la maison 
d'Orange !). 

La troisième a roulé sur un objet plus délicat. Peut-être j'aurais 
quelque droit à ne pas presser plus que d’autres la reconnaissance du 
roi d’Etrurie. Mais l’Europe l'a reconnu dans le fait, mais il ne s'agit 
plus que d’un mot, mais je veux que tous les procédés soient de mon 
côté. Vous déclarerez donc au général de Beurnonville qu'uniquement 
pour donner au Premier Consul une preuve de mon désir de l’obliger, je 
me déterminais à la démarche dont il venait d'exprimer le vœu. Vous 
aurez soin de peser sur ma complaisance et de la faire valoir. Peut-être, 
dans un moment où je dois me refuser aux instances de la France sur 
des objets essentiels, sera-t-il utile en effet d'être coulant sur les 
formes . .. 


46. Bericht Luchefini’S. Paris 1801 Ditober 31. 
Einbrud des Friedens mit England. 


.. . [Durch Courier] Je crois devoir esquisser légèrement la situation 


. des affaires de ce pays après la publication des préliminaires de paix. 


Paris n’a manifesté ni sensibilité ni reconnaissance pour ce bienfait. Le 
peuple, mécontent du haut prix du pain, a témoigné la plus grande in- 
différence pour un événement si désiré. Les applaudissements que le 


1) Preußen hatte als Entihäbigung für bas Haus Oranien in Ausfidt genommen: 
das Herzogthum Weftfalen, Redlingshaufen, Stüde von Köln und Trier. 
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Premier Consul a regus sur la place de la parade et aux differents spec- 
tacles, étaient commandés, préparés et payés par la police. Bonaparte, 
que cette diminution visible de l'ancien enthousiasme doit avoir piqué au 
vif, s’est permis, dit-on, quelques invectives contre ce peuple blasé sur 
tout!) . .. 


47. Erlak an Quedjefini. Berlin 1801 November 16. 
Concept von 2. D. Le Coa, gez. Daugnis. 
Preufen hält baran feft, bie Entihädigungsfrage im Berein mit Frankreich zu 
löfen. 


1801 
OH. 31. 


.. . [Chiffrirt] Die rage der Entichädigungen. J'espère que rien Ro. 16. 


n’empêchera qu'on ne s’entende en général sur l'application des principes 
sur lesquels nous sommes d'accord. Je persévère invariablement dans 
ma résolution de régler cette application conjointement avec le gouver- 
nement français, et c’est sur quoi je viens de m'expliquer avec franchise 
envers la cour de Russie. Depuis longtemps déjà, je m'étais aperçu 
que celle de Vienne s'était adressée au cabinet de Pétersbourg pour l’en- 
gager à favoriser ses vues à cet égard . . . Maintenant le baron de Krü- 
dener s'est enfin acquitté d’une ouverture sur ce sujet. Les principes 
qu'on y pose pour base de l'application des indemnités sont tels que je 
n'ai pa qu'y applaudir, les trouvant entiérement conformes aux miens; 
mais comme il était question de s'entendre préalablement là-dessus entre 
la cour de Vienne et moi, sous l'intervention de la Russie seule, je me 
suis empressé de relever l'exclusion de la France que cette proposition 
impliquait, et j'ai fait connaître sans détour ma détermination de ne point 
me séparer de cette puissance pour un objet relativement auquel elle est 
partie contractante et qui, j'en suis persuadé, ne pourra s'arranger solide- 
ment que par un accord avec elle. Au reste mon ministère a fait confidence 
de ce que dessus au général Beurnonville, et vous pourrez également, si 
l'occasion s'en présente, en parler dans le même sens au ministre Talley- 
rand . .. 


48. Bericht Quchefinis. Paris 1801 December 18. 
Unterrebung mit Talleyrand. Neue Borfbläge Frankreichs für bie Entfhäpigungen; 
Zaufh mit Medienburg. 
[Durd Courier) Am 15. hat Qucchefini eine Unterredung mit Talleyrand 
gehabt, der ihn folgende Eröffnungen macht: »Nous avons notre système 


1) Sn gleidem Sinne berichtet Quchefini über ben Einprud, ben im Jahre darauf 
ber Abfchluß des Friedens von Amiens bervorbradte: »Il est peu concevable qu'un 
traité si avantageux à la France ait fait si peu d'effet à Paris; dans les pro- 
vinces, on n’y croit pas encore etc.« (2. April 1802). 


Dec. 18. 





1801 
De. 18. 
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federatif dans lequel la République batave tient le premier rang, la 
Suisse le second, les Républiques italiques le troisième. L'Espagne est 
notre alliée et la Prusse celle de toutes les puissances amies qu'il nous 
convient le plus de voir agrandie, dont nous voulons soigneusement 
ménager l'affection et sur la force et l'assistance de laquelle nous dési- 
rons pouvoir compter à l'avenir. Ainsi les projets de votre agrandis- 
sement entrent dans nos calculs, vous devez dominer dans le Nord de 
l'Allemagne ; le principe des sécularisations vous en fournira les moyens, 
et le Premier Consul conserve les idées les plus libérales au sujet de 
l'étendue de vos indemnités. Celles que le prince d'Orange doit recevoir, 
placées à votre portée, seront un surcroît de puissance pour la monarchie 
prussienne. Mais les rapports que cette maison a eus avec la Hollande, 
les liens que ses anciens adhérents y conservent, les intelligences qu'on 
pourrait aisément la soupçonner de vouloir y entretenir encore, tout nous 
commande d’eloigner la souveraineté que cette maison doit avoir en Alle- 
magne des frontières de la Batavie. Le plan de votre ministère à cet 
égard ne répond pas à cette résolution du Premier Consul, il faut donc 
en faire un autre. L'évêché de Bamberg en Franconie avec quelques 
arrondissements à prendre sur vos possessions dans ce cercle nous ont 
paru offrir le triple avantage, 1° de la contiguité de cet Etat avec vos 
possessions actuelles et quelques-unes de celles que vous convoitez (pro- 
bablement l'Eichsfeld), 2° de l'éloignement des frontières de la Hol- 
lande, 3° et de la possibilité d'y trouver en même temps et des moyens 
d’indemnites et des objets de troc pour les anciennes possessions de la 
maison d'Orange, voisines du Rhin dont on voudrait disposer en faveur 
des autres branches de la maison de Nassau. Mais ce n’est pas seule- 
ment le prince d'Orange qui excite quelque ombrage et réveille des in- 
quiétudes dans l'esprit du Premier Consul. Je ne vous cacherai pas... 
que nous n’aimons pas non plus de vous voir en contact avec la Hol- 
lande . .. Quelle que soit la marche que la sagesse de votre cabinet 


s'est prescrite dans les affaires de Hollande, . . . nous vous trouvons 
toujours sur notre chemin dans nos liaisons, dans nos arrangements, 
dans nos discussions avec la Hollande . .. La réunion de l'évêché de 


Münster à vos anciennes possessions en Westphalie vous ferait peser 
trop puissamment sur la Hollande, ce qui, à vous parler sans détour, ne 
saurait convenir aux principes du Premier Consul, ni aux intérêts de la 
France; cet aveu prouve la franchise de notre politique et le vif désir de 
la concilier avec vos intérêts. Cherchez plus en arrière ce qu'il y a de 
pays à votre convenance, et je vous promets l’acquiescement du Premier 
Consul pour ces acquisitions.« »L’appui aussi x l'interpellai-je; vet la 
ferme volonté, répliqua-t-il, de vous les faire adjuger.« 
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Apres de longues discussions amicales pour combattre de ma part 
les prétendus inconvénients à l’admission du plan d’indemnités pour les 
maisons de Prusse et d'Orange que V. M. avait communiqué au général 
Beurnonville, . .. Talleyrand entama une autre thèse, d’une importance 
encore plus grande. 

»Vous nous connaissez, me dit-il, nous sommes un peu susceptibles 
et l’amour-propre qui anime également les monarchies et les républiques, 
nous rend quelquefois difficiles avec nos voisins en raison de leur puis- 
sance. Une querelle sur le thalweg du Rhin avec un petit prince d’Em- 
pire ne nous engagerait pas à la soutenir comme si elle existait vis-à-vis 
d'un grand État, comme le vôtre. Vous êtes depuis Bâle jusqu'en Hol- 
lande la seule grande puissance qui reste sur le Rhin. Votre forteresse 
de Wesel paraît nous en vouloir. D'ailleurs le grand Frédéric dont on 
peut s’honorer de suivre les maximes et les traces, avait senti le grand 
avantage qu'aurait donné à sa puissance l'acquisition du pays de Meck- 
lembourg contre la possession précaire de ses états de Westphalie. Les 
circonstances ne favorisèrent pas de son temps l'exécution de ce plan. 
I paraît l'avoir légué à ses successeurs. Le Premier Consul, sincère- 
ment animé du désir de contribuer à l'agrandissement de la Prusse, 
pense que ce serait le moment de former un plan de remplacement en 
Westphalie pour les deux maisons régnantes de Mecklembourg, afin de 
réunir leurs états à ceux de la monarchie prussienne. L’&vöche de Mün- 
ster, le comté de la Mark, le reste du duché de Clèves et celui de West- 
phalie seraient, d'après ses vues, destinés à établir sur le Rhin les mai- 
sons de Schwerin et de Strelitz. En général il faudrait, me dit-il, re- 
manier toute cette Allemagne, et il répondit à mes objections, 
puisees dans l'opposition de la cour de Vienne et de celle de Péters- 
bourg, dans la jalousie de la Suède et du Danemark, et dans la répu- 
gnance présumable des princes du Mecklembourg, qu’une volonté 
aussi robuste que celle du général Bonaparte triompherait 
aisément de ces obstacless... 


49. Zaïlleyrand an Beurnonville. Paris 27 frimaire an X. 
Prusse 230. 


Boridläge für die Entfhädigung Preußens burd Austaufhungen mit Hannover 
oder Medienburg. Lucchefini. 

... Le retard qui a été mis aux réponses que vous attendiez aura 
peut-être fait croire à la cour de Berlin qu'on avait trouvé ici de l’exa- 
gération dans la partie du projet qui lui était personnelle. Elle se sera 
trompée. Le gouvernement de la République est si sincèrement porté à 
favoriser des arrangements qui ge trouveraient avantageux à la Prusse, 


1801 
Dec. 18. 


Dec. 18. 
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qu'il ne lui arrivera pas de vouloir supputer rigoureusement ce que la 
Prusse a perdu pour ne Jui appliquer qu'un strict équivalent. D’autres 
principes le dirigent, et comme il n’est pas porté d'ailleurs à contester 
les bases principales du projet présenté, il n’aurait guère trouvé dans la 
communication de la Prusse que des choses à approuver, si quelques 
considérations importantes ne l’avaient retenu . . . 

C'est un principe pour le gouvernement français et dont celui de 
Prusse ne pourra manquer de reconnaître la force, qu'il doit tendre à 
éloigner du Rhin toute puissance prépondérante, car soit qu'il faille pré- 
voir la possibilité de quelque altercation avec l'Autriche, soit qu'on s’ar- 
rête à l'espérance comme au désir de voir les meilleurs rapports toujours 
subsistants entre la France et la Prusse, on doit désirer qu'il n’y ait 
aucun point de contact entre la République d’une part et chacune de ces 
deux puissances. 

Par les mêmes motifs et en conséquence des rapports intimes qui 
lient la Hollande à la France, on doit désirer encore que les possessions 
de S. M. Pr. ne soient pas limitrophes de la Batavie. La considération 
d'un intérêt majeur et prédominant a conduit à penser qu’il serait extrö- 
mement avantageux que la cour de Berlin trouvât ses dédommagements 
ailleurs que dans le cercle de Westphalie. On s’est rappelé à cet égard 
qu’ane des idées les plus chères au grand Frédéric était de concentrer 
ainsi sa puissance au Nord et à l'Est de l’Allemagne, et on a été porté à 
croire que le cabinet actuel y reviendrait d'autant plus volontiers, que 
cette circonstance est peut-être la seule où de pareilles translocations 
puissent s’operer. 

Il convient donc, général, que vous rameniez l'attention du cabinet 
de Berlin sur cet objet, et que vous en fassiez le point principal de vos 
premières conférences avec M. de Haugwitz. 

L’arrangement que nous indiquons peut s'effectuer de deux manie- 
res: ou par des échanges avec l'électeur de Hanovre, ou par des échanges 
avec le duc de Mecklembourg. Cette dernière voie paraît la préférable, 
et il saute aux yeux qu'avec Münster, Osnabrück et toutes les possessi- 
ons prussiennes en Westphalie on ferait à la maison de Mecklembourg 
un apanage qui ne pourrait lui laisser aucun regret sur celui qu’elle 
devrait quitter. Quant aux avantages que retirerait la cour de Berlin 
d’un pareil arrangement, ils sont trop évidents pour que je m'arrête ici 
à les développer, je vous laisse ce soin. Ce que vous devez surtout assu- 
rer, c’est que la disposition du Premier Consul est entière pour procurer 
à la Prusse en augmentation de puissance et de population tout ce qui 
sera compatible avec les autres arrangements de l'Allemagne . . . 

Je ne dois pas laisser ignorer que les sévères insinuations qui ont 
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eu lieu de notre part et l'avertissement qui s’en est suivi de la part de 1801 
S. M. Pr. ont ramené le marquis de Lucchesini à une conduite beaucoup ?*- 18. 
plus circonspecte, ce qui fait que je n'ai pas été dans le cas de vous ex- 

citer à provoquer de nouveau son changement. 


50. Beurnonville an Talleyrand. Berlin 8 nivôse an X. 
Prusse 230, 
Unterrebung mit Graf Saugwit über bie franzöfiichen Entfhäbigungs-Vorfchläge. 
Medlenburg. 

... M. le comte de Haugwitz me fit remettre avant-hier votre dé- Dec. 29. 
pêche du 27 du mois dernier [18 décembre] !) apportée par une estafette 
du marquis de Lucchesini. Je me hätai le möme jour de demander & ce 
ministre un rendez-vous qu’il m’accorda pour le lendemain, hier 7 nivöse 
(28 décembre], et dans lequel j'ai mis en avant la proposition dont vous 
me chargez . .. 

On est bien persuadé ici de la sincérité de l'intention qu’annonce le 
Premier Consul de faire obtenir à la Prusse un juste dédommagement 
de ses pertes et même un accroissement convenable de puissance. C’est 
d'après cette confiance entière dans le gouvernement français qu’on n’a 
pas balancé de se prononcer avec vigueur à Ratisbonne pour le système 
des sécularisations et de presser l'exécution complète du traité de Luné- 
ville. L'intérêt dont il est pour les deux gouvernements d'éviter tout 
point de contact, même dans la supposition de l'intimité la plus stable 
entre eux, n'était pas méconnu à Berlin, et c'était ce même motif qui 
avait porté d’abord à demander les indemnités prussiennes en Franconie. 
Ce n’est qu'après avoir eu connaissance qu'il entrait dans les plans de la 
République de faire passer Bamberg et Würzbourg à la Bavière qu’on 
s'est vu obligé de porter ses regards vers d’autres points et que, rassuré 
d'ailleurs par les dispositions amicales du gouvernement français que 
l'on juge ne pouvoir que se fortifier encore à l'avenir, on a recherché en 
Westphalie les compensations auxquelles on peut prétendre. Abordant 
ensuite les moyens que j'avais indiqués comme pouvant remplir nos vues 
réciproques, M. le comte de Haugwitz m'a promis d'en parler le même 
jour au Roi et de transmettre très incessamment les déterminations de 
S. M. L'opinion personnelle de ce ministre me paraît entièrement favo- 
rable à nos ouvertures. Il sent l'utilité de faire disparaître toute occasion 
d'altercation entre nous par la formation d’Etats intermédiaires qui ne 
puissent même que devenir un nœud de plus pour nos gouvernements. 
Il sent toute l'importance de l'acquisition d’un pays limitrophe qui arron- 


1] Bergl. No. 49. 
Bailleu, Preußen und Franfreich. 2. 5 


1801 
Dec. 29. 
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dirait la Prusse et lui procurerait un prolongement précieux de côtes, 
des rades et des ports de mer... . Enfin aucune des raisons qui rendent 
ce projet intéressant pour la Prusse n'échappe à M. le comte de Haug- 
witz, mais en même temps il ne se dissimule point les difficultés que 
peut rencontrer son exécution. Ce qui eût été facile sous le règne de 
Frédéric Il ou même de son successeur, pour lesquels les convenances 
faisaient loi, peut n'être point praticable aujourd'hui sous un Roi attaché 
à sa famille et à celle de son épouse, et régi par les principes d'une mo- 
ralité sévère qui réprouve toute disposition même fructueuse que la jus- 
tice n'autorise pas. Ce n'est donc que par le libre consentement des 
princes intéressés que les échanges en question pourront avoir lieu. M. de 
Haugwitz m'a dit qu'il allait inviter le Roi à négocier directement avec 
ces deux princes, à leur écrire particulièrement pour leur représenter les 
avantages qu'ils pourraient trouver eux-mêmes dans le changement de 
possession qu'on leur propose !) . .. 


1) Am 12. Januar 1802 berichtet bann Beuruonville: »Les ducs de Mecklen- 
bourg ont, comme il était naturel de le présumer, fait aux ouvertures de S. M. 
Pr. une réponse entièrement négative. Ils ont exprimé leur refus séparément, 
mais presque dans les mêmes termes; l’un et l’autre ont été pénétrés de douleur 
à la lecture de la lettre du Roi qui leur propose de renoncer à leur patrie, à 
des domaines qu'ils tiennent de leurs ancêtres etc.« 


1802, 


51. Rote des preußischen Minifteriums an Beurnonville. Berlin 1802 
Sanuar 17. ” 
R. 92. 2uch. No. 40 vol. 10. Concept von I. W. Lombard 1). 


Ablehnung der franzöfiihen Anträge wegen der Entfbübigungen. Neue Vorfchläge 
Preußens. 


Le gouvernement de la République française vient d’adresser aux 1802 
ministres de S. M. Prussienne des offres et des observations qui portent °*- 17- 
le caractère, celles-là d’une amitié, celles-ci d'une franchise également 
rares dans les relations des états. 

L’admission du principe des indemnités a été le fruit d'un boulever- 
sement et payée par dix ans de maux. Si un bouleversement nouveau 
pouvait présider à l'application, nul doute que les convenances ne fus- 
sent mieux consultées, que des frontières tracées par la main des siècles 
et du hasard ne pussent se régler sur l'intérêt, que mille collisions fu- 
nestes ne disparussent. Mais des traités saints ont déjà fixé les bases, 
mais leur but fut de rendre la paix à l'Europe et non de la replonger 
dans un chaos sans issue, mais la violence et l'injustice sont aussi peu 
dans les intentions du Roi que dans les vues du Premier Consul. Le 
moyen sanctionné, C’était avant tout aux sécularisations à l'offrir. Il 
n'est point avantageux à la Prusse. La sagesse du Roi l'avait senti, 
avant que l’amitié de la France s’en fût ouverte à ses ministres. Entre 
les états ecclésiastiques disséminés sur la surface de l'Allemagne, il en 
était à peine un qui fit corps avec la monarchie. Chaque plan l’étendait 
vers ses parties faibles, et pour elle, il ne semblait en effet être question 
que de regagner des revenus, tandis que d’autres, par l’heureux hasard 
des positions, pouvaient trouver dans l'application du principe un agran- 
dissement véritable et une source effrayante de forces nouvelles. 


1) Bon bicjent Concept tft nur noch ble zweite Hälfte vorhanden (in R. 67 B 21;; 
eine vollftändige Abfchrift der Note, die bent obigen Abbrud zu Grunde liegt, fand fi in 
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1802 Un moment on s'était flatté de tirer de cette situation défavorable 

Jan. 17. tout le parti du moins dont elle était susceptible. Le premier projet mis 

en avant par la Prusse en fait foi. En rassemblant la masse des indem- 

nités qu'elle espère dans le cercle de Franconie, il semblait qu'avec 

les provinces qu’elle y possède déjà il fût possible de créer une puissance 

réelle qui, donnant la main à la Bavière d’un côté et à la Saxe de l’autre, 

eût été susceptible de défense et peut-être un point de départ pour des 
diversions décisives. 

Mais ce calcul n’était juste qu’autant qu'on pouvait donner au projet 
une très grande extension. Le traité de Lunéville lui fixa des bornes 
étroites et des lors il a dû tomber. L'obligation de placer le grand-duc 
de Toscane en Allemagne, le hasard heureux pour la cour de Vienne 
qui place sous sa main de riches provinces, la nécessité malheureuse qui 
en frustre la Bavière, l'impossibilité d’assigner à celle-ci ailleurs que 
dans la Franconie même des indemnités qui ne soient pas illusoires, l’ac- 
croissement des forces de la maison d'Autriche du côté où la Prusse ne 
peut lui en opposer de promptes, le long silence du Premier Consul sur 
le plan communiqué, silence qui fut le fruit sans doute des observations 
développées tout à l’heure et saisies à Paris par l'amitié comme à Berlin 
par la prudence, tout fit la loi d’un projet nouveau. 

Ce n'était plus qu'à l'Occident qu'on pouvait se promettre des acqui- 
sitions utiles. Dans la Franconie, on se réduisit à demander des modifi- 
cations de frontières, calculées seulement sur les besoins de l’administra- 
tion intérieure, et le second plan, comme l’autre, fut confié avant tout 
au cabinet des Tuileries. La France a répondu par des objections, mais 
l'esprit qui les a dictées est plus qu’un assentimeht. Ce n’est pas à Ber- 
lin qu’il en coûte d'adopter le même langage. 

Les scrupules, ainsi que les offres du Premier Consul, reposent sur 
deux sortes de considérations, les unes puisées dans les intérêts de la 
République, les autres dans ceux de la Prusse. 

On a senti à Paris ce qu’il y a de désavantageux pour la Prusse dans 

la situation des pays dont les sécularisations devront disposer. On a jugé 
la différence d’une extension précaire et lointaine et d’un accroissement 
de forces près du centre des anciens états. On a conçu l’idée d’un troc 
qui, rejetant au delà du Weser les maisons de Mecklembourg, réunirait 
leurs belles provinces à celles de la monarchie. Le patriote prussien, 
libre dans ses vœux, n’eût pu mieux les calculer. Un coup d’eil sur la 
carte, un souvenir emprunté à l’histoire des dernières guerres, suffit pour 
constater les avantages du plan. L'idée seule est un titre à la reconnais- 
sance. Mais ici se présentait un obstacle qui partout ailleurs n’existait 
pas. Il ne fallait pas seulement le concert des puissances qui partagent, 
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il fallait le consentement des possesseurs actuels. Ni le caractère et 1802 
les relations du Roi, ni les engagements du Premier Consul, ne laissaient 3°": 17. 
le choix des moyens, et l'ambition même, guidée par des principes 
moins religieux, eft reculé à l'ombre d’une violence dans un moment où 
l'Europe saignait encore et où l'exemple d’une injustice allait les motiver 
toutes. C'était sur la conviction qu'il fallait agir. Aussi la France dans 
ses propositions avait épuisé tout ce qui pouvait la produire. Le lot as- 
signé aux ducs leur eût donné une existence bien supérieure à leurs 
. moyens actuels et si l'heureux coin de terre qui les a dérobés à tant d’ora- 
ges ne leur füt devenu plus cher par des comparaisons trop récentes, 
on n'avait pas épargné la séduction de la grandeur. | 

Le Roi, qui tout au plus efit proposé des modifications sur quelques- 
uns des objets du troc, pénétré de l'importance du plan, de ses avantages, 
des intentions qui l'avaient dicté, s'en est ouvert directement aux ducs 
dans des lettres confidentielles). A un tableau comparatif des objets 
d'échange, il a joint l’aveu que s’il était possible de s'entendre, il se pré- 
terait à plus de complaisances encore. Il a invité surtout les deux princes 
à consentir que des personnes éclairées sur les vrais intérêts des trois 
états discutassent du moins la question. L’un et l'autre ont été si prompts, 
si péremptoires dans leur refus, ils l'ont exprimé avec tant de chaleur, 
que si le Roi n'était au-dessus des interprétations fausses et si quatre 
ans n'avaient constaté ses principes, il se serait cru méconnu. 

La première alternative des propositions de la France où c'est ex- 
clusivement l'intérêt de son amie qu’elle consulte, rencontrant ainsi des 
obstacles insurmontables, il reste à discuter la seconde où la République 
fait entrer des considérations qui lui sont propres. 


La France ne veut pas être gênée dans ses relations avec la Hol- 
lande. Elle préfère que la Prusse ne s’en rapproche pas davantage, ou, 
pour ramener son observation à un principe général, elle pense que lors- 
que deux grands états ont le bonheur d'avoir des intérêts communs, il 
faut tâcher surtout qu'ils n’en aient pas de différents, et pour cet effet 
éviter les points de contact, autant qu’un ordre de choses dépendant en- 
core de leur choix le permet à l’un et à l’autre. 

Rien de plus sage que ce principe. Maïs peut-être était-ce à la 
Prusse plus qu’à la France à le sentir. Plus la première connaît ses for- 
ces, moins elle a besoin de se les exagérer. Elle est entre le Weser et 
la Vistule ce qu'elle fut dans d'autres temps, sûre dans ses moyens de 
défense et redoutable dans sa vengeance. Au delà, elle ne peut avoir que 


1) Im Seh. Stants-Ardiv bat fit Über biefe Verhandlung nichts ermitteln laffen. 


1802 
San. 17. 
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des ennemis dangereux ou des amis sans alarmes. Trois voisins puissants 
l'entourent. Du côté du Midi, elle est dans tous les moments prête à tous 
les genres de guerre ; là est la masse de ses forces, là le besoin et les 
souvenirs ont tout réduit en système. Moins assurée vers l'Orient, de 
grands intérêts du moins lui garantissent la tranquillité de ses frontières, 
et, en cas de besoin, ce serait à la victoire de réparer de premières pertes. 
Mais vers le Rhin, elle n’a jamais eu qu’une puissance comparative, qui 
cesse des que la Hollande n’est plus isolée. Cette république, partie in- 
tégrante aujourd'hui du système militaire qui défend la France, achève 
d'assurer à la dernière l'empire dans ces contrées, et s'il est vrai que les 
passions des hommes changent, il est plus vrai que la force des choses 
l'emporte toujours sur elles. La Prusse peut méconnaître ses intérêts, mais 
elle ne peut pas n'y point perdre la première. Des provinces séparées 
du centre de la monarchie et même isolées entre elles ne sont pas faites 
pour inspirer de l'ombrage. Rassemblées, accrues, elles offriront des 
ressources pécuniaires applicables à cent lieues de là: elles ne seront 
jamais pour leur voisin immédiat (car la Prusse est assez grande pour 
oser être vraie), elles ne seront jamais pour lui qu'un gage des intérêts 
communs aux deux empires et de l'amitié qui les lie. 

Ainsi, désespérant de trouver ailleurs que dans les sécularisations 
les indemnités qui lui sont dues, éprouvant une répugnance invincible à 
les chercher en Franconie par des considérations militaires et politiques 
qu'un coup d'œil du Premier Consul lui aura fait pénétrer, le vœu favori 
du Roi serait que la France püt partager sa conviction et revenir au der- 
nier projet de la Prusse, sauf les modifications moins essentielles qui pa- 
raitraient indispensables à l’une et que l’autre s’empresserait d'adopter. 

Mais si c’est en vain qu'on a combattu les objections de la Républi- 
que, si elle se refuse à la conviction du cabinet de Berlin, le cabinet de 
Berlin se rend à la sienne, jaloux de terminer, füt-ce par des sacrifices, 
une discussion dont l'Empire peut tant souffrir et de cimenter par une 
dernière preuve de confiance les liens qui l’attachent à son alliée. 

Dans ce cas, on propose d’assigner à la cour de Berlin ses indemnités 
de manière à adopter pour principe dans leur choix qu'on évitera tout nou- 
veau contact, soit avec la France, soit avec la République batave. Il est 
même possible de donner à ce dernier principe une grande étendue, si l’on 
faitune réflexion. La Prusse, dans le calcul de ses pertes, est partie d’une 
hypothèse vraisemblablement fausse, savoir que ses péages sur la droite 
du Rhin souffriraient aussi des entraves. Qu'on la rassure sur ce point, 
que la France veuille s’en expliquer avec elle, et l’ensemble des pertes, 
au lieu de monter à un million, se réduirait à 751 000 écus de revenus 
annuels. Des lors le Roi trouverait sans peine ses indemnités, en s’astrei- 
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gnant, plus peut-être que le Premier Consul ne l’a désiré lui-même, au 1802 
principe d’an entre-deux. Jan. 17. 

Voici quels seraient alors les objets qui pourraient s’assigner à la 
Prusse : 1° Hildesheim, qui rapporte par an 179000 écus; 2° l’Eichs- 
feld avec la ville d’Erfurt et son territoire, 160 000 &cus; 3° Paderborn, 
80 000 écus; 4° les parcelles demandées en Franconie et dont le tableau 
se trouve dans le dernier projet, 100 000 &cus; Osnabrück, 150 000 écus, 
— 669000 écus ; et pour compléter la somme, une lisière du pays de Mün- 
ster qui joignit le reste du duché de Clèves avec les autres provinces du 
Roi. Ainsi la grande partie du premier évêché de ce cercle séparerait la 
monarchie des deux républiques. | 

Après avoir ainsi satisfait aux désirs du Premier Consul, le Roi ne 
craindrait plus qu'une dernière objection. C'est d'Osnabrtick qu'il s’agit. 
Cet évêché est, sous un rapport du moins, propriété en même temps sé- 
euliere. En vertu des constitutions, de deux élections l’une doit tomber 
sur un prince du sang de Hanovre. Le ministère de l’électeur-roi vient 
de s'acquitter sur cet objet d’un office dont on va faire la communication 
à celui de la République. Au moment d'une paix générale, le Premier 
Consul lui-même répugnera peut-être à léser la maison qui règne en 
Angleterre. D'autres cours aussi n’y seront pas indifférentes, et sans 
doute ce n’est qu'à un assentiment commun qu'on devra le germe d’une 
paix longue et sincère. Alors en restant toujours fidèle au principe d’e- 
viter les nouveaux contacts, le pays de Recklingshausen et une plus grande 
portion de celui de Münster seraient les seules compensations qui reste- 
raient à la Prusse. 

Le Roi, pénétré de la franchise avec laquelle la République s'est ex- 
pliquée, espère avoir payé la dette de confiance contractée envers elle. Il 
ne lui reste plus qu'un vœu, c'est d’être bientôt instruit de la maniere 
dont le Premier Consul aura envisagé ses propositions. Le besoin de 
l'ouvrage même est pressant, celui de son accélération se fait sentir tous 
les jours. La France elle-même ne verra pas d’un œil indifférent son 
allié naturel privé des moyens qui lui sont dus, et certainement la Prusse 
n'aura pas en vain compté sur cet intérêt 1). 


52, Cucchefint an Gaugwib. Paris 1802 Januar 17. 
Eigenhändig, gez. uchefini. 
Empfiehlt Gewährung von Geldgefchenten für Talleyrand und Andere. 
[Durch Courier] Les avis certains que j'ai des assurances données Yan. 17. 
par les agents autrichiens à plus d'une personne qui entoure le général 


1: Oraf Goert, der fih bamals in Berlin aufhielt, fehreibt fiber biefe Note am 27. Ia- 
unar an SHarbenberg: »J’ai lu ... la pièce qui est partie le 19 pour Paris. Elle 


1802 
San. 17. 


Jan. 19. 
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Bonaparte et le ministre Talleyrand de grandes récompenses si l'on par- 
vient à donner aux affaires des indemnités une tournure favorable aux 
vues de la cour de Vienne, m'ont engagé à en faire mention dans ma 
dépêche d'aujourd'hui. L'expérience a appris à ceux qui traitent d’af- 
faires ici à ne rien donner avant que l'affaire ne soit entiérement finie, 
mais elle leur a prouvé aussi que l’appas du gain fait souvent faire des 
miracles. Quand il s’agit d'obtenir des provinces, il me paraît que si 
une somme d'argent qui ne soit pas excessive pouvait engager la mai- 
tresse, le confident ou le secrétaire intime du ministre à nous la [sic] pro- 
curer effectivement du Premier Consul, ce serait le cas de déroger à la 
règle très juste d’ailleurs de se refuser à de pareilles propositions. Le 
gouvernement français est malheureusement encore monté sur le pied 
des corruptions. Elles suffisent rarement pour faire réussir un projet nui- 
sible à l'État: mais elles sont presque indispensables pour obtenir justice 
en affaires d'argent, ou faveur en politique. Presque tout ce qui concerne 
la radiation des émigrés se vend. Les généraux à qui le Premier Consul 
les accorde le plus aisément en ont fait souvent une finance. Vous savez, 
chère Excellence, ce qu’on a dit en tous temps du ministre Talleyrand. 
Son amie semble encourager les gens modestes et réservés en étalant à 
leurs yeux les beaux cadeaux que Russes, Autrichiens, Suédois, Romains 
et Anglais lui offrent à l'envie. Si l'on était autorisé en cas de plein 
succès à faire espérer quelque chose — vous m’entendez, mon cher 
comte. Malgré la facilité que je pouvais avoir en d’autres temps, je 
n'ai jamais proposé au feu Roi, soit en Pologne, soit à Vienne, des me- 
sures pareilles. Mais la persuasion qu'ici elles peuvent (employées avec 
ménagement et à propos) faciliter la réussite du grand projet que S. M. 
a conçu pour ses indemnités, m'a forcé d'en parler!) ... 


53. Beurnonville an Napoleon. Berlin 29 nivöse an X. 
Gigenhändig. Archives nationales, AF IV 1690. 
Die preußifche Politik. 

... Nos relations avec la Prusse sont dans ce moment sur le pied 
le plus avantageux que nous puissions desirer. Le cabinet prussien, 
vous le savez, a depuis l’époque du traité de Lunéville suivi avec nous 
la marche la plus franche et la plus ouverte. Il a pris à Ratisbonne 
l'initiative dans l'affaire des indemnités; il a proclamé sa résolution 


doit être de la plume du sieur Lombard, très éloquente, on y témoigne dans 
un style onctueux la reconnaissance des intentions libérales et bienfaisantes du 
Consul royal etc.« | 

1) Ju einem Schreiben vom 3. Januar 1801 hatte fit Lncefint bereits in einem 
ähnlichen Sinne gegen Haugwit geäußert. 
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ferme de faire exécuter, de concert avec nous, les dispositions du susdit 1802 
traité et de réaliser les séeularisations ; il a repoussé avec force les pré- >" 19. 
tentions de la cour de Vienne tendantes au rétablissement préalable en 
Allemagne des trois électorats ecclésiastiques; enfin il s’est refusé à 
toutes insinuations des autres puissances pour ne s'entendre qu'avec la 
République. Après vous avoir antérieurement soumis un plan général 
d’indemnite, il vous présente aujourd'hui un supplément de projet de- 
venu nécessaire en conséquence du désir que nous avons montré de faire 
cesser tout nouveau point de contact entre la Prusse et la France, comme 
aussi entre elle et la République batave. Il se prête avec empressement 
à cette idée, et le nouveau travail de M. de Haugwitz que j'expédie au 
ministre des relations extérieures est fondé sur ce principe . .. 

Beurnonville bittet um Urlaub zu einer Neife nach Paris. J'ai à vous 
entretenir particulièrement, et même au nom du Roi, d'objets qu'il peut 
être utile de peser avec maturité dans un temps où vous êtes occupé à 
fixer le système définitif de votre politique sur des bases solides et du- 
rables. Ce n’est que dans une conversation avec vous que je puis bien 
m'expliquer sur tout ce qui tient à cette importante question . .. 


54. Haugwib an Talleyrand. Berlin 1802 Februar 18. 
RB. XI, 89 A. Concept von 2. D. Le Coq, gez. Haugwig. Diundum in Prusse 230. 
Empfehlung des nad) Paris reifenben Prinzen von Oranien. Luchhefint. 


Citoyen Ministre. Permettez-moi de me prévaloir des dispositions Betr. 18. 
obligeantes dont j'ai fait l'épreuve de votre part à l'occasion de mes der- 
nières lettres pour m'adresser encore à vous pour une communication 
directe, sur un double objet de grand intérêt. 

Monseigneur le prince héréditaire d'Orange, animé du désir de con- 
vaincre personnellement le Premier Consul de l’attachement que sa mai- 
son a voué désormais à la France et de lui recommander ses intérêts, a 
résolu de se rendre pour cet effet à Paris. Il se trouve muni d’une lettre 
particulière du Roi au Premier Consul, qui lui exprime également les 
sentiments d'amitié et d'estime de S. M. et l'intérêt que lui inspire le 
sort de la maison d'Orange’). Elle se flatte, Citoyen Ministre, que de 
votre côté vous voudrez bien concourir par vos conseils éclairés et vos 
bons offices, au but que le prince se propose. C’est avec une confiance 
entière que je me suis chargé de vous en faire la demande, en vous as- 
surant de l’extrême obligation que le Roi vous aura de l'intérêt que vous 
voudrez bien prendre à une cause qui le touche de si prés. 


1) Dies Schreiben bat fich nicht ermitteln Tafien. 





1802 
Febr. 18. 


Febr. 27. 
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S. M. a cru devoir saisir aussi l'occasion de ce voyage pour se pro- 
curer une connaissance positive des sentiments du Premier Consul sur 
un autre objet qui lui tient au cœur. Ayant mis de tout temps le plus 
grand prix au maintien et à l’affermissement de ses relations intimes 
avec le gouvernement français, S. M. fit choix du marquis de Lucchesini 
pour être l'organe de ses sentiments et le dépositaire de ses intentions à 
cet égard, dans l'espérance que ce ministre dont elle connaissait le zèle 
etfles talents aurait le bonheur de se concilier la confiance du Premier 
Consul. Vous n'ignorez pas les circonstances qui depuis parurent dé- 
truire cet espoir. Cependant, vers la fin de l’année dernière, des témoi- 
gnages officiels de satisfaction de la part du gouvernement engagèrent le 
Roi à accréditer formellement ce ministre en mission permanente; mais 
tout récemment des signes non douteux d’un retour de mécontentement, 
ont suspendu la remise de ces lettres de créance. Il importe à S. M. 
tant pour le bien des affaires, que pour mettre au jour ses sentiments 
personnels envers l’auguste chef de la République, de sortir d'une incer- 
titude embarrassante sur sa façon de penser à cet égard. S’il veut bien 
rendre sa confiance au marquis de Lucchesini, le Roi, persuadé de l’ap- 
plication constante de ce ministre à la mériter, en sera charmé et ne de- 
mandera pas mieux que de le conserver dans le poste important qu'il 
occupe. Si au contraire, des raisons quelconques, sur lesquelles S. M. 
ne se permettra jamais le moindre jugement, le faisaient persister dans 
son ancien éloignement à cet égard, elle n'hésitera pas plus longtemps de 
lui prouver son amitié, en prenant son parti en conséquence. C’est donc 
sur cette question, qu'elle vient de lui demander par l’organe du prince 
d'Orange une explication franche et positive. Je me fais un devoir de 
vous en prévenir, Citoyen Ministre, en vous priant de vouloir bien faciliter 
cette explication et contribuer ainsi à mettre le Roi en état de se déter- 
miner de la manière qui sera la plus agréable au Premier Consul. 

Je me flatte que vous voudrez bien reconnaître dans cette lettre, le 
désir ardent qui m’anime de cimenter entre nos gouvernements l'intelli- 
gence la plus intime et la plus parfaite, qui dans les circonstances im- 
portantes du moment, ne peut tourner qu'à leur avantage commun. Elle 
est en même temps l'effet de l'extrême confiance et de la haute consi- 
dération que vous m'avez inspirée . . . 


55. Dignon an Talleyrand. Berlin 8 ventôse an X. 
Prusse 230. 
Allgemeines Bebauern über die Abreife von Beurnonville. Prinz Ferdinand. 
... Je m’abstiendrai de vous entretenir davantage des regrets que 
laisse ici le général Beurnonville. Le Roi s'en est exprimé avec plusieurs 
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personnes de la manière la plus flatteuse pour le general, et S. M. la 


Reine me demanda avant-hier avec intérêt si j'avais déjà des nouvelles Fr. 27. 


de son voyage. S. M. la Reine me parla aussi du citoyen Caillard, pour 
qui elle conserve la plus grande estime . .. 

Trait caractéristique de la maison de Brandebourg. Le vieux prince 
Ferdinand de Prusse, frère de Frédéric II, qui est malade depuis un 
mois, refuse de quitter le lit, parce qu'il ne veut faire usage ni de pan- 
toufles ni de robe de chambre. Il veut, en se levant, reprendre son uni- 
forme et ses bottes. Quelle différence des princes de cette maison à ceux 
des autres familles régnantes de l'Europe !) | 


56. Saugiwib an Luchefini.?) Berlin 1802 März 2. »En toute häte.« 
R. 92, Luch. Ro. 31. Mundum, ges. Daugwis. 
Der König genehmigt bie lebten franzöfifchen Anträge. 

[Durch Courier] Vous comprendrez sans peine, chère Excellence, 
que vos dépêches du 20 février me donnent de l'occupation. Le plus 
essentiel m’a paru être l’envoi du courrier qui vous apporte les présentes 
pour vous mettre en état de satisfaire à l’impatience avec laquelle vous 
dites qu’on attend là où vous êtes la détermination du Roi... Je me 
flatte que le prince d'Orange approuvera que j'ai fait partir son homme. 
Ce dernier se proposait de passer par Oranienstein; mais comptant les 
heures et ne voulant pas perdre un moment pour vous faire parvenir 
l'accession préalable du Roi à la proposition du Premier Consul, je l'ai 
engagé à prendre le chemin le plus court sans s'arrêter nulle part. En 
3 ou 4 jours, je ferai partir l'expédition qui vous apportera vos pleins 
pouvoirs et instructions. Je me flatte que le tout vous mettra en état de 
conclure sans délai. Je ne saurais vous exprimer quelle est ma satis- 
faction de nous voir toucher au terme et de vous savoir chargé de la 
besogne. 

Radidrift. Dans l'intention de rendre la chose avec le plus de 
précision possible, j'ai l'idée de vous envoyer un projet de convention, du- 
quel je partirai dans les explications qui y seront jointes. Mais le moins 
possible je vous imposerai de gêne; je sens combien cela est important. 


1) Nach einem Befuch bei bem genefenen Prinzen Ferdinand fchreibt Bignon: »Il est 
impossible d'avoir une sève plus française que ces vieux et respectables chönes 
de Brandebourg.« 

2) eines der Altenftücde, auf welche in biefenr Schreiben Bezug genommen wird, ift 
im Berliner Archiv vorhanden. Im Barifer Archiv (France, Vol. 1795) findet fih bas 
Original eines Turzen Erlaffes von Griebrid Wilhelm I. an Luchefini vom 1. März, 
in welden e8 beißt: »Je n'ai pas voulu tarder à vous faire part de toute la satis- 
faction que m'ont causée les dernières ouvertures du gouvernement de la Répu- 
blique.s Bergl. auch Urf. No. 59. 


1802 


März 2. 


1502 
Mary 5. 


76 Urkunden No. 57—58. 


57. 3.8. Lombard an Rucchefini. Berlin 1802 März 5. 


B. 92. Luch. No. 35. Mundum, ges. Lombard. 
Weifungen bes Königs für die Verhandlung über die Entihäbigungen. Ridficht- 
nahme auf Rußland. 

[Durch Courier] C’est entre nous, mais par ordre du Roi, qu'au mi- 
lieu de douleurs continues et forcé d’emprunter la plume d'un collègue, 
j'ose ajouter quelques mots aux notions multipliées qui vous sont trans- 
mises aujourd'hui. 

Celui qui signera la convention à laquelle la Prusse va devoir de 
riches provinces, aura rendu à l'État un service dont la mémoire ne périra 
pas, mais V. Exc. peut en rendre à S. M. un second que ce grand prince 
reconnaîtra d'autant plus qu'avec tous vos titres à sa gratitude pour la 
conclusion de l'acte même vous seul auriez le mérite de la forme qu'on 
désire de lui donner. 

Il est une relation qui de tout temps fut pour la Prusse la première, 
qui aujourd'hui n'est pas seulement celle des deux états, mais celle des 
deux souverains et sur laquelle le nôtre ne verrait pas sans un chagrin amer 
se répandre le moindre nuage. Je n'ai pas besoin de dire à V. Exc. que 
je parle de la Russie. C’est ne pas trop compter, je crois, sur la sagesse 
et les principes actuels de l'Empereur, que de ne pas craindre de sa part 
les dernières extrémités. Mais quel moment neamnoins pour ce minis- 
tère superbe, nagueres despote en Europe ou du moins tendant à l'être, 
que celui où une convention décisive sur des intérêts essentiels et com- 
muns à toute l'Europe va s'arrêter à son insu, que dis-je? va s'exécuter, 
avant même que le soupçon en soit parvenu à Pétersbourg. Il est dans 
l'ordre des possibles du moins que la surprise enfante un langage et de 
premières démonstrations étrangères au cœur du monarque et faites, sinon 
pour détruire, du moins pour suspendre nos relations les plus chères. 

Si l'on avait à faire à un gouvernement moins entier dans ses opi- 
nions que celui auprès duquel vous résidez, il y aurait moyen peut-être de 
mettre dans les formes le contre-poison du fond. Le nom de la Russie 
répété avec affectation dans l'acte, les princes protégés par elle men- 
tionnés comme devant, avant tout autre, obtenir des dédommagements 
brillants, la nouvelle du parti pris communiquée de concert à Péters- 
bourg par des courriers partis de Paris comme un parti commandé per 
le besoin de la paix et par la lenteur des discussions, dans l'espérance de 
l'assentiment que la Russie, par les mêmes motifs, voudrait ne pas lui 
refuser, la déclaration simultanée qu'on adopte le reste de son plan 
d'indemnisation, mille tournures, enfin mille détails qui en politique 
peuvent tant sur l’amour-propre, réussiraient peut-être à le consoler ici : 
ce serait faire pour le Roi plus encore que V. Exc. avec les données gé- 
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nérales ne l'imagine, et c'est à cet égard surtout qu'il compte sur votre 
talent. 

La France nous doit ces ménagements, non-senlement par les rai- 
sons alléguées dans le post-seriptum du ministère, mais par bien d'autres 
encore : elle profite durement de sa supériorité ; elle confond deux objets 
tout différents par leur nature, les affaires d'Italie et celles d'Allemagne; 
elle nous offre des provinces qui seraient un dédommagement superbe, 
si elles n'étaient que cela, mais qui sont un lot ordinaire, dés que des 
obligations aussi dangereuses et la possibilité d'une guerre les accom- 
pagne et les balance; enfin il n'y a pas de parité dans nos engagements : 


nous lui garantissons l'Italie et nous le pouvons, car le seul ennemi qui 


la lui conteste est à portée de nos armes; la France nous garantit nos 
nouvelles acquisitions et ne le peut pas, car ses bras de géant vont jus- 
qu'à Vienne, mais ne vont pas jusqu’en Livonie et ne nous épargneraient 
aucune des suites du ressentiment des Russes; elle devrait donc être 
assez juste pour entrer dans nos sages ménagements et faire, pour nous 
gagner l’amour-propre d'un ami, tout ce qu'elle ne peut pas pour de- 
sarmer la vengeance d’un ennemi. 

Daignez, Monsieur le Marquis, mettre voire imagination à la tor- 
ture pour le choix de formes qui puissent à cet égard consoler le Roi. 


1802 
Mars 5. 


Je ne saurais trop vous dire combien il y tient et combien il se promet 


dans cette occasion de votre zèle. Croyez en toute idée que votre ex- 
périence vous suggérera, pourvu qu’elle ne soit pas en contradiction 
avec les instructions que vous recevez; quelque neuve quelle soit d’ail- 
leurs, pourvu qu’elle tende au but susdit, elle est sûre de plaire. 

[Bon Lombard’3 Hand] Je souffre et finis. 


58. Bignon an Talleyrand. Berlin 15 ventôse an X. 
Prusse 230. 
Der Kabinetsrath Lombart. 

. . . Deux grandes considérations, selon M. Lombard, doivent por- 
ter le cabinet prussien à cet extrême ménagement pour la Russie: le 
poids énorme de cette puissance, dont une secousse irrégulière peut faire 
le plus grand mal à ses voisins ; et le calcul des chances à venir qui ne 
doivent pas non plus être étrangères à la République. Le dernier motif 
sartout lui paraît le plus important dans les circonstances actuelles. 


Mary 6. 


Lorsque l'Europe sera rentrée dans une position fixe, que le système fé- 


dératif de la République reprendra sa direction naturelle, il ne pourra 
qu'être précieux pour la Prusse et la France de se trouver avec la Russie 
dans des rapports qui fortifient l'ordre des choses qu’elles auront adopté. 
C'est ainsi que s'est exprimé M. Lombard, et c'est là aussi en effet la 


1802 
Marz 6. 
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veritable opinion de M. de Haugwitz. M. Lombard, ainsi que M. de 
Haugwitz, jugent interminables toutes discussions qui s’ouvriraient entre 
plusieurs puissances; il pense que deux volontés seules ont besoin de se 
réunir; que ces deux volontés une fois d'accord, devront être appuyées 
par des faits, des actes d’une vigueur décisive, et que ce n’est qu’alors 
que le traité de Lunéville recevra son complément, les états lésés une 
Justice satisfaisante et l’Europe entière une forme permanente, une sta- 
bilité pleine et définitive. 

Permettez-moi, Citoyen Ministre, une digression qui ne tient que 
faiblement à la politique, mais qui y tient pourtant, et vous savez mieux 
que moi que dans ce genre rien n’est à négliger. M. Lombard se mêle de 
littérature. Il fait imprimer dans ce moment à Paris une traduction en 
vers français du 4° livre de l’Eneide. Cette traduction n'est certaine- 
ment pas sans mérite, mais gare que nos aristarques sévères ne la disse- 
quent sans pitié et ne voient dans le poëte le secrétaire de S. M. Pr. 
M. Lombard m'a dit qu’il se proposait de faire présenter au Premier Consul 
l'hommage de ce travail par le général de Beurnonville, et il m'a de- 
mandé si je pensais que le Premier Consul l’aceueillit avec intérêt. Je 
n'ai dû répondre que d’une manière affirmative. Cette petite circonstance, 
Citoyen Ministre, ne peut-elle pas fournir l’occasion d'augmenter le pen- 
chant de M. Lombard pour la France? Les séductions de l'amour-pro- 
pre sont si douces, et l'amour-propre des beaux esprits est si facile à 
mettre en jeu, que l’un de ces témoignages de bonté que le Premier Con- 
sul sait accorder avec tant de délicatesse, deviendrait peut-être un lien 
insensible qui enchaînerait M. Lombard, sans qu'il s'en aperçût, à nos 
intérêts, ou du moins le disposerait à voir ceux de son pays comme atta- 
ches aux nôtres. . ..... 

M. Lombard, dont les goûts littéraires me fournissent à moi, cou- 
pable aussi d'un peu de métromanie, un moyen de liaison habituelle, m'a 
dit que je pouvais m'adresser à lui lorsque je voudrais quelque explica- 
tion. Il me semble que je ne dois, Citoyen Ministre, user que discrète- 
ment de cette facilité pour ne pas donner d’ombrage à M. de Haugwitz. 
Je suivrai assidûment ce dernier; seulement dans le cas où sa franchise 
serait douteuse ou du moins ne serait pas complète, je tächerai de trou- 
ver auprès de M. Lombard les éclaircissements qui me manqueraient de 
l'autre côté 1). ...... 


1) Am 27. März fchreibt Bignon: »M. Lombard le jeune, qui avait dû quitter 
Paris avant que le général Beurnonville y fût rendu, a fait présenter au Premier 
Consul par le citoyen Lavalette un exemplaire de l'ouvrage de Son frère dont je 
vous ai déjà parlé. Si le Premier Consul veut donner une marque d'intérêt à 
M. Lombard, secrétaire de S. M. Pr., un Virgile de Didot au traducteur de Vir- 
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59. Aufzeichnumg des Marquis Luchefini. Paris »ce 15 mars 1802.«1) 
R. 92. 2Luch. No. 40, vol. 10. Gefchrieben von PB. Lombart. 
Eröffuung Lalleyranb's über Rapoleon’s Vorjchläge für ben Entihäbigungsvertrag. 


Dans l’entretien que le citoyen Talleyrand, ministre des relations 
extérieures, a eu avec moi le 19 février (30 pluviôse) de cette année dans 
sa maison à la rue d'Anjou, il me déclara d'une manière positive et offi- 
cielle: que le Premier Consul était déterminé à accorder à S. M. le Roi de 
Prusse à titre d'indemnités des pertes qu'elle a faites sur la rive gauche 
du Rhin 1° le duché de Westphalie avec le comté de Recklingshausen, 
2° les évêchés de Paderborn et de Hildesheim; 3° l'Eichsfeld, y compris 
la ville et le territoire d’Erfurt; 4° les enclaves des possessions de S. M. 
en Franconie, compatibles avec les indemnités que la maison bavaro- 
palatine a droit de trouver dans ce même cercle de Franconie; 5° une 
partie de l'évêché de Münster, nécessaire à la réunion et à la communica- 
tion des anciehnes et nouvelles possessions du Roi en Westphalie, d’après 
une ligne que l'on tirerait de concert et pour le but que l’on se propose. 

Le ministre des relations extérieures m’autorisa à faire connaître au 
Roi que l'intention du Premier Consul était qu'une convention secrète 
entre les deux gouvernements fixät sans délai les indemnités, et, qu’aus- 
sitôt que l’acte serait signé, S. M. fit prendre possession par ses troupes 
des pays que la convention lui assignerait; qu'un corps de troupes fran- 
çaises paraitrait en seconde ligne pour appuyer cette prise de posses- 
sion et pour donner le temps d'arrêter définitivement avec le Premier 
Consul les indemnités promises au ci-devant stathouder et à l'Électeur 
Palatin, et à ces deux princes, celui de prendre également possession des 
états qui leur seront départis. 

S. M. le Roi de Prusse devrait de son côté agréer et reconnaître 
envers la République française tous les arrangements que le Premier 
Consul a faits en Italie; à savoir: 1° l'établissement du royaume d’Etrurie, 
29 l'existence de la nouvelle République italienne, 39 la réunion au terri- 
toire français des pays qui forment actuellement la 27° division militaire. 

Voilà le précis des ouvertures que le citoyen Talleyrand me fit par 
ordre du Premier Consul le 19 février et que je communiquai à ma cour 
par ma dépêche du 20 du même mois?), en faisant connaître à S. M. l’at- 
tente dans laquelle on était ici de recevoir sans délai une réponse déci- 
sive à cet égard. 


gile n'est-il pas un présent flatteur que la bienveillance peut offrir et la déli- 
catesse accepter ?« 

1) Am Rande von Lucdefints Hand (außer bem Datum): » Remis aujourd'hui au 
ministre Talleyrand, qui a trouvé qu'il contenait la vérité. 

2; Dider Bericht ift nicht mehr vorhanden. Bergl. S. 75 Note 2. 
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März 15. 


1802 
April 28. 
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60. Bericht Aucchefini’d. Paris 1802 April 28. 
Unterrebung mit Talleyrand. Napoleon. | 


... [Durch Courier] Dans l'entretien que j’eus avant-hier au soir 
avec le sieur Talleyrand à sa campagne, . . . je réunis toutes les rai- 
sons qui justifiaient l'attente dans laquelle V. M. se trouve depuis un an 
de voir fixé par un acte diplomatique avec le gouvernement français 
l'époque, le mode et l'étendue des indemnites qui lui sont dues en Alle- 
magne précédemment assurées par des stipulations passées avee ce 
même gouvernement et nouvellement promises par le Premier Consul... 
Je fixai en même temps l'attention du ministre sur la position de Mgr le 
prince héréditaire d'Orange à Paris, qui ne souffre pas moins de la pri- 
vation des indemnités pour les pertes qu'il a faites, que du désagrément 
de jouer plus longtemps le rôle de solliciteur importun. Je finis donc par 
inviter le ministre à soumettre l’ensemble de mes remarques à la sagesse 
du général Bonaparte, en lui renouvelant la prière que V. M. lui avait 
fait parvenir à plusieurs reprises, tant par Mgr le prince d'Orange que 
par moi, de ne plus différer davantage la conclusion d’un arrangement 
qui manque à la consolidation de la tranquillité générale dont la paix a 
jeté les fondements. 

M. de Talleyrand n’ayant plus d’excuse valable à produire pour jus- 
tifier des délais dont il sent autant que nous l’inconvenance et le mau- 
vais effet, mais qu'il n’est apparemment pas dans son pouvoir d’abreger, 
s'est borné à taxer d'injustes et mal fondées les inquiétudes qu'il croyait 
apercevoir dans le cabinet de Berlin au sujet des indemnités. Il me re- 
produisit avec énergie les promesses les plus solennelles de la volonté 
efficace du Premier Consul pour la pleine et entière satisfaction de V. M. 
et de la maison d'Orange. Il me pressa d'engager ce prince à prolonger 
encore son séjour à Paris et d’inspirer à V. M. confiance et patience pour 
la fin de ses affaires. Ignorant selon toutes les apparences lui-même 
l'instant où la volonté du Premier Consul l’autorisera & donner le branle 
à cet arragement, il ne m'a fait que des réponses aussi vagues qu’insi- 
gnifiantes à cet égard. Le général Beurnonville n’en obtient pas de plus 
positives, et il est encore tout aussi peu initié dans le fond de notre né- 


* gociation qu'il l'était le jour de son arrivée ici . .. 


Cependant je crois savoir d'une manière assez positive que le plan 
de vos indemnités, Sire, de même que ceux des maisons d'Orange et de 
Bavière, définitivement arrêtés et entièrement dressés, se trouvent entre 
les mains du général Bonaparte. Mais comme sa volonté est la première 
et presque unique raison de tout ce qui s'arrange dans le cabinet des 
Tuileries, aussi longtemps que cette volonté impérieuse et puissante ne 
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se déterminera pas à prescrire la répartition des indemnités entre les 


1802 


états prétendants, ni insinuations amicales, ni représentations diploma- rit 28. 


tiques, selon mon humble avis et d’après l'expérience que nous en fai- 
sons, Mgr le prince héréditaire d'Orange et moi, n’en accéléront, ni n’en 
reculeront l’époque tant désirée. Et vous pouvez être sûr, Sire, que 
Talleyrand serait presque aussi embarrassé que chaque membre du corps 
diplomatique de Paris à nous dire d'avance si c’est demain ou dans un 
mois que le Premier Consul l’autorisera à ouvrir les conférences pour la 
conclusion de l’arrangement final... | 

Le Premier Consul a conçu un souverain mépris et la plus invincible 
aversion contre la puissance et le gouvernement de Constantinople. Il 
ne fait plus aucun mystère de son opinion sur la probabilité et l'utilité 
politique de l’&croulement prochain de ce colosse aux pieds d'argile. ... 

Tout reprend autour du général Bonaparte et de son épouse les allu- 
res et l'étiquette de Versailles}: le luxe d’apparat, équipages, livrées, 
nombreux domestiques reparaissent de tous côtés. On met du choix dans 
l'admission des étrangers et les femmes étrangères présentées au Premier 
Consul au cerele du son épouse lui sont nommées par un des préfets du 
palais. Il prend quelque goût pour la chasse, et les forêts où chassaient 
jadis les rois de France et les princes du sang, vont être réservés pour 
lai et les officiers de sa suite. Il connaît et juge à merveille la nation 
qu'il gouverne et mettant aux prises avec une profonde adresse le philo- 
sophe et l’homme religieux, le républicain le plus exalté et le plus loyal 
royaliste, il les contient et les maîtrise tous l’un par l’autre et s'élève à 
la souveraineté sur les marches des succès de toute espèce. . . 


61. Quchefini an Friedrich Wilhelm LIL. Paris 1802 tai 17. 
RB. 92. ue. Jo. 13. Gigenbänbiges Concept. 
Bevorftebenber Abjbiuf der Verhandlung über die Entfhäbigungen. 

'Sire. Apres toutes les contrariétés que j'avais essuyées ici sans trop 
les mériter, je pouvais à peine espérer d'être assez heureux pour devenir à 
la fois l'instrument d'une transaction qui illustrera le règne de V. M. et 
concilier l'agrandissement de la monarchie prussienne avec les ménage- 
ments que sa délicatesse lui prescrit envers l'Empereur de Russie. Je ne 
désespère point, Sire, de répondre en cette occasion à l'honorable con- 
fiance que vous avez daigné placer en moi; si j'y réussis, je croirai avoir 
mérité la protection que V. M. n’a cessé de m’accorder au milieu des 
attaques auxquelles j'ai été innocemment en butte ici, et aucun de ses 
sujets ne lui sera plus respectueusement dévoué que moi. 


1) Schon am 27. September 1801 berichtet Lucdefint: »La maison du Premier 
Consul prend de plus en plus les dehors d'une cour.« 
Baillen, Preufen n. Frantreid. 2. 6 


Mai 17. 


1802 
Mai 18. 
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62. Zalleyrand an Beurnonville. Paris 28 floréal an X. 


Prusse 230. 
Veifungen für die Unterhandlung mit Quchefint über ben Adichluß eines Ber- 
trages mit Preußen. 

General. Le Premier Consul ayant arrêté définitivement ses vues 
sur ce qui concerne le règlement des indemnités en Allemagne, son in- 
tention est que vous entriez immédiatement en négociation avec M. le 
marquis de Lucchesini, muni des pouvoirs de S. M. le Roi de Prusse, à 
l'effet de terminer, par une convention spéciale, la part d’indemnités 
qu'on s’attachera à faire obtenir tant à S. M. le Roi de Prusse qu’à la 
maison de Nassau-Dillenbourg. 

Si le Premier Consul n'avait eu à consulter que son penchant per- 
sonnel et la convenance exclusive de la politique du gouvernement fran- 
çais, il n'aurait pas hésité à adopter toutes les évaluations et les deman- 


des de la cour de Berlin, persuadé qu'il ne pouvait être qu'avantageux 


au gouvernement de la République de favoriser l'extension du pouvoir et 
de l'influence de la Prusse en Allemagne. Mais il n’a pu se dissimuler 
que l'Autriche et la Russie considéraient d’un œil tout différent la question 
de l'indemnité prussienne et que ces deux puissances se montraient par- 
faitement d'accord tant pour déprimer la valeur des pertes de la Prusse, 
que pour réduire son dédommagement au réel équivalent de ses pertes. 
En effet, tandis que le gouvernement prussien évalue ses pertes sur 
la rive gauche, y compris les péages de la rive droite, à la somme de 
1 700 000 florins, l’Autriche ne les porte qu'à 765000fl., et la Russie à 
1 000 000 fl. Ce n’a donc pas été sans porter dans son examen une pré- 
dilection marquée, que le Premier Consul a évalué les pertes de la Prusse 
y compris pareillement les péages de la rive droite et de plus les enclaves 
de Sevenaer, Huissen, Malburgen, et la petite partie de l’Ostfrise qui est 
à la gauche de l’Ems, à 52 milles (quarrés), 150 000 habitants, 1 300 000 
florins. De même, tandis que l’Autriche proposait de donner en indem- 
nité à la Prusse l'évêché de Paderborn, l’abbaye de Werden, celle d’Essen, 
et la ville impériale de Dortmund, tandis que la Russie proposait de 
son côté l'évêché de Münster et le pays de Recklingshausen, le Premier 
Consul ayant examiné la question générale des dédommagements dans 
toutes ses parties et ayant entrevu la possibilité d’assigner à la Prusse 
un lot moins strictement calculé d'après l'évaluation de ses pertes, s'est 
empressé de saisir l’occassion de concourir à un arrangement qui lui soit 
favorable. En conséquence, il propose que la Prusse obtienne en indem-— 
nité: 19 l'évêché de Paderborn, 2° l'évêché d’Hildesheim, 3° Erfurt. et 
Untergleichen, 4° l'Eichsfeld, 5° la partie du haut évêché de Münster 
située à la droite d'une ligne tirée directement d’Olfen, par Münster, 





Berhanblungen über bie Entihäbigung Preußens. 83 


jusqu'au comté de Tecklenbourg, 6° les villes impériales Mtihlhausen, 
Nordhausen, Goslar, 7° les abbayes Hervorden, Quedlinbourg, Elten, 
Essen, Werden, ce qui donne en résultat 214 milles quarrés, 522 500 
habitants, 1830 000 florins, et par conséquent un excédent d'indemnités 
de 162 milles quarrés, 372500 habitants, 530 000 florins. 

‘ est vrai que les objets portés ici en dédommagement pour la 
Prusse sont évalués au-dessus de ce qu'elle a fait elle-même, mais ils le 
sont au-dessous du taux reconnu en commun par l'Autriche et par la 
Russie, et en général on a suivi cette règle, qui est incontestablement la 
meilleure, tant pour les pertes que pour les indemnités, de prendre le mi- 


1802 
Mai 18. 


lieu entre les évaluations de l'Autriche et celles de la Prusse. La cour 


de Berlin ne pourra manquer d'admettre ces éermes-moyens, surtout si 
elle considère: 1° que ses provinces cédées sont évaluées sur le pied de 
2800 habitants par mille quarré et de 7 à 8 florins de revenus par tête, 
tandis que les dédommagements ne sont évalués l’un portant l’autre que 
sur le pied de 2400 habitants par mille quarré et de 4 florins par tête: 
2° que dans le calcul de revenus, il n’est question que de celui du prince 
évêque et qu'il faut songer que chacun desdits évêchés présente encore 
un revenu ecclésiastique considérable partagé entre divers bénificiers et 
dont la plus grande part entrera dans le domaine du prince acquéreur, de 
sorte qu'il n’est pas possible de douter que le pays de Paderborn, celui 
de Hildesheim etc. en passant d’une administration usufruitière sous celle 
de la Prusse, n’en reçoive un accroissement rapide et considérable. 

I doit donc être reconnu que le dédommagement proposé ici pour 
la Prusse doit la satisfaire en tout point, et la question n’est plus que de 
savoir comment on pourra amener l'Autriche et la Russie à ne point re- 
jeter un arrangement qui assure de pareils avantages à la maison de 
Brandebourg. . 

C’est à quoi le Premier Consul s’est déjà appliqué, et il n’est pas 
sans espoir d'y réussir, puisqu'il consent à stipuler déjà par une con- 
vention formelle avec la Prusse sur les points qui la concernent. 

Le Premier Consul propose en outre que l'indemnité du prince de 
Nassau-Dillenbourg soit composée 1° de l'évêché de Fulda, 2° de celle 
de Corvey . .. 

Le Premier Consul, en consentant ainsi à faire pour la maison de 
Prusse et pour celle de Nassau tout ce qui est raisonnable et possible, 
s'attend toujours que S. M. Pr. sera empressée de reconnaître, ainsi que 
le marquis de Lucchesini a été autorisé à en donner l'assurance : 

1° l'organisation actuelle de la République italienne ; 

29 la réunion au territoire français des pays qui forment actuelle- 
ment la 27° division militaire ; 

6* 
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et les deux points devront être formellement exprimés dans la con- 
vention qui sera conclue et qui en résultat devra être composée de trois 
parties principales, savoir : 

19 le renouvellement de la cession faite par la Prusse de tous les 
pays à elle appartenants avant la guerre qui a été terminée par les 
traités de Bâle, de Campo-Formio et de Lunéville, y compris les enclaves 
de Sevenaer, Huissen, Malburgen, et la partie de l'Ostfrise à la gauche 
de l’Ems pour être réunis au territoire batave en conformité et en consé- 
quence de ce qui a été stipulé par la convention de Berlin du 14 thermi- 
dor an IV. Dans cette cession doit se trouver exprimé aussi l'abandon 
de tous les péages quelconques qui étaient perçus par la Prusse sur la 
rive droite du Rhin; 

29 le consentement formel de la République à ce qu'il soit assigné 
en indemnisation à la Prusse: l'évêché de Paderborn, celui de Hildes- 
heim, l’Eichsfeld, Erfurt, la partie de Münster qui est définie, les villes 
impériales de Mühlhausen, Nordhausen, Goslar, les abbayes de Hervorden, 
Quedlinbourg, Elten, Essen et Werden; au prince de Nassau-Dillen- 
bourg, l'évêché de Fulda et celui de Corvey; avec l'engagement de la 
République de faire tout ce qui sera en sôn pouvoir pour faire détermi- 
ner par l'Empire cette double indemnisation ; 

30 l'engagement par le Roi de Prusse de reconnaître et d’agreer l’or- 
ganisation actuelle de la Republique italienne et la r&union au territöire 
français des pays qui forment la 27° division militaire. 

Tels sont, général, les points de la négociation que vous avez mis- 
sion d'entamer et de suivre-avec le marquis de Lucchesini. L’intention 
du Premier Consul est que vous en pressiez le dénouement. Il desirerait 
que la convention fût signée dans deux jours, afin de pouvoir immediate- 
ment donner suite aux plans concertés pour régler définitivement les af- 
faires d'Allemagne, en faisant prévaloir les arrangements particuliers fa- 
vorables à la Prusse et convenus avec elle. 


63. Protokoll der Konferenzen swifchen Quchefint und Beurnonpille, 
Paris 1802 Mai 19—21. 
R. 92. 2Luch. Ro. 40 vol. 10. Gefchrieben von Rour. 


Le ministre des relations extérieures ayant engagé le 28 floréal X 
(18 mai 1802) le marquis de Lucchesini et le géneral Beurnonville à en- 
trer en négociation sur l'objet de la convention relative aux indemnités 
promises à S. M. le Roi de Prusse par le Premier Consul de la Répu- 
blique française et ayant été jugé nécessaire de dérober au public la con- 
naissance de cette négociation, on a choisi la maison du général Beur- 
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nonville comme plus écartée, et le marquis de Lucchesini s'y est rendu 
avec le conseiller de légation Roux chargé d'en tenir le protocole. Le 
marquis de Lucchesini l’a ouvert par la lecture du résumé des ouvertures 
que lui avait faites le ministre des relations extérieures le 19 février (30 
pluviôse) de cette année et dont on avait eu soin de remettre le 15 mars 
une copie à ce ministre, qui l'avait trouvée conforme en tous points à ses 
ouvertures '). Il a dit au général Beurnonville que le Roi son maître 
ayant adopté les propositions que le Premier Consul avait faites à ce 
souverain, avait adressé à son ministre les pleins pouvoirs et instructions 
nécessaires pour conclure la convention projetée. Le général Beurnon- 
ville de son côté a produit une lettre du ministre des relations extéri- 
eures contenant les instructions qui lui avaient été données la veille pour 
la négociation dont il était chargé [Folgt ein Auszug aus dem vorftehenden 
Erlafie Talleyrand'3] . . . 

Le général Beurnonville a dit que la constante opposition faite par le 
comte de Markow à tous les projets d'indemnité en faveur de la maison 
de Brandebourg qui s’écartaient de l'injuste répartition d'indemnités pro- 
jetée à Vienne et proposée à Berlin et à Paris par les ministres de l’Em- 
pereur de Russie, était l'unique motif du changement essentiel dont je 
me plaignais entre les propositions du Premier Consul du 19 février et 
celles dont il était chargé actuellement. Il a cru pouvoir justifier ce 
changement par des détails sur les entraves sans nombre que le ministre 
de Russie ne cessait d’opposer aux bonnes intentions du général Bona- 
parte et aux dispositions du ministre des relations extérieures en faveur 
de la Prusse. Il résulte des longues discussions que le marquis de Luc- 
chesini s'est trouvé dans le cas d'avoir avec lui, qu'au moment même 
où il avait été chargé de transmettre à Berlin le plan sur lequel ses ins- 
tructions ont été calquées, le courrier Duclos avait été expédié à Péters- 
bourg avec la partie des ouvertures qui concerne les indemnités à ac- 
corder à la Prusse; que le colonel Caulaincourt avait été chargé de solli- 
citer les déterminations de la Russie sur ce point et des instructions ana- 
logues pour le comte de Markow; que ces instructions lui sont parve- 
nues; mais que tout en g’&loignant un peu des précédentes, elles n'étaient 
pas moins entachées de la jalousie que le cabinet de Pétersbourg a con- 
çue de tout temps sur l'agrandissement présumé de la Prusse par les 
arrangements à prendre pour l'indemniser des pertes qu'elle a faites sur 
la rive gauche du Rhin; que le comte de Markow, renchérissant encore 
sur l'esprit de ces instructions, dispute pas à pas le terrain (probablement 
trés faiblement défendu) au ministère français, lorsqu'il s'agit d’assigner 


1) Bergl. Url. No. 59. 
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définitivement à la Prusse ses indemnités; que le projet de conserver 
peut-être tous les trois électeurs ecclésiastiques en leur assignant de pen- 
sions prises dans une caisse que formerait la réunion des revenus de plu- 
sieurs abbayes et couvents en Empire, restreint les bornes des indemnités ; 
que le duché de Westphalie est destiné à indemniser la maison de Darm- 
stadt et celle de Nassau-Weilburg etc.; que les enclaves demandées par le 
cabinet de Berlin pour arrondir et clore les territoires prussiens en Fran- 
conie, tels que le marquis de Lucchesini les avait indiqués, embarras- 
seraient le gouvernement français dans ses arrangements avec la Bavière 
et qu'il fallait laisser aux deux souverains le soin de s’entendre sur des 
échanges assortis aux besoins des deux états. Le marquis de Lucchesini a 
fait un rapprochement de l'évaluation en hommes et en revenus des deux 
différentes propositions du gouvernement français, et il en est résulté 
un déficit de près de 157,000 hommes pour le projet que le général 
Beurnonville était uniquement autorisé à prendre pour base de sa négo- 
ciation. Le plénipotentiaire prussien a avoué franchement au général 
Beurnonville que ses pouvoirs et ses instructions étaient exclusivement 
calqués sur la première proposition du général Bonaparte: que les uns 
et les autres ne lui donnaient d'autre latitude que de transiger sur le plus 
ou moins d’etendue à donner aux acquisitions projetées en Franconie et 
à la ligne à tirer à travers l'évêché de Münster; que l'exclusion du duché 
de Westphalie du nombre des objets qui devraient faire partie des in- 
demnités prussiennes, était d’une si grande importance que, supposé 
même qu'on accordât le comté de Recklingshausen dont l'acquisition est 
impérieusement exigée par sa position, il ne saurait prendre sur lui de 
signer une convention définitive sur des bases extrêmement inférieures 
à celles que le Premier Consul avait proposées lui-même, il y a trois 
mois. 

Le général Beurnonville ne parut nullement surpris de cet aveu, il 
ne laissa pas longtemps le marquis de Lucchesini en suspens sur la possi- 
bilité d'obtenir le comté de Recklingshausen, il se prêta même à l'idée de 
reculer davantage les limites de la partie du haut évêché de Mtinster que 
le Premier Consul est déterminé d'accorder à la Prusse. Il fut question 
de partir de Dorsten sur Coesfeld jusqu’à Stottendorf longeant la fron- 
tière orientale du comté de Steinfurt jusqu'à Grawestein, se porter sur 
la direction d’Elten en traversant l’Ems, suivre cette rivière jusqu'au con— 
fluent de l’Aa dans le comté de Lingen. 

Passant à l'examen de quelques objets d'indemnité que le gouver— 
nement français offrait en compensation de ce qu'il avait ôté de son pre- 
mier projet, le marquis de Lucchesini déclara ne pouvoir jamais y ad- 
mettre l'abbaye de Quedlinburg censée faire partie intégrante de la 
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monarchie prussienne et servant d’apanage à une princesse ou de la mai- 
son royale ou étroitement liée avec elle. II fit valoir le droit que le Roi ex- 
erce sur celles de Hervorden, d’Essen et de Werden, en réduisant par là 
presqu’& rien l’acquisition qui lui est offerte. L'état de délabrement des 
finances des villes impériales de Mühlhausen, Nordhausen et Goslar en 
diminue également le prix; rien enfin ne balance l’acquisition du duché 
de Westphalie à laquelle S. M. avait droit de s'attendre. 

Le plénipotentiaire prussien en opposant des motifs irrécusables aux 
sollicitations que le général Beurnonville lui faisait de souscrire aux nou- 
velles propositions, a mis la plus grande attention à ne pas aigrir le Pre- 
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mier Consul et à convaincre le ministre des relations extérieures que si 


ses pleins pouvoirs n'étaient pas plus amples, la faute n'en était point au 
ministère prussien et qu'à moins que le Premier Consul ne trouvät dans 
sa sagesse des moyens de rapprocher ses propositions des instructions 
prussiennes, le marquis de Lucchesini ne pourrait tout au plus que signer 
une convention éventuelle pour être admise à l'approbation ou à la cor- 
rection du Roi son maître. Le général s'est engagé à faire part sans délai 
du résultat de cette première conférence au ministre Talleyrand, et il a 
proposé au marquis de Lucchesini de lui communiquer demain les articles 
du projet du traité de cession que S. M. lui avait fait parvenir l'année 
_passée et dont on sera forcé à faire usage actuellement pour ne pas irriter 
par de nouvelles difficultés l'esprit susceptible du Premier Consul. 

19 mai à 5 heures du soir. 

Le général Beurnonville est venu chez le marquis de Lucchesini lui 
rendre compte du résultat de son entrevue avec le ministre des relations 
extérieures. Le rapport que le général en a fait, dépouillé des phrases 
parasites dont il l'avait enveloppé, se réduit à ce que le Premier Consul 
ne saurait disposer en faveur de la Prusse du comté de Recklingshausen, 
ni du duché de Westphalie, dont on prétend compenser abondamment 
l'abandon par la partie populeuse et fertile de l'évêché de Münster, la 
ville y comprise, qu'il s’agit d'attribuer maintenant à la Prusse. D'après 
les renseignements que le commis des affaires étrangères nommé Mathieu 
prétend pouvoir justifier en temps et lieu, les districts de l'évêché qui 
doivent faire partie des indemnités prussiennes, auraient une population 
de 140 000 âmes au moins et seraient les plus fertiles de tout l'évêché, 
de façon que l’on prétend leur donner la préférence sur les deux pays de 
Recklingshausen et du duché de Westphalie. Le ministre des relations 
extérieures a montré au général Beurnonville la ligne extrêmement res- 
serrée que le Premier Consul s'était déterminé à accorder à la Prusse 
pour faciliter la communication entre le comté de la Mark et celui de 
Ravensberg. Quant aux enclaves de la Franconie, il lui a dit que le 
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Premier Consul se voyait forcé à nous le [sic] refuser, pour avoir de quoi 
satisfaire la maison bavaro-palatine avec laquelle la cour de Berlin 
pourrait s'entendre ensuite pour des échanges convenables aux deux 
puissances. Le général Beurnonville a renouvelé au marquis de Luc- 
chesini les plus pressantes instances pour qu'on pft arrêter dès aujour- 
d’hui les bases de la convention, que le Premier Consul apprendrait avec 
peine qu'on n'eût point signée dans deux jours. Il ajouta la déclaration 
formelle que les ministres des deux cours impériales pressaient de leur 
côté étrangement l'adoption d’un système d'indemnités moins favovrable 
encore à la Prusse et aux états qui tiennent à son système politique en 
Empire. Il annonça qu'on était parvenu avec peine à faire souscrire aux 
deux cours impériales la suppression des deux électorats ecclésiastiques, 
en conservant à l’archi-chancelier de l'Empire sa dignité électorale et 
une existence modérée. Les deux plénipotentiaires convinrent d'une troi- 
sième conférence pour le lendemain 20 de mai. 


Conference du 20 de mai dans l'hôtel du général 
Beurnonville. 


La soirée du 19 fut employée par le marquis de Lucchesini à rendre 
compte à Mgr le prince héréditaire d'Orange de l'intention du Premier 
Consul que par un article de la convention à signer entre les plénipoten- 
tiaires prussien et français on lui assurät à titre d’indemnite l'évêché de 
Fulda et l’abbaye de Corvey, faisant d’après les calculs du cabinet des 
Tuileries une population de 120000 âmes et d’un revenu de 600000 
florins. Le prince a paru peu satisfait de cette détermination, la trouvant 
surtout extrêmement au-dessous de tout ce que lui faisaient espérer les 
protestations r&iterdes que le Premier Consul lui avait faites de la ferme 
résolution de lui assigner d’amples et brillantes indemnités pour les per- 
tes que sa maison a faites en Hollande. S. A. S. a remis au marquis de 
Lucchesini un mémoire à ce sujet qui passera sous les yeux du Premier 
Consul par l'entremise du sieur de Talleyrand. 

Tous les renseignements qu'il a pu se procurer sur les véritables 
intentions du gouvernement français à l'égard de la Prusse et sur les 
motifs qui après trois mois d'attente font mettre tant de précipitation à la 
conclusion de l'affaire de ses indemnités, se réduisent à ce qui suit. Le 
Premier Consul a voulu partager avec la Russie l'arbitrage de cette 
affaire; le plénipotentiaire russe a eu en vue 1° de ménager les intérêts 
de l’Autriche pour les indemnités du grand-duc Ferdinand; 2° de favo- 
riser les maisons de Württemberg et de Baden dans leurs projets 
d’agrandissement; 3° de conserver une partie de la hiérarchie catholique 
en Empire; 4° de rendre indirectement plus difficiles les indemnités à 
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accorder aux maisons d'Orange et de Brandebourg et de ne pas trop 
favoriser non plus celles de l'Électeur Palatin. Le Premier Consul et 
son ministre des relations extérieures ont combattu les principes du comte 
Markow; mais occupés d'objets essentiels dans l’intérieur, ayant des 
vues extérieures qui semblent demander le concours de la Russie pour 
qu'elles soient accomplies, et n'étant nullement constants dans leurs 
affections envers les puissances qui ont le plus mérité de leur reconnais- 
sance, ils se refusent à faire pour la Prusse tout ce qu'ils étaient portés 
à lui accorder au moment où le congrès d'Amiens a été près de se dis- 
soudre. 


Pénétré de cette vérité, le marquis de Lucchesini a cru imprudent, 


dangereux même de se refuser aujourd'hui à la rédaction d'un projet de 
convention pour la cession des provinces prussiennes sur la rive gauche 
du Rhin et pour la détermination des indemnités qui doivent échoir à S. 
M. Prussienne. Ayant en vain essayé de nouveau d'obtenir quelques par- 
celles du cercle de Franconie pour l'arrondissement du territoire des pro- 
vinces prussiennes et sachant que la plupart de ce que S. M. avait de- 
mandé et notamment la ville de Schwaebisch-Hall était destiné à la mai- 
son palatine, il ne lui restait qu'à opter entre une suspension de négocia- 
tion, soumise à bien des chances défavorables, ou de nouvelles demandes 
d'extension de la ligne à tirer à travers le haut évêché de Münster, de 
sorte que la nouvelle frontière fût dans un éloignement convenable de la 
ville capitale et que la partie de l'évêché située sur la droite de l’Ems 
fût ajoutée au lot destiné à la Prusse. Il y a ajouté la demande de la 
ville de Dortmund et de son territoire pour que cette acquisition rende 
moins illusoires celles des abbayes de Quedlinburg, Hervorden et Elten. 
Il a en même temps déclaré que si l’art. 1° de la convention secrète du 
> août 1796 contenant la renonciation éventuelle en faveur de la France 
du district d'Huissen et de l’enclave de Sevenaer pouvait excuser au- 
jourd hui la même stipulation, quoique non indiquée dans ses instructions, 
il ne saurait d'aucune manière admettre la possibilité de la cession des 
districts de l’Ost-Frise situés à la gauche de l’Ems vers son embouchure. 
Le général Beurnonville ayant vérifié qu'il n'en avait point été question 
dans aucune convention antérieure, y a renoncé d'assez bonne grâce pour 
faire supposer qu'il s'était attendu à la résistance opposée à sa demande. 
Il s'est en même temps chargé de se faire autoriser par le ministre des 
relations extérieures aux autres cessions indiquées ci-dessus. On est 
convenu des points principaux des articles à rédiger et on a fixé une 
autre conférence chez le plénipotentiaire prussien pour le soir à huit 
heures. 

Cette conférence n'a pas eu lieu à cause d’empöchement de la part 
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du ministre des relations extérieures à voir avant le soir le plenipoten- 
tiaire français aussi bien que le marquis de Lucchesini. 


Conférence du 21 mai 1802 dans la maison du 
plénipotentiaire prussien. 


Le général Beurnonville qui s'était concerté la veille avec le marquis 
de Lucchesini à la campagne du sieur de Talleyrand et en sa présence 
sur quelques objets relatifs à la discussion d'aujourd'hui, a renouvelé le 
refus le plus solennel d'accorder le moindre district des enclaves deman- 
dées en Franconie, et à la communication qu'on lui a faite de l’article 
des instructions relatives à cet objet par lesquelles le marquis de Lucche- 
sini était autorisé à accepter la détermination de ces enclavures telle 
qu'on pourrait l'obtenir (ce qui suppose qu'on en obtiendrait quelque 
chose), il n’a répondu que par une déclaration très sèche que la chose 
étant ainsi, on n'avait qu'à suspendre toute la négociation. Mais puis- 
qu'il est dit dans ces mêmes instructions que cet article ne devait dans 
aucun cas arrêter la conclusion de l'affaire, le marquis de Lucchesini 
s'est borné à renouveler pour prix du sacrifice et pour compensation de 
ce qu'il y a d’illusoire dans l'attribution des trois villes impériales et cinq 
abbayes déjà connues, la ville de Dortmund avec son territoire. Le plé- 
nipotentiaire français a répondu qu'elle venait d'être assignée à la maison 
d'Orange qui pourrait en faire un moyen de troc contre quelque autre ob- 
jet appartenant à la Prusse et à la convenance de la maison de Nassau. 
Pour adoucir tous ses refus et clore invariablement la discussion des ob- 
jets d’indemnite, le général Beurnonville a tracé sur la carte des pro- 
vinces prussiennes de Westphalie de Sotzman la ligne des acquisitions à 
faire par la Prusse dans le haut évêché de Münster. Cette ligne part 
d’Olfen par Seperad, Kakesbeck, Giskink, Hülshoven, Nanholt, 
Nienberg, Ulenbrock et Greven, de là longeant l’Ems jusqu’au confluent 
de l’'Hopster-Aa dans le comté de Lingen. D'après les expressions mêmes 
du général Beurnonville, chaque endroit placé le long de cette ligne de- 
vant être pris avec toutes ses dépendances, il en résulte que la presque 
totalité du bailliage de Wolbeck et les sept huitièmes de celui de Werne 
formeront avec ceux de Stromberg et Sassenberg et toute la partie orien- 
tale de celui de Bevergern la nouvelle acquisition prussienne sur l'évêché 
de Münster. Le plénipotentiaire français a relevé l'avantage que donne 
à la Prusse contre la République batave la position militaire derrière 
l'Ems qui servirait en même temps à couvrir la Basse-Allemagne contre 
les armées françaises. Il a voulu porter à 180000 âmes la population 
de ce pays et arracher au marquis de Lucchesini le témoignage d’une 
entière satisfaction sur le fond du traité à conclure. Enfin toutes nou- 
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velles représentations de la part de ce dernier étant evisagées par le 
premier comme un signe de répugnance à terminer l'affaire et son esprit 
s’aigrissant dans la discussion, le plénipotentiaire prussien convaincu de 
‘ tout temps de l'impossibilité de rien obtenir du gouvernement français 
par conviction au delà de ce qu'il a prescrit lui-même, s’est déterminé 
à accepter l'offre de dresser immédiatement les articles de la convention. 
L’esquisse que le général Beurnonville en a montrée indique des inten- 
tions très peu libérales pour les stipulations à l'avantage des habitants 
ou possesseurs des pays qui doivent être cédés par la Prusse, et des ré- 
serves captieuses sur l'abolition des péages, liberté de navigation et 
de pêche et autres objets d'administration et de police relatifs à la ri- 
vière du Rhin. On aurait voulu engager le marquis de Lucchesini à s'oc- 
cuper dès ce soir de la rédaction des articles et la presser même de ma- 
nière à l’achever dans la nuit. La nécessité d'y mettre autant de pré- 
caution et de réserve qu'il sera permis d'y employer, a fait remettre cet 
ouvrage en commun à la matinée de demain. Il est a désirer que ce 
travail délicat et pénible ne rencontre pas de ces difficultés insurmon- 
tables, auxquelles on ne devrait point s'attendre, si tant d'exemples n’en 
autorisaient la crainte. D'ailleurs le Premier Consul persistant inva- 
riablement dans la résolution que l’arrangement relatif à la maison 
d'Orange fasse partie de la convention prussienne et soit signé par le 
marquis de Lucchesini, il fallait laisser au prince héréditaire le temps 
de se décider sur les conditions qu’on lui propose et de munir le plénipo- 
tentiaire prussien des pleins pouvoirs nécessaires pour transiger au nom 
de sa maison. 
[Bon Luchefinis Hand] Paris, ce 21 mai 1802. 
Lucchesini. 


64. Dentihrift des Grafen Haugwib. Berlin 1802 Mai 21. 
R. 92. Nachlaß Yriedrih Wilhelm’s III. B. VI. 5. Mundum, ges. Haugwip. 
Gegenftänbe, die bei der Aufammenkunft in Memel zur Beiprehung kommen 
ténnen: Gebante einer Alltanz zwiichen Preußen, Rußland und Frankreich und 
Gründe für Abfchluß derfelben ; Abfichten Napoleon’s auf ben franzöftihen Thron ; 
ruffifhe Pläne gegen bie Türkei; die Srage der Entihäpigung Preußens. 

L’entrevue qui aura lieu entre le Roi et l'Empereur de Russie à 
Memel est annoncée n'avoir pour objet aucune vue politique; c’est là le 
vœu du monarque russe et c’est bien aussi l'intention du Roi. 

Il est sans doute essentiel d'imprimer fortement cette opinion. On 
comprend combien celle du contraire éveillerait de défiances et de jalou- 
sies. Mais pour savoir s'il est aussi facile qu'on le pense, ou s’il est 
possible même que deux souverains qui prennent sincèrement à cœur le 
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bonheur des peuples que la Providence a confiés à leurs soins, mettent 
les objets politiques entièrement de côté dans leurs entretiens, il faut 
résoudre avant toutes choses la question préalable : qu'est-ce que la po- 
litique? quel en est le vrai but? et quelles sont les relations qui s'y rap- ° 
portent entre les gouvernements ? 

Le premier besoin de l’homme et par conséquent celui de la société, 
c'est la libre et tranquille jouissance des dons que la nature nous pré- 
sente. Il en résulte que le devoir du souverain consiste à procurer ce 
bonheur à ses peuples et à employer tous ses soins pour le leur conser- 
ver. Or, outre le contrat social qui réunit un peuple sous un seul gou- 
vernement, il existe une réunion des gouvernements entre eux. C'est le 
grand contrat social qui unit tacitement les peuples civilisés sous les lois 
du droit des gens naturel et l’art qu’on emploie pour maintenir cette union 
et en prévenir la dissolution, c'est la politique. L'abus qu'on a fait de ce 
nom l'a fait méconnaitre, il a fait imaginer à des hommes moins éclairés 
qu'on pourrait se passer d'elle. On' a quelquefois avancé qu'il suffit que 
le souverain gouverne son peuple avec justice et modération, qu'il tienne 
en bon ordre ses finances et ses armées et qu'il se passe du reste de cet 
art perfide qu’on désigne par le nom de politique. Mais l'erreur est trop 
profonde, saute trop bien aux yeux, pour avoir besoin d’être réfutée en 
détail. La politique bien entendue n'est point, tant s’en faut, l'art de 
tromper: elle est l'art de maintenir, autant que possible, la paix. C'est 
elle qui fait jouir les empires du repos sans lequel le souverain le mieux 
intentionné ne saurait rendre heureux ses sujets. J’en conclus que quel- 
les que soient les dispositions personnelles des deux souverains qu'ils se 
proposent de fortifier par la connaissance qu'ils feront l’un de l’autre, les 
sentiments d'amitié et d'estime dont déjà ils se paient le tribut, ils ne 
pourront ni ne voudront se dispenser d'établir les nouvelles relations qui 
doivent en être le fruit sur les bases solides d'une sage politique. Le 
principe en est simple et ce que je viens de dire en général de la politi- 
que le fonde. Nous nous jurons, se diront-ils, de faire le bonheur de nos 
peuples, mais nous nous jurons aussi de le garantir contre quiconque 
voudrait le troubler. 

C'est sur ce fondement que s'établissent les alliances défensives, 
c'est sur ce fondement que repose celle qui fut signée entre la Prusse et 
la Russie et qui fut renouvelée le [28 juillet] 1800. 

Ce premier épanchement doit nécessairement conduire plus loin, et 
il me suffit d'en admettre la possibilité, pour que je me sente appelé par 
le devoir de mon poste à préparer les objets qui pourront être touchés 
par les deux souverains dans l'intimité de leurs entretiens particuliers. 

La guerre qui vient de finir a établi de nouveaux rapports en Eu- 
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rope. A la place de cette France qui, il y a dix ans encore, était me- 1802 
nacée de sortir du rang de première puissance, s'est élevé un colosse qui Fat 21. 
l'emporte sur toutes les autres en étendue et plus encore peut-être en in- 
tensité. Tel qu'il est, la masse de ses moyens n'est plus soumise aux 
calculs connus jusqu’à présent, et surtout lorsqu'on réfléchit que chaque 
jour contribue à les augmenter. Nous n’en connaissons pas les bornes, 
mais songeons que si ce torrent déborde, c'est la Prusse ou l'Autriche 
séparément, ou l'une et l’autre à la fois, qui s’en trouvent menacées les 
premières et d'une manière effrayante. Je le sais, par une déplorable 
erreur ce danger.ne frappe plus. Les douces paroles de paix qui’ réson- 
nent de Lunéville et d'Amiens tiennent fermées nos oreilles et fascinent 
nos yeux. La voix de l'expérience n'est que faiblement écoutée et l’on 
aime à se bercer de songes flatteurs. 

L'homme môûri par l'expérience prévoit le mal, s'aperçoit de son ap- 
proche avant qu'il arrive, mais il appartient surtout à une sage politique 
de calculer d'avance les moyens et de les préparer même avant que la 
foudre éclate, avant qu'elle gronde. Il y a deux [dix?] ans que la 
grande moitié de l'Europe voyait les choses sous le même point de vue, 
mais elle se trompait sur l'emploi des moyens. Cette trop fameuse co- 
alition, cette téunion de forces armées dont le but était d'écraser et la 
révolution et la France, qu'est-elle devenue? Le résultat de tant d’ef- 
forts et de tant de moyens vainement employés ne semble avoir abouti 
qu'à prouver à la postérité que parmi les coalisés de 1792 la Prusse 
seule a su se convaincre à temps de l'erreur qu'elle avait partagée avec 
les autres. Mais c’en serait une bien plus funeste encore, que de recon- 
naître le mal, de se convaincre de l'inutilité des moyens employés jus- 
qu'ici et de désespérer d'en trouver d’autres. Il en est un, et j'ose dire 
qu'il se trouve entre les mains des deux souverains qui veulent s'unir 
d'intérêts et de cœur. 

C’est de la grande réunion de la Russie et de la Prusse, d’un côté, 
avec la France et ses alliés de l’autre, que j'entends parler. C'est Bona- 
parte lui-même qui réunit sous une administration pleine d'énergie 40 
millions d'hommes, qui en fait l'offre. Il faut croire que le général Hé- 
douville n'aura pas tardé à s’en ouvrir là où il est, et sans doute les 
deux souverains dans l'intimité de leur entretien particulier se confieront- 
ils leur manière d'envisager la proposition du Premier Consul. 

Cette proposition, en autant que nous la connaissons, consiste dans 
une réunion de vues, de principes et de moyens dont le but doit être de 
conserver la paix en Europe. Si de bonne foi telle est l'intention de 
Bonaparte, si, content de la puissance à laquelle il s'est élevé, se pres- 
crivant pour l'avenir les bornes de l’état actuel de la France, il n'a 
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d'autre motif que de s'en assurer la continuation par le concours des 
monarques du Nord, la réunion dont il s’agit présente, selon moi, un re- 
mède unique pour modérer, pour contenir même ce chef de la nation 
française. 

La France, dans l’état où elle se trouve, réunissant sous un sceptre 
de fer la grande masse de l’Europe méridionale, isolée et sans lien 
quelconque avec les monarchies principales qui forment l'autre partie, 
ebranlera tôt ou tard ses fondements et la tiendra au moins dans une 
inquiétude continuelle. C’est la Prusse surtout qui s’en ressentira. »Unie 
à la Russie, qu'a-t-elle à craindre% m'objectera-t-on. J'admets cette 
union dans sa plus grande intimité et je ne balancerai cependant pas de 
dire que, quelque imposante que soit la réunion des deux monarques 
du Nord, elle ne suffit pas pour garantir nos frontières ouvertes du côté 
de la France, ni pour préserver la Prusse des chicanes auxquelles elle 
peut s'attendre de la part de ce trop puissant voisin, si on néglige de le 
brider par les liens mêmes qu'il propose. 

Mais si dans cette proposition Bonaparte n’agissait pas de bonne foi, 
si sous l’apparence ‘d’une alliance défensive, il n'avait d'autre but que 
d'amener de nouvelles combinaisons afin de troubler de nouveau le 
monde? Si même telles étaient les dispositions du chef de la Républi- 
que, je dirais encore qu'il ne faudrait pas se refuser au lien qu'il pro- 
pose, mais qu'il faudrait s'appliquer à n'y rien admettre qui fût contraire 
au maintien de la tranquillité, et l’union étroite entre la Prusse et la 
Russie qui sous tous les points de vue doit être regardée comme le fon- 
dement etle pivot de toute autre relation quelconque, serait encore l'uni- 
que moyen de conjurer l'orage. 

Bei Buridweijung der Annäherungsverfuche Napoleon’ 8 ift eine Ver- 
ftinbigung Srantreich® mit Ofterreich zu beforgen. 

Enfin, j'infère de tout ce qui vient d'être exposé que les deux sou- 
verains ne sauraient mieux consulter les intérêts de leurs monarchies 
qu'en se concertant, à l'occasion de leur entrevue, sur la manière dont 
ils voudront accueillir l'offre du Premier Consul pour une alliance defen- 
sive entre les trois puissances. Or voici, selon moi, les deux principes 
fondamentaux dont ils pourraient tomber d'accord sur ce sujet : 

1° L’intimite et la confiance parfaites qui subsistent entre LL. 
MM. l'Empereur de Russie et le Roi, est et doit demeurer indepen- 
dante de toute autre relation. Elle se fonde autant sur l'intérêt de leurs 
états que sur leurs sentiments personnels. Elle habite dans leurs cœurs 
et n'a besoin d'aucun nouvel acte écrit pour se maintenir au même degré 
de force et de vivacité. Le premier effet en sera que les deux souverains 
se promettront de se communiquer fidèlement tout ce qui se rapportera à 
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leurs relations étroites ou au système d'union qu'il s'agit d'établir avec 1802 

la France. Mai 21. 
2 Si la proposition du Premier Consul se borne effectivement à une 

alliance défensive à conclure avec la Russie et la Prusse, les deux sou- 
rerains ne balanceront pas d'y entrer. J’ose le répéter, il ne peut rien 

arriver de plus désirable pour le maintien de la paix et du repos géné- 

ral. I serait heureux encore qu'à cette occasion Bonaparte s'expliquât 

envers eux sur les vues que nous lui connaissons pour un changement de 

titre et pour rendre permanent et héréditaire dans sa famille le pouvoir 

souverain qu'il exerce en France. Il est sans doute dans son caractère 

de ne pas se laisser dérouter par les difficultés qu'il a éprouvées en der- 

| nirlieu. Une fois admis pour la forme, comme il l’est réellement par 

| le fait, au nombre des souverains de l'Europe, il est à croire qu'il se re- 

_ garderait davantage comme faisant partie de cette grande famille, qu'il 
en adopterait l'esprit et les principes pour un système d'équilibre poli- 
tique à établir et à maintenir, et qu'ainsi l'on aurait beaucoup moins à 
craindre les dangers dont les autres états seraient menacés par l'isole- 
ment d'une masse de puissance aussi .formidable que la sienne, si elle 
nétait retenue par aucun lien social ou politique. Par la même raison 
je pense au contraire qu’on aurait sujet d’être très fort sur ses gardes et 
de se défier des vues du Premier Consul, si contre meilleure attente il 
préférait un pareil système d'isolement de la France, en évitant en con- 
séquence d'entrer dans des relations fédératives avec d’autres puissances 
mdépendantes. 

A cet objet près, il en reste d’autres sur lesquels les deux souve- 
rains auront à se faire des aveux réciproques. C'est encore de leurs rela- 
tions avec la France dont il s’agit. 

I subsiste sans doute entre elle et la Russie des communications 
qui font pr&sumer une intimité plus particulière. Si les notions que l’on 
prétend avoir au sujet de certaines vues d’agrandissement aux dépens 
de la Porte sont fondées, l’on peut s'attendre que l'Empereur de Russie 
en fera à son allié une communication confidentielle. Il serait prématuré 
de s'occuper aujourd'hui de cet objet. Tout ce que nous en savons est 
trop vague pour en émettre une opinion quelconque, et quoique j'imagine 
que l'intention de S. M. sera de ne rien provoquer à cet égard et de voir 
venir les ouvertures y relatives qui pourront être faites pendant le séjour 
de Memel, j'ai cru ne pas devoir entièrement passer sous silence cet 
objet. 

Mais ce seront surtout les propres intérêts de la Prusse, l'affaire de 
ses indemnités, l’état de la négociation dont nous attendons les résultats 

d'un jour à l’autre, qui très probablement y seront agités, et il ne sera 
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pas hors de propos de rappeler ici la part que la Russie a continué d'y 
prendre. 

Invité par les cours de Vienne et de Berlin à leur accorder ses bons 
offices et disposé à répondre à la confiance des deux souverains, le cabi- 
net de Pétersbourg entama d'abord la négociation. Mais dégoûtée du de- 
puis par les difficultés qui s'élevèrent et s’apercevant que la cour de 
Vienne avait pris de nouveau le parti de s'adresser à la France, la cour 
de Russie insinua à celle de Prusse qu'elle croyait elle-même devoir lui 
conseiller de suivre l'exemple de sa rivale et qu'à moins qu'on ne touchät 
pas aux propriétés des princes seculiers, que l'indemnisation ne se fit 
point aux dépens des droits fondés d’autres princes ou que l'extension 
qu'on voudrait donner au principe d'indemnités renversät l'équilibre de 
l'Allemagne et tendît à l’andantissement de la constitation germanique, 
elle ne s’opposerait point aux modifications qui pourraient être admises, 
n'ayant d'ailleurs aucun intérêt direct à ce que tel ou tel autre arrange- 
ment se fit pour les indemnisations en Allemagne. Les explications sub- 
séquentes qui ont eu lieu entre Berlin et Pétersbourg sur cet objet, ont 
été plus satisfaisantes encore. Il est de fait que le comte de Markow a 
été chargé de plaider la cause de la Prusse, et il paraît l’ötre également 
que l'intimité qui règne maintenant entre lui et le cabinet des Tuileries 
n'aura rien laissé ignorer au ministre de Russie de ce qui s’est passé 
entre la France et la Prusse. 

J'en conclus que rien ne sera plus propre à consolider l’heureuse 
harmonie qui règne entre les deux souverains, qu’un exposé franc et cor- 
dial de nos rapports avec la France sur l'affaire des indemnités. 

Il ne faut plus se flatter maintenant d’en atteindre le terme avant 
le départ du Roi. Si même Bonaparte a été sincère dans les assertions 
données au prince d'Orange, si véritablement son intention était de finir 
avant le 15 de ce mois, les secousses auxquelles il s'est vu exposé ces 
jours derniers en retarderont très positivement l'époque. Le départ du 
général Beurnonville seul paraît l'indiquer assez. Mais d'aujourd'hui il 
reste encore un terme de 15 jours qui peut apporter des changements 
essentiels dans notre négociation avec la France. La conclusion de la 
convention arrivera-t-elle dans cet espace de temps? Voilà sans doute 
sur quoi il est bien difficile de rien décider. Mais qu'elle arrive ou non, 
j'ose croire qu'il est dans l'intention de S. M. que je m'applique particu- 
lierement à lui rapporter par voie de courrier tout ce qui concerne cet 
important objet, afin de la mettre en état d'en faire usage dans ses en- 
tretiens confidentiels avec le monarque russe. 
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65. Beurnonville an Zalleyrand. Neuilly 5 prairial an X. 
Prusse 230. Œigenhänbig. 
Beantragt eine Auszeihnung für Lombarb. 

Le général Beurnonville a l'honneur de prier le ministre de vouloir bien 
rappeler au Premier Consul la promesse qu’il a eu la bonté de luifaireen 
faveur de M. Lombard l'aîné, conseiller secrétaire intime de S. M. le Roi 
de Prusse. Il était question de l’attacher en qualité d’associé honoraire 
étranger à l’Institut national de Paris. M. Lombard a témoigné ce désir 
au général Beurnonville, dans l'espoir que cette disposition le conduirait 


à une place d’académicien à Berlin. Le général a remis au Premier Con- 


sul une lettre de M. Lombard; cette lettre devait accompagner un 
exemplaire de sa traduction de l'Énéide de Virgile, qui a été louée par 
les journaux et remise au Premier Consul. Le général ayant annoncé à 
M. Lombard la promesse du Premier Consul, il serait d'autant plus op- 
portun de la réaliser, que M. Lombard est le vrai ministre du cabinet, 
qu’il a la confiance du Roi, qu'il a toujours été bon français, très utile 
au général Beurnonville pendant le cours de sa mission et que cette fa- 
veur, qui serait accompagné d'une réponse que le Premier Consul lui 
ferait faire, le mettrait dans le cas de toujours bien servir la légation 
française en Prusse . ... 


66. Friedrich Wilhelm III. an Saugwis. Königsberg 1802 Juni 6. 


BR. 92. Er iebrih Wilhelm’ III. B VI 13. (Eaffirtes?) Munbum, eben von 
3. 5 AN ge. Frédéric Guillaume. (aff ) gefhri 


Genugtbuung über ben Entihäbigungs-Bertrag. Das Haus Oranten. Mafregeln 
zur Befitergreifuug. Mittheilungen an Rußland und andere Höfe. Zufrteben- 
heit mit Luchefini und Saugwis. 

Au milieu des obstacles qui hérissaient la négociation de Paris et 
que je ne me suis jamais déguisés, je regarde la convention du 23, 
malgré les changements que le premier projet a soufferts, comme un 
événement dont la Prusse ne saurait trop s’applaudir. Lucchesini s’est 
conduit comme un homme qui juge le moment et l'esprit de ses instruc- 
tions. Convaincu que j'ai signé dans l'acte de ratification ci-joint une 
nouvelle condition de prospérité pour ma monarchie, je ne perds pas un 
moment à vous la réexpédier, et c'est à vous à ne rien négliger pour que 
les échanges aussi ne souffrent aucun délai. 

Ma première crainte, c'est que la maison d'Orange ne se repaisse 
encore d’espérances fausses, et comme la France ne veut point séparer 
ses intérêts des miens, cette maison, en s'aveuglant sur les uns, nuirait 
infailliblement aux autres. Il m'a donc paru essentiel en premier lieu 
de ne point lui laisser de doutes sur mes intentions à son égard, d'autant 
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plus qu’elle avait droit de s'attendre que je lui communiquasse en géné- 
ral ma manière de juger la convention du 23 et mes déterminations à 
l'égard de la partie de cet acte qui me concerne. J’ai donc adressé la 
lettre ci-jointe en original et en copie au prince régnant d'Orange. Vous 
ferez passer par ses états le courrier porteur de la ratification, et nous 
gagnons par là tout l’espace de temps que S. A. S. aurait mis à me con- 
sulter ou qu'elle aurait perdu en vaines tentatives. 

Ceci fait, il faudra attendre le retour des ratifications de Paris, 
en recommandant à Lucchesini de les presser de son mieux et en l’in- 
formant et par lui le prince héréditaire des déclarations faites à Oranien- 
stein. Dès que cet acte essentiel sera arrivé, vous en instruirez le mi- 
nistre d'État comte de Schulenburg. Il est chargé, vous le savez, de 
présider à la prise de possession et aux arrangements tant provisoires 
que stables qu'il s'agira de prendre dans l'intérieur des nouvelles pro- 
vinces. Pour éviter jusqu'à la moindre perte de temps, je lui adresse 
d'ici les ordres relatifs à toutes les mesures à prendre, tant militaires 
que civiles. Il vous en donnera connaissance, comme vous aussi, de ce 
moment, vous agirez dans le plus parfait concert avec lui, en le mettant 
au fait de tout ce qui successivement pourra jeter du jour sur les détails 
de son importante commission. 

Voici les patentes de prise de possession etla déclaration d’amnistie 
pour les émigrés de mes anciennes provinces. Vous remettrez le tout 
au comte de Schulenburg dés l'entrée des ratifications, parce qu'au mo- 
ment de leur arrivée il a l'ordre de se mettre en marche. 

Vous vous entendrez surtout avec lui pour les formes à observer 
vis-à-vis des troupes étrangères qu'on rencontrerait dans les provinces 
échues en partage à la Prusse. Ce sera le cas à Erfurt et à Hildesheim. 
La violence ne serait pas à sa place et ces troupes doivent recevoir de 
leurs propres souverains l’ordre de quitter leurs postes. Ceci me mène 
à la question générale des communications à faire aux cours étrangères. 

La plus délicate est celle qui regarde la Russie, grâce à la singu- 
lière circonstance qui place l'instant de la décision si près de celni où je 
verrai ce monarque {). (Le silence eût ressemblé à la perfidie et peut-être 
à Memel même Alexandre et reçu de Paris des nouvelles directes, mo- 
yen sûr d’aigrir l’amour-propre, si la chose même n'avait eu déjà un 
côté très délicat. Des communications de bouche eussent été pénibles, 
et d'ailleurs, que nos entretiens roulent en partie sur la politique ou 

qu’ils ne s'en occupent pas, l'Empereur avait du moins énoncé le vœu 
que ces six jours fussent exclusivement consacrés à l'amitié. Pour éviter 


1) Die folgende eingellammerte Stelle ift im Original burchftrichen. 
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l'un et l’autre inconvénient, j'ai pris le parti d'écrire la lettre ci-jointe en 1802 
copie à S. M. et je l'ai envoyée au-devant d'elle). Ainsi prévenu, il Sunt 6. 
dépendra du monarque ou de toucher l'objet à Memel ou de le passer 
sous silence, en renvoyant la réponse à l'époque de son retour à Péters- 
bourg et à la reprise de son travail avec son ministère. 

De cette manière, je ne serai pas dans le cas de faire usage du mé- 
moire où pour ma relation avec la Russie vous aviez déposé cette même 
communication. Je vous laisse juge du moment où vous croirez, sans 
nuire à la chose, pouvoir le remettre au baron de Krüdener, puisqu'une 
lettre de la forme et dans le ton de la mienne n'exclut point la nécessité 
des ouvertures ministérielles en temps et lieu.) 

Les lettres de Paris sont si pleines de contradictions que je ne me 
permets pas de rien prévoir sur l'impression que nos affaires vont pro- " 
duire sur l'Empereur. Bonaparte dit au prince d'Orange qu’on doit se 
féliciter des délais, puisqu'ils ont constaté la bonne volonté de la Russie. 
Beurnonville assure qu'on n’a de cette cour que des confrariétés à atten- 
dre. L’un et l’autre précipitent la conclusion dès qu'ils entendent parler 
de l’entrevue. Veulent-ils, en jetant une pomme de discorde à l'instant 
même de la réunion, empêcher que trop d'intimité ne s’ensuive? ou veu- 
lent-ils, au contraire, se faire un mérite d’avoir conclu, en exagérant 
l'opposition de la Russie, précisément parce qu'ils savaient le contraire 
et que les dernières instructions du comte Markow leur faisaient prévoir 
beaucoup de complaisance à Memel ? 

Le comte de Schulenburg sera également chargé de l’extradition 
des districts cédés à la Hollande, mais je ne l’en ai encore prévenu qu’en 
général, parce que l’objet ne presse pas et que j'attends votre rapport, 
tant sur la forme à donner à cette cession et sur les communications qui 
la devront précéder, qu'en général sur l’objet de la reconnaissance de la 
République batave. | 

De même, je trouverais précoce toute communication®à d'autres 
cours. On y procèdera dès que les ratifications seront entre nos mains, 
et vous pouvez vous occuper éventuellement de ce travail sur lequel je 
pourrai munir de ma sanction vos idées, d'ici au temps où il s'agira d’en 
faire usage. Je meborne dans ce moment à vous recommander les formes 
les plus libérales et les plus faites pour désarmer ou du moins affaiblir 
les inévitables jalousies. Que la cour de Vienne entre autres se convain- 
que qu'elle n’en a pas à ‘craindre de ma part! Celle de Saxe ne verra 
pas sans quelque peine peut-être Erfurt entre [mes] mains. Mais il est 
des objets sur lesquels il ne serait pas difficile de s'entendre avec elle: . 


1) Schreiben vom 5. Juni. 
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des parcelles de son territoire enclavées dans le mien, un péage sur 
l'Oder qui depuis longtemps eût dû s'échanger. C’est pour des arrange- 
ments pareils le plus beau moment qu'on pôt choisir. Je me borne à en 
jeter l’idée et sans vouloir précipiter votre travail sur rien, je souhaite 
en général que vous consacriez ces quinze jours d'attente à mettre sur le 
papier tout ce qui, préparé d'avance, degagera le grand moment de soins 
secondaires. 

C’en est un, s’il en fût jamais, que l’article des présents, et Lucche- 
sini se presse beaucoup. Qui plus que moi aime à reconnaître les ser- 
vices? mais il s’agit d’abord d’avoir fini, et dès que les ratifications se- 
ront arrivées, je vous saurai gré de m'adresser un rapport complet sur 
ce point. Aussi, dans ma réponse ci-jointe au marquis, je me borne 
pour le moment à l’assurer de ma satisfaction. 

Je sens quelle doit être la vôtre, et je sais quelles sont les récom- 
penses qui vous flattent. Cemoment met le sceau à cinq ans de services 
où j'ai dû infiniment à votre zèle. Croyez que je sais apprécier et les 
obstacles et le zèle qui les a vaincus, et que pouvoir quelque chose pour 
votre bonheur, sera en tout temps pour moi une satisfaction bien douce. 


67. Griedrid Wilhelm LEL an Quchefini. Königsberg 1802 Juni 6. 

R. 92. Luch. Ro. 13. Mundum (3. W. Lombarb), gez. Frédéric Guillaume, 
Genugthuung über ben Abfchluß des Entihäbigungs-Bertrages. 

Vous recevez par le courrier porteur de la présente la ratification 
de la convention du 23 de mai. L'acte même vous garantit mon suffrage, 
mais je ne puis me refuser au plaisir de vous en assurer encore. Vous 
avez vaincu le double obstacle des choses et des hommes. Vous avez 
parfaitement jugé le moment et saisi l'esprit de mes instructions comme 
j'eusse pu vous le développer d'ici, s’il était donné à la prévoyance hu- 
maine de calculer d'avance des changements tels que ceux dont on vous 
a fait l'organe. Je rends à votre patriotisme la justice de croire que 
l'honneur d’avoir conclu est à vos yeux la première et la plus douce ré- 
compense, mais croyez qu’en acquittant l'État envers vous toutes les fois 
que je pourrai quelque chose pour votre bonheur, je ferai pour ma Batis—. 
faction autant au moins que pour la vôtre. 


68. 3.8. Lombard an Luchefini. Königsberg 1802 Juni 7. 


R. 92. £ucd. Ro. 35. Gigenbänbdig, ges. Lombart. 
Ratiftlation des CntfbübigungsBertrages. Sufricbenbeit des Königs. 
Je serais responsable envers la patrie et envers votre gloire de cha- 
cun des ‘instants dont je retarderais le départ du courrier. Je ne me 
donne donc que le temps de vous adresser deux mots. 
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J'ai eu le plus beau moment de ma vie et le Roi l’a senti. Il y a 
deux minutes qu'il a signé sous mes yeux et remis entre mes mains la 
ratification de votre ouvrage. Je me mets à votre place et je jouis du 
triomphe. Le Roi en éprouve un particulier que je vous dirai quelque 
jour. Sa juste ambition se félicite de la chose, son amour-propre s’ap- 
plaudit des moyens; ils étaient bien de son choix. 

V. Exec. s'en apercevra, j'espère. Elle a des vœux. Ce n'est pas 
notre faute si nous ne les devinons pas, d’ailleurs on serait trop coupable 
de ne pas les prévenir. 


69. Bericht Quchefints. Paris 1802 Juni 7. 
Aubienz bei Napoleon. 

.. . [Nicht Hiffrirt]) Vendredi passé [4 juin], à l’audience diplomati- 
que, j'eus l’occasion de rendre moi-même au Premier Consul le témoi- 
gnage de satisfaction et d'intérêt que V. M. prend à la perpétuité de la 
dignité consulaire dans sa personne et les vœux qu'elle forme pour la 
prolongation de ses jours. Il m'a paru sensible à l'idée d’être considéré 
comme le garant de la durée des rapports intimes qui existent entre la 
Prusse et la France et de la conservation du repos et de l’ordre social en 
Europe. Il a bien voulu me féliciter à son tour sur l’accomplissement de 
mes vœux par l’heureuse issue de la négociation du traité des indemnités 
et a daigné me dire qu'il en avait félicité directement V. M. dans une 
lettre partie par l'officier expédié à Memel depuis quelques jours !) . .. 


70. Quchefint an Friebrih Wilhelm LIT. Paris 1802 Juli 3. 
R. 92. &uch. No. 13. Œigenbüänbiges Concept. 
Dank für ben Erlaf vom 6. Juni. Berwendung für P. Lombarb. 

Sire. En transmettant à V. M. la ratification du traité qui m'a valu 
l'honorable approbation et les dispositions généreuses qu’elle a daigné 
consigner dans ses ordres de Königsberg du 6 juin, j'éprouve une satis- 
faction dépouillée de tout sentiment d'intérêt ou de vanité. Car je suis 
convaincu, Sire, que votre fermeté, votre loyauté et votre sagesse ont 
opéré seules la conversion politique du général Bonaparte, en l’attachant 
autant à la Prusse qu'ill’était à l’ Autriche à mon arrivée à Paris. 
Si le hasard heureux d’avoir été l'instrument d’une aussi brillante exten- 
sion de puissance dans l'État que V. M. gouverne, pouvait me faire ob- 
tenir quelque part à ses bienfaits, j'oserais la supplier de les faire par- 
tager au jeune Lombard, qui m'a aidé pendant 18 mois à préparer les 


1) Schreiben vom 24. Mai, Correspondance 7, 474, 
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voies par lesquelles le ministre Talleyrand est parvenu à me faire at- 
teindre le but de ma mission!) . .. 


71. Beurnonville an Gricdrid Wilhelm LIL. Paris 14 messidor an X. 
R. 11. 89 B. Œigenbänbdig, ges. Le général Beurnonville. 
Der Abichluß des Entjbäbigungs-Bertrages. Perfönliches. 

Sire. Lorsque j’eus I’honneur de prendre congé de V. M. et de lui 
exposer la nécessité de mon voyage à Paris, j'eus celni de lui promettre 
tous mes soins pour accélérer le complément du traité de Lunéville et 
celui qui devait fixer la juste indemnité due à la Prusse. Je n'ai rien 
négligé, Sire, pour remplir mes engagements, et s’il y a eu quelques lé- 
gers retards, il ne faut les attribuer qu'aux sages précautions que le 
Premier Consul a dû prendre pour assurer le traité qui devait en être la 
suite. J'aime à croire que V. M. aura trouvé dans ce traité conclu à Paris 
entre M. le marquis de Lucchesini et moi l’accomplissement de mes pro- 
messes et de mes vœux personnels; la ratification de V. M. m'en paraît 
le plus sûr garant, et j'ose l’assurer que le Premier Consul, en effectuant 
la sienne, a mis un plaisir infini à lui être agréable. Je lui en offre cette 
preuve, c'est qu'ayant outrepassé mes pouvoirs pour donner aux états de 
V. M. la ligne de l’Ems, il a approuvé mon travail avec une extrême 
satisfaction et a pris de suite des mesures pour le faire approuver par 
S. M. l'Empereur de Toutes les Russies, en même temps que celui des 
indemnités générales dont le plan devra s’exécuter immédiatement après 
l'occupation des pays dévolus à V. M. 

Er bedauert, für den Prinzen von Nafjau nicht mehr haben thun zu 
fünnen. 

Il est plus que probable, Sire, que le Premier Consul, satisfait de 
m'avoir vu terminer les intérêts de la République dans le Nord de ’Al- 
lemagne, va me confier une autre destination nouvelle qui doit &galement 
intéresser la France et la Prusse, car les intérêts des deux puissances 
marchent de front aujourd'hui; les garanties que j'ai établies de tout 
cœur dans le traité de Paris, caractérisent une alliance de fait, qui était 
dans mes principes et dans mon âme, et sous un triple rapport ma pré- 
sence ne sera peut-être pas inutile aux intérêts communs à Madrid ; 
mais n'importe où il plaise au Premier Consul de m'envoyer, Sire, les 
bontés dont V. M. n’a cessé de me combler, celles dont S. M. la Reine 
et toute la famille royale de Prusse m'ont honoré pendant mon séjour à 
Berlin, seront constamment gravées dans mon cœur; vos intérêts, Sire, 
me seront partout chers et sacrés ... 


1) Beter Lombarb war feit bem 19. April 1802 wieber in Berlin. 





Ratifilation und Ausführung bes Vertrages vom 23. Mai 1802. 103 


Si je ne retourne pas à votre cour, Sire, le Premier Consul n'y en- 
verra qu'un général qui soit dans le même sytème que moi, et il n’est 
pas un général français qui ne soit l’ami de la Prusse. 

Je me plais à annoncer à V. M. que je n’ai qu'à me louer de la ma- 
nière dont M. le marquis de Lucchesini a traité avec moi; franchise, lo- 
yaute, urbanité, délicatesse, nos procédés ont été respectifs, nous avons 
enfin traité comme deux ministres alliés. 

Je demande pardon à V. M. de l'avoir distrait par la lecture d’une 
aussi longue lettre, mais cet épanchement était nécessaire à mon cœur 
plein de gratitude et d'amour pour V. M. 


72. Peter Lombard an Luchefini. Berlin [1802] Juli 12. 
R. 92. 2Luch. No. 35. Œigenbänbdig, gez. Lombarb. 
Der Bertrag vom 23. Mai. Die Sufammentunft in Memel, Königin Luife. 
Berfönliches. 

Dantt dafür, daß Luckhefini ihn dem König zu einer Belohnung empfohlen 
bat. Qui serait donc en droit de demander quelque grâce au souverain, 
si ce n’est celui qui les mérite toutes? Ce n’est point une flatterie, c'est 
le sentiment de tous ceux qui dans ces derniers temps ont été à même 
d'apprécier vos talents, votre conduite, votre zèle. Votre réputation 
était faite, mais la négociation qui vient de s'achever grâce à vos soins à 
l'entière satisfaction de tous les intéressés y ajoutera un lustre et un 
éclat qui rendront votre nom fameux dans les annales de notre pays. Je 
vous exprimerais difficilement l'enthousiasme du ministre [Haugwitz] et 
de mon frère ; il est des sentiments qui se refusent à l'expression! D'ail- 
leurs ce serait une fausse modestie que de vous dissimuler les services 
que vous avez rendus à la patrie, et la meilleure récompense, la plus 
durable du moins, sera toujours pour vous le témoignage de votre con- 
science. 

Nous avons passé 24 heures bien pénibles. Les ratifications n’arri- 
vaient pas; le pauvre comte et mon frère étaient dans des agitations dif- 
ficiles à dépeindre; enfin hier, à 7 heures du matin, le courrier est arrivé. 
Jugez de la joie commune! Elle est excessive. Le Roi a appointé le mi- 
nistre et M. de Schulenburg pour mardi matin [13 juillet]; la prise de 
possession suivra probablement l’arrivée des ratifications. Honneur et 
gloire à tous ceux qui ont coopéré à ce grand événement | 

Vous serez curieux peut-être d'apprendre quelques détails sur l’en- 
trevue de Memel. Elle a eu lieu le 10 juin, et s'il est possible de pres- 
sentir les événements et de former des conjectures en politique, j'ose 
croire que les résultats qu'elle promet seront des plus heureux. Les deux 
souverains ont conçu l’un pour l’autre l'estime et l'amitié la plus vive: 


1802 
Juli 3. 


Juli 12. 


1802 
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l'éloignement, l’absence et l'intrigue pourront peut-être à la longue re- 


Juli 12. froidir un peu ces sentiments mutuels, mais je doute qu'on parvienne à 


1802 


Quii 13. 


rompre l'engagement tacite qu'ils ont paru prendre de rester unis à ja- 
mais d'intérêts et d'amitié. Vous concevez que l’enchanteresse n'a pas 
peu contribué à resserrer les liens qui lient actuellement les deux prin- 
ces; c'est une fée qui soumet tout au pouvoir des ses enchantements. 


La santé de mon frère est toujours chancelante ; il partira dimanche 
prochain [18 juillet] pour les eaux de Warmbrunn, et j'irai occuper son 
appartement au château de Charlottenbourg pour me charger d’une par- 
tie de ses occupations. C’est à ce travail intérimistique que se bornera 
probablement la grande fortune que l'on m'avait déjà assignée . . . 


73. Bignon an Talleyrand. Berlin 24 messidor an X. 


Prusse 230. 
Äußerungen von Haugwit Über die Verbindung Preußens mit Frankreich. 


. M. le comte de Haugwitz témoigne qu'il s’estime infiniment 
heureux d’être, après sept ans de travaux, arrivé au but vers lequel il a 
constamment dirigé ses efforts, à l'entière association des intérêts de la 
France et de la Prusse. Il regarde l’ordre qui vient de s'établir entre 
nous, par les engagements mutuellement contractés, comme le principe 
et la base d’une alliance infaillible et déjà même comme une alliance ef- 
fective. Il m'a donné à connaître que s’il était tenté de désirer pour lui- 
même le repos et la retraite, l’état des relations de nos deux gouverne- 
ments serait un lien sacré qui le retiendraït dans un poste où il peut 
continuer à maintenir et à perfectionner encore un aussi important ou- 
vrage ... Il se réjouit surtout de la confiance flatteuse que lui montre 
le gouvernement francais, confiance d'ailleurs bien réciproque et aussi 
absolue que sincère 1) . .. 


1) Am 4. September fdreibt Bignon ähnlih über Haugwig: »Il m'a répété que 
depuis sept ans toutes ses pensées, toute sa politique ont roulé sur la base né- 
cessaire de la fusion des intérêts de la Prusse et de la France, qu'il s'estime 
heureux d'avoir pu en venir au point où nous sommes, et il m'a réitéré les pro- 
testations de son zèle et de ses efforts pour maintenir un si important ouvrage.« 
Am 28. December berichtet er folgende Äußerung von Saugwig: »Tant que vous me 
verrez dans les affaires, vous pourrez être sûr que nos principes ne changeront 
pas. Si j'ai tout fait pour conserver nos relations avec la France dans des temps 
si différents de l'époque actuelle, jugez si je dois tenir à ces relations en voyant 
à la tête du gouvernement de la République un homme aussi profondément sage 
que Bonaparte.« 
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74. Bericht Aucchefini’3. Paris 1802 Juli 20. 

Unzufriebenheit mit der inneren Polttit Napoleon’s. Finanzielle Schwierigkeiten. 
Pläne Napoleon’s fiir Gründung einer Dynaftie. 

[Dur Courier] L'abattement des gens honnêtes, les plaintes des 
malheureux, les agitations des méchants et le mécontentement de pres- 
que toutes les classes de la société, tant à Paris que dans les provinces, 
se manifestent de plus en plus. A la vérité, si l’on excepte quelques 
fanatiques ou un petit nombre d’ennemis du général Bonaparte, les 
Français de tous les partis et de toutes les classes conviennent que per- 
sonne en France ne pourrait mieux remplir que lui la place qu'il occupe. 


1802 
Guii 20. 


Si les vœux pour son consulat à vie n'ont été ni librement émis, ni fidèle- 


ment recueillis, la volonté générale ne se serait pas moins déclarée pour 
lui, même sans contrainte, pourvu que le Premier Consul eût fait précé- 
der ce simulacre d'appel au peuple d'un nouvel acte constitutionnel qui 
posât une limite heureuse à l’autorité absolue dont il est investi . .. 

Le gouvernement consulaire a commencé par des emprunts et des 
avances et s'est soutenu par des anticipations. Il a fait rentrer et usé les 
contributions arriérées du régime directorial. Les contributions de guerre 
levées sur l'Allemagne, les revenus d’une grande partie de l'Italie, les 
sommes exigées des Bataves sur des nantissements qui appartenaient à 
d'autres, du roi d'Espagne pour la création du royaume d’Etrurie, et 
des cours de Naples et de Portugal, comme conditions de paix, ont été 
toutes absorbées par un gouvernement dépensier de sa nature, prodigue 
par principes et dont le chef militaire et tous ses suppôts n'ont pu con- 
tracter dans les camps l'habitude de l'ordre et le respect des propriétés 
publiques ou particulières ... 

Unregelmäßige Bezahlung der Beamtengehälter, der Lieferungen u. |. w. 

Un caractère tel que celui du général Bonaparte, contrarié dans ses 
projets par des difficultés de cette espèce, au lieu de songer à s’y sous- 
traire avec le calme du calcul, doit vouloir les anéantir de force, et loin 
de travailler à diminuer les besoins de son administration, ne s'occuper 
que d’en augmenter les ressources ... 

Tous les arrêtés qui ont achevé de ruiner la fortune des émigrés et 
de leurs parents, ceux qui ont réduit leurs créanciers au sort des créan- 
ciers de l'État, ceux qui entravent la marche de la liquidation de ces 
créances pour en retarder le payement des modiques intérêts, les délais 
de la levée des séquestres sur les biens médiats des habitants de la Bel- 
gique et des quatre départements réunis, le refus constant qu'éprouvent 
tous les ministres étrangers chargés de solliciter le payement des sommes 
dues par le gouvernement français à leurs souverains ou à leurs compa- 
triotes, — ce sont des suites fâcheuses du désordre des finances qui oblige 


1802 
Auli 20. 


Aug. 6. 
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le Premier Consul à ériger en principe le déni de justice en affaires 
d'intérêt à ses concitoyens comme aux nations étrangères ... 

[L'église catholique] n’admettant pas le divorce en France, le Pre- 
mier Consul qui s’est soumis à d’autres pratiques de cette religion, n’a 
pas encore voulu faire bénir son mariage, qui n’a été fait que devant une 
municipalité de Paris. Ceux qui attribuent à toutes les actions de cet 
homme extraordinaire des intentions cachées, supposent que s’il acqué- 
rait le droit d'établir dans sa famille une dignité héréditaire, il pourrait 


“concevoir le projet de se séparer de sa femme actuelle pour épouser une 


jeune princesse qui lui donnät l'espoir de la succession !) . 

Quoiqu'il soit téméraire de vouloir deviner les vues cachées d'un 
grand homme, je ne crois pas me tromper, Sire, en lui supposant les 
plus vastes projets d’élévation. Un homme qui dit, il y a quelques se- 
maines, »que l’histoire n'offrait pas d'exemple d’un homme qui eût com- 
mencé de si bas que lui, pour s'élever si haut, et qui veut reproduire 
Charlemagne, éclairé par les lumières de notre siècle, veut du moins 
laisser son nom à la dynastie qui commence en lui. Nul doute, Sire, 
qu'il n’en ait formé le projet, sans fixer l’époque de sa réalisation ... 


75. Bericht Quchefint s. Paris 1802 Auguit 6. 
Napoleon wünfcht gemeinfames Borgeben "zum Schuge Bayerns gegen Ofterreich. 


... [Durd) Courier] On reçoit de toutes parts des avis qui font 
craindre une irruption des Autrichiens dans les pays destinés à servir 
d’indemnites à l'électeur de Bavière ... Le Premier Consul, qui à la 
dernière audience diplomatique me parut ajouter foi à ces menaces, me 
fit comprendre qu’il voudrait bien se concerter avec V. M. pour garantir 
la Bavière du danger qui la menace. Il dit à M. Cetto de me proposer 
un engagement commun à la France, à la Prusse et à la Bavière, et il 
fit entendre tant à moi qu'au ministre palatin qu'il faudrait songer à re- 
nouveler en Empire, de concert avec la France, un système d’union sem- 
blable à celui que Frédéric le Grand avait imaginé la dernière année de 
sa vie. M. de Talleyrand fut chargé le même jour de me parler de la 
part du [Premier] Consul de la nécessité d’aller au secours de la Bavière, 
et il me fallut un peu d'adresse pour échapper à ses pressants arguments 


1) Am 25. December fbreibt Luchefini, bei Gelegenheit der Abreife des Prinzen Lubwig 
von Baben: »On dit que le général Bonaparte a songé à demander en mariage la der- 
nière princesse petite-fille du margrave de Bade, Quoiqu’il me répugne de croire 
à l'effectuation de ce projet, je ne saurais révoquer en doute qu'il n'en ait été 
question, et je serais porté à penser qu'on ne l'ait pas laisser ignorer tout à fait 
au prince de Baden.« 
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sans marquer de l'indifférence pour l’ex&cution de la partie du plan des 
indemnités qui tient le plus à cœur au général Bonaparte !). 


16. Bericht Lucchefini’3. Paris 1802 September 1. 
Frankreich dringt anf Abfblnf eines Vertrages zu Gunften Bayerns. 
Nahjichrift. [(Durd Courier] Le Premier Consul, dans la journée 
du dimanche [29 août], chargea premièrement le sieur Cetto et ensuite 
le ministre des relations extérieures de me faire connaître le parti qu'il 
venait de prendre au sujet de la Bavière et de me dire en son nom ce 


qui suit: »que l'approbation accordée par V. M. au plan du 3 de juinet _ 


les soins efficaces qu'elle avait donnés pour le faire approuver par l'Em- 
pereur de Russie et obtenir sa ratification; la part essentielle que la 
Prusse y a elle-même, ainsi que le prince d'Orange; l'influence que la 
sécularisation des états ecclésiastiques . . . ôterait à l'Autriche et donne- 
rait désormais à votre monarchie, Sire, dans les affaires d’Empire; le 
grand intérêt que les monarques prussiens ont pris depuis Frédéric IT à 
la conservation et à l'agrandissement de la Bavière ; . . . les assurances 
réltérées que V. M. a données à la France de vouloir consolider l'amitié 
régnante entre les deux puissances par une conformité de principes et 
une réunion de moyens, surtout dans l’arrangement définitif des indem- 
nités; . . . que toutes ces raisons réunies exigeaient de V. M. ce que le 
Premier Consul se croyait en droit de demander de sa sagesse et de sol- 
lieiter de son amitié pour lui, savoir un acte par lequel la Prusse et la 
France s’engageraient à assurer définitivement à l'électeur de Bavière la 
jouissance entière et absolue des objets d’indemnites que le plan du 3 de 
juin a stipulés en sa faveur«. Le Premier Consul, considérant . . . l'ur- 
gence du cas, de la convenance et de l'utilité d’une résolution immé- 
diate, . .. s'attendait à ce que je ne me refusasse pas à le signer immé- 
diatement avec son ministre des relations extérieures. 

Toutes les raisons puisées dans le défaut d'autorisation et de pleins 
pouvoirs . . . ne furent ni oubliées de ma part, ni faiblement énoncées 
tant au sieur Talleyrand qu’à un autre dépositaire des intentions du gé- 
néral Bonaparte sur ce point. Je sentais tout le poids d’une responsa- 


1) Am 16. Huguft fchreibt Qucefini: »On désire ici et l’on s'attend à me voir 
bientôt autorisé à ne laisser plus de doute sur la résolution de V. M. de coopérer 
efficacement avec la France pour l'exécution entière de l’article du plan d’indem- 
nités qui concerne la maison palatine.« Unter dem 27. (inzwiichen war bie Nachricht 
von der Beietsung Pafflau's eingetroffen) wurbe bann Luchhefini ermächtigt zu erklären, baf 
Preußen nicht zögern würde gemeinfame Sade mit Franfreich zu machen »tant pour 
l'intégrité de la Bavière en elle-même que pour celle du lot assigné à la maison 
palatine par le plan du 3 juin. 


1802 
Sept. 1. 


Sept. 3. 
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bilité qui ne se reposait sur rien, et n’en perdis de vue le danger qu’en 
apercevant celui de compromettre par une résistance qu'on eût taxée 
d’opiniätre, l’heureux penchant et les dispositions les plus prononcées 
du Premier Consul pour la consolidation du système d'union et de con- 
fiance entière entre la France et la Prusse. Tout en protestant que ce 
qu'on demandait de moi n'aurait aucune force, j'ai insisté pour que le 
sieur de Talleyrand m'invitât par écrit à discuter avec lui les principes 
et les expressions des engagements qu'on voulait contracter avec moi. 
Le ministre acquiesça sur-le-champ à une demande que le général Bo- 
naparte avait trouvé également juste. La note du 12 fructidor [30 août] 
contient cette invitation; elle fut immédiatement suivie d’une conférence, 
dans laquelle je m'efforçai de donner au projet de convention qu'il fallut 
dresser de suite, la tournure et les formes qui en satisfaisant le général 
Bonaparte, bornassent les obligations que V. M. devait y contracter, à 
l’accomplissement actuel et non pas à l’inviolabilité future et perpétuelle 
des acquisitions assignées à la maison bavaro-palatine par la convention 
du 3 de juin... 

Mais les événements m'ont favorisé : lorsque je craignais de ne pou- 
voir plus échapper à la signature de cette convention, le ministre des 
relations extérieures me donna l’avis consolant que le comte de Cobenzl 
ayant donné au général Bonaparte les promesses les plus positives de la 
part de l'Empereur son maître sur sa résignation au sort de la ville de 
Passau, le Premier Consul, déférant à mes représentations, croyait que 
pour le moment il n'était pas si nécessaire de signer à Paris l'acte en 
question... 


77. Bericht Luchhefint’3. Paris 1802 September 3. 
Audtenz bei Napoleon. Accrebitirung Luchefini's. 


.. . [Nicht iffrirt] Hier, le soir, le Premier Consul, dans un entre- 
tien séparé qu’il daigna avoir avec moi, après avoir rappelé le temps et 
les raisons qui m'avaient privé de sa précieuse confiance et après avoir 
écouté mes excuses et mes justifications, me fit l'honneur de me dire que 
s’il avait répondu avec indifférence aux offres que Mgr le prince d’Oran- 
ge avait été chargé de lui faire par vos ordres, Sire, au sujet d’un chan- 
gement de personne dans la mission prussienne à Paris, aujourd'hui que 
J'avais eu l'honneur de conclure des traités entre les deux gouvernements 
et de mériter de part et d'autre la confiance qui est l’äme des négociations, 
le Premier Consul recevrait avec plaisir de mes mains les lettres de cré- 
ance pour une mission ordinaire et permanente à Paris. Il m'a donc in- 
vité, Sire, à les lui présenter à la première audience publique et m'a 
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autosisé à faire part aujourd'hui à V. M. du témoignage précieux de 1802 
bienveillance dont il m'honore et de la confiance dont il me croit digne. Sert 3. 
L'intérêt que V. M. m’a toujours paru prendre à cet événement, l’appro- 

bation qu'elle a daigné accorder à mes services postérieurs, la permission 

qu'elle m'avait gracieusement donnée de remettre mes nouvelles lettres 

de créance au Premier Consul dès qu'il me serait légalement connu qu'il 
agréerait le choix de ma personne, tous ces motifs me font supposer que je 

me suis conformé à vos hautes intentions en acceptant avec la plus respec- 

tueuse reconnaissance l'offre de recevoir mes nouvelles lettres de créance 

à la première audience diplomatique, ce qui aura lieu, à moins que des 

ordres contraires de V. M. ne m'en empêchent!) ... 


18. Bericht Quchefinis. Paris 1802 September 6. 
Untecrebung mit Napoleon. Unterzeichnung des Bertrages wegen Bayern. 


... [Durd Roux] Je crois essentiel de faire connaître à V. M. les Sept. 6. 
sentiments et les dispositions que le Premier Consul m’a montrés dans 
l'entretien confidentiel qu'il voulut bien avoir avec moi jeudi passé au 
soir [2 septembre] ... 

Le général Bonaparte m'a paru s'être proposé deux objets princi- 
paux dans cet entretien. 1° Il m'a développé avec autant de clarté que 
de précision les principes qui doivent régler désormais les délibérations 
du cabinet français et qui tendent tous à raffermir et prolonger en Europe 
et particuliörement sur le continent la paix qu'il a eu la sagesse et le 
bonheur d'y ramener. Il a relevé lui-même l’extravagance des projets 
d'un agrandissement ultérieur de la France, le besoin qu'a le gouverne- 
ment consulaire de consolider les digues qu'il est sans cesse occupé à 
élever contre la désorganisation sociale et contre les débordements révo- 
htionnaires par la paix extérieure et le repos intérieur; la nécessité qu'a 
une administration éclairée et prévoyante de faire tourner au profit de 
l'agriculture, de l'industrie, du commerce et des arts les ressources pécu- 
niöres que la guerre absorbe et tarit à la fois: l'engagement tacite que 
le Premier Consul a pris lui-même envers la France et la postérité 
d'écarter avec soin les causes des moindres mouvements hostiles par les 
entreprises dispendieuses de canaux à perfectionner et à ouvrir, de routes 
à tracer et à réparer, de ports à nettoyer, de villes à embellir, de culte 


1) Am erfien Tage des Jahres XI (23. September 1802) überreichte bann Lucefini 
tem Grflen Eonful feine Erebitive, ber ibn babet erflärte: »qu'il était charmé de rece- 
voir de mes mains un nouveau gage de l'amitié qui règne entre la Prusse et la 
France et qui était si nécessaire à la tranquillité de l'Europe. (Bericht vom 


24. Sept.) 


1802 
Sept. 6. 
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et d'établissements pieux à doter, d'instruction et d'éducation publique 
à payer. Si l'on ajoute à ces considérations l'importance que le Premier 
Consul attache si sagement au rapprochement des esprits aigris par des 
opinions contraires, à la fusion des différents partis que la révolution a 
fait éclore, les soins que le gouvernement prend de ramener des princi- 
pes de morale et des sentiments de véritable patriotisme par de bons 
exemples et de bonnes lois, tous fruits d'une paix longue et sûre, il sera 
difficile, ainsi que le général Bonaparte me le faisait remarquer, de l'ac- 
cuser d'assez d'inconséquence, pour lui attribuer d’autres vues et d'autres 
intentions que celles d’&carter soigneusement tout sujet de guerre et de 
raffermir par tous les moyens possibles la paix que les victoires de l’armée 
française et la sagacité des négociations consulaires ont ramenée sur mer 
et sur terre. 

Après avoir mis cette vérité en évidence, le général Bonaparte m'a 
exposé avec une égale franchise les moyens qu'il croit les plus propres 
à obtenir ce résultat de ses soins pour le bonheur de la France et du 
continent, du moins pour l'espace de douze à quinze ans. Il pose en 
principe que l'Angleterre ne saurait songer à remuer le continent qu'ap- 
puyée de l’Autriche, et que dans l'état actuel des choses l'Autriche seule 
risquerait de perdre trop, surtout en Italie, pour s’exposer à revoir une 
troisième fois les Français aux portes de Vienne. Il ne prévoit donc pas 
pour la France le danger d’une guerre difficile, à moins que l’Angle- 
terre, l’Autriche et la Prusse ne l’attaquassent à la fois avec des plans 
mieux combinés que ceux de la coalition. Avant que V. M. eût absolu- 
ment abandonné le projet de favoriser le rétablissement du stathoudérat 
en Hollande — époque qu'il fixe trop près du moment actuel —, le gé- 
néral Bonaparte ne m’a pas caché que le gouvernement français avait 
gardé beaucoup de méfiance dans la sincérité du cabinet de Berlin. 
Aujourd'hui V. M. est considérée comme l'ami le plus sincère et le plus 
respectable de la France; le traité du 23 de mai, l'esprit du plan du 3 
de juin, celui ‚des instructions que le citoyen Laforest déploie à Ratis- 
bonne, et la manière dont le gouvernement français se prononce pour 
l'entière exécution du plan à l’occasion de l’événement de Passau, m'ont 
été allégués comme des garants irrécusables de l’union intime et du sin- 
cère attachement et de la pleine confiance du Premier Consul envers V. M. 
Connaissant la sagesse de vos vues pacifiques, Sire, et les partageant 
avec votre cabinet, il envisage dans l’arrangement futur des affaires 
d'Allemagne un moyen naturel d’en neutraliser la plus grande partie 
pour les guerres futures entre la maison d'Autriche et la France au sujet 
de l'Italie. Ce moyen, selon ses idées, consisterait dans un système 
d'union entre la Prusse, Bade, la Bavière et les maisons de Hesse pour 
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la défense et la tranquillité de leurs états respectifs. »Mais d’aussi heu- 
reux résultatse — poursuivit-il — »viennent rarement se placer eux- 
mêmes au bout du cours ordinaire des événements politiques. La France 
a eu l’avantage de les provoquer et en a disposé en faveur de la Prusse: 
c'est à la Prusse elle-même à coopérer pour que la jalousie de la cour 
de Vienne ne lui enlève ou n’en retarde l'effet. Il ne faut se dissimuler 
ni les pertes dont le nouveau système la menace, ni les efforts qu'elle 
fera pour empêcher la Bavière de s’assurer les limites indispensables à 
sa sûreté. On me jugerait cependant bien mal à Berlin, si l’on craignait 
que je voulusse provoquer la guerre pour la ville de Passau; mais je 
connais trop bien le cabinet de Vienne, pour ne pas être sûr que si l’on 
y apprend l'existence d’un concert formel entre la France et la Prusse, 
on n’y renonce sans délai au projet formé d’entraver la marche des 
affaires à la députation et de finir par refuser la ratification impériale, si 
la pluralité votait pour l’admission du plan des indemnités.« 

Alors le général Bonaparte me fit part de ce qu'il se croyait en 
droit de me faire agréer dans une convention que le ministre Talleyrand 
devait me proposer de signer le lendemain. Toutes les raisons qu'il 
m'allégua pour m'y engager, me firent entrevoir les inconvénients plus 
graves à m'y refuser qu'à y souscrire, même sans l'autorisation de V. M. 
C'était — daignez, Sire, en croire mon zèle pour votre gloire et le peu 
de tact que donne l’habitude des affaires — une nécessité réelle de s’a- 
baudonner aux insinuations de cet homme extraordinaire. J’eusse bien 
désiré, et certes, je n'ai rien négligé pour y parvenir, qu’on me laissät 
le choix des formes et le soin de la rédaction de l'acte qu'il s'agissait de 
signer, mais le Premier Consul s'étant décidé d'écrire lui-même à V. M. 
une lettre particulière qui justifiera ce qu'il a exigé de moi!), il ne me 
restait d'autre droit que celui de vous réserver les vôtres, Sire, par une 
déclaration ?) jointe à la note que j'ai dû signer aujourd'hui à la cam- 
pagne du sieur Talleyrand. 

Cependant je ne me dissimule point la délicatesse extrême de ma 
position et je ne chercherai pas à atténuer l'importance de l’acte que je 
viens de signer sans autorisation. Mais après avoir examiné dans leurs 
nombreux rapports les circonstances délicates et imprévues qui en ont 
inspiré le projet au général Bonaparte, et après avoir mûrement pesé et 
balancé les inconvénients des deux partis entre lesquels J'étais forcé de 
me décider sur-le-champ, j'ai cru devoir embrasser celui qui, en conser- 


1) Bergl. dies Schreiben (vom 6. September) in ber Corresp. de Napoléon Ier, 
8, 27. 

2) Darin ertlürte Qncefini, daß bie von ihm unterzeichneten Verpflichtungen erft 
bur Die Genehmigung des Königs Giltigleit erhielten. 


1802 
Sept. 6. 


1802 
Sept. 6. 


Sept. 18. 
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vant à V.M. en son entier le droit inaliénable de ne pas ratifier cet acte, 
Jui ménage l'occasion de remplir à la fois l'attente de l'Empire, le désir 
du Premier Consul, le rôle que Frédéric Il légua à Teschen à ses succes- 
seurs, et l'espoir que l'électeur de Bavière a conçu dans le puissant ap- 
pui de la Prusse . .. 


79. Preußische Ratifilation des Bertrages vom 5. September.!) Berlin 
1802 September 18. 
Concept von 2. D. Le Coq, gez. Haugwig. 

Nous Frédéric Guillaume . . . savoir faisons à quiconque il appar- 
tient: Le Premier Consul de la République Française ayant proposé à 
notre envoyé auprès de sa personne , le ministre d’État marquis de Luc- 
chesini, de signer avec le ministre des relations extérieures de ladite 
République et l’envoy& de la cour palatine un acte relatif aux indemnités 
de cette dernière, et notre dit envoyé, pour déférer à cette demande, 
ayant signé le 5 de ce mois, conjointement avec les personnes susindi- 
quées, l'acte qui suit: . .. 

Nous, observant d’abord sur la première partie de cet acte que c’est 
en vertu de notre traité particulier de cession et d’indemnites conclu à 
Paris le 23 mai a. c. que nous tenons celles dont nous avons pris posses- 
sion et qui nous y sont attribuées en toute souveraineté, et sur le même 
pied, c'est-à-dire, avec les mêmes droits que le reste de nos états en 
Allemagne, de sorte que notre adhésion au plan général présenté à la 
députation n’a eu lieu qu’à la suite et conformément aux principes du 
susdit traité; considérant de plus que l'acte inséré ci-dessus ne contient 
d'ailleurs rien qui ne découle de l’accord de principes subsistant sur l’ar- 
rangement des indemnités en Allemagne en général et de celles de la 
maison palatine en particulier entre les deux puissances médiatrices de 
cet arrangement et nous, et des explications que nous avons eues en 
conséquence avec elles, de même qu'avec la cour palatine : avons ap- 
prouvé et ratifié, comme nous approuvons et ratifions par les présentes, 
sauf l'observation susmentionnée, le susdit acte du 5 de ce mois et les 
engagements y contenus, comme étant en tous points conformes aux 
principes arrêtés par la République Française et la cour de Russie, aux- 
quels nous avons accédé, et aux stipulations qui ont eu lieu entr’elles, 
promettant en conséquence qu'il sera ainsi fidèlement observé 2) . . . 


1) Der Bertrag felbft ift gebrudt bei De Clerc 1, 605. 

2) Bei Auswechjelung biejer Ratifilation (5. Oft.) nahm Lalleyranb an bem Eingang 
Anftoß und zeigte Neigung, in bas Protokoll Über die Auswechlelung eine Stelle einrücken: 
zu wollen, worin Granfreié die Initiative zu biefer Convention von fit ablehnte. Nur 
der entfiebene Wiberfpruh Lucefints brachte ibn davon ab. (Bericht vom 8. Of.) 


Bertrag zu Gunftern Bayerns. 113 


80. Haugiwik an Luchefini. Berlin 1802 September 22. 
Concept, core. und ges. Haugwis. (Mundum in R. 92.) 
Der König bat den Bertrag wegen Bayern ungern ratificirt. 

[Duxd Roux] Les deux dépêches!) dont M. Roux est porteur épui- 1802 
sent à la vérité l’objet important qu’elles contiennent et qui sans doute Sept. 22. 
a dû vous causer, chère Excellence, bien des inquiétudes; c’est là sur- 
tout le motif qui m'engage de reprendre la plume pour vous en parler 
encore et en toute confiance. 

Il en a vraiment coûté au Roi de ratifier l’acte que vous avez signé. 
Pourquoi faut-il, a-t-il observé, que je contracte des engagements sur la _ 
partie quand sur l’ensemble je suis entré et de mon propre chef dans des 
engagements qui ne laissaient plus rien à désirer à tous ceux qui comme 
moi s'intéressent à la cause de la Bavière? S. M. s'est cru en droit, dans 
le mode qu'on a employé à Paris, de soupçonner un germe de défiance 
qui lui a beaucoup déplu. Enfin, si effectivement le cabinet des Tuile- 
ries n’a pas rendu au nôtre la justice qu’il lui devait, il aura sans doute 
pour le détromper suffi de la lettre du Roi à l'électeur de Bavière?) et de 
la communication qui en a été faite tant à Paris qu’à Pétersbourg. Cette 
première impression est passée, et l'acte ratifié, il ne sera plus question 
du sentiment qu’elle fit éprouver d’abord . .. 


81. Dericht Luchefini’s. Paris 1802 Dftober 8. 
 Yubienz bei Napoleon. Plan eines Neutralitätsbundes der beutfgen Mächte. 

... Nicht Hiffrirt, burd Courier befördert) A Taudience diploma- ot. 8. 
tique d’hier, le Premier Consul me chargea, Sire, de vous témoigner sa 
sensibilité pour la lettre qu'il venait de recevoir de V. M.®), et sa par- 
faite satisfaction de la teneur de la ratification de la convention du 5 
septembre. Comme je n’avais pas voulu qu'il ignorät les motifs de mé- 
contentement que ma conduite vous avait donné, Sire, en cette occasion, 
il a répété les motifs principaux allégués antérieurement pour prouver 
la nécessité de l'acte et l'impossibilité d'attendre l'accession de la Russie. 
I m’a parlé des affaires de Malte) pour lesquelles la cour de Vienne a 


1) Diefelben enthielten einen ernften Tadel Lucchefint'S wegen der Unterzeichnung bes 
Bertrages vom 5. September, ein Label, ber bauptiidli auf die franzöfifche Regierung 
berechnet war. 

2) Im diefem Schreiben wirb bas Verfahren Ofterreichs gemißbilligt und bie Einig- 
leit Grautreids, Ruflands und Preußens zu Gunften Bayerns hervorgehoben (30. Auguft). 

3) Das Schreiben bes Königs bat fich nicht ermitteln Iaffen. 

4) Im Ausführung bes 10. Artilels des Friedens von Amiens beantragten Granfretd 
und England damals, daß Preußen bie Unabhängigkeit Maltas mit verbürgen möge, wozu 
man in Berlin fehr wenig geneigt war. 

Baillen, Preußen nu. Sranfreih. 2. 8 





1802 
Oft. 8. 


Dtt. 15. 
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donné son adhésion et promis sa garantie, et m'a paru très content des 
dispositions que V. M. a manifestées à cet égard. On attend cependant 
avec impatience au bureau des relations extérieures la réponse positive 
du ministère de Berlin à la demande de la garantie de V. M. que les char- 
ges d'affaires de France et d'Angleterre doivent avoir faite en même 
temps. Le général Bonaparte et son ministre m'ont dit que la cour de 
Vienne l'avait déjà accordée . . 

A la dernière audience diplomatique, le comte de Beust a présenté 
au Premier Consul des lettres de créance en qualité de ministre pléni- 
potentiaire de l'électeur archichancelier. Le général Bonaparte lui a dit 
que les deux puissances médiatrices et surtout la France avaient songé 
à l'existence honorable et indépendante de l’archichancelier de l'Empire, 
pour qu'il pt, à son tour, travailler à éviter que le Corps germanique ne 
prit part à des guerres étrangères à ses intérêts et à sa gloire. L'idée 
d’un système d'union et de neutralité entre les principales puissances 
d'Allemagne pour le cas d'une nouvelle guerre entre la France et la 
cour de Vienne me paraît être entièrement du goût du Premier Con- 
sul!) ... 


82. Talleyrand an Bignon. Paris 23 vendémiaire an XI. 
Prusse 231. 
Frankreich nimmt fit der Iutereffen Preußens an und erwartet bafiir bantbare 
Anhänglichkeit. 

. Le Premier Consul, qui a été sensible à la conduite franche et 
assurée du cabinet prussien dans ces dernières circonstances, est entière- 
ment disposé à seconder et appuyer les prétentions de la Prusse auprès 
de la Députation de l’Empire. Il m’a chargé d'écrire au citoyen Laforest 
de marcher de concert avec les Prussiens, d’être très bien avec eux et 
pour eux, et je ne doute pas que la nouvelle rédaction qui sera proposée 
pour ce qui concerne l'emploi des biens ecclésiastiques médiats situés 
dans les possessions qui seront données aux princes à indemniser, ne 
remplisse entièrement les intentions de la Prusse. 


1) In bent blerauf ergangerren Erlafie beißt es: »Vous dites, et je n’en ai jamais 
douté, que le Premier Consul tient à l'idée d’un système d'union et de neutralité 
entre les principales puissances de l'Allemagne, pour le cas d'une nouvelle guerre 
entre la France et l'Autriche. Comment, avec un tel but, pourrait-il vouloir 
entraîner la Prusse dans des engagements de garantie pour Malte qui, à la pre- 
mière occasion, ne manquersient pas de compromettre cette même neutralité? Je 
ne saurais lui supposer des intentions aussi contradictoires, et de mon côté, 
j'agirais contradictoirement aussi en voulant allier de pareils engagements avec 
la susdite association de neutralité, à laquelle je ne demande pas mieux que de 
concourir.« (18. Oft.) 


Frankreich und Ofterreich. 115 


Les affaires d’Allemagne touchent à leur dénouement, la Prusse va 
recueillir tous les avantages de ses traités avec nous. Elle n’oubliera 
pas qu’elle est redevable de ce nouvel accroissement de puissance et de 
considération à l'intervention de la France et qu’elle est appelée à rester 
constamment unie avec elle tant pour assurer sa propre influence en 
Allemagne que pour établir cette balance de pouvoirs qui doit main- 
tenir la tranquillité en Europe ... 


83. Bericht Quchefinis. Paris 1802 November 17. 


Unterrebung mit Talleyrand: Mittheilungen und Borfchläge Yrantreihe über Kb. 
tretung Eichftebts an ben Erzherzog Yerbinand. 


1802 
Oft. 15. 


... [Durch Courier] Quant à l’objet principal de la juste attente de Nov. 17. 


V. M. sur les termes où en sont les négociations entre la cour de Vienne 
et le Premier Consul pour l’arrangement définitif des affaires de l’Alle- 
magne, je vais lui rendre compte des deux entretiens que j'ai eus à ce 
sujet hier et aujourd'hui avec le ministre des relations extérieures. 

Ce ministre ... me dit en propres termes: »Vous savez que la cour 
de Vienne a fait passer au Premier Consul différentes propositions ten- 
dantes à améliorer le lot de l’ex-grand-duc de Toscane ... Le Premier 
Consul a dû ... attendre que la cour de Vienne, modérant ses préten- 
tions, lui offrit un moyen de songer à satisfaire ses demandes. Mais tant 
que les choses en restaient là, ... S. M. le Roi de Prusse en particulier 
ne devait jamais craindre qu’à son insu, sans 80n aveu et sans son ap- 
probation, le gouvernement français eût voulu prendre des engagements 
secrets ou formels avec la cour de Vienne sur l'affaire des indemnités, 
que le Premier Consul a constamment voulu traiter d’accord et de con- 
cert tant avec la cour de Russie qu'avec celle de Berlin. Aussitôt que 
les propositions de la cour de Vienne paraîtront au général Bonaparte de 
nature à ne point être rejetées, le ministre de S. M. Pr. à Parise, con- 
tinua-t-il, »sera le premier à en être instruit, pour qu'il puisse les mettre 
sous les yeux du Roi son maître. Ce ne sera qu'après l’opinion que le 
Roi de Prusse en manifestera, que le Premier Consul donnera les mains 
à un arrangement particulier avec l'Empereur. 

Tel fut le précis de l'entretien que le sieur de Talleyrand avait eu 
hier avec moi. Il se rendit le soir à Saint-Cloud pour présenter au Pre- 
mier Consul les dépêches que le chef de brigade Lacuée, arrivé la veille 
en courrier extraordinaire de Vienne, avait apportées et sur lesquelles 
ce ministre eut un très long travail avec le général Bonaparte. Aujour- 
d’hui à trois heures, il m’a invité à passer chez lui, et m'y étant rendu 
sur-le-champ, il m’a dit ce qui suit: D’après notre entretien d’hier et 
d’après l’arrivée du citoyen Lacuée avec des dépêches de Vienne, le 

g* 


1802 
Nov. 17. 


Nov. 25, 
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Premier Consul m’a charge de vous voir et de vous dire en son nom que 
l'Empereur d’Allemagne lui avait déclaré d’une manière très positive 
qu'il serait enfin disposé à agréer et ratifier tout le plan des indemnités 
adopté par la députation de l’Empire et à faire passer en loi tous les 
changements que le plan amène ‘dans la constitution germanique, s'il 
pouvait obtenir la création de deux dignités électorales, l’une en faveur 
de l’archiduc Charles en sa qualité de grand-maître de l'Ordre Teuto- 
nique et l’autre pour l’archiduc Ferdinand en dédommagement de son 
titre de grand-duc de Toscane, laissant toutefois entrevoir qu'on se con- 
tentera en dernier ressort de la création de ce dernier électorat; que 
pour satisfaire d’une manière quelconque aux demandes d’une augmen- 
tation d’indemnites pour ce même prince, l’Empereur se bornera à de- 
mander l’évêché d’Eichstedt ... Le Premier Consul vous charges, con- 
tinua-t-il, »de porter ces idées à la connaissance du Roi, en y ajoutant 
que ... le général Bonaparte croit qu’il n’y a pas un grand inconvénient 
à accorder à cette cour une dignité électorale et la possession de l'évêché 
avec des clauses expresses et péremptoires qui empöcheraient la maison 
d'Autriche d’y tenir un nombre tant soit peu considérable de troupes, 
condition que la France imposerait à l'Autriche en égard à la sûreté de 
la Bavière-et à la tranquillité des margraviats prussiens en Franconie... 
Cependant le Premier Consul m’ordonne de vous déclarer qu'il suspendra 
toute résolution, bien plus un engagement formel à cet égard, jusqu’à ce 
que vous soyez mis dans le cas par les ordres du Roi de lui faire con- 
naître là-dessus les intentions de S. M.« .. 


84, 3.8. Lombard an Talleyrand. Potsdam 1802 November 25. 
Prusse 231. Œigenbänbig, gez. Lombard. 
Dant für ein Oefhent bes Erften Confuis. 


M. de Lucchesini m'a transmis en votre nom le témoignage de bien- 
veillance que le Premier Consullm’avait destiné 1). Il y a des hommes 
qu'il eût rendus fiers ; il y en a qu'un motif moins noble eût trouvés sen- 
sibles ; moi je lui ai dû un moment de véritable bonheur. Appelé tous 
les jours à lire dans les intentions du Roi, je n'aurais pas le cœur prus- 
sien, si je ne l'avais français. Mais, combien je suis heureux des lois 
que le devoir m’impose et combien je le serais peu, Monsieur, avec mon 
nom, mon éducation, mes goûts et mes vœux, si eux-mêmes n'étaient un 
titre à la confiance de mon maître. 


1) Lombarb erhielt 1000 Louisb’or. 


Lombarb. Krankreih unb Ofterreich. 117 


* Daignez, Monsieur, recevoir avec indulgence de ma bouche aussi 
le tribut du sentiment que l'Europe vous doit et vous paye. Et si j'ose 
croire qu'il ne vous en a pas coûté d'être envers M. le marquis de Luc- 
chesini l'interprète des bontés dont le Premier Consul m’honore, veuillez 
mettre le comble aux vôtres, en l’occupant un moment du moins de ma 
reconnaissance et de ma vénération . .. 


85. Grlaf an Luchefini. Potsdam 1802 November 27. 
Concept von 3. W. Lombard), gez. Saugwit. 


Annahme der franzöfiichen Borfblige wegen Abtretung von Eidftebt an Erzherzog. 


Gerbinand. Wünfche für eine Entihäbigung Bayerns. ARüdfiht auf Rußland. 


... [Durd Courier] Le Premier Consul n'a point trompé mon at- 
tente. Malgré le triomphe précoce de la mission impériale à Ratisbonne, 
je n’ai pas dû mettre en: doute la confiance de ce premier magistrat de 
la République. Les communications dont M. de Talleyrand s’est acquitté 
envers vous sur les dernières propositions de la cour de Vienne et sur la 
manière dont on les envisage à Paris, la conséquence et l'amitié avec les- 
quelles on fait de mon assentiment la condition de l’accueil qu'on ne leur 
_ refuse plus enfin, excitent toute ma reconnaissance. En transmettre l’ex- 
pression sera votre premier devoir. 

Le Premier Consul se rappelle que, plein de l'importance du 
moment et du besoin de finir, j'avais été bien loin de jsusciter des 
obstacles à quelques prétentions formées par l'Autriche au delà du 
premier plan des médiateurs. Un arrangement qui rassurät sur l'avenir 
et ne portât pas en lui-même le germe de luttes futures, tel était 
l'unique objet de mes vœux. Trop blessée dans son amour-propre ou 
trop combattue dans ses demandes, sans doute la cour de Vienne pouvait, 
ou, par ses refus, invalider dès à présent celles des autres, ou, par ses 
moyens, réveiller quelque jour les siennes. J’applaudis donc sans réserve 
à la sagesse du Premier Consul, qui place la véritable dignité de sa 
marche dans la solidité de son ouvrage et pense que la paix de l’Empire 
vaut bien un sacrifice. 


1802 
Nov. 25. 


Nov. 27. 


Si done il ne s'agissait que de l’Autriche, toute discussion ultérieure 


serait superflue, mais c’est l'évêché d’Eichstedt, c’est une des propriétés 
garanties à la Bavière que la cour de Vienne ambitionne, et il est un 
double point de vue sous lequel la chose doit s’envisager. 

Dans le rapport avec l'Autriche, les inconvénients sont nuls et les 


1) Das Concept von Lombard felbft tft nicht mehr vorbanben, wohl aber eine Abfchrift 
beffelben von Dun Bois. 
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Nov. 27 
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avantages palpables. Le Premier Consul voit les choses en grand. Sur 


* une masse de puissance comme celle de cette redoutable maison, en 


vérité ce faible surcroît n’est pas un objet alarmant. Moi-même, quoique 
plus intéressé au nouvel ordre de choses par mes provinces de Fran- 
conie, je les prévois avec indifférence. Mon premier plan d’indemnisa- 
tions qui devait me créer une puissance de ce côté-là n'a pu s’executer. 
Depuis, voisin forcé du roi de Bohême, il m’est assez égal de l'être en- 
core du prince souverain d’Eichstedt. Ce sera presque toujours ailleurs 
qu’en Franconie qu'il faudra défendre ou reconquérir mes margraviats, 
et pleinement tranquille sur les considérations qui pourraient m'être per- 
sonnelles, je donne avec le Premier Consul tout mon suffrage au nou- 
veau plan. 


Mais dans le rapport avec la Bavière lui aussi aura certainement 
éprouvé ce que j'éprouve. S'il faut absolument revenir sur des engage- 
ments aussi positifs , du moins lui en aura-t-il coûté beaucoup. Voici à 
cet égard mon opinion. 


La convention du 5 septembre existe. Elle n'est pas absolument 
pour moi ce qu'elle est pour la France. J'ai moins conclu avec l'électeur 
de Bavière qu'avec les puissances médiatrices. Certainement il n’entrait 
pas dans la marche de la Prusse de contracter un engagement partiel de 
cette force et d’un résultat si grave, dans un moment d'orage encore, où 
rien n'était fait, où personne ne pouvait avec certitude calculer ses be- 
soins et ses relations futures. Mais il était dans sa marche de ne rien 
négliger pour que ce moment ne fût plus. Rallier autour des médiaeurst 
toutes les opinions, tous les moyens, lui sembla, pour y réussir, l'unique 
système. Quand telle espérance trompée, quand tel souvenir pénible 
eût élevé contre le plan des médiateurs le cri de quelqu'intéressé, il fal- 
lait finir. L'acte du 5 septembre constata ces principes. J'y reste fidèle 
aujourd'hui comme alors, je ne vois de terme à l’ordre actuel des choses 
que sous les auspices des deux puissances. En ne pas contrariant leurs 
intentions, tout comme en plaçant, il y a deux mois, tout le poids de mes 
moyens dans la balance des leurs, je n’ai suivi qu'un système. 


Mais, je le répète, si je reconnais avec le Premier Consul la néces— 
sité du changement, je la regrette-avec lui. C’est ici le lieu de lui trans— 
mettre quelques observations, faites, par leur nature et leur but, pour 
plaire à sa loyauté et pour lui prouver la mienne. 


Ce que l'électeur a droit d'attendre des puissances intéressées à son 
sort, c'est que tout ce qu'il sera possible encore de faire pour diminuer 
sa perte ou la compenser, elles le fassent en sa faveur. Or semblerait-il 
au Premier Consul impossible d'en imaginer les moyens? Je vais lui 


Frankreich und Öfterreih. Bayern. 119 


confier quelques idées, fruit d’une première réflexion, qui sans doute ont 
besoin d’un examen plus mûr, mais dont je l'invite à s'occuper. 

AB Entichädigungen für Bayern empfehlen fi: 1) die eichitebt'ihen 
Enclaven in den fräntiichen Markgrafichaften, 2) Nürnberg und Augsburg ; 
3) Herabjegung feiner Zahlungen für den Kurfürft-Erzlanzler; 4) Finanzielle 
Leiftungen der Reihaitübte. 

C'est au Premier Consul, ainsi qu’à l'Empereur de Russie, à peser 
ces idées. Je paie, en les transmettant à Paris, le tribut que je dois au 
5 septembre. Du reste, un concert parfait avec les médiateurs reste à 


1802 


Nov. 27. 


mes yeux le premier principe. Je donne mon aveu d'avance aux amen- 


dements jugés par eux. 

Ne tardez pas un moment à communiquer ma réponse au ministre 
et, s'il se peut, à m’informer des vues du Premier Consul. 

Il est une considération essentielle que je n’ai pas besoin de pré- 
senter à sa sagesse. La Russie a pris à la Bavière un intérêt particulier. 
Le concours de ce puissant empire a été d’un prix majeur pour l’accele- 
ration du grand ouvrage, et la sûreté future du nouveau système en fait 
un {besoin. ‘Les vœux les plus purs pour le bien général ont dicté à 
l'Empereur Alexandre une marche rare et cimenté entre la France et lui 
une harmonie sans exemple. Le concert des deux ministres à Ratis- 
bonne est un phénomène en politique. Toutes mes espérances pour la 
tranquillité de l'Europe sont dans la durée de cette union. Il suffirait de 
la France et de la Prusse, pour ne pas craindre l'issue de la lutte, mais 
il faut la Russie, pour être sûr qu'on ne la tentera pas. L’aveu d’Alexan- 
dre est dans ma conviction la condition essentielle des nouveaux plans. 
Je me repose sur le Premier Consul du soin de s’en assurer . . . 


86. Saugwit an Quchefini. Berlin 1802 November 28. 
R. 92. nc. No. 31. Mundum, gez. Haugmwig. (Concept in R. 11, 89 und 89 B.) 
Erläuterungen zu bem vorftebenben Erlafie. Perfünliches. 


-. . [Durch Courier] J'ai cru qu'il importait de mettre la plus grande 
télérité dans l’expedition de la réponse à votre intéressante dépêche du 
17; mais la hâte même que j'ai mise à la présenter à la signature de 
S. M. m’oblige à y ajouter quelques observations. 

Le Roi partage vivement avec le Premier Consul le désir de finir les 
affaires d'Allemagne, et il consent volontiers & l'augmentation du lot du 
grand-duc de Toscane; mais sa loyauté en souffre qu'il soit question 
d'agir en contradiction de la convention du 5 septembre, et c'est ce qui 
l'a engagé à proposer des compensations pour la Maison Palatine . .. 

Parmi les objets que nous proposons à titre de dédommagement 


\ 


Nov. 28. 


1802 
Nov. 28. 


Nov. 28. 
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pour la Bavière, se trouve la ville et le territoire de Nuremberg. Je 
dois à cette occasion, chère Excellence, vous rappeler que parmi nos 
explications précédentes. il en était une relative à cette ville: »elle sera 
comprise dans le lot de la Prusse, ou elle restera libre et sa possession 
ne sera adjugée à personnes. Si maintenant nous-mêmes la proposons 
pour la Bavière, c’est un sacrifice que nous portons, et je vous laisse le 
soin, mon cher marquis, de le faire valoir. 

Je vous abandonne en général de juger la dépêche que vousrecevez 
ci-jointe d’après vos lumières et d’après les dispositions du Premier Consal 
que vous connaissez mieux que personne. Vous saisirez l'esprit de la 
réponse du Roi et vous en ferez l'usage qui vous paraîtra le plus con- 
venable. Il en est parmi les réflexions qu'elle contient qui dans la com- 
munication exigeront, à ce que je pense, du ménagement; peut-être en 
est-il que vous préférerez d'omettre. Jugez, je vousjen prie, jugez la 
chose et agissez ensuite d'après votre propre conviction . .. 

Me tromperais-je, chère Excellence, ou serait-il vrai qu'il a pu 
s'élever dans votre esprit quelque doute sur les sentiments inaltérables 
d'estime et d'amitié que je vous ai voués? Rendez-moi, je vous supplie, 
plus de justice et croyez-en là-dessus votre ami plus que tout autre. Votre 
sensibilité m'honore en me prouvant le prix que vous mettez à mon amitié. 
Mais ce serait me faire un tort extrême que de penser sérieusement que 
rien ait pu altérer ma façon de penser à cet égard. La signature de la 
convention du 5 m'a fait, je l'avoue, éprouver un sentiment pénible par 
la forme qu'on observa dans cette occasion, et j'ai dû m'en expliquer 
franchement envers vous; mais il y aurait eu de l'injustice à vous en 
accuser, et j'en étais très éloigné . . . 

[Eigenhändige Nadidrift] J'ai reçu en son temps la boite que vous 
m'avez transmise de la part du Premier Consul et la lettre de M. de 
Talleyrand qui l’accompagnaitt). Veuillez, cher ami, je vous en prie, 
vous charger de l'expression de ma reconnaissance près l’auguste chef 
de la République et témoigner à M. de Talleyrand que c'est par discré- 
tion que je ne lui réponds pas directement. Quant à la somme qui 
m'est destinée, j'ai chargé M. L’Abbaye de la Société maritime de la 
toucher ..…. 


87. 3.8. Lombard an Luchefini. Potsdam 1802 November 28. 
R. 92. Luc. No. 35. Dundum (B. Lombarb), gez. Lombarb. 
Freunbfchafte-Verfiherungen. Perfünliche Angelegenheiten. 
Monsieur le Marquis. Que de réflexions vos dernières dépêches font 
naître! L'homme qui avait signé la convention du 5 septembre, avait 


1) Schreiben vom 7. Oftober. 
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prévu, sinon le mode du changement, du moins tout ce qu'il a d’essentiel. 1802 
Daignez croire, Monsieur le Marquis, que vous êtes parfaitement jugé 7°. 2°. 
partout où vous vous souciez de l'être. 

Je me suis chargé moi-même de l'expédition des dépêches qui vous 
parviennent aujourd'hui; je souhaite que vous en soyez content. Il me 
semble que le Roi ne pouvait allier davantage et ce qu'il doit aux mé- 
diateurs et ce qu'il doit à ses engagements. J'ai veillé sur tous les de- 
tails des dépêches de manière qu'il döpendit de V. Exc. d'en abandonner 
la lecture au ministre. 

V. Exec. reçoit, comme elle l'avait sonhaïté, dans une lettre immé- 
diate du Roi, la permission d'accepter les présents du Premier Consul. 
Les clameurs élevées de’Berlin sont souverainement indécentes; je suis 
fäch6 d’en être l’objet, mais ma longue insouciance sur mes intérêts par- 
ticuliers répond d'avance aux jugements faux, et en vérité, s’il s'agit du 
travail, je ne crois pas avoir démérité plus que d’autres subalternes. 
Maïs, au nom du Ciel! Monsieur le Marquis, ne mettez pas vos amis les 
plus sûrs au rang de ceux dont le caprice et l'injustice influent et chan- 
gent les inclinations. Notre respectable Haugwitz vous est attaché par 
l'opinion et par le cœur. Je ne parle pas même du présent, quand il 
s’agit du plus désintéressé de tous les hommes. Il aurait renoncé sans 
peine à ce qui même lui est offert, et il voit trop qu'il n'a pas tenu à 
votre amitié de lui en donner d’autres preuves. Tant de gens trouvent 
un plaisir ignoble à désunir les âmes faites pour s'entendre, que V. Exec. 
me pardonnera ces assurances, quoique je n'y sois point appelé. 

J'ai l'honneur de lui adresser la lettre qu’elle m'a demandée pour 
M. de Talleyrand.1) Si l’on pouvait à cette occasion rappeler mes vœux 
littéraires, je sais d’avance, Monsieur le Marquis, quesje ne le devrai 
qu'à vous. 

Au cas qu'il y eût quelques détails intéressants et étrangers aux dé- 
pêches à communiquer ici, à communiquer du moins à moi, sur l'accueil 


que notre réponse aura reçu, quelques lignes de V. Exc. me seraient d'un 
intérêt extrême . .. 


88. 3. W. Lombard an Quchefini. [1802 December.] 
R. 92. 2uch. No. 35. Gigenhändig, ges. Lombarb. 
Bünidt Mitglieb des franzöftichen Smftituts zu werben. 


Ne croyez pas, mon respectable instituteur, (car pardonnez-moi de L[D«e.] 
penser que je ne suis pas sorti sans fruit de votre école), ne croyez pas 


1) Bergf. Url. No. 84. 
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que la vanité seule me dicte mes persécutions. L’idee d'être nommé 
membre honoraire de l’Institut tient à des plans réels et qui pourront 
tout pour mon bonheur. Daignez me dire s'il est des démarches qui m'y 
conduiraient ou si je dois sans retour abandonner cette espérance. Je 
sais d'avance qu'il n'aura pas tenu à vos soins. Mais une ligne de votre 
main me consolerait. 

Avez-vous daigné rendre ma lettre à M. de Talleyrand? . . . 


1803. 


89. Bignon an Zalleyrand. Berlin 2 pluviôse an XI. 
Prusse 231. 
Gangiit hält feft an dem @ebanten einer Alltanz mit Rußland unb Franfreid. 


.. . Assuré des dispositions de la Russie, M. le comte de Haugwitz 1803 

ne renonce point à l'idée d’un système fédératif établi sur l'intimité des >" ?2- 
trois gouvernements dont le concours, après avoir réglé le sort d’une 
grande partie des états de l’Europe, est si important pour donner à l’or- 

dre de choses actuel de la permanence et de la durée. Pour ce qui con- 

cerne la Prusse, ses relations avec la France, relations que, selon l’ex- 
pression de ce ministre d’État, la nature a fondées, qui doivent préva- 

loir en toutes circonstances et décider de sa politique, lui deviennent 
chaque jour plus précieuses par la consolidation du gouvernement de la 
République et surtout par la sagesse profonde de l’homme qui gouverne. 
L'intérêt direct de la cour de Berlin se lie à la bonne intelligence de 
Petersbourg et Paris, et cette cour ne négligera rien de ce qui peut 
contribuer à en resserer les nœuds . .. 


90. Bignon an Talleyrand. Berlin 9 pluviôse an XI. 
Prusse 231. 
Lombarb. 

... La considération dont jouit M. Lombard va toujours croissant. San. 29. 
L’académie vient de le nommer à l’une des places vacantes dans son 
sein. Il m'a dit que le Roi lui en avait donné lui-même la nouvelle de 
la manière la plus obligeante. Lorsqu'il s’est présenté pour son travail 
ordinaire, le Roi l’a accueilli par des félicitations gracieuses en lui di- 
sant: »Eh bien, M. Lombard, vous allez de dignité en dignité; où done 
cela s'arrêtera-t-il% Puis il ajouta: »J'ai confirmé ce choix avec plai- 
sir.« Je vous ai déjà parlé, citoyen ministre, de petits dîners littéraires, 
établis entre M. Lombard et moi. C'était hier le jour de M. Lombard, 


1803 
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Mary 12. 


124 Urkunden No. 90—92. 


mais au lieu de notre cercle très borné, il y avait grande société et entre 
autres MM. de Haugwitz et d'Alopéus t) ... 


91, Bericht Luchefint’s. Paris 1803 März 12. 

Eröffuungen Talleyrand's Über bas Zerwäürfnig mit England. Senbung Duroc's 
nad Berlin. 

[Durd Courier] Si les neiges et les inondations du Rhin n’opposent 
pas trop d'obstacles à la diligence du’courrier que je charge de cette très 
humble dépêche, V. M. pourra être instruite à temps du motif de l’envoi 
du général Duroc, gouverneur du palais du gouvernement, en mission 
extraordinaire envers elle. . 

Hier matin un courrier français apporta ici de Londres en 60 heures 
le message remarquable, très humblement ci-joint en traduction?) , que 
S. M. Britannique vient d'adresser à la Chambre des Communes. Le 
ministre des relations extérieures, à la suite de cette nouvelle, resta plu- 
sieurs heures en conférence secrète chez le Premier Consul. A l'issue de 
cette conférence (six heures et demie du soir) le sieur de Talleyrand vint 
dîner chez moi où se trouvait pour la première fois l'ambassadeur 
d'Angleterre. Après le repas, le ministre des relations extérieures dit à 
ceux de la”guerre et de la marine qui étaient du dîner, de rentrer chez 
eux où des ordres pressants du Premier Consul les attendaient tous deux. 
Ensuite il demanda à entrer dans un cabinet avec lord Whitworth; il 
eut avec ‘lui un entretien dont l'ambassadeur ne put entiérement cacher 
l'impression sur sa figure. Lorsque la plupart des convives se fut écoulée, 
il m’engagea à entrer avec lui dans le même cabinet, me donna lecture 
et me remit copie du message du Roi d'Angleterre et y ajouta ce que je 
vais rendre à V. M. avec le plus de précision que possible d'après ses 
propres expressions. 

DI me dit que le Premier Consul l’avait chargé de me faire part de 
la situation où ce message venait de le placer vis-à-vis de l’Angleterre, 
et de me manifester avec pleine confiance les déterminations auxquelles 
il s'était décidé, et les mesures qu'il allait prendre pour pouvoir les exé- 
cuter. Il me fit connaître que l’Angleterre, pressée par la France d’eva- 
cuer l’île de Malte, et ne voulant pas le faire, prétextait tantôt des 


1) Am 15. Februar freibt Bignon: »Il devient chaque jour plus évident que 
M. Lombard cherche à étendre sa considération et à devenir aussi une puis- 
sance. Il y a deux ou trois jours, me trouvant avec lui et le questionnant sur 
sa santé, il me répondit du ton d'un homme bien aise de faire connaître l'emploi 
de son temps: »Comment n'être pas fatigué? Toute la matinée chez le Roi, et 
ensuite autant chez M. le comte de Haugwitz.« 

2) Bergl. Thiers, 4, 232. 
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craintes exagérées sur des projets hostiles de la France contre l'Orient, 


1803 


tantôt et avec plus d’obstination des soupçons sur des plans de r&occu- Mür; 12. 


pation de l'Égypte; que les armements combinés avec la République 
batave pour la Louisiane avaient servi à la faction guerrière du cabinet 
de Saint-James de nouveau motif pour exciter la méfiance du Roi, exas- 
pérer la nation et engager la Chambre des Communes par des mesures 
provocatrices de préparatifs hostiles de part et d’autre dans une nouvelle 
guerre ... Le ministre m’a chargé de vous assurer, Sire, par un rapport 
extraordinaire que le général Bonaparte ne vous laisserait jamais ignorer 
aucune de ses déterminations politiques ou militaires; qu'à cet effet il 
s'empressait de vous prévenir que si les Anglais augmentaient leurs for- 
ces de terre ou de mer, il [en] assemblerait à son tour entre Calais et Bou- 
logne, il en réunirait d’autres le long des côtes opposées à l'Angleterre, 
il ferait entrer 20 000 hommes de plus en Hollande et formerait un camp 
d'observation dans la Frise contre le pays de Hanovre ... 

Voilà, Sire, la communication importante que je suis chargé de vous 
faire passer par courrier. Le général Duroc, envoyé auprès de V.M., 
lui fera selon toutes les apparences des ouvertures plus pressantes encore 
pour le cas d’une nouvelle rupture avec l’Angleterre. Je crois cependant 
que si votre haute sagesse, Sire, pouvait inspirer à la cour de Londres 
des sentiments conciliants, on aimerait ici à prolonger l’état de paix, qui 
est nécessaire au perfectionnement des vues administratives du général 
Bonaparte . 


92. Bericht Luckhefini’s. Paris 1803 März 14. 
Rapoleon und Lord Whitworth. 


[Nicht hiffrirt] L’ambassadeur d’Angleterre étant hier aux Tuileries 
avec nous, le Premier Consul lui dit avec autant de modération que de 
dignité qu’il venait de s'élever entre les deux nations un petit orage, 
qu’il ne l’avait point provoqué, pouvant l’assurer qu'il n’y avait dans les 
ports de France et de la Hollande que les vaisseaux nécessaires aux 
deux expéditions de la Louisiane et des Indes orientales. Il ajouta que 
s'étant battu pendant 15 ans, il serait prêt à se battre encore 15 autres 
années, si on l'y forgait. 

Lord Whitworth témoigna à ce chef du gouvernement français le 
désir et l'espoir de conjurer l'orage. Le comte de Markow qui était pré- 
sent à cet entretien, exprima les mêmes sentiments auxquels le général 
Bonaparte s’est borné de répondre que ce n’est point par des menaces et 
des préparatifs hostiles que l’on obtient aisément ces résultats . .. 

[CHiffrirt] L'accent et les expressions de la conversation d'hier 


Min 14. 
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März 14. 
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manifestent dans le Premier Consul un sentiment intérieur qui lui faisait 
supposer la guerre inévitable. L’ambassadeur d'Angleterre a fait aux 
propos du Premier Consul des réponses mesurées dans un ton de dou- 
ceur et de — — qui ont été généralement approuvés !) . .. 


93. Talleyrand an Bignon. Paris 25 ventôse an XI. 
Prusse 231. 
Anrede Napoleon'8 an Lorb Wbitworth. 


Citoyen. Le Premier Consul a été profondément affecté de voir qu'à 
la face de l’Europe, on ait cherché à jeter des doutes sur sa bonne foi, et 
que, dans un acte public, le gouvernement anglais ait exprimé le soupçon 
qu'au milieu de la paix le Premier Consul s'occupât d'une expédition de 
guerre. Cet outrage à sa loyauté est entré vivement dans son cœur; 
et dimanche [13 mars], au cercle de M"° Bonaparte, il a saisi l'occasion 
d'exprimer sa juste indignation devant une assemblée faite pour donner 
de l'éclat à ses paroles. Je dois vous rendre un compte exact de ce qui a 
été dit par le Premier Consul, afin qu'on n’en fasse point à Berlin un 
rapport peu fidèle. 

Le Premier Consul passant près de lord Whitworth, qui se trouvait à 
côté de M. de Markow, lui a dit ces propres mots: »nous nous sommes 
battus quinze ans. Il paraîtrait qu'il se forme un orage à Londres. Est- 
ce que le roi d'Angleterre veut que nous nous battions encore quinze 
autres années? Dans son message, le roi a dit que la France préparait 
des expéditions offensives; il a été trompé par les comptes qui lui ont été 
rendus, car il n’y a pas dans les ports de France un seul bâtiment armé. 
Le seul armement qui se fasse aujourd’hui est dans les ports de Hol- 
lande; et tout le monde sait, depuis quatre mois, qu'il est destiné pour 
la Louisiane. Tous les bâtiments français dont nous pouvons faire quel- 
que usage ont été expédiés pour Saint-Domingue. Le roi d'Angleterre 
a dit qu'il existait des différends entre les deux cabinets : je n’en connais 
aucun. Il est bien vrai que le traité d'Amiens n’est pas encore totalement 
exécuté; mais ce serait faire injure à la loyauté anglaise que de croire 
que, parce que les évacuations n'ont pas été faites au terme de 3 mois 
stipulé par le traité, elle croit avoir acquis le droit de ne le plus faire. 
Aurait-on eu l'intention, par un armement, d’effrayer le peuple français ? 
on peut le tuer, mais l’intimider, jamais«. 


1) Am 17. März fügt Lucdefint Über biefe Scene noch hinzu: »Le Premier Consul 
s'était fait suivre de presque tous ses adjudants et des chefs de sa — —. Ses 
traits étaient extrêmement émus, surtout lorsqu'il finit par ces mots décisifs : ou 
l'évacuation de Malte ou la guerre.« 
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Quelques moments après, le Premier Consul revenant près de M. de 


1803 


Markow et seul près de lui, lui a dit à mi-voix que jla discussion était 75% 16. 


relative à Malte; que le ministère britannique voulait garder cette île 
pendant sept ans; qu'il ne fallait pas signer de traité lorsqu'on ne voulait 
pas les exécuter. 

A la fin du cercle, lord Whitworth s'étant trouvé près de la porte, 
le Premier Consul lui a dit: »M”® la duchesse de Dotset!) a passe la 
mauvaise saison à Paris, je fais des vœux ardents pour qu’elle y passe la 
bonne; mais s’il est vrai que nous devions faire la guerre, la responsabi- 


lité en sera tout entière, aux yeux de Dieu et des hommes, à ceux qui 


nient leur propre signature et qui refusent d'exécuter les traitésx. 

Telle a été mot pour mot la conversation du Premier Consul . .. 

Je vous répète que toute démarche de la cour de Berlin qui aura 
pour objet d’amortir cette chaleur et de consolider le repos de l'Europe, 
sera agréable au Premier Consul, qui est décidé à ne rien épargner pour 
conserver la paix. Mais il est des choses qu’on ne peut pas faire, parce 
qu'elles répugnent à l'honneur, et de ce nombre serait une transaction 
par rapport à Malte, et qui laisserait cette place, pour un temps quel- 
conque, aux mains de l'Angleterre. 

P. S. Ne faites aucune communication par écrit sur tout ce qui fait 
l'objet de cettre lettre. 


94. Duroc. Compte de ma mission à Berlin. Ventôse et germinal 
an XI. 


Paris, Archives nationales AF, IV. 16%. Œigenbänbig, gez. Le général Duroc. 


Parti de Paris, samedi 21 ventôse [12 mars], j'arrive à Berlin le di- 
manche 29 au matin, malgré plusieurs accidents et les mauvais chemins. 
Le courrier envoyé par M. de Lucchesini et qui a annoncé mon arrivée, 
ne m'a précédé que de quelques heures. 

Je rends le même jour une visite à M. de Haugwitz; je lui annonce 
que j'ai une lettre ?) du Premier Consul à remettre au Roi et je le prie de 
m'obtenir une audience. Du reste j'évite de parler de l'objet de mon 
voyage. Je me contente de lui dire que mon séjour à Berlin doit être 
trés court. La conversation dure une demi-heure sur des choses indif- 
férentes. 

Le chargé d'affaires de la République qui a reçu aussi l’avis de mon 
arrivée n'est pas instruit du véritable motif de mon voyage, je ne lui 
apprends rien. 


1) Die Gemahlin des britifchen Votihafters. 
2) Schreiben NRapoleon’s vom 11. März, Correspondance 8, 237. 
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20—27. 
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Dans la soirée, je me rends à un cercle où je vois plusieurs person- 
nes de distinction et les [membres du {corps diplomatique. Mon arrivée 
est déjà connue de Berlin, elle y fait sensation, chacun en explique le 
motif. Suivant les uns, elle est relative aux nouvelles difficultés de l’Em- 
pereur pour la ratification du conclusum de la Diete; les autres disent 
qu’un arrangement a été signé le 10 mars entre M. de Talleyrand et lord 
Whitworth; la gazette d’Altona donne connaissance du dernier message 
du Roi d'Angleterre au Parlement. 

Le 30, M. de Haugwitz m'écrit qu'il a informé le Roi de mon arrivée et 
de la commission dont je suis chargé de la part du Premier Consul. Il m’in- 
vite à passer chez lui pour me faire connaître l'intention de S.M. Je me 
rends chez M. de Haugwitz. Il m’annonce que le Roi me recevra le len- 
demain dans la matinée. Il me parle des lettres qu'il a reçues par:le 
courrier de Paris. Il m'apprend les nouvelles arrivées par la poste d’An- 
gleterre, me donne quelques détails sur les débats du Parlement au sujet 
du dernier message du Roi. J’entre vis-à-vis de lui dans des explications 
sur la conduite du cabinet de Londres, touchant l'exécution du traité 
d'Amiens; il est très étonné d'apprendre qu'il veuille garder garnison 
dans Malte. Je lui annonce que malgré le désir que le Premier Consul a 
de conserver la paix, il est bien résolu à recommencer plutôt une guerre 
terrible que de souffrir cet affront et de poursuivre les Anglais partout 
où ils sont établis; qu'il ne peut pas croire cependant que le cabinet bri- 
tannique veuille la guerre, mais qu'il est tiraillé continuellement par 
quantité de partis, tandis qu'en France il n’y a qu'un seul parti et'une 
seule volonté. . 

M. de Haugwitz approuve la juste indignation du Premier Consul, 
il convient de tous ses motifs, me paraît bien disposé, pense que toujours 
la Prusse doit s'attacher à la France. Il convient avec moi que les mo- 
tifs donnés dans le message ne sont que des prétextes pour armer et que 
par les nouvelles venues de Londres, on sait que les subsides ont été 
accordés, que déjà on a mis la presse, que les milices ont ordre de se 
tenir prêtes. Enfin tous ces préparatifs annoncent des dispositions pour 
la guerre. La conversation dure une heure, il me remet au lendemain 
après qu'il aura eu connaissance de la lettre que le Premier Consul écrit 
à S. M. Du reste M. de Haugwitz n'a aucune nouvelle ‘officielle de 
Londres. Il ne pense pas qu'il ait été faite aucune communication à M. 
de Jacobi. Il y a plutôt du froid entre les deux cabinets. Depuis 5 mois 
que M. de Jackson est à Berlin, il n'a eu qu’une simple explication avec 
le ministère prussien au sujet de l'échange qu'il proposait de l'évêché 
d’Osnabrück contre la principauté de Hildesheim et qui a été refusé. 

Dans la même journée, je fais une visite aux membres du corps 
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diplomatique et aux personnes de distinction qui sont à Berlin. A la 
bourse on annonce la prochaine rupture entre la France et l’Angleterre. 

Le 1°’ germinal [22 mars], dans la matinée, je me rends chez le 
Roi. Je lui remets la lettre du Premier Consul; je lui dis que le Premier 
Consal a bien voulu me charger de lui donner toutes les explications 
quil pourrait désirer sur son objet. Je lui parle du message du Roi 
d'Angleterre à son Parlement, du prétexte dont il se sert pour obtenir 
par des armements ce qu'il ne peut pas avoir par la justice et les traités, 
de la scrupuleuse exactitude avec laquelle le Premier Consul a fait exé- 
enter le traité d'Amiens, des retards et des prétextes dont l'Angleterre 
sest servie pour ne pas évacuer Malte et de l'intention où elle est enfin 
d'y garder garnison pendant 7 ans, de l’indignation qu’une pareille con- 
duite a dû causer au Premier Consul. Le Roi m'a paru la partager. Je 
li ajoute que le Premier Consul désire conserver la paix, mais qu'il est 
résolu à recommencer plutôt la guerre que de souffrir cet affront; que les 
sites de cette guerre sont incalculables; que l'expédition de la Loui- 


siane préparée dans les ports de la Hollande ne partirait pas, et qu'au 


contraire il y ferait entrer 30 mille hommes, si les Anglais continuaient 
leurs armements, et qu’enfin il était résolu à envahir le Hanovre: que le 
Hanovre étant voisin des états de S. M., il n'avait pas voulu le faire, il 
avait pas même voulu le menacer sans s'être franchement expliqué 
avec elle; que n'ayant pas de ministre à Berlin, il avait bien voulu faire 
choix de moi pour remplir cette mission près de S. M. Le Roi est entré 
dans tous les motifs du Premier Consul. Il m'a parlé de sa reconnais- 
sance pour lui, pour tout ce qu’il a fait pour la Prusse. Il me promet de 
soccuper de suite et de me donner réponse sur l’objet de mon voyage; 
qu'il espère encore que ces affaires s’accommoderont et que la guerre ne 
recommencera pas. 

Le même jour, j'ai une conférence avec M. de Haugwitz. Le Roi 
lui a communiqué la lettre du Premier Consul et l’a chargé d’entrer en 
explication avec moi. La lettre du Premier Consul lui fait croire que 
mon séjour à Berlin ne sera pas si court. Je lui réponds que mes ins- 
tructions portent d’y rester 6 ou 7 jours au plus et que ne devant pas 
envoyer de courrier à Paris, je dois me presser d'aller rendre compte de 
ma mission au Premier Consul. Il me dit que le Premier Consul ne doit 
pas douter des intentions de S. M. à l’égard de la France, et que, s’il 
peut être sûr du Roi, il peut l'être aussi de son ministère; que jamais la 
Prusse ne se rangera du côté de l'Angleterre; que le Roi désire la con- 
tinuation de la paix et voudrait pouvoir y contribuer; mais qu'il me prie 
de lui dire avec franchise quelles sont les intentions du Premier Consul 
et s’il approuverait les démarches que le Roiferait en faveur de la paix. 
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A la maniere avec laquelle il me fait cette demande, je crois deviner 
qu'il pense que le Premier Consul désire lui-même recommencer la 
guerre. Je lui réponds que le Premier Consul veut conserver la paix; 
mais qu'il ne peut pas souffrir la plus petite chose déshonorante pour la 
nation française ou contraire au traité qu'ila conclu; qu’il se plaît encore 
à croire que l'Angleterre n’en viendra aux extrémités de faire la guerre: 
mais que si pour l'honneur ou l'intérêt de la France il y est forcé, il en 
fera plutôt une terrible; qu'il s’en rapporte entièrement à S. M. sur les 
démarches qu'elle voudra faire vis-à-vis de l'Angleterre dans cette cir- 
constance; qu’on peut cependant faire représenter au cabinet britannique 
le danger auquel 8a conduite expose l'Angleterre ; que la Prusse peut 
parler comme grande puissance; qu'à la vérité elle n’a pas accédé au 
traité d'Amiens pour la garantie de l'indépendance de Malte, mais qu'il 
en connaît les motifs. M. de Haugwitz me dit que le principal motif du 
refus que la Prusse a fait d'accéder, c'est que la proposition lui en avait 
été faite par l’Angleterre, avec laquelle elle n’était entrée en aucune ex- 
plication, que dans cet empressement du cabinet britannique, celui de 
Berlin avait cru voir le motif particulier, en cas de rupture, de faire ranger 
la Prusse de son côté ; mais qu’actuellement, siS.M. croyait que cela con- 
vint au Premier Consul, elle accéderait à cette garantie, et qu’au préa- 
lable elle exigerait que l'Angleterre fit sortir ses troupes de Malte; que 
ces démarches, elle les ferait faire à Londres par son ministre, et qu’elle 
pourrait engager S. M. l'Empereur de Russie à faire la même chose. 
Cette conversation a duré longtemps encore. J’ai donné à M. de Haug- 
witz toutes les explications qui dépendaient de moi et qui étaient con- 
formes à mes instructions, et j'ai été d'autant plus persuadé des bonnes 
dispositions du Roi et de son ministre. 

M. de Haugwitz pense que la crainte de voir envahir le Hanovre 
appartenant au roi d'Angleterre empêchera son ministère de lui propo- 
ser la guerre si contraire à son intérêt particulier ; que le Roi d'Angleterre 
veut personnellement la continuation de la paix. Il compte aussi pour 
beaucoup, en cas de rupture, sur la ferme résolution du Roi de Prusse 
de tenir aux principes de la neutralité maritime comme n'ayant pas ac- 
cédé au traité de Pötersbourg; que cette considération peut aussi arrêter 
le ministère anglais. 

Le 4, j'ai l'honneur de dîner chez le Roi. Après le dîner, j'ai un 
entretien particulier avec S. M. Elle me dit que le lendemain ou le sur- 
lendemain elle me remettra sa réponse pour le Premier Consul; qu'elle ne 
doute pas qu'il n’en soit satisfait; qu'elle me charge de lui donner l’as- 
surance de ses sentiments pour lui; que malgré les nouvelles qu'elle a 
reçues, elle espère que la lutte ne recommencera pas; que les Anglais 
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ont voulu en agir ainsi pour intimider; qu'ils devaient savoir pourtant que le 
Premier Consul n'était pas un homme qui se laissât intimider ; que la France 
ne craignait aucun de ses voisins: que si la guerre recommengait, les An- 
glais devaient craindre la réussite d’une descente; qu'ils avaient dû ap- 
prendre que le Premier Consul était venu à bout de tout ce qu'il avait 
voulu entreprendre. Puis ensuite, à l'occasion des scélérats arrêtés der- 
niérement à Pont-Audemer et des émigrés pensionnés qui sont encore à 
Londres, le Roi ajoute qu'il fait des vœux particuliers pour la conser- 
vation personnelle du Premier Consul; que toute l'Europe lui doit sa 
tranquillité et que toute l'Europe y est intéressée. 

Le même jour, dans la soirée, je vais chez M. de Haugwitz. Il me 

dit que d'après mon désir, le Roi, pour ne pas prolonger mon séjour à 

Berlin, me fera remettre le lendemain sa réponse pour le Premier Consul: 

qu'il l'avait chargé d'entrer à son sujet dans des explications vis-à-vis 

de moi. En conséquence, il m'annonce que S. M., d'aprés ce que je lui 

ai dit et d’après ce que le Premier Consul lui a écrit, va faire des dé- 
marches vis-à-vis de l'Angleterre: qu'il a déjà reçu des instructions pour 
expédier un courrier à M. de Jacobi. Après m'avoir rappelé quels ont 
ête les motifs qui ont empêché le Roi de donner jusqu'à présent son ac- 
cession au traité d'Amiens pour l'indépendance de Malte, il me dit que 
3. M. accédait dès à présent à ce traité; que M. de Jacobi recevrait 
l'ordre de le signifier au cabinet britannique et d'exiger que les troupes 
anglaises évacuassent l'île de Malte; que M. de Jacobi recevrait égale- 
ment l’ordre de déclarer aux ministres du roi d'Angleterre que dans le 
cas malheureux d'une rupture entre la France et l’Angleterre, S. M. était 
fermement résolue à faire respecter dans toute leur intégrité les princi- 
pes de la neutralité maritime tels qu'ils ont été établis en 1781. A cette 
occasion, M. de Haugwitz a voulu me faire sentir combien le commerce 
de la Prusse avec la France était actif dans ce moment et combien aussi 
i] serait avantageux pour celle-ci en cas de guerre de le continuer tou- 
jours sur le même pied; que dans cette saison toutes les richesses des 
états de la Prusse étaient embarquées et prêtes à partir, et que. pour 
obliger l'Angleterre à respecter son pavillon, elle avait besoin d’être 
dans la situation de pouvoir menacer le Hanovre; que c'était le seul 
moyen que pouvait avoir le Roi d'atteindre les Anglais et de les forcer 
à user de ménagement envers lui; qu’au contraire il nous restait d’au- 
tres moyens de frapper l'Angleterre. 

Il me dit aussi que, par un des articles du traité pour l’arrangement 
de l'Empire d'Allemagne, le Premier Consul a voulu conserver des villes 
libres et anséatiques et qu’en cas de guerre elles jouissent de la neutra- 
lité; que des que nous occuperions le Hanovre, les villes de Hambourg et 
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1803 de Brême seraient bloquées et traitées en ennemies par les Anglais; 
0 que c'était aussi principalement dans ces deux ports que se trouvait la 
” plus grande partie des vaisseaux prussiens. 

M. de Haugwitz me demande aussi s'il ne me semble pas utile que 
S. M. prévienne de ceci l'Empereur de Russie, et m’observe que M. de 
Worontzow, ministre russe à Londres, est dévoué aux Anglais: qu’en 
Angleterre on a l'air de compter sur l’appui de la Russie; que les An- 
glais peuvent avoir des partisans dans le cabinet de Saint-Pétersbourg, 
mais que l'Empereur ne se rangera jamais de leur côté: que depuis le 
voyage de Memel les liens d'estime réciproque que l'Empereur Alexandre 
et le Roi de Prusse ont l’un pour l’autre se resserrent tous les jours da- 
vantage; que lui, M. de Haugwitz, sait par le Roi lui-même que l’Em- 
pereur de Russie dans l’entrevue de Memel lui a montré un grand fond 
d'estime pour le Premier Consul. 

Je n'ai pu que réitérer à M. de Haugwitz tout ce que je lui avais 
dit, lui assurer que je rendrais exactement compte au Premier Consul 
des explications de S. M. et qu’il verrait avec plaisir les démarches qu'elle 
allait faire. Je lui observe aussi que malgré cela il est possible que les 
Anglais persistent à garder Malte et que dès lors la guerre recommen- 
cera. M. de Haugwitz me donne l’assurance que quelles qu'en soient les 
chances, la Prusse se conduira vis-à-vis de la France en alliée fidèle ; 
que l’on avait cru longtemps et que quelques personnes voulaient croire 
encore qu'il n'était pas possible qu'une monarchie puisse sympathiser 
avec une république; que pour la Prusse, la forme du gouvernement 
établi à présent en France est préférable à l’ancien. 

Le dimanche, 6 germinal, M. de Haugwitz me remet la lettre 
du Roi pour le Premier Consul et m’annonce que son courrier pour 
Londres sera prêt et partira le lendemain matin. Dans la même journée, 
je me mets en route pour revenir à Paris. 


95. Griedrid Wilhelm LIT. an Napoleon. [1803 März 25?] 
BR. 11. 93. Wbfchrift von Lombard'8 Band, der Schluß von Haugwiß. 
Hofft ben Frieden erhalten zu feben. 

(März 25 ?] Grand et cher ami. Le général Duroc m’a remis votre lettre et m’a 
entretenu plus en détail de son contenu. Je ne nous cacherai pas l’im- 
pression pénible qu’elle m’a laissée. Nous touchions au port et quelle 
cause nous en éloigne! Je suis bien loin d’excuser les procédés de 
l'Angleterre, tels que votre lettre me les apprend. J’approuve moins en- 
core la provocation gratuite qui gît toujours dans des armements sans 
objet déterminé. Je sens donc vivement l'effet qu’ont dû produire à Paris 
les nouvelles venues de Londres. Cependant, je l'espère, avec la ferme 
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volonté de conjurer l’orage, vous y réussirez encore. Je serais beureux 1803 
d'y avoir concouru et le général Duroc en emporte d'ici la conviction. Il [Pius 25°] 
me paraît impossible que nos soins réunis, joints à tant de souvenirs, 
nobtiennent pas à Londres un résultat qui nous rassure. Je vous com- 
muniquerai successivement celui des ordres que j'ai fait expédier à mon 
ministre en Angleterre. Le double intérêt que j’y prends, comme ami 
de la France et comme souverain d’une monarchie dont toute guerre 
maritime menace éminemment la prospérité, va me faire attendre avec 
une impatience bien juste les témoignages précieux de confiance aux- 
quels votre lettre me prépare encore. 

Quant à l’autre objet qu’elle touche, comme il est subordonné à la 
question de la paix ou de la guerre, comme pour décider celle-ci j’at- 
tends tout de votre caractère, du prix que vous attachez à votre propre 
ouvrage, et du calme que donne l’habitude de la victoire, je ne me per- 
mets pas à cet égard de sollicitudes. Je suis bien loin d’avoir épuisé 
dans mes communications tout ce que la matière fournit d'observations 
graves. J’ai éprouvé une espèce de satisfaction à ne saisir que les points 
de vue qui offrent un intérêt commun à la France et à la Prusse; mais 
l'ami de cette dernière ne verrait pas avec indifférence des avantages 
précaires ou nuls achetés par des sacrifices qui retomberaient tous sur elle. 

Je ne vous entretiendrai jamais qu'avec le plus vif intérêt de tout 
ce qui concerne la République et qu'avec une entière confiance des in- 
térêts de ma monarchie: je le dois aux sentiments parfaits d'estime et 
d'amitié avec lesquels je suis... 


96. Oftenfibler Grlaf an Quchefini.!) Berlin 1803 März 25. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und gez. Hangwik. 
Breufen ift bereit, bie Unabhängigleit Maltas zu verblirgen. Borftellungen gegen 
die beabfichtigte Belegung Hannovers. Unterbanblung mit England. 

... [Durch Courier] Verhandlung mit Duroc. Il est superflu de dire Mäy 25. 
combien profondément je déplorerais la funeste perspective d'une nou- 
velle guerre maritime et combien sont ardents les vœux que je forme 
pour qu’il y ait moyen de la prévenir encore. J’aime à me livrer à cet 
espoir ... Aussi ne demanderai-je pas mieux que de pouvoir contribuer 
à cette heureuse issue et j’y consacrerai volontiers tous les soins, toute 
l'activité qui pourront dépendre de moi. 

Dans ce but je commence d’abord par m'expliquer au sujet de Malte. 
L'Empereur de Russie ayant consenti à garantir l'indépendance de 
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l’Ordre et la neutralité de l’île sous les modifications par lui indiquées, 
et le Premier Consul venant de me faire connaître que pour lever toute 
difficulté, il y avait adhéré de la part de la France, je ne trouve dès ce 
moment plus de motif de ne pas me charger de même de la co-garantie 
à laquelle je suis appelé. Il m’est doux de me rendre aux vœux que le 
Premier Consul m’a exprimés sur ce sujet, et je n'hésite pas de déclarer 
ici mon acquiescement à cette co-garantie et à l’article du traité d’Amiens 
qui la concerne, sous les modifications proposées par le cabinet de Pé- 
tersbourg. Je vais aussi m’en ouvrir tout de suite envers la cour de 
Londres dans le sens que le Premier Consul paraît désirer. Man wird 
die Erwartung hinzufügen, daß England Malta räumen werde. 

Je me féliciterai, si cette démarche remplit le but que je me pro- 
pose. Il reste cependant à prévoir la possibilité du cas malheureux où 
la guerre aurait lieu malgré tout ce que le désir de conserver la paix en 
Europe pourrait dieter pour &puiser les moyens de conciliation et d’ar- 
rangement. Dans cette fâcheuse supposition, il s’agit essentiellement de 
prendre en considération ce que le Premier Consul m’a fait connaître au 
sujet du pays de Hanovre ... 

Le pays de Hanovre occupé par des troupes françaises, nul doute 
que l'Angleterre considérant les ports de l'Elbe et du Weser, vu leur 
situation locale, comme mis sous la dépendance de la France, ne prenne 
incontinent le parti de les soumettre à un blocus sévère et de ruiner ou 
d'annuler par là même tout le commerce du Nord qui se fait par cette 
voie. Les villes de Hambourg et de Brême auxquelles le $ 27 du recès 
définitif de la députation sur les indemnités germaniques assure, de 
même qu'aux autres villes libres, : la neutralité la plus absolue, même 
pour le cas d’une guerre d’Empire, se verraient aussitôt replongées dans 
toutes les calamités auxquelles on a voulu les soustraire ... La façon de 
penser élevée du Premier Consul m'est garante qu’il lui suffira de consi- 
dérer la chose sous ce point de vue, pour se désister d’une mesure qui 
renverserait ou rendrait illusoire, presqu’au moment de son existence, 
cette même stipulation bienfaisante de néutralité qu’il a été le premier 
à mettre en avant et à soutenir. 

À ces considérations s’en joint une autre qui semble regarder plus 
particulièrement la Prusse, mais qui n’en est pas moins du plus grand in- 
térêt pour la France et les puissances faisznt cause commune avec elle. 

Du moment où le pays de Hanovre, le seul objet qui puisse me 
répondre des procédés de l’Angleterre, sera au pouvoir des troupes fran- 
çaises, cette puissance n’ayant plus aucun motif de ménager le pavillon 
prussien, ne permettra le passage du Canal à aucun vaisseau venant de 
la Baltique qui ne serait pas destiné à faire le commerce avec elle, et 
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les sujets prussiens seront ainsi forcés de couper eux-mêmes le fil de 1803 
leurs relations mercantiles avec les autres nations. Tout le commerce du 5 25. 
Nord doit dès lors prendre une nouvelle direction, et une fois livré ex- 
clusivement entre les mains des Anglais, pour peu qu'il y reste, il est 

à croire qu’il ne retrouvera pas de longtemps ses anciennes routes. Du- 

rant toute la guerre au moins, la France et ses alliés seront privés du 
débouché que leur offrent, au moyen du pavillon neutre et de la position 
intermédiaire de la Prusse, les ports de Hambourg et de Brême et ceux 

‚de la mer Baltique, pour fournir au Nord de l’Europe leurs riches et 
nombreuses productions. La Grande-Bretagne, au contraire, débarrassée 

de tout frein, aura l’avantage de populariser de plus en plus la guerre, 

en fournissant à l’avidité de ses armateurs et de ses commerçants l’appät 

de nombreuses captures et de nouvelles spéculations lucratives. 

Pour parer aux grands inconvénients qu'on vient d'exposer, il ne 
reste que de s'abstenir de la mesure qui les ferait naître. Mais d’un 
autre côté, il est sans doute essentiel de s'assurer autant que possible 
dès à présent de cette même liberté de commerce que nous désirons de 
conserver. Mon intention est en conséquence d’entrer tout de suite et à 
l’occasion de la démarche susmentionnée en explication sur ce sujet avec 
la cour de Londres, de lui remontrer mes droits relatifs à la neutralité 
de mon pavillon, et de lui demander, à mon égard, l’observation des 
prineipes de la neutralité maritime, tels qu'ils furent proclamés en 1781 
pour la liberté du commerce et de la navigation. Je crois pouvoir me 
flatter que cette ouverture franche et sérieuse ajoutera un nouveau motif 
à ceux qui pourront d'ailleurs l’engager au maintien de la paix. puis- 
qu'en cas de rupture, l’observation de ces principes la priverait au moins 
en grande partie d’une des principales ressources que l’extension déme- 
surde de son commerce en temps de guerre lui offre pour la supporter, 
tandis que d’un autre côté le refus de les observer, en l’exposant à la 
perte du pays de Hanovre, augmenterait considérablement dans l’inté- 
rieur les antagonistes du système guerrier. En effet, comme l'expérience 
ne nous a que trop appris combien l’Angleterre répugne à se désister, 
envers qui que ce soit, de la suprématie maritime qu’elle s’est arrogée, 
je crois ne devoir pas différer de lui donner à connaître que, faute d’autre 
objet de sûreté, il ne me resterait au besoin que de m’en tenir aux états 
germaniques du roi d'Angleterre pour l'observation exacte des principes 
que je lui demande de suivre à l'égard de mon pavillon. 

Éviter ainsi les suitet funestes qu’une prompte occupation du pays 
de Hanovre par les troupes françaises attirerait immanquablement au 
commerce en général et surtout à celui du Nord avec la France et ses 
alliés, et assurer, au contraire, à ce commerce par la perspective éven- 
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tuelle du sort de ce pays l’observation des principes qui seuls peuvent 
le maintenir, tel est le double but que j’ai en vue. J’espère que le Pre- 
mier Consul appréciera dans sa sagesse les motifs qui me dirigent et ne 
refusera pas son suffrage à la determination qu’ils m’ont fait prendre. 
Vous les porterez à sa connaissance, en faisant communication de la pré- 
sente au ministre Talleyrand ... 


97. Bericht Luchefinis. Paris 1803 April 11. 


Ritdfebr Duroc’s und Ergebniß feiner Sendung. Borftellungen gegen die beab- 
fichtigte Bejepung Hannovers. Unbefriebigenbe Erflärungen Napoleon’s barüber. 


.. . [Durch Courier] Le général Duroc arriva à Paris lundi 4 avril 
à dix heures du soir. Le Premier Consul était à la Malmaison, impatient. 
on ne peut pas plus, de recevoir des nouvelles de l'effet de sa mission. 
Le général s’y rendit sur-le-champ. Le lendemain, il fut chez le mi- 
nistre des relations extérieures, d’où il sortait lorsque je suis entré. Tant 
le ministre que le général Duroc me témoignèrent tout de suite le plus 
parfait contentement des suites de ce voyage. La résolution prise de 
garantir l'indépendance et la neutralité de l'Ordre et de l’île de Malte, a 
été justement appréciée et envisagée comme une preuve éclatante de la 
loyauté et de la bienveillance de V. M. envers le chef du gouvernement 
français et de la nation. Les ouvertures du général Duroc au sujet de 
l'occupation de Hanovre et des vues de V. M. sur ce point avaient be- 
soin du commentaire contenu dans la dépêche ostensible de V. M. que je 
remis tout de suite au sieur de Talleyrand. Il l’a mise le soir même sous 
les yeux du Premier Consul. Elle fut l’objet d’un long entretien avec le 
général Bonaparte dont le ministre me fit part le lendemain matin. Il 
me dit au nom du Premier Consul qu'on avait lieu de se réjouir de l'issue 
de l'envoi du général Duroc vers V. M. ; que le général Bonaparte m’au- 
torisait à vous exprimer, Sire, toute 83 reconnaissance pour l'accueil fait 
à son général et à ses communications amicales ; qu'il sentait tout le prix 
de la déclaration que le ministre de V. M. à Londres allait faire au ca- 
binet de Saint-James, et qu'il ne doutait pas de l'influence bienfaisante 
que cette démarche aurait sur les dispositions du roi d'Angleterre. 


Quant au projet d'invasion de l'électorat de Hanovre et aux motifs 
allegues dans la dépêche ostensible de V. M. pour en dissuader le Pre- 
mier Consul, le sieur Talleyrand convint le tout premier que l'examen 
de la question était posé avec la plus grande sagesse et entrepris avec 
non moins de sagacité, mais tout en m’assurant que le général Bonaparte 
ne perdrait jamais de vue son désir de concilier ses résolutions avec 
vos projets, Sire, il ne me laissa point ignorer qu'il y avait beaucoup 
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d'avis contraires à notre système. Après les avoir combattus avec la 1803 
puissance du raisonnement dont les ordres de V. M. m'ont fourni d’am- Art 11. 
ples moyens, je crus m’apercevoir qu'il serait utile de fournir au ministre 
de nouvelles armes pour combattre les dispositions envahissantes du 
général Bonaparte et de plusieurs militaires, avec lesquels il y a appa- 
rence qu'il discutera l’objet en question. A cet effet, j'ai jeté immédiate- 
ment sur le papier les réflexions contenues dans le court mémoire, très 
humblement ci-joint en copie, et je l'ai transmis jeudi matin [7 avril] au 
sieur de Talleyrand !). Il le mit le soir même sous les yeux du général 
Bonaparte, qui le lut deux fois avec quelque intérêt. Connaissant celui 
que V. M. met à connaître les véritables intentions du Premier Consul 
sur cette importante question, j’ai itérativement sollicité le sieur de 
Talleyrand à me dire quelque chose de positif sur ce point. Le ministre 
m'a autorisé à vous assurer, Sire, que le Premier Consul, très satisfait 
des démarches auxquelles vous vous êtes porté envers l'Angleterre, ne 
perdra jamais de vue tout ce qui tient à cœur à V.M.; que ne cherchant 
nullement à provoquer les hostilités, il saisira avec le plus vif empresse- 
ment tous les moyens honorables d'éviter la guerre; que si elle devenait 
inévitable, son principe est de la faire partout de la manière la plus 
terrible, et que ce ne serait probablement qu’alors que le général Bona- 
parte se croirait en état de prendre un parti décisif sur l’objet de mes 
sollicitudes . . . 

Le voyage du général Duroc et du sieur de Ségur à Berlin, l’ac- 
eneil qu’ils y ont reçu, la confiance que le premier a puisée dans ses 
entretiens avec V. M. et son ministère, l'opinion de loyauté, de sagesse 
et de puissance du cabinet et de la monarchie prussienne que ces deux 
officiers se plaisent à manifester partout et qu'ils inspirent aux autres, 
doivent produire un bon effet sur tout ce qui entoure et appuie le pou- 
voir suprême en France. Cependant je ne me dissimule point tous les 
prestiges que doit avoir aux yeux des généraux français et du Premier 
Consul la perspective brillante de l'invasion de l'électorat de Hanovre et 
la proximité de Brême et de Hambourg. Le parti que le chef du gou- 
vernement déclare avoir pris et que les membres les plus modérés du 
Conseil d’État publient en y applaudissant, de préserver la nation fran- 
çaise du fardeau des frais d’une guerre que la France n'a point suscitée, 
suppose l'intention d’en faire supporter les charges à d’autres puissances 
et semble indiquer les états du roi d'Angleterre pour les premières sour- 
ces de cet effrayant système de finances . . . 


1) €s tft die bei Günfler 2, 445 angeführte unb benubte Denkichrift. 
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98. Bericht Quchefinis. Paris 1803 Mai 3—4. 

Eröffnungen Napoleons über den Brud mit England. Hannoverfche Frage. 
Oppofition Talleyrand's. Stimmung ber unterrichteten Kreife. 

[Durd Courier; Am 1. Mai bat allgemeine Yudienz bei dem Erften 
Gonful ftattgefunden, von der fid der englifche Botfchafter unter dem Bor: 
wand einer Unpäßlichkeit ferngebalten bat. Napoleon fpridt mit Crawford 
und Yarmouth und fragt, ob e8 noch) viele Engländer in Paris gäbe und ob fie 
bald abzureifen bädten. Cet incident aurait été un indice suffisant pour 
en inférer une rupture absolue de négociation avec la cour de Londres, 
mais le général Bonaparte ne voulut plus laisser de doutes sur ce mal- 
heureux événement; il choisit le comte Markow et moi pour constater et 
justifier par la communication de l’état des affaires le résultat de ces dis- 
cussions. L'entretien qu'il eut avec le ministre de Russie, fut très long, 
à voix assez élevée, pour que les voisins n’en perdissent pas une syllabe, 
et de temps en temps très animée. Il me dit en termes infiniment plus 
concis et plus modérés: qu'on était probablement à la veille d'une rup- 
ture avec l'Angleterre: que malgré tout ce qu’on avait fait pour l’Eviter, 
les Anglais persistaient à demander après sept semaines de refus la con- 
servation de Malte, contre la foi d'un traité, et l'acquisition de l'île de 


. Lampedouse d’un bon mouillage et à portée de Malte, de la Sicile et des 


côtes de Barbarie; . .. que le cabinet de Saint-James avait pris le ton 
et les allures qui lui réussirent pendant les négociations du traité 
d’Utrecht; que pour calmer ses inquiétudes, il faudrait admettre de nou- 
veau un commissaire anglais à Dunkerque et à Boulogne, combler les ports 
de la France et brûler tous les ateliers de ses manufactures; qu'il fallait 
supposer aux Français une âme de boue et point de sang dans leurs 
veines, pour les traiter de la sorte . . . 

Malgré le mécontentement assez général que la conduite irrégulière 
de l'Angleterre excite, on n'est pas moins vivement affecté de la perspec- 
tive d’une nouvelle guerre qui va étouffer le germe de si riantes espé- 
rances de prospérité interne !) . .. Pour affaiblir l'impression doloureuse 
qu'une guerre de cette espèce ne peut manquer de faire sur la nation, 
le Premier Consul soutient qu’elle eût été inévitable dans trois ans, et 
qu'ainsi il faut la considérer comme une gelée de mars, tandis que trois 
ans plus tard on aurait dû la comparer à une gelée destructive du mois 
de juin. .Mais ce propos, tout spirituel qu’il est, n’en justifie pas moins 


1) Rad dem Bericht Luchefinis vom 13. Mai zeigten bie Perfonen, bie bei ber Ak: 
reife des Lorb Whitworth zugegen waren, »plus de regrets que d’animosité. ... Les 
classes les mieux instruites des Français croient apercevoir l'origine de la guerre 
dont ils sont menacés aujourd'hui moins dans les véritables intérêts de la France 
que dans de trop vastes projets de domination du Premier Consul.« 
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le jugement que le ministère anglais a porté sur les vues de la France, 
et sur la nécessité de s’y opposer par une nouvelle guerre, et j'ai de for- 
tes raisons pour douter qu'il exprime fidèlement les sentiments du gé- 
néral Bonaparte sur l'opportunité de l'instant de la reprise des armes. 

Hranadfiide Rüftungen. Gerüchte von einem bevorjtehenden Einmarjch 
in Hannover. 

Talleyrand a persisté jusqu’à hier dans son système de réponse éva- 
sive lorsque je le presse d'engager le Premier Consul à s'expliquer en- 
vers V. M. sur le contenu de la dépêche que je lui ai remise au retour 
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du général Duroc . . . Le Premier Consul, à qui j'ai trouvé l’occasion de 


renouveler les mêmes instances, se borna à me dire qu’on touchait pro- 
bablement de près à l'instant où de nouvelles communications devien- 
draient nécessaires envers V. M. ... Mais quoique les projets hostiles 
du général Bonaparte soient encore enveloppés d’un voile impénétrable, 
il n’y a dans ce moment qu’une voix en France sur la nécessité de fer- 
mer à l’Angleterre tous les ports du continent de l'Europe et toutes les 
communications avec le commerce de ces pays. Les préjugés à cet 
égard sont d'autant plus dangereux que malgré les idées libérales que le 
général Duroc énonça dans ses entretiens avec le ministre du cabinet 
comte de Haugwitz sur les objets d'administration publique, le système 
favori du Premier Consul est l'exclusion de toute autre puissance que la 
France des bénéfices du commerce étranger et de l'industrie natio- 
nale ... 

Le silence constant qu’on observe ici sur vos ouvertures, Sire, au 
sujet du pays de Hanovre et la liberté du commerce maritime entre le 
Nord de l'Europe et la France et ses alliés, ne me paraît pas d’un bon 
augure. J'ai fait connaître les principes du Premier Consul à l'égard de 
la neutralité des puissances voisines et amies de la France; ceux qu'il 
professe sur le commerce, ne sont pas plus analogues aux vues géné- 
reuses et bienfaisantes de V. M. Toutes celles qui n’excluent pas en- 
tierement l'Angleterre de la participation aux bienfaits du commerce 
libre, lui sont insupportables et lui paraissent rétrécies et purement 
mercantiles . .. 

Unter dem 4. Mai bat Luchefini an Zalleygrand eine Note gerichtet, in 
welcher der lebhafte Wunfch der preußischen Regierung nach Erhaltung des freien 
Handels in Norddeutichland auch für ben Fall des Krieges mit England und 
nach »explications amicales de la part du général Bonaparte« ausgedrüdt 
wird. 

1) Rad Lucdefinis Beridt vom 9. Mai fprac fiÿ Napoleon Über biefe Note febr 


befriedigend aus, verfchob aber weitere Eröffnungen bis zum Abjchluß der Unterhanblungen 
mit England. 


Mai 4. 
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... Radidrift. Talleyrand ne conseilla ni n'approuva la mission 
du colonel Sébastiani dans le Levant et moins encore la publication des 
rapports insultants et indiscrets que ce jeune compatriote et parent du 
général Bonaparte lui avait faits de son voyage. Ce ministre désap- 
prouva de même le ton du manifeste adressé de Saint-Cloud aux Suisses 
et se promit des représentations soutenues contre le projet de la prési- 
dence de la République helvétique jusqu’au point d'offrir la démission de 
sa place et de ne prendre aucune part aux délibérations des commissaires 
nommés pour la confection de la nouvelle constitution de la Suisse. Il 
n'eut non plus aucune part aux différents articles en opposition aux dia- 
tribes des feuilles anglaises et ne put pas même obtenir la suppression 
de l’article qui concernait l'Angleterre dans le rapport de la situation de 
la France fait par le consul Lebrun au nom du gouvernement à la rentrée 
du Corps législatif, article que le ministère anglais qualifie de cartel et 
que les gens sensés ont envisagé comme une jactance imprudente et une 
provocation déplacée t) . .. 

Une guerre de cette nature compromet la gloire, l'autorité et l’exis- 
tence du Premier Consul, elle expose son administration à des dépenses 
ruineuses ou à des rapines criantes, son bonheur à des pertes inévitables 
sur mer et dans Îles colonies ou à la chance hasardeuse d’une descente 
en Angleterre, où il serait aussi funeste à sa sûreté d’échouer que fatal 
à celle de l’Europe entière de réussir. Il n’y a pas un ministre, pas 
un conseiller d'État et presque point de généraux pensants qui ne 
soient accablés de la perspective d’une guerre maritime. Les deux 
frères du Premier Consul et l'aîné surtout, dont la modération a sou- 
vent désapprouvé les élans trop ambitieux du général, auraient même 
voulu que l’on renonçât à Malte, si ce sacrifice eût suffi aujourd'hui pour 
l'éviter. Ils eussent même été portés à ne pas se refuser à un traité de 
commerce entre les deux nations, sans lequel il est presqu'impossible de 
compter sur une paix durable entre elles. Mais l'esprit dominant du gé- 
néral Bonaparte dans le conseil qui souscrirait sans peine à la cession 
de Malte, ne se prêterait point à des stipulations de commerce qui ouvri- 
raient les frontières de la France à quelques branches de l'industrie 
étrangère. 

En attendant le trésor public est dans l'impuissance de faire les 
moindres avances. Les alliés de la France sont sans ressource, sans dis- 
position et sans intérêt pour la secourir. Les Français sont haïs en Hol- 
lande, détestés en Espagne et abhorrés dans la République italienne. 
La Suisse n’est pas encore tranquille et l’on ne serait pas sans inquiétude . 


Lé 


1) Bergl. Thiers 4, 230. 
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sur les réactions des différents partis au moindre échec de l'autorité con- 


sulaire en France. Enfin le général Bonaparte ne saurait se dissimuler 


dans ce moment critique que s'il n'avait usé de l’ascendant inouï que ses 
saccès, ses talents et son bonheur lui avaient donné dans les négociations 
de Lunéville et d'Amiens, que pour assurer à la France la premiére place 
parmi les puissances du continent et la seconde sur mer, sans vouloir 
dominer sur les deux éléments, il ne se serait point attiré la responsabi- 
lité des hasards d'une guerre qu'il a provoquée le jour où il a prétendu 
exclure l'Angleterre des affaires du continent. Telle est, Sire, l'opinion 
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que portent sur l'affaire du moment les hommes qui ne laissent s’en im- . 


poser ni par des formes illégales que donne à sa conduite diplomatique 
le ministère anglais, ni par les récriminations irréfutables qu'y oppose 
le gouvernement français. Au reste les événements vont bientôt décider, 
non de la justice de la cause, mais du bonheur des plaidants. Ce qu'il 
y a de plus fâcheux, c’est que les indifférents ne seront pas à l’abri des 
funestes suites des querelles d'autrui. 


99. Oftenfibler Erlaß an Quchefini. Berlin 1803 Mai 6. 
Concept von ?. D. Le Eog ; covr. und ges. Gaugwis. 
Englands Antwort auf die preußiichen Vorihläge. Rußland bietet feine Ber- 
mittelung an, ebenfo Preußen. 

Die Antwort Englands auf die preußischen Vorfchläge ift eingetroffen?) ; 
fie lautet dahin, daß England in Rüdficht auf das Verhalten Frankreichs 
gegen feine Nachbarn, bejonders gegen Neapel und Holland, den Bericht Se: 
baftiani'3 u. |. w., Malta nicht räumen werde, befonders da aud die in 
Amiens vereinbarte Bürgfchaft anderer Mächte noch nicht erfolgt fei; in der 


Trage der Schifffahrt der Neutralen, bezieht man fich auf den Vertrag vom 


17. Juni 1801; »que si cependant, il existait encore quelques modifica- 
tions possibles en faveur du commerce prussien, elle s’y prêterait avec 
plaisire. 

Nachrichten aus Rubland. Kaifer Alezanber erflürt, bah wenn England 
und Frankreich eines Bermittler& bebürften »et qu'ils crussent que l'Empe- 
reur pourrait aider par sa médiation à terminer d'une manière satisfai- 
sante leurs explications réciproques, il était prêt, lorsqu'ils le désire- 
raient, de se charger de cet office, surtout dans le cas où d’autres grandes 
puissances de l'Europe y seraient également invitées . . . 

Quant à moi, la lettre que j'ai reçue du Premier Consul par le gé- 
néral Duroe me paraissant prouver qu'il attache quelque intérêt à l'emploi 
de mes bons offices pour écarter le sujet du différend avec la cour de 


1) Bergl. ©. 135. 


Mai 6. 
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Londres, je crois ne pouvoir mieux répondre à sa confiance qu'en décla- 
rant ici: que parfaitement d'accord avec les intentions manifestées par 
l'Empereur de Russie, je suis également prêt à concourir avec ce monar- 
que à l'entremise à laquelle il vient de s'offrir, dans le cas où les deux 
puissances jugeraient à propos de m'y appeler conjointement avec lui. 
Je vous charge donc d'en faire de ma part l'ouverture officielle au mi- 
nistre des relations extérieures . . . 
Denjelben Antrag wird Jacobi in Lonbon Stellen !). 


100. Bericht Quchefini's. Paris 1803 Mai 16. 

Unterbanblung mit Zalleyrand über bie preußifche Bermittelung wub Sannover. 

[Nicht Hiffrirt] Lucchefini bat den Erlaß vom 6. Mai erhalten und {o- 
gleich Talleyrand von Dem Angebote der preußifchen Vermittelung in Rennt- 
niß gefebt. Talleyrand m'a fait pressentir la satisfaction qu’öprouvera le 
général Bonaparte de l'important témoignage d'intérêt et de bienveillance 
que votre sagesse, Sire, veut bien donner dans la crise actuelle à la 
nation française et à son illustre chef.?) 

De mon côté, j'ai cru devoir profiter de cette circonstance pour 
manifester au ministre l'opinion que cette démarche va donner à V. M. 
de nouveaux droits à des explications satisfaisantes de la part du cabinet 
de Saint-Cloud sur l’objet principal de la mission du général Duroc à 
Berlin. Si ma mémoire est fidèle, le sieur de Talleyrand m'a répondu en 
ces termes : »Le Premier Consul veut avant tout éviter la guerre et ne 
peut qu'être très reconnaissant à tous ceux qui secondent ses vues à cet 
égard. Mais si elle devenait inévitable, il veut la bien faire par tous 
les moyens qu'il aura. Dans ce cas, le gouvernement français s'expli- 
quera envers S. M. Pr. avec la plus grande franchise sur tout ce qui 
peut linteresser« . . . 


101. Zalleyrand an Laforeft. Paris 27 floréal an XI. 
Prusse 231. &oncept von Durant. 
Haltung Preufiens bei bem Conflict Grantreids mit England. Weifungen für ben 
Fall ver Beietsung Hannovers. Frankreich wilnicht eine Allianz mit Preußen. 


Citoyen. Le Premier Consul n’a rien épargné pour maintenir la 


paix. S.M.Pr.en est convaincue; elle en a eu sous les yeux les preuves 
les plus positives. 


1) Ein vertraufiher Erlaß von bemfelben Tage betont bas Ynterefle Preußens an ber 
Annabme der preußtfcruffiihen Bermittelung, ba nan zum minbeften baburd Zeit ge- 
winnen wiitbe. | 

2) Am 20. Mai berichtet Quchefini jedoch von der Fühlen Aufnahme ber prenfifhen 
Bermittelung, befonbers da England die ruffiiche abgelehnt babe. Mortier fei zum Befehls: 
baber der nad Hannover beftimmten Armee in Ausficht genommen. 
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Des le moment oü le Roi d’Angleterre adressa son message au 
Parlement, le Premier Consul ne put méconnaître les intentions du gou- 
vernement britannique, et il prévit que malgré les efforts personnels 
qu'il était résolu à faire, la reprise des hostilités pouvait devenir inévi- 
table. Il en fit part au Roi de Prusse par le général Duroc. Ce monar- 
que sut apprécier toute la gravité des circonstances. Il voulut bien an- 
noncer sur-le-champ sa garantie pour l'article de Malte. Il fit de plus 
des instances officielles à Londres pour amener l'Angleterre à des vues 
conciliantes, et récemment encore il vient de s'unir avec la Russie pour 
offrir sa médiation. 

Le Premier Consul n’attendait pas moins de S. M. Pr.; vous ne né- 
gligerez cependant en aucune circonstance de témoigner la gratitude du 
gouvernement pour des démarches dont il apprécie l'intérêt et l'utilité. 

Le Roi de Prusse, qui a pressenti qu'en cas de guerre la France 
voudrait occuper le pays de Hanovre, a fait à ce sujet quelques objections, 
mais toutes se sont évanouies par la manière dont le cabinet britannique 
a lui-même annoncé qu’il considérerait la neutralité du pavillon prussien, 
et puisque ce cabinet impérieux ne veut connaître aucun ménagement, il 
faut bien l’attaquer dans tous ses points sensibles. 

Le commerce anglais ne peut pas se passer du débouché de l'Elbe, 
et il n'est pas douteux que la République occupant le Hanovre et pou- 
vant mtercepter aux Anglais la navigation de !’Elbe, ne portât un coup 
bien faneste aux intérêts de la Grande-Bretagne. Dans cet état de 
choses, et si les hostilités sont reprises, la France ne peut donc pas 
sempêcher d'occuper le pays de Hanovre et de s'appliquer à fermer 
lElbe aux Anglais, ce qui, au lieu de gêner le commerce prussien, ne 
tendrait qu'a lui donner une nouvelle activité et à le faire jouir de tous 
les avantages que la navigation anglaise s’est exclusivement appropriés 

jasqu'ici et qui résulteraient de sa neutralité respectée des deux parts. 

Une fois que cette occupation aurait eu lieu, le Premier Consul ne 
se refuserait pas à chercher dans cette occasion comme en des occasions 
précédentes les moyens de faire tout ce qui pourrait être convenable à 
S. M. Pr. S. M. a garanti Malte. Le Hanovre serait restitué et la guerre 
même terminée, si le gouvernement anglais voulait avoir égard à la ga- 
rantie de la Prusse. 

Ce que je viens de vous dire, Citoyen, est l'exposé de la manière 
de voir du gouvernement, mais ne doit servir qu'à votre direction, ainsi 
que les notions qui suivent. 

Le 2 prairial [22 mai], le camp de Nimègue sera réuni à Coevor- 
den, et, au premier signal des hostilités, les troupes qui le composent se 
mettront en marche, passeront par Meppen et sans traverser aucune por- 
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tion de territoire qui appartient à la Prusse, arriveront dans l'électorat de 
Hanovre, dont elles occuperont toutes les parties. 

Il est probable que ce sera le 5 prairial qu’arrivera à Berlin la nou- 
velle de la réunion des troupes françaises à Coevorden.. Vous attendrez 
qu'on vous en parle, et quand vous serez interrogé, vons direz d’abord 
que cette mesure doit avoir pour but de donner plus d'éclat à la menace 
de l’envahissement du pays de Hanovre et de faire entrer cette crainte 
comme élément dans les résolutions définitives du gouvernement bri- 
tannique. 

Si les hostilités avec l'Angleterre étaient en effet commencées et que 
les troupes fussent en marche pour pénétrer dans le Hanovre, vous feriez 
usage de tous les raisonnements qui se trouvent au commencement de 
cette lettre, et bien loin de rien faire pour arrêter le mouvement des 
dites troupes, vous ne donneriez aucun espoir qu'il pt l'être. Seulement, 
vous promettrez pour le commerce prussien tous les avantages, et en gé- 
neral vous abonderez dans tous les projets qu’on pourrait avoir à Berlin 
sur le sort futur du pays de Hanovre. Vous pourrez même laisser con- 
cevoir l'idée que si la guerre devenait sérieuse et dût traîner en longueur, 
il serait possible qu'on jugeät que l'occupation du Hanovre employät des 
troupes qui pourraient être utiles ailleurs et qu'en conséquence on fût 
porté à faire quelque arrangement avec la Prusse. Vous ajouterez d’ail- 
leurs qu’un des principaux avantages pour la France de l'occupation du 
pays de Hanovre, ce sera d'y faire des prisonniers qui serviront de 
moyens d'échange pour ceux qui seraient faits sur nos bâtiments de 
commerce. 

La position particulière de la cour de Berlin et ses rapports en 
Allemagne vous sont trop bien connus, Citoyen, pour que j'aie besoin 
de vous faire sentir que le moment-ci est peut-être pour la Prusse un 
moment décisif. Si, au lieu de sentir combien un peu de complaisance 
de sa part doit donner de nouvelles forces aux dispositions favorables 
que la France a déjà pour elle, elle cherchait à nous heurter et à contra- 
rier des démarches qui n’ont évidemment pour motif qu'une défense lé- 
gitime et pour but que de ramener plus promptement la paix, elle nous 
mettrait dans une sorte de nécessité d'ouvrir les bras à l'Autriche, qui 
est toujours aux aguets et qui brûle de nous ramener à une alliance du 
genre de celle de 1756, alliance qui après tout n'aurait plus aucun des 
inconvénients qu'on put lui reconnaître alors, attendu que par la nouvelle 
position des états respectifs il n’y a plus entre les deux puissances au- 
cune occasion directe de mésintelligence. 

Dans la situation où nous sommes avec l'Angleterre, beaucoup d’in- 
térêts vont nécessairement se trouver subordonnés à cet intérêt principal, 
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et une province de plus ou de moins en Italie ne nous serait peut-être 1803 
. pas aussi précieuse que nous seraient sensibles et contraires les chicanes st 17. 
qu'on nous ferait pour l'occupation du pays de Hanovre. 

Cependant tous nos vœux tendent au contraire à nous lier plus in- 
timement avec la Prusse. C’est le but constant de notre politique. A cet 
égard beaucoup de choses sont déjà faites depuis huit années. Nous 
sommes en paix, depuis longtemps des rapports très étroits nous unissent, 
mais il manque à leur utilité une alliance formelle, intime, stipulée pour 
les cas d'attaque et de défense, et qui, en même temps qu'elle assurerait 
le repos du continent, aurait aussi l'avantage de placer la Prusse dans 
l'état de considération et d'influence qui convient à sa puissance actuelle. 

Vous ne devez pas négliger, Citoyen, de faire sentir dans votre con- 
versation que quelque puissante que soit la France, ayant sur les bras 
un ennemi aussi acharné que l'Angleterre, il nous sera difficile de ne 
pas finir par contracter quelque alliance stable, offensive et défensive et 
qui nous mette à l'abri d’une attaque sérieuse sur le continent, pendant 
que nous serions occupés d'une guerre maritime. Or, nous ne pouvons 
trouver cette alliance qu'à Vienne ou à Berlin. Nos désirs sont pour la 
Prasse; qu'elle ne nous force pas de rechercher l'Autriche. 


102. Oftenfibler Erlaß an Quchefini, Gôrbelit 1803 Mai 28. 


Concept (Berlin Mai 25) yon L. D. Le Coq; core. und gez. Haugwik. 
"Die Belekung Hannovers nötßigt Preußen zu Borfihts-Mafregeln. Borfchlag au 
einem Ablommen wegen Hannover. 

Der Einmarjch der Franzofen in Hannover bedroht die Sicherheit des Mai 28. 
preubifhen Stantes. Il serait également dangereux et peu convenable 
aux relations d'amitié que j'entretiens avec le Premier Consul, de lui 
dissimuler de quelle manière j'envisage ce fâcheux état des choses; et 
le désir sincère qu'il me connaît de répondre à ces heureuses relations et 
de les maintenir sans la moindre alt&ration,e est le motif principal de la 
démarche que je fais, de m'expliquer franchement avec lui sur ce sujet. 
Je puis en toute sûreté m'en remettre à son jugement sage et éclairé, 
pour décider lui-même si je pourrais, sans manquer essentiellement, je 
ne dirai pas seulement à ma dignité, à ma considération en Europe, mais 
à mes devoirs de souverain, au vœu de faire le bonheur de mes peuples, 
à la confiance qu'ils mettent en moi pour maintenir leur état de tranquil- 
lité et de bonheur, rester spectateur entièrement indifférent des événe- 
ments et m’abstenir de prendre des mesures pour couvrir mes frontières 
et les mettre à l’abri des suites qui en résulteraient? (Ces mesures me 
paraissent absolument indispensables, et j'ai résolu en conséquence de 

Bailleu, Preußen u. Granfreid. 2. 10 
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rassembler tout de suite un corps de troupes sur mes frontières, dans le 
seul et unique but de maintenir celles-ci intactes et à couvert de toute 
transgression à laquelle elles seraient exposées. C'est là, je le répète et 
j'en réitère l'assurance sacrée, l'unique objet de cet armement auquel je 
me vois, à mon grand regret, forcé par les circonstances). Je crois 
pouvoir dire que j'ai donné au Premier Consul trop de preuves convain- 
cantes de ma façon de penser amicale à son égard et de mes soins assi- 
dus à conserver la plus heureuse intelligence avec le gouvernement dont 
il est le chef éclairé, pour qu'il puisse se méprendre sur mes motifs, quand 
le devoir seul et l'amitié même me font agir. 

Il est aisé de juger cependant combien plus vivement encore je dé- 
sirerais de prévenir tout à fait les scènes de sang dont l'Allemagne est 
menacée, et leurs tristes résultats. En méditant sur cet objet si digne 
d'occuper mon cœur, J'ai conçu une idée qui me paraît propre à y con- 
duire, et je me hâte de l'offrir au Premier Consul, ne me permettant 
presqu'aucun doute qu'il ne la trouve acceptable et ne soit disposé à y 
entrer. 

En faisant occuper le pays de Hanovre, il ne peut avoir pour pre- 
mier et principal but que de tirer de cette partie de l'Empire qu'on re- 
garde comme appartenante à l'Angleterre, de nouvelles ressources pour 
fournir aux besoins de la guerre. Or, il se présente un moyen d'obtenir 
ce but, aussi complètement, plus sûrement même et d'une manière plus 
durable que par une invasion directe; desse procurer ainsi tout l’avan- 
tage réel de celle-ci, sans courir le danger d’une destruction entière du 
commerce de la France et du Nord de l'Europe qui en résulterait imman- 
quablement ... Ce moyen consisterait à recueillir ces mêmes ressources 
pécuniaires par mon entremise efficace, sans que la tranquillité de l'Em- 
pire en fût troublée. Il s'agirait donc d'ouvrir incessamment un concert et 
d'effectuer un arrangement entre le gouvernement français et la Prusse 
par lequel celle-ci s'engagerait à obliger les états hanovriens à acquitter 
au premier telles contributions pécuniaires dont on conviendrait, et par 
lequel, au surplus, on fixerait pour le commerce des ports de Hambourg 
et de Brême les principes qui seraient jugés convenables aux deux puis- 
sances transigeantes. 

C’est là en général mon idée dont le développement détaillé appar- 
tiendrait à la négociation accélérée qu'on entamerait sur ce sujet. 
Celle-ci pourrait avoir lieu à Paris, à Berlin ou à tel autre endroit que 
le Premier Consul préférerait . . . 


1) Zu der eingellammerten Stelle bat Haugmwit eigenbänbig bemerft: »Ce passage 
a été effacé par ordre du Roi et en sa présence.« 
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103. Bertraulicher Grlaf an Quchefini. Côrbelit 1803 Mai 28. 

Concept, gefchrieben von PB. Lombard (bictirt von I. W. Lombard?}; ohne Unterfchrift. 
Erläuterungen zu bem vorfichenben Œrlaffle. Borfchlag zu einer Berbanblung 
über Hannover in Münfter. 

[Durch Courier] J'ajoute encore quelques explications au contenu de 
la dépêche que vous recevez aujourd'hui. Il importe que sa première 
partie ne soit pas interprétée faussement. Je vous le répète, je vois avec 
une peine extrême que l'Allemagne devienne le théâtre de la guerre; je 
ne vous cacherai pas même que ce sont des intérêts de la plus haute 
importance qui se trouvent compromis par les projets du Premier Consul, 
et que s'il leur donnait une plus grande latitude que l'occupation stérile 
et simple de l'électorat, ils porteraient contre la Prusse beaucoup plus 
_ que contre l'Angleterre. Si donc à ces considérations majeures il s'en 
joignait d’autres encore, telles qu'avant l'élévation du Premier Consul 
elles auraient indubitablement existé, il n’est pas douteux que je ne 
dusse à ma gloire et à la sûreté de ma monarchie des mesures de pré- 
caution proportionnées aux chances futures et aux moyens qu'heureuse- 
ment la Providence m’a confiés. Ce n’est point, je le sens et me le dis, 
ce n'est point aujourd'hui le cas; j'aime à apprécier les principes du 
gouvernement français en général, et quant à ceux qu'il professe envers 
la Prusse, la nature des choses et l'invariabilité de ma marche politique 
m'en répondent. Quand donc je parle dans ma dépêche de mesures de 
précaution, il importe que vous et le Premier Consul ne vous trompiez 
pas sur leur naturel. Je ne fais point rassembler une armée, je distribue 
seulement sur ma frontière du côté de l’électorat de Hanovre un cordon 
qui rassure mes sujets sur les suites inséparables de l'ordre prochain des 
choses. J'ai laissé dans le vague les expressions de la communication 
qui vous est faite aujourd'hui, pour que vous-même puissiez mesurer les 
vôtres sur le besoin du moment et la connaissance du local et rester 
fidèle aux deux seuls grands principes qui devront vous guider toujours, 
celui de maintenir chez le gouvernement français la conviction de mes 
dispositions invariablement amicales, et celui de ne jamais parler qu'un 
langage digne d’une puissance sûre de ses moyens et fait pour motiver 
la considération et la confiance. 

Je serais si jaloux d’un arrangement qui pt préserver l'Allemagne 
du fléau de la guerre, que pour peu que la France entrât dans mes idées, 
il n'est rien que je négligeasse pour les faire réussir. L’arrangement 
qui substituerait à l'invasion de Hanovre des moyens pécuniaires fournis 
par l'électorat, devrait, je le sens bien, être prompt, pour n'être pas 
illusoire. Les distances seraient un obstacle. Si le gouvernement fran- 
çais se décidait, pour le lever, à envoyer à Münster une personne de 
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confiance, je confierais à mon ministre d’État et de cabinet lui-même le 
soin de régler avec elle les details de la convention, et le comte Haug- 
witz ne tarderait pas un moment à se rendre dans la même ville... 


104. Bericht Quchefint 8. Paris 1803 Mai 29. 

Bevorftebenbe Befetung Hannovers. Note Talleyrand's. MNabfbrift: Alianz 
Anträge Franfreiche, 

.. . (Durch Courier] On a appris avant-hier que le duc de Cambridge 
allait expédier au général Mortier deux officiers pour lui déclarer que 
l'électeur de Hanovre voudrait garder la neutralité dans cette guerre ; que 
prévoyant un refus, on réunirait les troupes de ligne à la milice et aux 
paysans levés en masse pour obtenir du moins une capitulation hono- 
rable. Ici l'on s'attend à ce qu’on en impose une très dure. Le Premier 
Consul compte sur 25 millions de livres de contributions, sur beaucoup 
de chevaux, armes, objets d’habillement de manufacture anglaise et 
vivres, outre l’entretien journalier de près de 30 000 hommes. 

La note très humblement ci-jointe en copie que je reçus avant-hier 
au soir du sieur de Talleyrand, exprime les motifs de cette invasion et 
la manière dont l’exécution en sera conciliée avec la neutralité de la 
Prusse et les intérêts de V. M. Les ordres donnés à ce sujet sont très 
positifs et le général Mortier est d'un caractère à se faire un devoir de 
les remplir scrupuleusement . . . | 


Note Talleytand’3 an Lucdejini. Paris 1803 Mai 27. 

England bat die Feindfeligkeiten begonnen, um feinen ftörenden Einfluß 
auf dem Feftland wiederherzuftellen. 

Le Premier Consul a dû ordonner les dispositions de troupes et les 
marches nécessaires pour occuper en Allemagne toutes les possessions 
appartenantes à la maison régnante d'Angleterre . .. Mais en prenant 
une détermination dans laquelle il a reconnu principalement l'avantage 
de se procurer des moyens d'échange et de compensation pour le réta- 
blissement de la paix, le Premier Consul n'aura négligé aucune des 
précautions qui pourront prouver à S. M. le Roi de Prusse, combien il 
évite de lui donner aucun motif légitime d'inquiétude ou de méconten- 
tement . . . 

Il y a plus, le Premier Consul qui connaît le degré d'intérêt que la 
Prusse doit donner aux possessions anglaises dans la Basse-Allemagne, 
sera toujours empresse de s'entendre avec elle sur l'emploi des mesures 
qui devraient être prises par rapport auxdites possessions, si leur occu- 
pation devait se prolonger longtemps par suite de la prolongation des 
hostilités, et il se sentirait porté à entrer d'ailleurs dans tous les arran- 
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gements et à former tous les liens qui dans des circonstances aussi déci- 
sives pourraient être jugés utiles aux intérêts réciproques de la France 
et de la Prusse en même temps que favorables au rétablissement d'une 
paix universelle et solide en Europe. 

Vous jugerez sans doute à propos, Monsieur le Marquis, de trans- 
mettre immédiatement à votre cour la communication confidentielle que 
j'ai l'honneur de vous faire et qui répondant d’ailleurs à celles que vous 
m'aviez adressées sur le même objet, présente de plus dans sa conclu- 
sion quelques idées sur l’avenir qui sont dignes d’être saisies par un ca- 
binet aussi éclairé que celui de Berlin et dont il me serait agréable de 
discuter bientôt avec vous les utiles développements. 

Signé : Ch. M. Talleyrand. 

Na'hichrift] Sire... L'approche de l'entrée des troupes françaises 
dans les états de l'électeur de Hanovre et l'impossibilité de retarder da- 
vantage les explications que le Premier Consul devait à ce sujet à V. M. 
en ont amené une que je voyais depuis longtemps môûrir en secret dans 
le cabinet des Tuileries. Elle m'a été faite il y a quelques jours et re- 
nouvelée avant-hier par le sieur de Talleyrand à peu près dans ces ter- 
mes : 

»Il ne sera pas demeuré un secret pour votre cabinet, et certainement 
nest pas tout à fait échappé à vos recherches, que la cour de Vienne 
na pas renoncé au projet de rétablir avec la France les relations politi- 
ques que la révolution avait brisées. Le comte Louis de Cobenzl en a 
parlé plus d'une fois à M. de Champagny: il a prêché la convenance de 
l'oubli réciproque des torts des uns envers les autres; il a avoué le pre- 
mier qu’il faudrait partir d’autres principes que ceux dont on fit en 1756 
la base du trop fameux traité d'alliance. L’ambassadeur de l'Empereur 
à Paris ne s’est pas borné à des insinuations aussi vagues que celles de 
8on cousin à Vienne. Il a dit et répété à chaque occasion quelque chose 
de plus positif à ce sujet. Le traité de 1756 n’est pas du tout populaire 
en France. La nation lui attribue presque tous les malheurs dont la mo- 
narchie était accablée à l'époque de la révolution, elle lui rapporte une 
grande partie des maux que la révolution a entraînés après elle. Le 
Premier Consul l’a senti et depuis son élévation à la première autorité de 
la République, il a donné une autre direction à toute sa politique. Vous 
avez pu vous en apercevoir, monsieur, et votre cabinet a dû s'en con- 
vaincre par la marche qu'on a fait prendre aux négociations qui ont ter- 
mine la grande affaire des indemnités. Car s'il reste encore quelque 
chose à faire pour consolider le système à la tête duquel la Prusse se trouve 
placée, vous concevez aisément que la France a gardé les mains libres, 
afin que, si les circonstances le lui conseillent, elle puisse l’effectuer au 
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gré de votre cour. Mais la République française a besoin de se former 
un système d’alliance qui lui présente une garantie pour la conservation 
de la paix sur le continent, même dans le cas d’une guerre maritime. Le 
Premier Consul a déjà fait son choix; il est le résultat de sa conviction 
que l'union de la France avec la Prusse commanderait la paix et le repos 
du continent, ou que si l’imprudence et la faiblesse dont on ne saurait 
calculer les effets s’avisaient d’y susciter une nouvelle guerre, en parlant 
le même langage, sans affecter de prescrire les conditions de la paix, 
la Prusse et la France les régleraient à leur gré. Le moment de s’en 
occuper est là. Le Premier Consul ne saurait demeurer plus longtemps 
dans l'incertitude sur ce point. Il est persuadé (je vous l’ai fait entendre 
plus d'une fois) que les intérêts des deux nations sont unis par des liens 
d'une sage et prévoyante politique. Tant que les choses en sont dans 
un état d'incertitude, toutes les fois que la cour de Vienne‘lui fait des 
avances, il ne saurait les repousser, il se borne à ne plus mettre d’en- 
traves à la possibilité de leur réussite; il offre à votre cour ce qu'il ne 
refuse pas entièrement à l'autre, puisqu'il desire votre alliance et veut 
pouvoir se passer de celle de la cour de Vienne. Songez donc, mon- 
sieur, à préparer les esprits de votre cabinet à recevoir les ouvertures 
qu'on va lui faire à ce sujet. La Russie, cette montagne de neige, 
ne saurait vous intimider, dès qu'il s’agit d’une liaison qui n’a aucun but 
hostile et qui servira, au contraire, à cimenter et conserver la paix du 
continent. D'ailleurs, appuyée par la France, votre cour n’a rien à 
craindre de qui que ce soit.« 

Le lendemain de la première ouverture du sieur de Talleyrand, je 
vis chez eux le second et troisième consuls auxquels je savais que Bona- 
parte avait fait confidence de ses vues secrètes sur ce point. Cambaceres 
qui presidait le Comité de salut public lors des négociations de Bâle et 
qui avec Boissy d’Anglas eut le plus de part à la paix conclue avec 
l'auguste prédécesseur de V. M., me dit qu'il espérait de voir consolidé 
son ouvrage et écarté le danger du retour des liaisons politiques de l'an 
1756 qui avaient encore quelques puissants apologistes 
autour du Premier Consul, les mêmes qui influerent dans le traité de 
Campo Formio. Le consul Lebrun me dit: »Nous allons nous emparer 
des états de Hanovre, mais c’est pour S. M. Pr. que nous en ferons la 
conquête; nous nous entendrons bien aisément ensemble et la paix du 
continent sera ou conservée ou vengée par notre alliances . .. 

Dans un entretien que j’eus hier au soir avec Talleyrand à sa cam- 
pagne, il me pria de ne pas m'imaginer qu'il eût exagéré à dessein les _ 
tentatives de la cour de Vienne pour renouer les liens établis entre la 
France et l'Autriche par le traité de 1756, afin d'engager d'autant plus 
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aisément V. M. à prendre en mûre considération les offres du Premier 
Consul. Il me répéta que le général Bonaparte n'avait aucun penchant 
pour les liaisons que lui proposait le cabinet de Vienne, et que tout l’en- 
gage à mettre le plus grand prix à consolider ses rapports avec V. M. 
Mais il ne me cacha point que les traces assez visibles de nouvelles pro- 
vocations de l’Angleterre pour une guerre continentale ne permettraient 
pas au Premier Consul de rester sans alliés, et il voulut bien s’en rap- 
porter à ma connaissance du caractère du général Bonaparte, pour juger 
si, repoussé d’un côté, il ne se jetterait point et sans retour de l’autre ... 


105. Laforeft') an Zalleyrand, Berlin 12 prairial an XI. 
Prusse 232. 
Unterredung mit Haugmwit; Über Hannover. 

.. . Je m'étais proposé de savoir s'il y avait eu en effet un conseil 
à Magdeburg et quel en avait été l’objet. Comme je devais mettre de 
la discrétion dans mes demandes, M. de Haugwitz a pu mettre du vague 
dans ses réponses. Il m'est resté peu à douter néanmoins qu'il n’y ait 
eu un conseil, dont le résultat a été de prendre des mesures de précau- 
tion et de faire une tentative au sujet du Hanovre. Je ne retrouvais plus 
dans ce ministre cette facilité d'explication que j'avais éprouvée dans 
notre première entrevue, ni l'esprit dans lequel il s'était entretenu pré- 
cédemment avec le citoyen Bignon. Je lui ai insinué qu'il y avait une 
telle identité d'intérêt entre les deux cabinets, que je serai toujours par- 
faitement tranquille sur l'issue des délibérations de celui de Berlin. »Au 
fait, m’a-t-il dit enfin avec une sorte d'abandon, le Roi est parti très im- 
patient ainsi que moi de recevoir un courrier de M. de Lucchesini. Il a 
présumé avec raison que ce courrier pourrait fort bien être de manière à 
le rencontrer en route. Il a voulu que j'aille à Magdeburg porter mon 
avis sur le contenu des dépêches qui devaient être importantes et exé- 
cuter les ordres qu’il pourrait être dans le cas de donner. La prévoyance 
a été justifiée par l'événement, et le courrier a été réexpédié de Magde- 
burg même avec des instructions pour M. de Lucchesini. Je ne vous 
ferai pas mystère qu'elles portent sur le Hanovre . . . Vous comprendrez 
que cette question est pour le Roi du plus haut intérêt et que les pro- 
messes qui lui ont été faites aussi bien que l'intimité 
de ses rapports avec la France le mettent dans le cas de 
compter sur un concert préalable avec luie... Ilm’a dit 
. .. que je pouvais savoir que le général Duroc avait prévenu le Roi de 
l'intention où était le Premier Consul de ne pas voir les possessions ger- 


1) Laforeft war am 18. Mai in Berlin eingetroffen. 
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maniques du Roi d’Angleterre d'un autre œil que ses autres possessions, 
et avait promis que le cas échéant, il serait pris avec le gouvernement 
prussien des arrangements à ce sujet . .. 

Je ne devais pas laisser d'espoir que l'expédition du Hanovre püt 
être arrêtée. Je ne devais pas d'un autre côté me livrer aux explications 
avant l'événement. J'ai pris un terme-moyen. J'ai supposé que M. de 
Lucchesini pouvait n'avoir pas parfaitement saisi les nuances de ce que 
vous lui aviez dit, ou ne les avoir pas rendues ou n'être pas tout à fait 
compris . . . 

Gaugwit bemerkt endlich: »Mais les possessions germaniques du Roi 
d'Angleterre sont entremêlées avec celles de S. M. Pr... . Vous pouvez 
voir que les sujets du Roi sont inquiets. Je ne vous cacherai pas qu'on 
n’est pas sans lui faire remarquer l'inconvénient d'avoir à quatre marches 
de sa capitale une armée appartenante à une puissance telle que la 
France . . . Un concert entre le Premier Consul et le Roi obvierait à 
tout, parce qu'il prévoirait tout. Pourquoi le négliger? Si le Hanovre est 
occupé avant que nous soyons arrangés avec vous, le Roi en sera sensi- 
blement affecté. Il y verra une sorte de défiance de sa bonne volonté. 


‘Toutes nos relations s'en ressentiront. Vous vous en apercevrez . . . 


L'état parfait de nos liaisons et l'excellent système qui depuis la paix 
de Bâle nous a rapprochés de plus en plus, permettent-ils que vous vous 
mettiez tout à coup sur un de nos flancs pour ne nous arranger qu'après 
coup?e!)... 


106. Haugwit an Friedrih Wilhelm III. Berlin 1803 Juni 4. 


R. 11. 175 a 1. Concept, geichrieben von v. Dechen, corr. von Hangwih.?) 


Anträge Ruflands zum Schute Norbbeutichlands und bejonbers der Hanfeftäbte. 
Bebrobung Preußens burd bie franzöfifchen Truppen. Nothwenbigleit einer 
Berbindung mit Rußland, Sachfen, Heflen, Dänemark gegen Frankreich. 


Le sieur d’Alop&us vient de m'adresser la lettre officielle ei-jointe 
avec les deux dépêches annexées.*) L'Empereur de Russie y invite V. M. 
à s'occuper avec lui des mesures les plus propres à préserver le Nord 
de l’Allemagne d’une invasion ennemie et de maintenir surtout la liberté 


1) Sn einem EGrlaf an Luchefint vom 3. Juni wirb ber Inhalt der obigen Unter: 
rebung int Wejentlichen übereinftimmenb mitgetheilt. 

2) Der erfte Entwurf (2. Juni) zu diefem Berichte ift vom Geh. Legationsrath 
H. Renfner. Das obige Schriftftüd trägt am Kopf bas Datum 3. Juni, am Schluß, 
4. Snni. 

3) Das Schreiben von Alopeus ift vom 31. Mat, Die an ihm gerichteten Erlaffe von 
MWoronkow find vom 6. (18.) Mai. 
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et l'indépendance des villes hanséatiques . . . S. M. s'offre à concourir 
pour l'un et l’autre effet par tous les moyens qui sont en son pouvoir. 

J'ai dû prendre les ouvertures du ministre de Russie ad referendum 
...Je n'ai pas manqué du reste, et dès le moment de mon retour de 
Cörbelitz, à participer au ministre de Russie, et par l'organe du comte 
de Goltz au ministère de Pétersbourg, les dernières propositions que 
V. M. a fait passer au Premier Consul pour essayer de détourner encore 
l'entrée des troupes françaises, en y substituant un autre mode moins 
funeste pour la tranquillité germanique. 

Cependant il ne reste plus guëre d'espérance pour l’arrangement à 
l'amiable que V. M. a eu en vue . .. S'il est vrai que les troupes fran- 
çaises Be dirigent sur la ville de Brême et qu'elles en prennent posses- 
sion, nous voyons par là à quoi nous aurons à nous attendre par rapport à 
la ville de Hambourg, et si les Français ne respectent pas celle-ci, les 
suites qui résulteront de cette occupation sont incalculables pour le com- 
merce des sujets de V. M., et les caisses de l’État s’en ressentiront bien- 
tôt au point que même sous le point de vue d’une sage économie il res- 
tera à regretter de ne pas avoir employé plutôt les sommes de ce déficit 
à des armements dont le seul but aurait été de sauver les intérêts les 
plus chers de la monarchie. 

Mais que faut-il penser du nombre considérable de troupes que le 
Premier Consul fait avancer vers le Nord de l'Allemagne” Tandis que 
près de 60000 hommes se transportent vers le pays de Hanovre, un au- 
tre corps se forme en Hollande et un troisième sur le Bas-Rhin. Peut-on 
imaginer encore que tant de moyens soient uniquement destinés à l'in- 
vasion de l'électorat, et serait-il possible de se tranquilliser sur leur ap- 
proche vers le centre de la monarchie et les attendre, sans aviser à au- 
cun moyen de défense, si effectivement les vues de Bonaparte s'éten- 
daient au delà de la simple occupation des possessions allemandes 
appartenantes à S. M. Britannique ? 

V. M. m'a accusé de voir trop noir, elle a opposé aux vives repré- 
sentations que mon zèle me portait à soumettre à son profond jugement, 
l'opinion de ses autres serviteurs dont les conseils portaient sur une en- 
tiere passibilité. J'ai dû me rendre à ses ordres, et il en est résulté qu’on 
s'est borné à l'expédition au marquis de Lucchesini partie de Cörbelitz, 
mais, je le répète, il ne reste plus d'espoir d’en voir sortir l'effet salu- 
taire qu'elle s'était proposé. Les troupes françaises en pleine marche, le 
cabinet de Saint-Cloud continue à s’enfermer dans un parfait silence, et 
ne faut-il pas conclure de cette réticence que le parti de Bonaparte est 
irrevocablement pris et qu'il ne veut s’en expliquer qu'après avoir frappé 
le coup fatal ? 
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Mais plus il y a lieu de craindre pour le sort du pays de Hanovre, 
plus la Russie insistera sur la nécessité de sauver les villes hanséatiques, 
et au moment où on s'est éveillé à Pétersbourg de l’assoupissement dans 
lequel on était tombé, S. M. propose à V. M. en termes exprès d’ajouter 
à ses représentations l’efficace requise par les armements. 

J'ose le répéter: je ne puis que me référer sur cette matière aux 
considérations respectueuses que je n'ai cessé d'exposer verbalement à 
V. M. et la seule observation qui me reste à faire, c’est que les motifs 
qu'elle a puisés jusqu'ici dans le langage purement conciliatoire de la 
Russie, disparaissent entièrement à l'heure qu'il est, l'Empereur Alex- 
andre, des le moment où il a pu se persuader de la probabilité d’une 
rupture effective, s'étant adressé à son allié, pour se concerter avec lui 
sur les moyens de mettre l'Allemagne et le Nord de l'Europe à l'abri des 
malheurs qui les menacent, en vous assurant, Sire, qu'il est prêt à con- 
courir par tous les moyens qui sont en son pouvoir, pour préserver le 
Nord de l'Allemagne contre toute invasion de la part des Français, qui, 
par la suite et par ses conséquences, pourrait devenir funeste à la Prusse 
même. 

Quelque consolant que soit ce langage de la part d'un allié sur 
l'amitié duquel V. M. compte à si juste titre, il arrive sans doute trop 
tard pour écarter de la Prusse le danger dont déjà l'approche des Fran- 
cais la menace, mais il ne l’est pas sans doute, pour ne pas se rallier 
avec lui, pour se garantir contre ces mêmes suites funestes dont il s’agit. 
Il suffit pour cet effet, et telle est ma conviction intime, de rallier à la 
Prusse la Russie, la Saxe, la Hesse et même le Danemark contre les 
projets d'une puissance ambitieuse, sur les intentions de laquelle il me 
paraît impossible de se tranquilliser, au moment où elle ne répond que 
par des démonstrations guerrières aux explications conciliantes qu'elle 
n’a cessé de recevoir de la part de V. M. 

Dans l'incertitude où je me trouve sur ses dispositions ultérieures, 
il ne me reste qu'à entretenir celles qu'une sage politique et l'amitié 
même ont dictées à l'Empereur Alexandre et à engager son ministre ici 
à réunir avec moi tous ses soins pour préserver, s’il est possible, la ville 
de Hambourg du malheur dont elle est menacée. J'y porte mes soins les 
plus assidus, et quant au reste, j'attends, Sire, vos ordres sur la réponse 
que vous daignerez m’autoriser à donner au sieur d'Alopéus . . . 
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107. Friedrich Wilhelm ILL. an Luchefini. Fürth 1803 Juni 6. 
Den eine vou I. WB. Lombard verbefierten Abichrift. Die Nahichrift von der Hand Lom- 


Zufriedenheit mit ben Erklärungen Frankreichs über die Bejeung Hannovers. Bon 
den unter dem 28. Mat ertheilten Weifungen kann Abfianb genommen werben. 
Die franzöfifhen Alltanz-Anträge. 

(Durch Courier] Der Beriht vom 29. Mai ift eingegangen, und der 
König erfährt mit Bedauern den Ausbruch des Krieges und den Einmarfch 
in Qannover. Mais il devient inutile de s'en occuper aujourd'hui, si ce 
n'est pour étudier les moyens de diminuer les effets du mal; et à cet 
égard, l'esprit des communications que vous m'avez transmises répond 
complètement à ce que j'avais droit d'attendre de la sagesse du Premier 
Consul et surtout de son amitié. La direction que les troupes françaises 
ont prise, les ordres qu'on leur a donnés, tout, dans la note du ministre 
des relations extérieures, respire les mêmes principes et justifie ma con- 
fiance. Vous ne pourrez rendre dans des termes trop forts la manière 
dont je ressens de tels procédés. Der König erwartet, daß der Handel der 
Hanfajtädte und auf Elbe und Wejer, von dem die Note jchweige, ungeftört 
bleibe. Le commerce sur les deux fleuves est à peu près exclusivement 
le mien ... Cet objet, je vous le répète, est pour moi d'un prix trans- 
cendant. Vous ne pouvez y revenir avec assez d’instances, s’il vous 
semblait qu'il le fallät encore . . . 

Quant à l'avenir et à l’ordre de choses qui résultera de ce choc in- 
attendu, comme il dépendra des événements et de leur développement 
successif, c'est le principe seul que je puis désirer aujourd'hui de voir 
établir et il l’est dans la note du gouvernement français, d'une manière 
qui devance mes vœux, les épuise et me paie de cinq ans d’une confiance 
illimitée. Oui, j'en suis sûr, les intérêts des deux états, appelés par la 
nature à en avoir tant qui leur sont communs, seront toujours également 
consultés, et, quel que soit le genre de discussion qui les attende, aucun 
des deux ne regardera jamais comme étrangère la prospérité de l'autre. 
Vous ne négligerez paz de faire connaître au Premier Consul combien, 
pénétré moi-même de ce principe, j’aiété charmé de leretrouver chez lui. 

Mes ordres datés de Cörbelitz vous seront arrivés trop tard. Quel- 
que invraisemblable que fût le succès du moyen proposé par moi pour 
épargner au Nord de l'Allemagne les horreurs de la guerre, j'ai voulu 
epuiser toutes les possibilités. Peut-être même, instruit déjà de la 
marche effective des troupes françaises, n’avez-vous fait des communi- 
cations prescrites aucune espèce d'usage. Il n’y a pas jusqu'au second 
objet des dépêches susdites, celui qui s’y rapportait aux mesures de pré- 


1) Berfafier des Sdrifttide ift unzweifelhaft 3. W. Lombart. 
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caution à prendre sur mes frontières, qui ne tombe à peu près de lui- 
même, s'il est vrai que, renonçant à leurs vains projets de défense, les 
Hanovriens n’ambitionnent plus qu'une capitulation un peu consolante. 
C'est une relation pénible qui m’est épargnée . . . 


Radidrift. Je me défends toute espèce de jugement sur l'objet 
essentiel de votre expédition du 29. Car, d'abord, il ne s'agit que d’une 
simple insinuation, et le moment de répondre à des offres n'est pas venu. 
Secondement, il est question d’un trop grand intérêt, pour que je pro- 
nonce avec précipitation et au milieu du tumulte du voyage. Gardez- 
vous en attendant de rien dire qui serve à encourager les idées dont on 
vous occupe, et, si vous le pouvez sans avoir l'air de préjuger la chose 


même, tächez du moins qu'on ne la reproduise pas avant mon retour à 
Berlin. 


108. 3. WB. Lombard an Quchefini. Fürth 1803 Juni 6. 
R. 92. £ucd. No. 35. Gigenbänbig, gez. Lombard. | 
Rritil der franzöfifchen Allianz-Anträge. 


[Durch Courier] Monsieur le Comte. A qui n'ôteriez-vous pas le 
courage d’avoir une opinion, quand vous vous défendez d'en avoir ? 

Heureusement, il est dans le sens de vos dépêches de ne point se 
décider ici. Je serais au désespoir de mé charger seul de la responsa- 
bilité dans un des moments les plus pénibles de notre politique. Il est 
des cas où on le doit, mais, Dieu merci, la forme neuve en diplomatie 
dont le gouvernement français vient d’user, me laisse le temps d'attendre 
notre retour. 

Je crains de juger avant d’avoir vu le comte Haugwitz. Je le crains 
d'autant plus que vous, Monsieur le Marquis, êtes plus avare de vos ré- 
flexions. Deux choses seulement.me semblent claires. 

La première, c'est que nos nouvelles relations devraient exister 
même aux dépens des anciennes, et il me paraît peu probable que le 
Roi s’y résolve. Indépendamment des personnes, la montagne de neige 
a de terribles avalanches, et elles roulent des années, sans que la masse 
de la montagne en diminue, et elles peuvent beaucoup engloutir. 

Le second point, c'est que proposer au moment de la guerre une al- 
liance défensive, est un jeu de mots. Celle qu’on veut avec nous, est of- 
fensive par essence, et si le Roi saisit la distinction, tout est dit. 

Une alliance défensive est la garantie mutuelle d’un statu quo quel- 
conque. Y-a-t-il aujourd'hui un statu quo prouvé, reconnu ? 

S'agit-il du statu quo de la France? Mais c’est précisément celui 
que l'Angleterre lui dispute, et le garantir, c’est préjuger la question qui 
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a amené la guerre, ou en d’autres mots, la faire soi-même aux ennemis 1803 
de la France. Juni 6. 

S'agit-il du statu quo de l'Europe? La France elle-même le renverse 
en forçant à son système l'Italie, le Portugal et la Hollande, pour avoir 
des objets de compensation, soit, mais en attendant elle renverse. Les 
neutres peuvent se taire et l'essence de la neutralité est de se taire — pour 
tous les points où l’on veut rester neutre, mais on cesse de l'être quand 
on s'allie, qu’on garantit et qu'au lieu de ne rien dire, on sanctionne. 

Que répondra-t-on aux ennemis de la France qui asserviront de leur 
côté, en assurant qu'ils ne veulent que des objets de compensation à la 
paix? Qui sera juge de ce qui sera le plus fait pour accélérer la paix, et 
contre qui la puissance garante de la paix du continent se tournera-t-elle 
de préférence ? 

Ne me meconnaissez point, Monsieur le Marquis. Je garde pour 
moi ces réflexions. J’ose le dire: elles seraient décisives, et j'ai prouvé 
comment je pense sur la relation des deux états. Mais je suis seul ici, 
je suis patriote, j'ai besoin de m’&pancher et puisque vous ne voulez pas 
me communiquer vos lumières, il faut que je vous communique mes 
doutes. 

Je l'avoue, votre correspondance apprend à penser, mais je vous 
reproche ce dont vous semblez vous vanter dans votre dernière lettre. 
Votre opinion doit se deviner et même elle ne se devine pas toujours. 
Ne devez-vous pas à notre bon maître le tribut de toutes vos lumières 
et méconnaîtriez-vous assez le caractère de cet excellent Haugwitz, pour 
douter de son accueil, quand vous direz péremptoirement sur un objet 
de haute importance: Voilà ce que dans ma conviction l’inté- 
röt de l’État exige?... 

Pardonnez une humeur qui vous prouve combien mes souvenirs me 
sont chers. Me voilà seul enfin à 9 heures du soir après une journée 
très pénible. Je donnerais l'impossible pour l’achever à vos côtés, et je 
suis sûr qu'après une heure de conversation je serais d'accord avec moi- 
même. 


109. Grlaÿ an Quchefini. Berlin 1803 Juni 7. 
Concept von 2. D. Le Goq, corr. und gez. Haugtwiß. 
Miederholung ber unter ben 28. Dat ertheilten Wetjungen wegen eines Ablommen 
über Hannover. 

- . {Dur Courier] Je vous ai transmis par mes ordres de Cörbe- Juni 7, 
litz la proposition formelle d’une négociation et d'un concert en forme 
entre le gouvernement français et moi relativement au but de cette occu- 
pation [de Hanovre]. La disposition prononcée du Premier Consul à s’en- 


1803 
Juni 7. 


Suni 8. 
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tendre avec moi sur ce qui concerne cet objet, telle que la note du 
ministre Talleyrand l'énonce, m’offre un nouveau motif d’esperer que 
l’arrangement proposé qui obvierait parfaitement à toute difficulté future, 
ne sera rien moins qu'impraticable. La France, en se saisissant du pays 
de Hanovre, a pour but de se procurer des moyens d'échange 
et de compensation pour le rétablissement de la paix, et de mon côté, 
je lui offre, si elle veut retirer ses troupes de ce pays, de me charger 
de la garantie qu'elle en retirera les contributions qu'elle peut désirer, 
et que les états et l’armée de Hanovre lui resteront comme objets de 
compensation et d'échange à la pacification future; qu’ainsi, sans 
inconvénient, sans danger pour ses relations et son commerce, elle obtien- 
dra les avantages qu’elle a voulu se procurer. Telle est en effet la sub- 
stance de mes propositions sur ce point, et je ne saurais par conséquent 
m'imaginer qu'elles puissent manquer de trouver accès auprès d'un gou- 
vernement aussi éclairé. 

Mit Beitimmtheit rechnet man darauf, daß Frankreich fi) auf Belebung 
des bannoveranijchen Gebietes beichränten und den Handel auf der Wefer und 
Elbe nicht ftören werde, L’Angleterre ne respectera le commerce des 
villes anséatiques qu'en autant que le sien y sera compris. A l'instant où 
l'on exclura les vaisseaux marchands anglais des ports d’Elbe et du 
Weser, tout motif cesse pour la Grande-Bretagne de ménager ceux- 
ei)... 


110. Saugwik an Yriedrih Wilhelm LIL. Berlin 1803 Juni 8. 
Concept, geichrieben von P. Lombard, ohne Unterichrift. 
Die AlltanzeBorjchläge Krantreichs und die bevorftebenben Anträge Ruflands. 


Der Bericht Yucchefint'3 vom 29 Mai und die franzöfiichen Allianz-An- 
träge. En attendant ses ordres à cet égard, je crois de mon devoir de 
lui observer que j'ai eu lieu de m’apercevoir que la cour de Rassie et M. 
d’Alopéus personnellement s'occupent d'idées bien différentes d'un con- 


1) In einem Privatidreben an Luchefint (8. Juni) bemerft Gangroit über bie fran: 
zöftfchen AlliangAntrüge, bafi es angemeffener jet, ftatt über eine Allianz zu verhbanbeln, 
erft iiber bie Räumung Hannovers und Die Sicherheit Norbdentichlands fich zu verftätbigen: 
»Vous Connaissez le prix que j’attache aux relations qui nous lient avec la France : 
mais si, comme j'aime à le croire, les intentions du Premier Consul envers la 
Prusse sont marquées au coin d’une sage politique, ne concevrait-on pas dans 
le cabinet de Saint-Cloud combien cette même politique exige de lui qu'il redouble 
d'attention et de ménagement au moment où les armées de la République se pla- 
cent au centre de notre république? J’en conclus que l’arrangement proposé de 
Côürbelitz, même après l'occupation du pays de Hanovre et avec les modifications 
que l'état actuel des choses admet encore, reste toujours à prendre et qu'il de- 
vrait précéder tout autre.« 
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cert avec la France. On commence à ouvrir les yeux à Pétersbourg sur 
le danger duquel se trouve menacé tout le Nord de l'Europe par l'inva- 
sion des Français dans le pays de Hanovre. Le langage du ministre de 
Russie est tel que je ne serais pas étonné que V. M. reçût inces- 
samment de Pétersbourg l'invitation d'adopter une attitude guerrière. 
Si telle ouverture lui était faite, elle se trouverait placée alors entre des 
propositions tendantes à embrasser des mesures efficaces pour parer aux 
dangers dont l’Europe est menacée, et les propositions de la France, 
propositions dont l'acceptation, si ce gouvernement pouvait inspirer de la 
confiance, conduirait au même but par des relations plus intimes avec 
lui . .. 


111. Friedrid Wilhelm III. an Saugwih. Ansbach 1803 Juni 9. 
Mundum (3. W. Lombard), gez. Frédéric Guillaume. 
Feftbalten an ber firengftien Neutralität gegenüber Frankreich. Weifungen für bie 
Antwort an Rußland. 

Croyez que je sens tout le prix de votre zèle et que je me fais moins 
illusion que vous ne pensez sur les objets qui vous peinent. Mais, si je 
ne me déguise pas les difficultés du moment, je crois aussi qu'on peut 
les aggraver en voulant en précipiter le remède. 

Les ouvertures de la Russie sont précieuses. Elles m'assurent, à 
l'instant où le choix des maux ne serait plus douteux, tous les moyens de 
mon puissant allié. Mais, avant de m’entendre avec lui, j'ai dû me con- 
sulter moi-même, me prescrire sévèrement ce que je voudrai et éviter 
pour l’avenir ce qui, grâce à la marche rapide des choses, a été l’histoire 
des derniers temps, je veux dire: une politique qui attend les événe- 
ments pour juger de son devoir et se laisse surprendre par eux. Je vous 
confie donc que, dans ma façon de voir, au point où les choses en sont 
venues, il n’y a plus que des hostilités effectives de la France contre le 
territoire de Prusse qui puissent me faire prendre les armes. Ce sera 
mon affaire alors de prouver si, quand le devoir me les met en main, je 
sais en faire l'usage qui convient à ma puissance et à mon rang. Jus- 
ques-là je ne connais, contre les usurpations de détail que ces voisins in- 
quiets pourraient se permettre dans le Nord, d’autres moyens que ceux 
de la diplomatie. 

Décidé sur ce point, la question était de savoir si, pour le cas pos- 
sible où cet excès de modération ne suffit pas, il convenait de rassembler 
un corps de troupes qui imposât aux Français ou me répondit des suites 
de la première agression. Comme militaire, je juge que je ne le dois 
pas. S’il faut se battre, ce sera une guerre où toute la Prusse devra se 
lever. Aujourd'hui des moyens médiocres, sans être de besoin urgent, 


1803 
uni 8. 


Suni 9. 


1803 
Juni 9. 
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me paraitraient une provocation gratuite. Nous risquons tout au plus, 
en cas d'extrémité, de reculer un instant, et cet instant, nous saurions le 
faire payer cher & l’ennemi. 

Je vous dirai cependant que la lecture m’a möme sous ce point de 
vue fait faire des réflexions utiles. J’ai ordonné qu'on pourvät en silence 
à l’approvisionnement de Magdeburg et qu'on tînt prêt sur le papier 
tout le travail nécessaire pour le prompt rassemblement d'une armée, au 
premier instant qui le rendrait nécessaire. 

Voilà sur quoi je vous devais une déclaration claire et précise, pour 
qu'à chaque détail nouveau, mais de la même nature que les précédents, 
la question sur le principe ne renaquit pas toujours. 

J'en viens aux ouvertures de la Russie. 

Dites au sieur d’Alope&us que j'ai reçu les communications de sa cour 
avec la plus vive reconnaissance, que dans les circonstances difficiles où 
je me trouve, l'amitié seule de l'Empereur me console et me rassure, 
qu'un concert intime dans ce moment est le but de tous mes vœux; que 
mon caractère est assez connu de S. M. I., pour me mettre sur certains 
points au-dessus du soupçon: je ne veux que la paix chez moi et s'il se 
peut chez mes voisins; jamais une politique astucieuse ne me fera ou- 
blier les premiers devoirs et les premiers intérêts au moyen de promesses 
illusoires ou même d'avantages réels; que je vois avec une peine mor- 
telle le Nord de l'Allemagne envahi; que pour le sauver, j'ai voulu me 
saisir de Hanovre moi-même, qu'un aveuglement inconcevable avait ré- 
volté les Hanovriens eux-mêmes contre mes vues!) ; qu'une expérience 
toute récente était déjà perdue pour eux; que dans le droit strict c'était 
le seul prétexte de fermer le pays aux Français. On cherche son ennemi 
partout où on le trouve, et la Russie et la Prusse en avaient donné 
l'exemple, lorsque celle-ci, à l’instigation de la première, fit occuper 
l'électorat pour une querelle qui ne regardait que l'Angleterre ; que ce 
premier malheur devenu inévitable, les usurpations pouvaient l’être 
aussi, mais que de ce moment la position de la Prusse m’imposait les 
plus grands ménagements envers la France et que, pour ne pas allumer 
un plus grand incendie, réduit les premiers temps à moi seul, surpris 
par des événements rapides et séparé par les distances des conseils de 

mon auguste ami, je m'étais défendu jusqu'à des démonstrations. Je ne 
voulais rien provoquer, et, dans un cas qui eût équivalu à une attaque, 
j'étais sûr de mes moyens. Ainsi je n'ai fait que des représentations 
amicales, mais pressantes sur l'occupation présumée de Hambourg. Là 
sans doute les Français auraient contre eux la justice, et rien ne les 


1) Bergl. Ranle, Harbenberg 2, 18. 
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autorise à mêler dans leur querelle une ville d’Empire dont eux-mêmes 
ont récemment consacré la neutralité. Mais l’impossibilit& d’un concert 
assez prompt pour les en empêcher les ayant’ peut-être à l’heure qu'il est 
conduits aux portes de la ville, un langage péremptoire ou menaçant 
fermerait la porte à tout retour et am£nerait infailliblement la guerre. 


Qu'en gémissant sur le mal et en épuisant tous les autres moyens de 


faire revenir ce gouvernement opiniâtre intéressé peut-être à un incendie 
nouveau, on doit à l’Europe de faire l'impossible pour le lui épargner. 
Qu'enfin les représentations réunies des deux cours auraient peut-être le 
succès que la justice de la chose devrait leur assurer, et que j'accepte 
avec une vive sensibilité l’offre de M. d’Alopéus de joindre le poids de 
ses instances à celles que vous devez incessamment renouveler, soit en- 
vers M. de Laforest, soit à Paris. Que, quant à l'avenir et pour le cas 
possible que la sûreté de la Prusse se trouvât compromise, je puise dans 
mon propre cœur et dans le sentiment des sacrifices dont je serais ca- 
pable pour Alexandre, autant que dans les assurances récentes de mon 
auguste allié, la certitude de son intérêt et de ce que ma monarchie de- 
vrait alors à sa puissance. 

J'observe encore que s’il s’agit d'exemples, les Français ont pour 
eux non-seulement le mien à Hanovre, mais celui des Danois à Ham- 
bourg. Les y voir, serait un grand mal, mais il y en aurait un plus 
grand: ce serait qu'ils n’y observassent pas à l’égard du commerce des 
neutres les principes inséparables de la neutralité. | 

J’observe de plus que si Alopéus se décide à se joindre à vous pour 
des représentations communes à faire à Laforest, il faudrait veiller sévè- 
rement sur le ton de 8a note. Je dois à l'Empereur de ne pas le compro- 
mettre. Or, il est tout simple que son langage sera différent s’il compte 
sur une coopération efficace de ma part ou s’il n'y compte point. Ne 
permettez pas qu'il s'expose à un langage dont il faudrait revenir. Le 
reproche en serait pour moi et le profit pour les Français, qui dès lors 
se eroiraient dispensés de toute espèce d'égards. 

Je me repose sur votre zèle et sur votre expérience du soin de tirer 
tout le parti possible de l'intervention de l'Empereur, sans compromettre 
la neutralité absolue à laquelle je suis fermement décidé pour ce qui 
n'est pas la Prusse même ou ne tient pas immédiatement à sa sûreté. 


112. Bericht Quchefint’s. Paris 1803 Juni 9. 
Unterredungen mit Tallegrand und Napoleon. Mimblide Antwort der franzöfljegen 
Regierung auf die preußifchen Borfhläge wegen Hannover. 
(Durch Courier] Qucchefini bat am 5. Juni den Erlaß vom 28. Mai er- 
halten und noch an demjelben Tage Talleyrand mündlich und fchriftlich Mit- 


Baillen, Preußen u. Franfreid. 2. 11 


Quai 9. 
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1803 theilung von feinen Aufträgen gemadt. Talleyrand ne me témoigna aucune 
Sunt%. surprise de la démarche qui venait de m'être prescrite, et me parut ex- 
trêmement satisfait de la franchise des explications dont je l’avais ac- 
compagnée. Il commença sa réponse par l'apologie du silence constam- 
ment observé par le Premier Consul envers V. M. sur les ouvertures 
qu'elle lui avait faites au sujet de l'invasion de Hanovre et du sort du 
commerce des neutres dans le Nord de l'Allemagne et de l'Europe. Se- 
lon lui, ce qui a pu paraître un défaut de délicatesse dont le Premier 
Consul ne voudrait jamais se rendre coupable envers la Prusse, en était 
le comble. L'espoir de conserver la paix dans les premières semaines 
après le retour du général Duroc de Berlin a suspendu les ouvertures 
que V. M. attendait. Lorsque la guerre a paru inévitable, le chef du 
gouvernement français a cru devoir épargner à la Prusse l'inconvénient 
des collisions entre les deux puissances belligérantes . . . La précaution 
du cordon que V. M. fait établir le long des frontières de l'électorat, n'a 
été ni mal jugée dans le principe, ni soupçonnée dans ses intentions, et 
le petit nombre des troupes qu'elle y destine, ne pouvait pas en faire 
appréhender pour le moment les résultats . .. 

A l'égard du projet conçu pour suspendre l'invasion de l'électorat 
sans frustrer la France des avantages auxquels V. M. supposait que le 
Premier Consul a borné ses calculs, le ministre des relations extérieures 
m'observa premièrement que la chose n'était plus à faire et que proba- 
blement au moment que nous en parlions, tout le pays était déjà occupé 
par les troupes aux ordres du général Mortier. En second lieu, il ne me 
dissimula point que le gouvernement français, en envoyant un corps 
d’armée dans les états allemands du roi d'Angleterre, y cherchait en 
même temps et des ressources pécuniaires et des prisonniers pour ba- 
lancer ceux que les flottes anglaises feraient sur mer à la France. Ce- 
pendant il ne rejeta point l’idée d’une négociation secrète entre les ca- 
binets de Berlin et des Tuileries, pour y discuter non-seulement le sort 
de l'électorat de Hanovre, mais les moyens les plus efficaces pour con- 
server la paix encore mal affermie du continent. 

A la suite de notre entretien, le ministre se rendit aux Tuileries, et 
le Premier Consul, sortant à six heures du soir de son cabinet pour dîner, 
me fit connaître qu'il était déjà au fait de mon office et me témoigna la 
plus vive satisfaction de la franchise et de la loyauté des nobles procé- 
dés de V. M. dans cette occasion. Après le dîner, il me dit qu'il serait 
toujours très charmé, Sire, de s'entendre avec vous sur les intérêts des 
deux nations liés à ceux de l'Europe entière. Ensuite il me fit entendre. 
que si l'Angleterre, au lieu d'un refus (prétendu insultant) aux propo- 
sitions équitables et libérales de V. M., eût accordé au commerce des 
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neutres une liberté non restreinte aux stipulations de la fameuse con- 1803 
vention de 1801, à condition de faire respecter la neutralité de Hanovre, um? 
la France n'aurait guère pu en refuser la demande à V. M. Mais puisque 
le cabinet britannique n'avait témoigné aucun égard pour votre inter- 
vention, Sire, le gouvernement français était libre de poursuivre ses 
avantages contre son ennemi dans l’unique endroit où dans les cinq pre- 
miers mois il lui serait possible de l’atteindre. Il évalua alors à 50 mil- 
lions de francs les pertes que les armateurs anglais pourraient causer au 
commerce de la France, et en conclut que contraint à repousser, comme 
il le pouvait, une injuste agression, personne ne trouverait à redire qu’il 
portät la guerre dans le pays de Hanovre. Napoleon wendet fit dann zu 
dem bayerischen Gejandten Getto mit einigen Bemerkungen gegen die dfter- 
raie Politik und fchließt mit der Verficherung: qu'en tout cas la Bavière, 
Bade, le Wurttemberg et la Saxe seraient constamment appuyés par la 
France, qui ayant fixé au Rhin ses limites, n'aurait jamais d'intérêt à 
les sacrifier, soit à l'Autriche, soit à la Prusse. 

Ce fut pendant le cours de cet entretien qu’il me répéta ce qu’il 
avait déclaré le matin au cercle au sénateur Schulte de Hambourg, que 
les troupes françaises entrées en Allemagne respecteraient l’indépen- 
dance des villes hanséatiques et que la France reconnaitrait leur neutra- 
lité pendant cette guerre comme dans celle d’Empire. Talleyrand ver- 
fiert, daß diefe Rüdfichtnahme auf die Hanfeftädte hauptfächlich der preußi- 
Ihen Verwendung zu banten jei. 

Am 8. Juni erhält Lucchefini, auf feine Anträge vom 5., folgende amt- 
fide Antwort Talleyrand'3: »que les troupes de la République étant déjà 
entrées dans l'électorat et le général Mortier y ayant organisé à l'heure 
qu'il est une administration française, il eût été dérogatoire à l'honneur 
du gouvernement et sujet à plus d'un inconvénient de reculer, et que ce 
qui, dans la supposition de devancer l'événement, avait été conçu par 
V. M. avec sa sagesse ordinaire, aujourd'hui elle le jugerait elle-même 
inapplicable aux circonstances ; . . . que si les circonstances de l’oceu- 
pation déjà effectuée empêchaient le Premier Consul de déférer en ce 
qui concerne le pays de Hanovre aux désirs de V. M., il serait d'autant 
plus empressé de s'entendre avec elle pour cequi regarde l'indépendance 
et la neutralité des villes hanséatiques en général et plus particulière- 
ment de Brême et de Hambourg ; qu'il n’y avait rien de fait à cet égard, 
puisque le général Mortier avait les ordres les plus positifs de ne toucher 
ni à ces deux villes, ni à leur territoire; qu’on verrait avec plaisir à 
Paris que la cour de Berlin y exerçât une espèce de protection bien- 
veillante, et qu'il dépendait entièrement de moi de proposer tout de 
suite tels articles de convention à conclure avec le gouvernement fran- 
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cais, qui conviendraient le plus à V. M. et aux intérêts de sa monar- 
chie; qu'au reste le Premier Consul ne préférait ni n’excluait aucun en- 
droit pour y poursuivre les négociations dont j'ai été chargé de jeter les 
germes dans mes précédentes dépêches, mais que le projet d’une négo- 
ciation spéciale à Münster paraissait être tombé avec l'objet qui en avait 
fait naître l'idée.« 

Telle est, Sire, la teneur de la réponse que le ministre des relations 
extérieures fit hier à quatre heures après-midi à mon office du 5 de ce 
mois !) ... 


113. Friedrich Wilhelm LIL an Saugwit. Wilhelmsbad 1803 Juni 15. 


Punbum, gez. Frédéric Guillaume. 

Der König tft burd die lebten Erflärungen Napoleon’s aufriebengeftellt. Ein be 
fonberes Abkommen erfcheint vorläufig unnöthig. Auf Rußland ift mäßigend 
'einzuwirten. 

Depuis mes derniers ordres vous aurez pu motiver beaucoup mieux 
qu’avant leur entrée la réponse à faire aux ouvertures de la Russie. Les 
dépêches de Paris du 9 vous seront arrivées dans l'intervalle. Sans rien 
changer à ce qu'il y avait de vrai dans les différentes manières de voir 
la chose avant l'événement, on ne peut nier qu'elles ne soient complète- 
ment satisfaisantes sur ce qu'il y avait de plus essentiel dans nos deman- 
des. Si les Français se bornent exactement à l'occupation de l'électorat, 
comme je dois le croire enfin, après des promesses aussi solennelles, les 
considérations les plus importantes sont sauvées, la Russie n'est plus 
dans le cas d'exiger un autre langage et la collision tant crainte est pour 
le moment suspendue. Il faut faire l'impossible pour qu'elle ne renaisse 
pas, vous, en obtenant du sieur d’Alopéus des formes toujours concilian- 
tes, moi, comme je le fais aujourd'hui, en liant par tous les procédés 
imaginables le Premier Consul à sa parole. Je vous envoie copie des 
dépêches adressées au marquis de Lucchesini . . . 

Hanovre une fois occupé et les Français décidés pour le moment à 
n’en point sortir, je ne vois pas sur quoi une convention entre la Prusse 
et la France pourrait porter. Mais c'est sans doute la dernière qui, 
fidèle aux vues secrètes dont Lucchesini m'a rendu compte le 29 du mois 
passé, veut dans la forme s'imposer des engagements, afin de m'en im- 
poser à son tour. Or, sans préjuger la question même que je me réserve 


1) In einer vertraulichen Nachfchrift bemertt Luchefini, daß Frankreich mit der Be 
fegung Hannovers aud den Plan verbinde »d'éloigner, en les étendant ailleurs, les 
limites de la monarchie prussienne des bords du Rhin, afin de dominer entiere- 
ment le cours de cette rivière et d'y placer une puissance de troisième ordre 
comme intermédiaire entre la Prusse et la France.« 





Berbanblungen wegen Hannover. 165 


de discuter avec vous, je ne veux point précipiter ma décision d'ici et 1803 
sans des données plus sûres. J’ai done préféré de prescrire au marquis Sri 15. 
une forme qui réponde à tout, sans exclure les amendements que l’exa- 

men et d'autres notions pourraient conseiller dans la suite . . . Présentez 

en attendant au ministre de Russie les déclarations françaises comme un 

motif de suspendre tout ce qui ne ferait qu’aigrir et compromettre les 
moyens d'agir sur l'esprit du Premier Consul. 


114. Friedrich Wilhelm LIT. an Lucchefini. Bilbelmabad 1803 Juni 15. 
Rad einer von I. W. Lombard verbeflerten Abfrift.1) 
Ein befonderes Ablommen wegen Hannover ift nach ben Erflärungen Rapoleon’s 
vorläufig unnôthig. Weifungen für eine Note an Talleyrand. 

Der König bat Lucchefini’3 Bericht vom 9. Juni erhalten. Er bedauert Juni 15. 
den Ginmarid in Hannover, mais je n’ai pu contester à la France le droit 
de chercher son ennemi partout où elle a pu l’atteindre. Mit Genug- 
thuung Hat der König von den Erklärungen Napoleon’3 über die Hanfeftädte 
Kenntniß genommen. Dès ce moment, et comptant sur la parole du Pre- 
mier Consul, je ferme l'oreille sans retour à cette politique lointaine et 
trompeuse qui partout pressent des dangers, et je vois une puissance 
redoutable dicter la loi presqu'au centre de ma monarchie, sans que 
ma loyauté méconnaisse un moment la sienne. Loin de moi ces mesures 
de précaution vaine que la défiance dicte à la faiblesse. L'état des choses 
dans le pays de Hanovre et la soumission volontaire de l'électorat achè- 
vent d’écarter pour moi l'ombre d’un devoir qui m’eftt peiné, et je ne vois 
plus pour le moment dans la position des Français que le voisinage de 
troupes amies, les engagements du Premier Consul et un gage nouveau 
de nos rapports. 

Il semble donc que la négociation dont vous avez été chargé, il y a 
deux mois, soit terminée, aux communications près qui, à mesure que 
les événements marcheront, devront plus que jamais entre les deux états 
devenir intimes et fréquentes. Le Premier Consul a complètement ré- 
pondu à l'attente à laquelle dans ce moment-ci nos relations m'autori- 
saient, et quant à l'avenir, au sort futur de l'électorat, aux soulagements 
successifs qui pourront s’accorder au Nord de l’Empire, comme ce seront 
les chances de la guerre qui devront surtout en décider, il n y avait que 
le principe à établir. Ce principe est solennellement convenu, il est dans 
le concert intime des deux puissances qui s’entendront également et pour 
épargner autant que possible à des peuples innocents les suites d'une 
querelle dont ils sont les victimes étrangères, et pour veiller à l'époque 
de la paix à ce qu'aucune de ses stipulations ne soit contraire ni aux 


1) Berfafler des Grlaifes ift 3. W. Lombarb. 
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grands intérêts de l'Europe, ni surtout aux intérêts communs des deux 
puissances amies. Il ne semble donc pas qu'il y ait lieu à une conven- 
tion qui suppose des engagements réciproques . . . 

Mais je devine et j'apprécie les raisons qui lui ont dicté les offres 
dont vous avez été l'organe, et celles qui vous ont fait croire à vous-même 
que j'attendais encore un tel acte, mes ordres de Cörbelitz en supposant 
la nécessité, parce que les Français n'étaient point encore dans l'électorat 
et parce qu'en retour de la résolution qui les en eût écartés, J'aurais dû 
leur garantir moi-même les avantages sacrifiés à mes premiers vœux. 
Le cas aujourd'hui n'est plus le même, jusqu’au moment où le Premier 
Consul, se rappelant mes instances et combien dans tous les temps mes 
provinces sont intéressées aux suites de l'invasion, croira pouvoir conci- 
lier avec l'honneur et le bien de la République la retraite de ses troupes. 
Alors sans doute j'aurai des engagements à prendre et que le passé ré- 
ponde au Premier Consul de l'esprit qui les dictera . . . 

Peut-être il suppose encore que la Prusse a besoin de sa part d’un 
engagement solennel et sa loyauté est la première à l’offrir. Il se trompe. 
La simplicité constante de ma marche et ma sécurité profonde auraient 
pu le lui prouver. Il suffit donc que vous remettiez au ministre des rela- 
tions extérieures une note en réponse à ses explications verbales, où, en 
récapitulant d'une manière précise les assurances que vous a données ce 
ministre et celles que vous devez au Premier Consul lui-même, en fixant 
comme les objets sur lesquels dans le Nord de l'Allemagne leurs décla- 
rations m'ont complètement rassuré, tous ceux qui sont étrangers à l'oc- 
cupation de l'électorat, en partant des principes et en suivant l’ordre des 
idées déposées dans cette dépêche, vous accepterez purement et simple- 
ment en mon nom la déclaration du Premier Consul comme épuisant les 
communications que nous nous devions dans ce moment l’un à l’autre, et 
les titres que cet illustre chef de la République pouvait acquérir à ma 
reconnaissance. Je me repose absolument sur vous du soin d'imprimer 
à ce travail le cachet des sentiments qui vous sont connus, et de lui 
donner le caractère d’un pacte plus fait que d’autres pour lier à jamais 
la bonne foi de la France à la mienne. 

Si vous obtenez, comme je n’en doute pas un moment, que le mi- 
nistre vous annonce par écrit la réception de cette note dans des termes 
qui constatent la conformité de nos principes, je ne regretterai point 
d'autre forme et votre commission est remplie !) . .. 


1) Su einer Nachjchrift fpricht der König mit Beforgniß von bent brobenben Serwitrf: 
niß zwifchen Franlreih und Rußland: »Je ne connaîtrais pas de situation plus pé- 
nible que celle où la Prusse se trouverait si les deux redoutables voisins . . . se 
trouvaient décidément en opposition de principes.« 
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115. 3. W. Lombard an Luchefini. Wilhelmsbad 1803 Suni 15. 
R. 92. Luch. No. 35. Diundum, gez. Lombart. 
Erläuterungen zu dem vorflehenden Erlaffe. Perfönliches. 


.. . [Durd) Courier] Daignez me permettre d’ajouter deux mots aux 
ordres du Roi. 

Il m'a été impossible de conseiller S. M. autrement; je ne me ré- 
soudrai jamais à préjuger la grande question que votre post-scriptum ad- 
ditionnel du 29 a posée, mais c'était s’y résoudre que d'admettre une con- 
vention. Dans l’ordre naturel des choses elle ne se conçoit plus . . . Ce 
sera autre chose s'ils consentent à sortir; alors le Roi aura des ob- 
ligations et leur donnera telle sanction solennelle qu'on désirera, au- 
jourd’hui le but secret de leurs offres ne peut être que de ramener les 
idées de votre post-scriptum ; je suis loin de croire qu'elles ne puissent 
se concilier avec l'intérêt de la Prusse ; le passé a fait foi de mes prin- 
cipes sur la relation des deux états, mais c'est à Berlin, c'est avec le 
comte de Haugwitz que le Roi doit prononcer, et il pronongait ici, j'en ai 
la conviction intime, s'il vous autorisait à signer. 

Je suis inquiet et chagrin; il n’est pas impossible que la double cor- 
respondance du Roi et de son ministre avec les missions n'offre des 
disparates de détails, dans un temps où chaque jour amène des notions 
nouvelles et où les distances empêchent de se concerter; je resserre, 
autant que je puis, mon cercle d'activité et je n'obéis pour l’ötendre 
qu'au besoin le plus impérieux. Dans un cas pareil, le tact exquis de 
V. Exc. me répondrait de sa marche, il suffit d'un mot, quand on veut 
être entendu par elle. 

J'ai le principe que toutes les fois qu’on le peut, les dépêches doi- 
vent être ostensibles; j'ai dicté dans ce sens celle que vous recevez ; 
j'en avais une raison particulière cette fois: j'ai lieu de craindre que ce 
qui vient de Berlin n’est pas fait pour entretenir les dispositions du Pre- 
mier Consul. M. d'Alopéus se prononce d’une manière qui ne réussit pas 
chez le grand homme; des ordres émanés immédiatement du Roi, étran- 
gers à l'influence de toute opinion qui ne serait pas la sienne, doivent 
produire quelque effet et V. Exc. en saura tirer parti . .. 


116. Bericht Quchefini 8. Paris 1803 Juni 13. 
Bertbanblungen mit ZTalleyrand und Napoleon wegen ber Hanfeftäbte. 


[Durd Legationsrath v. Edardftein befördert] Am 10. Juni hat Lucche- 
fini Xalleyrand aufgefucht und ihm Vorftellungen darüber gemacht, daß Dlor- 
tier in einem vom Moniteur veröffentlichten Berichte fich rühme, die Mün- 
dungen ber Elbe und Wefer bejegt und die englifchen Schiffe auf den genannten 
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Flüffen in Beichlag genommen zu haben. Je ne cachai pas au ministre mon 
extrême surprise de deux démarches diamétralement opposées aux de- 
mandes les plus expresses de ma cour et aux promesses les plus positives 
qu'il m'avait données de la part du Premier Consul d'y avoir égard. 
Talleyrand beruhigt ihn mit der Verficherung »que non-seulement les phrases 
du rapport militaire dont je paraissais alarme, ne r&pondaient point aux 
instructions du gouvernement français, mais que ses intentions et ges vo- 
lontés étaient absolument l'opposé de ce que le général avait exprimé; que 
si ces ordres pouvaient avoir porté la moindre atteinte aux droits de la 
Prusse et aux propriétés des sujets de V. M., les mots de satisfaction et de 
compensation dont lord Whitworth accuse la France d'être très avare, 
ne seraient pas épargnés pour contenter entièrement le cabinet de Berlin. 
Il me répéta deux fois cette phrase et me pria de l’envisager et de la 
transmettre à Berlin comme une réponse officielle à mes représentations. 
A la suite de cette promesse, il me dit que le Premier Consul avait jugé 
convenable d'ajouter aux explications qui avaient motivé l'expédition de 
mon courrier le jeudi [9 juin], une réponse officielle et catégorique à ma 
lettre du 5 juin . . . Il m'engagea à revenir le lendemain recevoir de ses 
mains cette pièce et à en examiner le contenu avec lui. 

Sn der folgenden Nacht fommt.aus Bremen die Mittheilung von dem 
Verlangen Mortier'3, die englifchen Schiffe und Waaren in Beichlag zu 
nehmen. Quckhefini eilt am 11. zu Zalleyrand, um VBorftellungen dagegen 
zu erheben. 

Le ministre, extrêmement occupé et n'ayant pas encore achevé la 
note qu’il m'avait promise, me pria d'aller le soir à sa campagne et se 
borna à me répéter avec une extrême précision les assurances de la veille 
pour la neutralité des villes hanséatiques. Les ordres du général 
Mortier seraient révoqués et puisque la ville de Brême 
n’y avait pas déféré, la fausse démarche du général 
n'aurait aucune suite fâcheuse ... 

Le soir, avant de me rendre à Meudon, je reçus du ministre la note 
très humblement ci-jointe en copie!) ... 

Après l'avoir lue, je partis pour la campagne du ministre. J’eus 
avec lui à plusieurs reprises de longs entretiens dont le résultat fut que 


1) Zalleyrand erflärt in biefer Note, nach einer ausführlichen Rechtfertigung ber fran: 
zöftfehen Bolttit, daß er ermächtigt fet, fit mit Lucchefini zu verfländigen »sur tous les 
objets qui peuvent intéresser les provinces prussiennes limitrophes du pays de 
Hanovre et le commerce des sujets de S. M.« Die Bejetung Hannovers, auf welches 
Land Franfreid teine bleibenden Abfichten babe, könne für Preußen nütlich werben. Yeben- 
falls Hoffe Napoleon, baf die hannoverfche Frage nicht zu einer Entfremdung zwilchen Grant: 
reich und Preußen führen werde, unb wünfche bie Erlaubniß zu erhalten, die franzöfiichen 
Truppen in ber Nähe von Düffelborf Durch preußifches Gebiet marjhiren zu lafjen. 
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jenverrais par courrier la note que je venais de recevoir, et que j'atten- 1803 


drais les ordres.de V. M., afin de profiter des dispositions qui y sont ex 
primées pour amener un concert sur tous les objets qui peuvent intéres- 
ser les provinces prussiennes limitrophes du pays de Hanovre et le com- 
merce des sujets de V. M. 

Dans mon entretien d’avant-hier au soir, je ramenai la conversation 
sur le sort de Brême et de Hambourg, sur le grand intérêt de la Prusse 
à la liberté du commerce de ces villes et des deux rivières du Weser et 
del’Elbe... Le ministre ne se contenta plus de me renouveler les as- 
surances de la veille et du matin, mais il m'engagea à suspendre le dé- 
part de mon courrier jusqu’à aujourd'hui, attendu que Mr° Bonaparte re- 
cevant le lendemain dimanche [12 juin] au soir à Saint-Cloud le corps 
diplomatique, je pourrais en recevoir la confirmation de la bouche même 
du Premier Consul. Je mè rendis à Saint-Cloud à l'heure indiquée pour 
le cercle et après avoir rempli mes devoirs envers le Premier Consul et 
son épouse, je fus appelé par le ministre des relations extérieures hors 
dn salon où nous étions assemblés. Celui-ci me remit alors la seconde 
note, annexée en copie à ce très humble rapport), avec l’insinuation 
amicale que dans une question, présentée par mes divers offices comme 
de la plus haute importance pour V. M., le général Bonaparte avait 
voulu imprimer à la marche de sa politique des traces positives et per- 
manentes de son empressement sincère à écarter tout ce qui ne con- 
viendrait pas entièrement aux intérêts de la monarchie prussienne ?) . . . 


117. Grlaf an Qucibefini. Berlin 1803 Juni 18. 
Concept von 2. D. Le Coa, corr. und gez. Daugmit. 
Weljungen flir einen Bertrag ober einen Notenwechfel wegen ber Unabbängigteit 
der Hanjeftäbte und ber Sanbelsfreiheit auf ber Elbe und Weler. 


(Durch Courier] Vous aurez vu par mes ordres précédents, nommé- 
ment par ceux expédiés de Fürth, que je n’ai que trop senti, depuis que 
l'occupation du pays de Hanovre a eu effectivement lieu, combien il 
serait difficile de reprendre cet objet et de donner consistance à l’arran- 
gement que j'ai proposé dans la dépêche de Cürbelitz pour le prévenir. 


1) Die franzöfifche Regierung erflärt fit barin geneigt, unter gewiflen Poransiesungen 
auf die Beichlagnahme engliiher Schiffe und Waaren In Bremen zu verzichten, und ver: 
fitert ihre BBereitwilligleit zu einem Ablommen, burd welches bie preufifchen Ynterefien 
überhaupt fier geftellt würden. Man wilnjcht deshalb »que S. M. veuille bien s'ex- 
pliquer sur les ouvertures qui lui ont déjà été faites et qui peuvent conduire 
aux meilleurs arrangements. « 

2) Im feiner Antwort (vom 25. Zumt) bezieht fit bas preufifhe Minifterium lebig. 
ih anf den Erlaß vom 18. Junt. | 


_ Juni 13. 


Suni 18. 
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Suni 18. 
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Il faut donc, vu ce changement de circonstances, laisser tomber pour le 
présent l'idée d’une négociation pour la retraite des troupes françaises 
de ce pays... 

L'essentiel est maintenant l'indépendance des villes de 
Hambourg et de Brême et du commerce de l'Elbe et du Weser. 
PBreußen glaubt nach den lebten franzöfiichen Erklärungen auf dieje Unab- 
hängigfeit rechnen zu fünnen. 

Il n’en est pas moins à désirer cependant que cette indépendance 
parfaite des villes hanséatiques et du commerce de l’Elbe et du Weser 
puisse encore être établie comme principe fixe et invariable par quelque 
acte formel et obligatoire auquel il paraît que le Premier Consul est prêt 
à souscrire . .. Le tout se réduirait à la promesse: 1° que la neutralité 
et l'indépendance entière des villes hanséatiques, nommément de Ham- j 
bourg, Brême et Lübeck , de leurs territoires et de leur commerce sera 
maintenue et respectée par la France durant la guerre qui vient d’éclater 
entre celle-ci et l'Angleterre; 2° que les généraux français s’abstiendront 
de toute démarche ou réquisition qui y serait contraire; 3° que les trou- 
pes françaises étant par l'occupation du pays de Hanovre maîtres d’une 
partie des rives de l’Elbe et du Weser, elles s’abstiendront de toute 
mesure tendante à gêner en quoi que ce soit le commerce et la libre na- 
vigation sur ces deux fleuves, sans distinction des nations auxquelles les 
bâtiments ou effets appartiendraient . . . 

Tels sont en substance les points principaux qu'il s'agirait de sti- 
puler. J'en abandonne la rédaction et la forme à votre jugement. Rien 
n’empêcherait de conclure à ce sujet une convention formelle, bien en- 
tendu pourtant qu'il n'y soit inséré aucun autre objet politique qui ne 
découle de mes principes connus ou avoués. Cette derniére considération 
dont vous sentirez toute l'importance, rendrait peut-être préférable le 
simple échange de notes obligatoires dont la première énoncerait 
de votre part les demandes susdites et la seconde exprimerait l’accepta- 
tion ou la promesse du gouvernement français !) ... 


118. Friedrich Wilhelm LEE. an Lucchefini. Bilbelmsbad 1803 Juni 19. 


Anfchrift der Kabinetölanziei. (Goncipient I. WW. Lombard.) 
Erftaunen über bas Verfahren Frankreichs gegen die Hanfeftäbte. Unzufriebenbeit 
mit Qucefint. 
Der König bat den Bericht vom 13. Juni erhalten und geitattet den 
Durchzug franzöfiicher Truppen bei Düffeldorf. 


1) Eine Nadfbrift enthält die Mittheilung, daß bie Nachricht von der Bejesung Eur- 
bavens eingetroffen fei, unb bie Aufforderung an Lucefini, nahbrädliche VBorftelungen 
gegen bieje Mafiregel zu erheben. 
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Vos depöches m’ont, je l’avoue, singuliérement dérouté dans mes 1803 
calculs. J’ai cru les deux états complètement d'accord et j'ai dû le Wi 1°. 
eroire, après les explications solennelles que vous m’aviez transmises en 
date du 9 de la part du Premier Consul lui-même et du ministre des 
relations extérieures. Le principe semblait établi, la France promettait 
de n’altérer en rien l’état de neutralité reconnu de la Prusse et de l’'Em- 
pire. Non-seulement un séquestre mis sur les vaisseaux ou sur les pro- 
priétés anglaises dans l'enceinte des villes libres ou de leur territoire 
était incompatible avec cette relation, mais toute espèce de mesure en 
général, étrangère à l’occupation pure et simple de l'électorat, devait 
l'altérer également et rendre illusoires les engagements que la France a 
pris envers la Prusse, ou les avantages qu'elle compte se procurer en les 
restreignant. Car, si le commerce de l'Angleterre est entravé, ou il se 
fera par les vaisseaux des neutres, et la France se sera trompée en cro- 
yant porter un coup sensible à son ennemie, ou ce commerce ne se fera 
point, et alors les Anglais autorisés à considérer les fleuves comme enne- 
mis, en bloqueront les embouchures, et dans le fait notre commerce est 
détruit, comme notre neutralité compromise. 

Dans tous les cas, je vois avec peine que vous ayez l'air d'attendre 
d'ici des instructions promptes pour un arrangement à prendre. C’est 
par vous que je devais, au contraire, apprendre d’une manière précise 
quelles sont les idées et les vœux du gouvernement français, si, contre 
ma juste attente et malgré les assurances amicales qui la justifiaient, le 
principe clair et simple, énoncé dans mes derniers ordres, peut être sus- 
ceptible encore d'une modification qui ne le renverse pas. Dans l'incer- 
titade où je me retrouve, il m’est impossible de vous donner à l'instant 
même des ordres qui fixent la vôtre. Mais je repars demain pour Berlin 
et vous ne tarderez pas à être muni d'instruction suffisante '). 


119. Bericht Quchefini s. Paris 1803 Juni 25. 


Unterrebnngen mit Talleyrand über bie Sanbelsfreiheit auf ver Wefer und Elbe. 
Sranzöfifche Note dariiber. Charakter Napoleons. 


[Durd Courier] Lucdefini bat, in Erledigung des Erlaffes vom 7., unter Iuni 25. 
dem 18. Juni dem Minifter Talleyrand eine Note überreicht, in welcher er bas 


1) In einem privaten Schreiben an Lucefint vom nämlichen Tage bemerkt Lombarb: 
»Tout arrangement à prendre est une limitation du principe prononcé par nous. 
Est-ce à nous à la fixer Non sans doute, c'est à ceux qui savent jusqu'à quel 
point ils le veulent et qui doivent commencer par nous en instruire. S'il suffit 
cependant d'énoncer nous-mêmes les différents degrés de cette limitation en faisant 
voir les inconvénients progressifs de chacun d'eux, soyez sûr que ce sera notre 
premier travail.e 








1803 
uni 25. 
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am 5. Juni vorgefchlagene Abfommen wegen Hannover nochmals in Anregung 
bringt und, in der Erwartung, daß die franzöfiiche Befebung auf Hanover be: 
Ichränft bleibe, eine déclaration entièrement rassurante du Premier Consul 
sur l’objet essentiel de la liberté du commerce des ports de l’Elbe et du 
Weser verlangt. Am 22., während gleichzeitig die Nachricht von der Beleb- 
ung Rigebüttel’3 eintrifft, bat er eine Unterredung mit Talleyrand gehabt. 
Celui-ci ne sut pas bien dissimuler son embarras en m'annonçant . .. 
que le Premier Consul désirait que je n’insistasse point sur une réponse 
formelle aux demandes contenues dans ma lettre du 18 juin; que lors- 
que entre deux puissances amies on emploie des argumentations pour 
constater le droit d'une demande, on provoque des argumentations oppo- 
sées pour prouver le droit de la refuser, et qu'on s'engage ainsi, sans 
s'en apercevoir, dans des disputes de mots qui multiplient les difficul- 
tés, au lieu de les diminuer; que le Premier Consul ne supposait pas 
que V. M. voulût exposer les pataches qu'on allait établir dans l’Elbe et 
le Weser pour la défense des rives occupées par les troupes françaises à 
être insultées ou à engager de petits combats avec des bâtiments mar- 
chands anglais; que l’empressement montré par le gouvernement français 
de déférer aux désirs de V. M. tant à l'égard des pêcheurs d’Emden 
que pour l'assimilation du territoire de Mgr le duc de Brunswick à celui 
des états prussiens, devait m'être un sûr garant des soins qu'on donne- 
rait à ne pas troubler le commerce des sujets de V. M., et qu'il n'était 
pas nécessaire d’en demander de nouvelles assurances. 

Ce discours embarrassé me fit comprendre: 1° que le Premier Con- 
sul non-seulement n'était pas disposé pour le moment à abandonner la 
conquête du pays de Hanovre, mais qu'il ne voulait pas même s'engager 
à ne point prendre des positions militaires sur des terrains neutres, et 2° 
qu’il était surtout bien décidé à exclure de l’Elbe et du Weser les vais- 
seaux anglais de quelque espèce qu'ils soient. 

Zucchefini lieft dem Minifter dann das Schreiben des Königs vom 15. 
vor!), afin d'amener cet entretien aux deux résultats qui y sont indiqués: 
1° qu'avant l'évacuation du pays de Hanovre il ne saurait être question 
de nouveaux engagements entre la France et la Prusse, 2° que les pro- 
messes du Premier Consul et de son ministre au sujet de la neutralité 
des villes hanséatiques et de la liberté de leur commerce par l'Elbe et le 
Weser étaient acceptées et envisagées par V. M. comme un gage de la 
bonne foi du chef du gouvernement français envers elle. Et puisqu'il 
m'était prescrit à la fin de cette même dépêche de solliciter du ministre 
des relations extérieures un témoignage écrit de la conformité des prin- 


1) Bergl. Url. No. 114. 
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cipes du gouvernement français avec ceux de V. M., je m’empressai de 1803 
lui transmettre quelques heures après un précis de vos ordres, Sire, qui Juni 25. 
fat présenté jeudi [23 juin] au Premier Consul . .. 

Talleyrand . . . me reçut hier au matin et m’exprima la satisfaction 
qu'avait éprouvée le chef du gouvernement français en trouvant dans ma 
lettre la phrase tirée de la dépêche de V. M.: qu’elle n'avait pas contesté à 
la France le droit de chercher son ennemi partout où elle avait pu l’at- 
teindre . .. 

J'ai reçu ce matin de lui-même sous la date d’avant-hier la lettre 
très humblement ci-jointe en copie, qui doit contenir la déclaration de- 
mandée de l’uniformite des principes professés par V. M. pour l’indépen- 
dance et la neutralité des villes et du territoire de Hambourg et de 
Brême et pour la liberté du commerce de l’Elbe et du Weser.!) Mais je 
ne trouve pas dans cette pièce ce qu'on était en droit d’y chercher. Pre- 
miérement on y garde un profond silence sur la liberté du commerce de 
ces deux rivières . . . En second lieu le respect, promis à l’audience du 
16 prairial [5 juin]?) de la neutralité des deux villes hanséatiques, a déjà 
été violé par les demandes faites au magistrat de ces deux villes par le 
lieutenant général Mortier d'un embargo et confiscation des bâtiments 
anglais pour compte de la France. En troisième lieu le fait de la seconde 
occupation du bailliage entier de Ritzebüttel, après la précédente occu- 
pation momentanée du port de Cuxhaven, semble détruire les assertions 
contraires, à moins qu'un nouvel ordre émané d'ici ne fasse promptement 
évacuer une seconde fois cette dépendance du territoire hambourgeois. 
Jusques là le droit des gens est manifestement violé par celui des con- 
venances, qui a ramené de même en pleine paix les troupes françaises à 
l'extrémité orientale du royaume de Naples. Cet exemple, non contesté 
en Allemagne, enhardirait si fort les Français, qu'il ne serait plus pos- 
sible de fixer avec la pensée un terme à leurs empiètements sur les droits 
des neutres. Ces droits, oserais-je aventurer mon opinion, Sire, s'éva- 

nouissent, dès qu’on songe à les modifier . . . 

J'achèverai cet article par la triste, mais irréfutable vérité, que le 
caractère extraordinaire du Premier Consul qui le rend capable de tant 
et de si admirables choses, lui permet rarement de revenir d’un préjugé 
auquel s’attachent des vues élevées et l'espoir de quelque grand résultat, 


1) Zalleyrand bezieht filé in der Note lebiglid auf die am 5. uni abgegebenen Er: 
flärungen Napoleon’s über bie Neutralität der Sanjeftäbte und fpridt ben Wunjd aus 
que S. M. le Roi de Prusse et les puissances du Nord intervinssent pour faire 
respecter par l'Angleterre les pavillons neutres, de même que la France est dé- 
cidée à respecter les territoires neutres.« 

2) Bergl. ©. 162. 163. 





1803 
Juni 25. 


Quni 28. 


174 Urkunden No. 119—120. 


nonobstant les représentations les plus énergiques, les suffrages les plus 
estimés par lui-même et les combinaisons politiques qu'il aimerait le plus 
à ménager . .. 


120. Denkfchrift des Grafen Haugwig.') Berlin 1803 Juni 28. 
R. 11. 140 c 2. Concept von 2. D. Le Coq; corrigirt von Haugwik; ohne Unterfrift. 
Bet der gefahrnollen Lage, in bie Preußen durch bie Beiekung Hannovers und 
durch ben drohenden Bruh Rußlands mit Franfreich geratben ift, beantragt 
Haugmwit von neuem eine befchränkte Mobilifirung und eine beftimmte Erflärung 
an Frankreich. Gefahren einer paffiven Haltung. 

Rüdblid auf die Verhandlungen wegen Hannover. La Prusse n'avait, 
lorsque la guerre éclata, ... aucune obligation envers l'Angleterre 
d'écarter les Français du pays de Hanovre; mais le danger qu’elle cou- 
rait elle-même, n’en subsistait pas moins et demandait des mesures 
efficaces pour empêcher qu'il ne se réalisât. En laissant les Français 
occuper ce pays, une prévoyance que les événements de nos jours ne 
justifiaient que trop, semblait lui prescrire au moins de rassembler un 
corps suffisant pour couvrir ses frontières et celles des pays neutres qui 
les avoisinent, et pour assurer le commerce de l’Elbe et du Weser, tout 
en donnant à la France les assurances les plus fortes et les plus vraies 
sur le but innocent de cet armement. La manière dont la chose fut prise 
à Paris, lorsqu'on y crut un moment que cette mesure de précaution à 
laquelle on s’y était attendu, allait effectivement avoir lieu de la part de 
la Prusse, prouve assez qu'il n’y avait aucune suite sérieuse à en re- 
douter?). On s’en est abstenu cependant par des considérations mili- 
taires qu'on a peine à concevoir, puisque sous tous les rapports il sem- 
blait essentiel de se mettre en posture à ne pouvoir être pris au dépourvu. 
On attendait aussi les explications préalables promises par le Premier 
Consul et se flattait qu'au moins l’occupation serait strictement bornée au 
territoire hanovrien. Ærob der Berfiderung Napoleons, daß nur bannover- 
des Gebiet bejeßt werden wilrde, baben die franzöfischen Truppen fit Eur- 
baven'8 bemächtigt und damit die Engländer zur Blodade der Elbe und Wefer 
veranlaßt. 

Mais S. M. a établi pour principe, dans un ordre du cabinet du 9, 
que des hostilités effectives de la France contre le territoire prus- 
sien pourraient seules la porter à une résistance armée). On doit en 
conclure que l'occupation des embouchures de l’Elbe et du Weser ne l’en- 


1) Am 30. Juni überreichte Haugwig dem König diefe Dentibrift, mit einem An- 
jchreiben, in welchem es heißt: »V. M. reconnaîtra dans sa sagesse la haute impor- 
tance du moment actuel, le plus décisif sans doute qui ait existé pour ia mo- 
narchie prussienne depuis la révolution française.« 

2) Bergl. ©. 162. 

3) Bergl. No. 111. 
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gagerait point à de nouvelles mesures. On ne reviendra donc pas ici sur 1803 
le préjudice extrême que les sujets prussiens en souffriront immanqua- Sei 28. 
plement, vu l'interruption de leur commerce qui se fait en plus grande 
partie par Hambourg. Allein e3 ift zu beforgen, daß bas Vorgehen Napo- 
leond, der überdies die Ausichließung Englands von dem Sunde und der 
Rordfee beabiidtigt, zu einem Bruche mit Rußland führt, wodurch Preußen 
in eine jehr gefährliche Zage geräth. 

Il résulte de ces diverses considérations que si même l’oceupation 
on la clôture des ports de Hambourg et Brême n’est pas considérée en 
elle-même comme un motif suffisant pour engager la Prusse à des mesures 
efficaces, il en naîtra pourtant un état de choses qui l’obligera à sortir 
du système passif et auquel elle doit se préparer dès à présent, si elle 
ne veut pas être prise au dépourvu et se livrer au torrent des événements 
qui l'attendent. Bejonders bedroht aber wird Preußen burd die Truppen, 
die Napoleon trot der Unterwerfung Hannovers am Niederrhein und an der 
Yiiel zufammenzieht. Le Premier Consul est le maître de faire avancer 
ces nouvelles troupes d’un côté sur le Holstein, de l’autre sur le pays de 
Hesse et la Saxe. Ainsi, toujours sans paraitre avoir des intentions en- 
nemies, sans attaquer le territoire prussien, il pourra tout plier à sa vo- 
lonté et obtenir par ces conquêtes faciles le double but de cerner la 
Prusse de plusieurs côtés et de lui enlever les états qui ont concouru et 
pourraient encore concourir avec elle à défendre l'indépendance du Nord 
de l'Allemagne et celle de la Prusse. Il importe de ne pas confondre 
Bonaparte en temps de paix et dans le cabinet, usant de plus de ména- 
gements, au moins dans les termes, et écoutant des considérations poli- 
tiques ou relatives à l'administration, avec ce même homme à la tête de 
son armée. Là, peu scrupuleux dans le choix des mesures, il n’agit qu'en 
militaire et n’a égard qu'aux raisons et aux considérations militaires; là 
surtout on n'opère rien sur lui par les moyens de la diplomatie, qui 
d'ailleurs, quelque fondés en justice et raison qu'ils puissent être, ne 
sont guère que de vaines paroles lorsqu'ils ne s'appuient pas sur la per- 
spective des moyens militaires. 

À moins donc que ces armements sur l’Yssel et le Bas-Rhin ne 
soient bientôt et ne demeurent dissous d’une manière entièrement rassu- 
rante, ce qui n’est absolument point à présumer, les plus puissantes 
considérations militaires appellent la Prusse à mettre ses frontières à 
l'abri et à se prémunir contre tout événement, en rassemblant pour cet 
effet des forces proportionnées, avant que celles des Français ne se por- 
tent en grande masse sur l’Elbe, où il serait trop tard pour s’y opposer. 
Le Premier Consul garde le silence sur leur destination, et ce silence 
outrageant autorise les soupçons et oblige la Prusse à de fortes mesures 


1803 
uni 28. 
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de précaution pour mettre à couvert ce qu'elle a de plus précieux: le 
bien-être de ses sujets, sa considération politique, peut-être son exis- 
tence. Loin de précipiter l'extension de la guerre, c’est là sans doute 
ce qui seul peut la faire éviter, s’il est possible; comme en général une 
contenance ferme et décidée pour des objets justes en eux-mêmes est 
toujours pour une grande puissance le plus sûr moyen de conserver 
la paix. | 

An Rüdficht auf bieje bebroblidhe Lage der Dinge fblägt Haugwig vor: 
1) Mobilifirung eines Corps von 40— 50 000 Mann, und 2) Erflärung an 
Srankreich, daß Preußen die Belebung Hannoverd nad wie vor ruhig mit 
anfehen werde, pourvu que 1° l’occupation se bornät en effet strictement 
au territoire appartenant au roi d'Angleterre en Allemagne; 2° qu'on 
s'en tint pour cette occupation au nombre de troupes évalué à 16 mille 
hommes qui d'abord sont entrées dans le pays de Hanovre sous les 
ordres du général Mortier; et 3° qu'on s’abstint sur les frontières de 
l'Allemagne du côté de l’Yssel et du Bas-Rhin de nouveaux armements ; 
... et qu'on demandait de l'amitié du Premier Consul une déclaration 
positive et rassurante sur ces trois points, ainsi que la retraite effective 
des corps qui avancent de l’Yssel et du Bas-Rhin, au moyen de quoi la 
Prusse de son côté ferait cesser à l'instant même le rassemblement d’une 
partie de ses forces, auquel des considérations qui seraient appréciées 
par la sagesse et l'équité du Premier Consul, l'avaient obligée à donner 
lieu, dans le seul et unique but de couvrir ses frontières et d'assurer la 
tranquillité et le bien-être de ses sujets. 

Cette double détermination paraît pour tous les cas essentielle et 
urgente. , 

Mais il s'agirait de déterminer encore sous un point de vue plus 
général la marche et le parti que la Prusse voudra suivre. 

Le Premier Consul a marqué assez clairement dans la note!) du 
ministre Talleyrand du 11 et dans les explications verbales qui l'ont 
précédée, son intention d'amener la Prusse à des liaisons plus étroites 
avec la France . . . On avait d'abord cru qu'il n’était question que d'une 
alliance défensive; mais la note du 11 nous fait assez connaître quelles 
sont les intentions du Premier Consul à cet égard. Il y est dit qu'il 
serait de l'intérêt de l'Europe d'aider la France et de ne pas rester 
neutre. On considère une telle alliance comme incompatible avec les 
principes de paix et de neutralité qui forment le système de la Prusse : 
mais le cas serait différent, s’il ne s'agissait que de donner au Premier 


Consul par quelque acte obligatoire et formel la certitüde que jamais-la 


1) Bergl, No. 116. 
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Prusse dans le cours de la guerre présente n’entrerait avec l’Angleterre 1803 
ou d'autres puissances dans des engagements quelconques contre la "ri 28. 
France. 

De là l'alternative suivante pour le fond du système à suivre par 
la Prusse : 

1° Elle pourrait, après avoir pris les deux mesures urgentes indi- 
quées ci-dessus, en attendre le résultat, s'en tenir à sa neutralité et se 
borner à couvrir ses frontières et à s'opposer au besoin à tout envahisse- 
ment qui menacerait celles-ci ou les états circonvoisins qui la touchent 
de prés d’un danger imminent. Elle pourrait à cet égard compter avec 
assurance sur l'assistance de la Russie et sur le concours du Danemark, 
de la Saxe et de la Hesse, avec lesquels il s'entend qu'on doit sans 
aucun délai entrer dans un concert de principes et de mesures . . . 

2°Elle pourrait entrer jusqu’à un certain point dans les vues de liaison 
du Premier Consul, en lui offrant, à la suite de la déclaration proposée 
ci-dessus, la conclusion d'un engagement réciproque par lequel la 
France g’obligerait à s'en tenir strictement à l'occupation du pays de 
Hanovre, sans en outre-passer le territoire; à s'entendre avec la Prusse 
pour tout ce qui concerne le libre commerce de l’Elbe et du Weser; à ne 
point augmenter au delà de 16 mille hommes le nombre des troupes 
françaises dans l'électorat de Hanovre; enfin à s'abstenir de tout rassem- 
blement sur les frontières qui pourrait causer de l'ombrage, nommément 
à retirer ou à faire rebrousser chemin à ceux qui avancent de l’Yssel et 
du Bas-Rhin; la Prusse promettrait en retour que tant que ces stipu- 
lations seraient observées par le gouvernement français, elle n’entrerait 
durant tout le cours de la guerre présente en aucunes relations contrai- 
res à la France, soit avec l'Angleterre, soit avec d’autres puissances ... 

Si l'on adoptait cette seconde alternative, il importerait extrêmement 
d'en faire sur-le-champ la confidence amicale à l'Empereur de Russie, 
pour lui en expliquer le motif innocent, pris uniquement de la sûreté du 
Nord de l'Allemagne, à laquelle on aurait tâché de pourvoir par cette 
proposition. 

On ne craint pas l’objection qu'outre ce parti alternatif, combiné 
avec les deux mesures indispensables proposées ci-dessus, il en est un 
troisième, celui d'en rester à un système purement passif et de s’aban- 
donner au cours des événements. On croit avoir démontré que dans les 
conjonctures présentes et vu la position intermédiaire de la Prusse, ayant 
d'un côté la France active et exigeante dont les troupes se trouvent ou 
avancent au milieu de ses provinces, de l’antre la Russie avec laquelle 
elle ne peut se compromettre sans le plus grand risque, ce parti absolu- 
ment passif est impraticable pour elle; que plus tôt ou plus tard la force 

Baillen, Preuben n. Sranlreid. 2. 12 
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des événements la précipiterait dans des embarras inextricables et 
l'obligerait enfin à prendre les armes pour défendre son existence, pro- 
bablement isolée alors et placée sous les rapports les plus désavanta- 
geux; qu'il ne lui reste donc, suivant tous les calculs de la prévoyance 
humaine, d'autre parti à suivre, que de s’y prendre à temps pour faire 
respecter 8a neutralité par les moyens énergiques que la Providence lui 
a départis, et de prévenir ainsi le danger qui menace ses frontières et 
ses sujets aprés qu'il aura atteint les états limitrophes dont l’indépen- 
dance est nécessaire à sa propre sûreté. 


121. Quchefini an Talleyrand. Paris 1803 Juni 30. 
Prusse 232. Eigenbändig, gez. Enchhefini. 
MWiederholte Borftellungen gegen bie Verlegung ber Neutralität der Hanfeftäbte. 


Monsieur. L’objet de ma lettre officielle d'aujourd'hui est trop im- 
portant pour que je ne le recommande d’une manière plus particulière 
aux soins éclairés que V. Exc. a donnés de tout temps à l’affermissement 
de l'amitié et de la confiance heureusement établies entre le Roi mon 
maître et le Premier Consul. L'occupation de Ritzebüttel viole la neu- 
tralité consentie par la France aux villes anséatiques et que l'Allemagne 
pacifique a le droit de réclamer des armées françaises occupant les états 
germaniques du roi d'Angleterre. Le Roi, esclave de sa parole, sent 
tout le prix des promesses reçues à cet égard de la part du Premier Con- 
sul. Moins il se permettrait le moindre doute sur leur inviolabilité, plus 
il compte sur l'adoption du projet conçu par lui-même à la suite des dif- 
férentes aberrations du principe établi d'indépendance et de neutralité 
auxquelles se sont laissés aller les officiers français vers les villes anséa- 
tiques et surtout dans l'occupation forcée et prolongée du bailliage ham- 
bourgeois de Ritzebüttel. 

Tout ce que le Roi reçoit de Paris soit par moi, spit par le citoyen 
Laforest, lui inspire confiance, estime et reconnaissance envers l’homme 
célèbre qui gouverne la République française. Pourquoi ses généraux 
ne sant-ils pas toujours assez bien informés de ses intentions, ou ne les 
remplissent pas toujours de manière à mériter l'approbation des vrais 
amis de la France?!) ... 

Je me flatte d’être assez connu de V. Exc. pour que le ton de cette 
lettre et les aveux que je confie à l'amitié ne me fassent aucun tort au- 
prés du ministre ... | 


1) In der Antwort Talleyrand's heißt e8 bierilber : »Vous devez être assuré qu'aucun 
des généraux de l’armée française, dans des circonstances aussi importantes que 
celle-ci, ne se conduit jamais que d’après les ordres formels du Premier Consul-« 
(4. Suit.) Bergl. ©. 181. 
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122, Laforeft an Talleyrand. Berlin 16 messidor an XI. 
Prusse 232. 
Audienz bei König Frieprih Wilhelm III. 

Citoyen Ministre. Le Roi m'a accordé ce matin mon audience de 
réception. J’ai puisé dans vos différentes dépêches ce que j'ai eu l'hon- 
neur de lui dire des sentiments d'amitié du Premier Consul et de son dé- 
sir de consolider de plus en plus des liens utiles aux deux pays au- 
tant qu'adoptés aux besoins de l'Europe. S. M. m'a répondu par 
une récapitulation des preuves de confiance intime et d’attachement 
qu'elle donne au Premier Consul. Elle m'a fait remarquer que sur la 
foi des assurances qu'elle a reçues de lui, elle négligeait toutes les pré- 
cautions ordinaires et voyait avec sécurité les opérations d'une armée 
française dans son voisinage. Elle m'a répété ce que son ministre du 
cabinet m'avait déjà dit et a observé que plus le ministère britannique 
g'attachait à inquiéter le continent de la puissance de la France, plus elle 
se montrait. persuadée que le Premier Consul avait à cœur la tranquillité 
générale, respecterait toutes les indépendances, remplirait ses promesses 
et userait de sa force avec modération. S. M. s’est étendue sur le désir 
qu'elle a qu’il ne soit porté aucune atteinte à la neutralité et à la liberté 
du commerce du Nord de l'Allemagne, bien convaincue d’ailleurs que celui 
de la Prusse en particulier n’&prouvera aucune gêne. Elle a exprimé la 
satisfaction qu'elle aurait à s'entendre de plus en plus avec le Premier 
Consul et à contribuer à tout ce qui lui serait agréable . . . 


123. Friedrich Wilhelm ILE. an Napoleon. Charlottenburg 1803 Juli 7. 
Abfdrift der Kabinets-Kanzlei (Eoncipient wabrideintit 3. W. Lombard). 
Beunrubigung über bas Borgehen Frankreichs in Norbbentihland. Senbung 
Lombart's. Wunfch nad einer befriebigenven Erflärung Napoleow’'s. 

Grand et cher ami. Depuis deux ans nous ne nous sommes donné 
que des preuves de confiance et quelques-unes ont été d’une autre nature 
que celles dont les rapports ordinaires des gouvernements avaient offert 
des exemples. Pour la première fois, aujourd'hui, il semble dans nos 
communications réciproques qu'il s'agisse d'intérêts contraires. Moins 
j'en avais conçu la possibilité, plus l'apparence m'en peine. C’est à 
vous-même que je m'adresse pour vous transmettre mes sollicitudes, et 
c'est par vous que j'espère de les voir sans retour détruites. 

Une masse de forces comme celle de la France ne s’ébranle point, 
sans qu'il en naisse une foule d’interpretations fausses et de présages 
trompeurs. Plus d’une puissance a lu dans un avenir sinistre. Chez moi 
plus d’un patriote s’est alarmé. Seul j'ai donné tout à la confiance. Il 
est sans exemple dans l’histoire qu’un État tel que la Prusse ait vu la 
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guerre établie dans le centre de ses provinces et ses frontières croisées 
par une armée formidable, sans que l’ombre d’une mesure ait appris à 
ses voisins que sa prudence avait calculé toutes les chances d’un pareil 
choc. Telle a été ma volonté personnelle, irrévocable. J'ai cru payer 
une dette à votre caractère, et si le mien vous est connu, c'était le titre 
le plus sûr aux preuves d'amitié que je vous demande aujourd'hui. 

A cent lieues de ma capitale et lorsque les troupes françaises en 
étaient plus près que moi, J'ai reçu le prix de cette sécurité qui nous 
honorait l’un et l’autre. Un courrier parti de Paris le 9 de juin m'a 
transmis à Wilhelmsbad les explications précises et solennelles que vous 
avez fait donner à mon ministre et celles qu'il vous a dues à vous-même. 
La conquête des provinces allemandes de S. M. Britannique, tel était 
l'unique objet de vos armements. La neutralité de la Prusse et de l’Em- 
pire devait rester constamment celui de vos justes égards. Les villes 
libres en particulier obtenaient à cet égard des promesses saintes. Je 
m’applaudissais de mes calculs. Vous les aviez tous justifiés. 

Jugez, grand et cher ami, combien à mon retour j'ai dû me trouver 
peiné. Ritzebüttel, Cuxhaven étaient occupés par vos troupes. Déjà 
l'injuste défiance présageait pour d'autres voisins des demandes incom- 
patibles avec l'existence du Nord. 

On a rappelé au marquis de Lucchesini l'occupation de Cuxhaven 
par les Prussiens. On ne s'est pas rappelé qu'alors cette mesure était 
non-seulement une violation bien réelle de La neutralité hambourgeoise, 
mais même un acte d'hostilité contre la ville. Les Anglais avaient amené 
à Cuxhaven une prise prussienne. Hambourg, malgré les représentations 
de mon ministre, eut la faiblesse ou l'audace de ne pas vouloir dans son 
propre port relâcher la propriété de mes sujets. Je leur fis justice moi- 
même et la ville paya pour ses propres torts et non pour ceux d’une 
puissance étrangère. 

Peut-être est-ce aujourd'hui la transgression arbitraire d'un général. 
Peut-être vos ordres l’ont-ils déjà révoquée. Mais des transgressions 
pareilles n’en restent pas moins pénibles, parce que la faiblesse en con- 
çoit d'excusables alarmes et croit possible un second pas, après qu'un 
premier le fut. Si ce que fait la France au delà des bornes du droit 
strict, rend toute l’Europe attentive, vous ne sauriez le trouver étrange. 
Vos moyens sont immenses et l'on a vu ce qu'ils peuvent entre vos mains. 
Il est aisé de mesurer l’abime qui se rouvrira quand vous voudrez. Cette 
réflexion, séduisante pour une politique étrangère à la véritable grandeur, 
est précisément ce qui garantit la vôtre. 

Il est absolument essentiel à la conservation des rapports que vous 
avez rendus au continent par la paix qui fut votre ouvrage, que la con- 
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fiance dans les principes de la République soit illimitée. La mienne l’est 1803 
etrestera, mais j'ai besoin de la justifier envers mes sujets, envers mes "li 7- 
voisins, envers le devoir. Il ne me faut pour cela qu’un mot, mais c’est 
de vous que je désire l'entendre. C'est dans cette attente que j'ai voulu 
directement vous écrire. Je charge de cette lettre mon conseiller intime 
de eabinet Lombard que je vous prie d’en croire dans tout ce qu'il pourra 
vous dire en mon nom, et qui, destiné à me rapporter la réponse, sera 
l'organe fidèle de tout ce que vous auriez d'ailleurs à me transmettre. 
Si dans cette réponse je retrouve l'assurance que, l'électorat conquis, 
votre justice éloignera du Nord toutes les autres suites de cette malheu- 
reuse guerre, que jamais le faible n'y gémira sur sa faiblesse et que jus- 
qu'au bout le fort s’y applaudira de sa sécurité, que, pour premier gage 
d'un principe si digne de vous, vous repoussez toute mesure tendante à 
provoquer contre la liberté des fleuves les armes de la marine anglaise 
et à détruire dans le fait neutralité, sûreté, commerce, je me croiraj 
quitte envers le devoir, comme vous le serez envers l'amitié. Votre pa- 
role sera plus pour moi qu’un traité solennel ne serait pour d’autres. 
Plus vous me parlerez avec franchise, plus vous serez sûr de ma recon- 
naissance. Soyez certain qu'à votre tour vous n'entendrez jamais de ma 
part que le langage de la loyauté et, avec l'expression de ce que je dois 
à la France, celle des sentiments que je vous ai personnellement voués. 

Je suis avec la plus haute estime et l'amitié la plus vraie, grand et 
cher ami, votre bon ami. 


124. Bericht Quchefint s. Paris 1803 Juli 13. 

Rotenwechfel mit Talleyrand wegen ber Hanfeftäbte. Haltung der Rufen. Ginan. 
zielle Bebrüdung Hollands und Italiens. Die Confcription. 

[Durch Courier]. Statt der Antwort auf eine dem Erlaffe vom 18. Juni Suri 13. 
entfprechende Note vom 30. Juni bat Luchefini ein Schreiben Talleyrand’3 
vom 4. Suli in Erwiderung auf feinen Privatbrief erhalten‘). Toute cette 
lettre n’est qu'un tissu de sophismes pour pallier l'occupation arbitraire 
de Cuxhaven. Aussi dans la réponse que je fis . . . au sieur de Talley- 
rand [12 juillet}, ... je crus devoir me borner à relever la singularité 
du principe et à renouveler la demande positive d’une réponse du Pre- 
mier Consul aux dernières ouvertures de V. M.?). 


1) Bergi. Url. No. 121. 

2) Sn bem Schreiben Talleyrand’s3 (Dintirhen, 4. Jult) wirb bie Belepung Eurbanens 
mit der Behauptung gerechtfertigt, daß diefer Ort nicht als »une place purement ham- 
bourgeoise« anzufehen fei. Dagegen babe man die Bejegung Hamburgs und Bremens, 
zu der man fi infolge des Verhaltens der Engländer gegen die Schiffe ver Neutralen 
bätte veranlaßt feben Lünnen, aus NRüdficht auf die Wünfche Preußens unterlaffen. Im 
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Thätigkeit des Grafen Worongow in London. Le comte de Markow 
. ne nous fait pas mystère des dispositions du grand-chancelier 
Worontzow pour une intervention énergique de sa cour, d'accord avec 
V. M. et l'Empereur d'Allemagne, s'il était possible, dans les arrange- 
ments de la pacification future. Mais ce que ces trois ministres russes 
croient nécessaire à la stabilité de la paix, pourrait bien engager le cun- 
tinent dans une nouvelle guerre; car ce serait se faire étrangement illu- 
sion que de songer, comme j'ai lieu de les en soupçonner, à réorganiser 
une barrière artificielle entre la Hollande et la France et à rétablir celle 
des Alpes entre les Républiques française et italienne !) . .. 

L'Italie fait avec la Hollande les frais de la première campagne 
de la guerre qui vient de se rallumer. Naples, l'État du Pape, Gênes, 
l’Etrurie et jusqu’à la misérable république de Lucques sont taxés, ran- 
connés et enveloppés malgré eux dans une querelle étrangère à leur 
existence . . . 

La France entière offre aujourd'hui la preuve manifeste du pouvoir 
absolu que le général Bonaparte y exerce. Dans tous les départements 
on rassemble par ses ordres des conscrits et on les envoie sous l’escorte 
de la gendarmerie aux corps auxquels ils sont assignés. Les préjugés 
et les illusions qui recrutérent les premières armées de la révolution 
s'étant dissipés, et le besoin, la crainte ou le désespoir qui les augmen- 
tèrent sous le règne de la terreur, ne poussant plus les Français hors de 
leurs foyers, la conscription commence à déplaire, et le métier de soldat 
a perdu ses charmes pour le laboureur des campagnes et pour l’ouvrier 
et l'artisan dans les villes . . . 


der aus Gent vom 16. Juli batirten Antwort auf die Note vom 30. Juni theilt Talleyranb 
dem preußifchen Gefandten mit, daß ber Erfte Eonful fein Schreiben vom 4. Zuli gebilligt 
babe. Nach einigen Anfpielungen auf bie Umtriebe der ruffiihen Diplomaten beißt es 
darin am Schluß: »Le Premier Consul désire vivement, pour l'intérêt général d’un 
système adopté depuis deux ans, que le cabinet de Berlin continue à montrer à 
celui de Paris une confiance qu'il n'a jamais cessé de mériter, et que les rap- 
ports respectifs des deux états qu'on s'applique à faire regarder comme incertains, 
reprennent leur aplomb et leur fixité accoutumée. C’est par là qu'on peut être 
sûr de déjouer les coupables espérances des Anglais et des hommes qui dans 
tous les temps ont manifesté ie plus d’aversion pour les accroissements de la 
Prusse.« 

1) In Berlin erwiberte man hierauf, daß Raifer Alexanber weit entfernt fei, Die An: 
fidten feiner Vertreter in London und Paris zu theilen und mit England für fo weit 
außjebende Pläne, wie eine Anderung ber Dinge in Holland und Stalien, gemteinfame 
Sade maden zu wollen. (22. Jul.) 


Lombarb in Brüffel. 183 
125. 3.8. Lombard an Quchefini. Brüffel 1803 Juli 16. 


R. 92. Luch. No. 35. Mundum (P. Lombard), gez. Lombarb. 
GSegenftand feiner Sendung an Napoleon. 
... Les lettres dont M. Falkenstein est chargé apprendront à 1803 

V. Exe. quel est l'objet de ma mission. Il s'agit en deux mots d'obtenir: wi 16. 
1° ou la rétractation des mesures dérogatoires aux principes qui malheu- 
reusement ont déjà été prises, 2° ou la certitude que du moins ce seront 
les dernières transgressions, 3° ou, au défaut de l’une et de l’autre, plus 
de lumières sur l'avenir et par conséquent sur les devoirs du Roi!). 
Une lettre autographe de S. M. au Premier Consul doit me procurer 
accès chez le grand homme. Le Roi épuise les formes pour reculer le 
moment où l'illasion devra se détruire. Je n'ai que trop la certitude que 
le premier et même le second but de mon voyage ne s’atteindront pas. 
Mais comme je ne connais dans le monde de véritable malheur que l'in- 
certitude, il n'aura point été inutile lors même qu'il semblera l’avoir été. 
Je fais, à la prière expresse de notre bon maître, un sacrifice bien pur, 
car il ne s’agit pas d'honneur, puisque je n'obtiendrai rien, et il ne s'agit 
pas de plaisir, puisque je ne verrai ni Paris, ni vous. Mes instructions 
sont tellement vagues, ou plutôt je suis tellement abandonné à moi- 
même, que j’essayerais inutilement de mettre d'avance V. Exc. au fait 
des détails de ma commission. Je n'ai rien par écrit, et l'on m'a donné 
pour tout ordre mes souvenirs etla connaissance que ma place me donne 
de la façon de penser du Roi et de ses intentions secrètes [sur tous les 
objets dont on pourrait m’entretenir . . . 


126. Beridt 3. W. Lombard 8. Briffel 1803 Juli 24. 
Mundum (B. Lombard), gez. Lonbart. 
Audienz bei Napoleon. Ergebniß der Unterrebung. Berubigende Berficherungen 
für die Zukunft, feine Genugthuung für Die Gegenwart. 

... [Durd) Courier] Hier, le 23, je fus présenté au Premier Consul, 
il m'a gardé une heure et demie dans son cabinet . .. 

Après plusieurs questions personnelles à V. M., à la Reine et à la gut 24. 
famille royale, le général Bonaparte ouvrit la lettre et la lut en ma pré- 
sence. Il se rapprocha ensuite de moi et me dit: »Vous avez peut-être 
quelques éclaircissements à ajouter à cette lettre, voulez-vous me les 
donner J’entrai en matière sur ‚les intérêts de la Prusse dans les af- 
faires du Nord, sur la double transgression que la France s’y est per- 
mise contre les droits des neutres, et à mesure que son air de confiance 


1) Sn einem Schreiben vom 29. Juli bezeichnet Lombard als Amed feiner Sendung: 
sLa Prusse devait-elle armer ou non? Telle était essentiellement la question sur 
laquelle le Roi a voulu #’&elairer.« 
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et d’attention me semblait démentir ce que j'avais toujours entendu dire 
de la vivacité de cet homme extraordinaire, je m’exprimai sur la suite 
des premiers pas que la République s’est permis, avec une chaleur qui 
fut bien loin de déplaire. J'en épargne à V. M. le détail pour en venir 
plus promptement à la réponse que Bonaparte me fit, après s'être re- 
cueilli quelques moments. 

»Dès le commencement de ma querelle avec l'Angleterre, j'ai senti, 
me dit-il, »que l'invasion de Hanovre serait désagréable au Roi. D’a- 
bord on n'aime pas à voir ni des armées ni des troubles dans son voisi- 
nage. Ensuite, quoique vous n’eussiez pas un droit strict à vous oppo- 
ser à ma marche, vous aviez certainement une espèce de titre à prendre 
intérêt au sort de l'électorat. La suprématie que vous avez exercée six 
ans dans le Nord de l'Allemagne, quoique reconnue seulement par la 
France, pendant la durée de la guerre, vous donnait une espèce de titre 
historique que j'ai dû ménager. Aussi c'est à vous que je fis les premie- 
res ouvertures et à qui je demandai de convenir avec moi sur le mode 
de l'occupation, afin que les intérêts de la Prusse en souffrissent le 
moins qu'il serait possible. J’eus un moment l'espérance de nous voir 
tous contents, mais lorsque l'Angleterre eut rejeté les propositions du 
Roi qui auraient été avantageuses à vous, à moi, à elle-même, il ne me 
resta plus qu'à poursuivre ma pointe. Si je l’ai fait sans vous en pré- 
venir une seconde fois, je vous en avouerai naturellement la cause. 
Vous aviez de l'humeur; je l'avais vu par la première lettre du Roi, je 
le voyais par tout ce qui venait de Berlin. J’&vitais volontiers de vous 
donner des occasions de me la témoigner encore, mais tout en l’évitant, 
jetudiais avec soin ce qui dans l'occupation même pouvait ne pas dé- 
plaire à S. M. Pour n’exeiter aucune espèce d'ombrage, j'ai risqué, je 
vous l’avoue, de compromettre mes armes. Le général Mortier n'avait 
en entrant en Allemagne que 16 000 hommes; c'était peu contre une 
armée brave et désespérée, et lors même que le refus du roi d’Angle- 
terre risqua d’ensanglanter la scène, cette célèbre armée de réserve dont 
on a tant parlé, n'était que de 6 à 7000 hommes. J'aurais pu dans le 
temps vous en faire le premier la confidence, et vous auriez sûrement 
reconnu avec quelque plaisir le motif qui me fit ainsi borner mes mo- 
yens; mais vous savez ce que c’est que le secret militaire ; il importait, 
pour épargner le sang, que la terreur marchät devant mes troupes, et 
c'est elle qui en a grossi le nombre. Aujourd'hui, il ne s’en trouve pas 
davantage dans l'électorat que ce qu'il en faut strictement pour l'oc- 
cuper. 

»Je conçois et j'excuse les alarmes qu’une levée de bouclier doit par- 
tout produire. On ne lit pas dans le cœur des hommes. Je n'aurais point 
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été étonné que vous-mêmes eussiez fait des préparatifs militaires dans 1803 
l'incertitude des événements, quoique j'apprécie vivement le sentiment Wi 24. 
qui vous en a détournés. D'ailleurs mes ennemis sont si infatigables à 
répandre un faux jour sur mes intentions, que je ne suis point surpris de 
ne pas trouver partout la même confiance. C’est la suite inévitable de 
grands armements. A l’heure qu'il est, je fais acheter pour l'expédition 
d'Angleterre 10 000 chevaux d'artillerie. On va crier encore et imaginer, 
je ne sais quels projets vastes. L’Autriche, qui déjà, dit-on, fait des 
rassemblements en Italie, va peut-être redoubler de crainte; nos propres 
journaux font monter à 100000 hommes le nombre de mes troupes en 
Italie. Ils sont bien loin de la vérité, mais qu'y faire? Je ne puis em- 
pêcher ni les bruits faux, ni les interprétations fausses. Je n'ai d'autre 
but que celui que j'ai annoncé. N’est-on pas allé jusqu’à dire que j'invi- 
terais le Danemark à fermer le Sand? Sans doute je serais charmé qu'il 
le fit, sans doute je suis convaincu que la réunion des quatre puissances 
du Nord pour une mesure grande et vigoureuse serait le seul moyen 
d’ecraser le dispotisme de l'Angleterre, mais c’est leur affaire et non la 
mienne. Je n'ai aucun droit à l’exiger et je ne demanderai jamais rien 
que je n’aie le droit de demander. Je ne me suis écarté un moment de 
la sévérité de ce principe que pour cette malheureuse affaire de Cux- 
haven dont on a beaucoup trop parlé . .. Une malheureuse bicoque où 
les Anglais exerçaient impunément leurs vexations et qui était nécessaire 
pour assurer mon flanc gauche contre les tentatives de leur marine, ne 
valait pas la peine qu'on élevât la voix; mais je trouve partout un mal- 
heureux penchant à mal interpréter tout ce qui vient de moi, sans que 
Jamais je le retrouve quand il s’agit de l'Angleterre. Elle opprime le 
commerce de tout le monde, et tout le monde s'en tait. J’oceupe un vil- 
lage, et tout le monde crie; mes troupes reprennent dans le royaume de 
Naples les positions qu’elles n'avaient quittées qu'en retour des conditions 
imposées à l'Angleterre, et la Russie s'élève contre cette prétendue vio- 
lence. L’Angleterre manque à l'engagement essentiel de son traité en 
refusant de rendre Malte, et la Russie ne lui adresse aucun reproche. 
Quel prix peut avoir Cuxhaven? et encore je suis tout pröt à m’entendre 
pour vous ôter ce dernier sujet de mécontentement. Que les Anglais 
levent le blocus de l’Elbe, et je suis prêt à retirer mes troupes du terri- 
toire hambourgeois. Mais que du moins, dans les propositions qu'elles 
m’adressent, les puissances soient assez justes, pour ne pas demander 
toujours à la France et jamais à son ennemie. Qu’elles exigent que cette 
dernière renonce à la mesure arbitraire et violente qu'elle s’est permise 
contre les neutres; qu'en général on lui impose des lois auxquelles la 
prospérité de l’Europe puisse gagner, et l’on verra si je resterai en ar- 
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riere, et si pour tous les sacrifices justes qu'on arrachera à ma rivale, je 
ne serai pas prêt à mon tour à en faire d'équivalents. 

»Car certainement ce ne sont point mes positions sur l’Elbe qui auto- 
risent les Anglais à en agir comme ils le font; je ne leur ai point fermé 
l'Elbe, mais leur éloignement du commerce de ce fleuve était une suite 
essentielle de l'occupation de ses rives. Je ne congois pas qu'on ait pu 
s'imaginer un moment que le pavillon britannique flotterait sous la portée 
du canon français, sans que celui-ci dût l’atteindre. Ceci est une affaire 
d'honneur sur laquelle il est de toute impossibilité de reculer. Vous ne 
me ferez jamais croire que si le Roi de Prusse était à ma place, il pät 
en agir autrement. Ici l'effet est tellement inséparable de la cause, qu'il 
n'est pas vrai même que j'aie fermé l’Elbe aux Anglais, mais qu'eux les 
premiers en ont présumé l'inévitable intention et ont déclaré le blocus, 
avant qu'aucune déclaration de ma part les eût formellement exclus 
de ces parages. Il ne serait même pas en mon pouvoir d'en agir 
autrement. Jamais les troupes ne verraient tranquillement sous leurs 
yeux ce pavillon détesté, et malgré mes ordres les soldats français 
et les matelots de l'Angleterre auraient en peu de jours ensanglanté 
la rive. Je conçois qu'on efit eu lieu de se plaindre, si j'avais pré- 
tendu toucher à la liberté du commerce des neutres, si j'avais or- 
donné la visite de leurs vaisseaux, ou telle autre mesure arbitraire; 
mais jamais je n'en eus l’idée. Si les intérêts de la Prusse souffrent 
d'une attitude qui a fourni à l’Angleterre le prétexte de ses vexations, 
ce n'est pas à moi que le reproche s'adresse, et d'ailleurs ce sont les 
suites inséparables des guerres dont les neutres souffrent toujours indi- 
rectement et dont la France souffrirait aussi, si la Prusse avait une que- 
relle qui gönät les canaux ordinaires de l'industrie. Vous en avez 
d’autres d'ailleurs; vous avez le port d’Emden; vous avez ceux de la 
Baltique. Ai-je songé à vous en demander la clôture? Je serais charme 
qu'elle entrât dans votre politique, mais je le répète, je n’ai aucun droit 
à le vouloir, et jamais je ne voudrai que ce que la justice avouera«. 

Je garantis à V. M. la conformité exacte de ce très humble rapport 
avec le discours du général Bonaparte ; mais ce que je ne puis vous rendre, 
Sire, c'est le ton de bonté et de noble franchise avec lequel il en revenait 
toujours à son respect pour vos droits et pour ceux de vos voisins et pré- 
venait lui-même les objections de ses ennemis, pour faire passer dans 
votre âme, Sire, la confiance qu'il est si digne d’inspirer. 

A la suite des explications dont je viens de rendre compte, le Pre- 
mier Consul passa à un objet plus délicat et m’entretint des relations 
plus intimes qu'il avait désiré d'établir entre la Prusse et la France, et 
sur lesquelles, Sire, il n'avait jamais obtenu de votre part de réponse à 
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ses ouvertures. Vous ne m’aviez point ordonné d'entrer en matière sur 1803 
et article, mais j'avais en général l’ordre de donner au Premier Consul *""i ?4- 
sur les intérêts de la Prusse tous les éclaircissements qu'il pourrait me 
demander. Ayant plus d’une fois eu l'honneur d'entendre V. M. juger la 
question avec 8a logique ordinaire, je crus lui devoir de ne pas laisser 
naître chez le général Bonaparte des idées fausses sur le silence de la 
Prusse et sur les raisons qui le motivent. Déjà je l'avais assez entendu, 
pour être sûr qu'il n’est qu'un langage qui puisse lui plaire : celui de la vé- 
rité. »La Prussex, lui dis-je, »dans l'établissement d'un système fédératif 
fait pour garantir la paix du continent, a un grand intérêt différent de celui 
de la République. Celle-ci ne connaît sur le continent que deux puissances 
à craindre : la Prusse et l'Autriche. et des liaisons avec l’une d’elles lui 
suffisent. La Prusse, qui touche à trois colosses, n’a pas assez de la France; 
elle a éminemment besoin de la Russie, et un système isolé qui n’accor- 
derait pas avec ses intérêts ceux des deux voisins qu'elle peut craindre et 
qu'elle veut aimer, serait un ouvrage imparfait ou dangereuxe . .. 

J'eus la satisfaction de voir que ma franchise ne déplut point au 
Premier Consul . .. Il me répondit qu'il était question seulement de 
s'assurer que pendant le cours de cette guerre la France ne serait point 
attaquée par une autre puissance; que si l'Autriche pouvait encore une 
fois se vendre à l'Angleterre, nous ne nous croirions point obligés par 
nos liaisons actuelles d’embrasser la cause de la France: qu'il avait de- 
siré un pacte qui ne nous imposät que cette obligation-là, et qu'il aurait 
été facile d’assurer à la Prusse des avantages propres à la dédommager 
de ce fardeau. Il s’expliqua sur tous ces objets avec une simplicité si 
noble, avec un abandon si touchant, que je ne pus m'empêcher de lui 
dire: »Je n'aurais qu'un vœu, Citoyen Premier Consul, ce serait que je 
pusse rendre au Roi, mon maître, chacune de vos expressions et les ac- 
compagner du ton que vous leur donnez; je suis sûr qu’il s’applaudirait 
doublement de la justice qu'il vous a toujours rendue.« 

Le Premier Consul généralisa ensuite la conversation et parcourut 
rapidement le tableau de la politique de l’Europe et de ses différents ca- 
binets. Là j’eus occasion encore d'admirer son coup d’œil sûr et profond, 
son expression simple et toujours vraie. 

» Personne, me dit-il, ne croit sans doute que Malte est le sujet de 
la guerre; jamais l’Angleterre n’a voulu traiter avec moi d'égal à égal. 
Elle me cherche querelle depuis la paix et voulait la guerre à tout prix. 
Elle le prouve encore par la manière dont elle reçoit les offres de média- 
tion; elle rejette hautement la vôtre, elle a voulu que celle de la Russie 
portät non-seulement sur les points en litige, mais sur tout ce qui s'est 
fait en Europe depuis dix ans. Jugez si son acceptation n'est pas illu- 
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goire! Mais tout aujourd’hui est extraordinaire en politique, et l’on voit 
des rapports qui semblent renverser tous les calculs. L’Angleterre, qui n'a 
rien à craindre de vous et qui sait que, comme puissance du continent, 
vous pouvez avoir des intérêts qui bornent les nôtres, ne vous veut pas 
pour médiateurs. Et c'est moi qui veut que vous le soyez, moi, à qui vos 
200000 hommes joints à 100000 de la Russie pourraient essayer d’im- 
poser des lois, si, après m'avoir fait des propositions justes, vous me 
trouviez décidé à ne les pas accepter.« 

N parla ensuite avec une haute estime du caractère de votre auguste 
ami et déplora seulement que ses serviteurs craignissent si peu de s'écar- 
ter de ses ordres. — »Alexandre,« a osé dire l'un deux, »a son opinion, 
mais les Russes ont la leur.« — »Jamais,« me dit le Premier Consul, »je 
n'ai vu un Russe qui ait été prussien ou français; ils sont tous anglais 
ou autrichiens.« — 

Il finit par me parler d'une manière digne de lui de la Prusse, de 
Frédéric II, de vous, Sire, de votre ministère, de l’accueil que tous les 
Français trouvent chez vous, de votre superbe armée, et il alla jusqu'à 
me rappeler les avantages que vos troupes avaient obtenus sur celles de 
la République. 

Je passe, Sire, au résultat de toutes les observations que j'ai pu 
faire jusqu'ici... V. M. avait deux buts: obtenir ou s'instruire; ma 
négociation avait deux objets: le passé et l'avenir. Quant à celui- 


‘ei, V. M., incertaine sur ses devoirs parce qu'elle l'était sur les chances 


de la guerre, pressée de prendre des mesures qui n'auraient pas nui peut- 
être à ses relations avec la France et qui du moins l’auraient assurée 
contre les hasards d'un avenir incertain, V. M., dis-je, avant de prendre 
son parti, avait désiré d'obtenir des explications suffisantes pour le mo- 
tiver. La loyauté avec laquelle le Premier Consul a prévenu des sollici- 
tudes dont l’aveu m'aurait presque fait rougir, sa promesse solennelle de 
n'avoir aucunes vues sur l'Empire et sur le Nord que celles dont il a fait 
lui-même l'ouverture, il y a trois mois, les explications relatives au 
nombre de troupes françaises qu'il a fait donner au marquis de Lucche- 
sini,.. . . tout ce qu'il m'a dit, le ton de la vérité qu'un homme comme lui 
n’emprunte que lorsque son cœur le lui dicte, le sceau de l'amitié im- 
primé à tous ses discours chaque fois, Sire, qu'il s'est agi de la Prusse et 
de vous, tout m'impose la loi de croire que V. M., par son système 
unique de sécurité et de calme, n’a payé qu'un juste tribut à son carac- 
tere. S'il m'était permis d’avoir une opinion, j'oserais croire que tout 
vous invite, Sire, à y rester fidèle dans ce moment-ci. Vous avez des 
motifs puissants que vous n’aviez point à mon départ. 

Je ne me cache pas que le tableau que je trace, est le tableau du 
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moment; qu'avec un homme tel que Bonaparte, prompt dans les im- 1803 
pressions qu'il reçoit, comme dans les résolutions qu'il prend, un ordre li 24. 
des choses différent peut déjouer un jour les calculs, . .. mais dût-il 
changer un jour, ce ne sera qu’à La suite de chances nouvelles, impossi- 
bles à prévoir aujourd'hui, et leur développement successif vous laissera 
toujours maître du moment où le génie militaire de la Prusse devra pré- 
sider à sa défense ou veiller sur son honneur . .. 

Quant au passé, Sire, et aux griefs déjà existants, je n’ai rien 
d'aussi consolant à vous apprendre. La logique pressante de M. de 
Talleyrand m'avait préparé aux déclarations du Premier Consul sur les 
plaintes de la Prusse touchant la clôture des fleuves et l'occupation de 
Cuxhaven. A l'égard du premier de ces objets, ni les paroles, ni le ton 
du général Bonaparte ne me laissent le moindre espoir de réussir . .. 

Quant au territoire de la ville de Hambourg, je n'ai pas perdu tout 
espoir. Le Premier Consul lui-même m'a parlé de l'oceupation comme 
d'une chose de peu d'importance . 

NRadidrift. Je dois à V. M. la clé de quelques expressions un 
peu étudiées qu'elle trouvera dans ce rapport, où d'ailleurs il ne se 
trouve pas un mot qui ne soit de la vérité la plus sévère . . . J'ai fait 
lecture à M. de Talleyrand d’une partie de ma dépêche et j'ai eu la 
satisfaction de l'entendre exprimer vivement la sienne sur la précision 
avec laquelle j'avais retracé la politique du Consul. C’est là gouvent la 
bonne manière de faire avec ces gens-ci, mais V. M. sent d'un autre 
côté qu'il en a dû coûter quelque chose à la simplicité de mon style. 


127. Beriht 3. BW. Lombard'8. Britffel 1803 Juli 30. 
Mundum (P. Lombard), ges. Lombard. 

Napoleon’s Charakter und Politil. Sein Plan gegen England und Berbälinif 
zu Preußen. Seine Äußerungen über eine preußiichruffiiche Bermitteluug und 
eine Allianz mit Preußen. 

. [Durd) Courier] J'ai beaucoup vu Bonaparte. Je l'ai vu à ges Juli 30. 
diners, aux cercles de son épouse, aux audiences qui n'étaient que pour 
moi. Je l'ai plus entendu dans ce court espace de temps que je n'aurais 
entendu tout autre, car c’est un des hommes les plus communicatifs que 
j'aie encore rencontrés, soit qu'en général, comme on assure, la conver- 
sation soit après une journée laborieuse le délassement qu'il préfère, soit 
qu'en effet il lui importât de se montrer tout entier à V. M. Je crains 
done beaucoup moins aujourd'hui que je ne pouvais le craindre en écri- 
vant mon dernier rapport, de porter sur sa personne et sur les résultats 
qui découlent pour la Prusse de la connaissance de son caractère, un 
jugement de prévention. 
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Bonaparte voulait la paix. Rassasié de gloire militaire, il aspirait 
à celle d'administrateur. Son activité infatigable se portait avec un 
succès étonnant sur les objets de l'intérieur. Il ira d'autant plus loin 
avec sa facilité naturelle qu’on se trompe absolument dans l'étranger sur 
ce qu’on appelle communément la violence de son caractère et la préci- 
pitation de ses jugements. Il est dans la discussion calme, attentif, 
ayant toujours l'air de vouloir s'instruire et ne s'irritant pas de la 
contradiction. Voilà du moins, Sire, ce qu'il a été constamment à mon 
égard . 

Toutes les idées, toutes les affections de Bonaparte se portent sur 
sa guerre avec l'Angleterre. Il croit sérieusement tous les torts du côté 
de sa rivale, et il n’y a rien qu’il ne fit avec apparence de succès, pour 
l'emporter dans cette lutte qu'il croit la dernière. Il sent les désavanta- 
ges de la France, il espère dans l'issue de son expédition, mais il ne 
s’en déguise pas les difficultés et il ne s’y résoud que parce qu'il n’a pas 
le choix des moyens. Il n’en est qu'un, selon lui, qui d’un coup rédui- 
rait l'Angleterre, c’est la clôture du Sund; il est revenu sur cet objet 
dans les conversations particulières et publiques avec un acharnement 
qui quelquefois n'était pas à sa place. 2ombard bat nachdrüdlich wider: 
fproden. Je dois cependant à Bonaparte la justice de dire qu'à côté de 
ses déclamations il répétait toujours: le Nord ne veut pas voir son véri- 
table intérêt, je n’ai pas le droit d'exiger des puissances ce qu’elles- 
mêmes ne résolvent pas, et elles seules auront & 8 ‘attribuer les suites de 
leur aveuglement. 

Si d'un côté le Premier Consul est fermement décidé à respecter sur 
ces grands objets les droits des neutres et s’est vingt fois lié les mains 
envers moi par les déclarations les plus solennelles, de l'autre il ne se 
fait illusion ni sur les moyens de la France, ni sur ceux de la Prusse. 
Il a un respect prononcé, Sire, poar votre puissance militaire, et jamais, 
ou je suis absolument la dupe de mes observations, il ne risquera pour 
une cause injuste de s’attirer le poids de vos armes, s’il est sûr de se 
l'attirer. Aussi il attache un grand prix à ce que vous n’armiez pas, et 
l'on ne me prodigue ici les caresses que parce que j'ai fait au ministre, 
avec l'air de la confidence, l’aveu que cette question délicate, débattue 
à mon départ et malheureusement presque décidée, avait principalement 
motivé ma mission. Ce respect pour la Prusse produirait sans doute” des 
effets plas sûrs encore, si l’idée de la Russie s’associait toujours à la 
vôtre. Mais je ne dois pas vous le cacher, Sire, on ne craint guère ici 
notre prétendue intelligence . . . 

Placé entre ses idées favorites, touchant la querelle avec l’Angle- 
terre, et le respect qu'il a pour vos droits, Sire, et surtout pour votre 
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puissance, il faut attendre du Premier Consul qu'il ira aussi loin pour ré- 
aliser les unes que les autres le lui permettront, surtout comme il est 
réellement de bonne foi lorsqu'il croit servir la cause de l'Europe entière 
en entravant le despotisme maritime de sa rivale. Il n’attaquera cer- 
tainement pas de front aucune des considérations qui obligeraient V. M. 
à se prononcer avec force; mais s’il est de petites déviations qui le rap- 
prochent doucement du but, sans que V. M. eût positivement le droit de 
se plaindre, il en manquera difficilement le moment... Mais il n'ira pas 
plus loin que V. M. ne voudra sérieusement le permettre, et si, à la pre- 
miére apparence d’une violation, V. M. se résoud à la mesure que peut- 
être elle ne croira plus nécessaire aujourd’hui, c'est-à-dire si un grand 
appareil militaire annonce de sa part des résolutions bien prises, jamais 
l'effet n’en sera indifférent. Aujourd'hui, je le répète, après les commu- 
nications qui ont eu lieu, après les impressions infiniment favorables 
qu'elles ont laissées dans l'esprit du Premier Consul, les sacrifices néces- 
sités par un armement seraient gratuits et beaucoup plus nuisibles qu'ils 
ne l’auraient été avant mon départ . .. 

»Le sommeil de !’Europe«, me dit hier Bonaparte, »est une énigme 
inexplicable. Nous touchons peut-être à un bouleversement auquel au- 
cune des révolutions précédentes n'a ressemblé. Je vais hasarder l’en- 
treprise la plus difficile, mais la plus féconde en résultats effrayanits que 
la politique ait conçue. Je puis échouer, les armes sont journalières, 
mais je puis réussir aussi, et en trois jours un ‘temps brumeux et des cir- 
eonstances un peu favorisantes peuvent me rendre maître de Londres, du 
Parlement, de la banque. Jugez du chaos qui en résultera pour le com- 
merce et les fortunes ! Ce sera bien autre chose que ces mesures passa- 
gères auxquelles les neutres ne veulent pas se résoudre; mais ce qui est 
plus effrayant que tout le reste, jugez du bouleversement politique qui en 
serait la suite inévitable. Londres conquis ne me soumet pas l'Angleterre; 
il faut pour conquérir la nation une révolution qui parte de sa capitale. 
Une révolution ! Ce mot me fait trembler d'avance pour la Frarice, comme 
pour l'Europe entière. Les contre-coups, je le sens, sont incalculables, 
mais qu'y faire? Je n’ai que le choix des maux. Je voudrais que la 
Russie et la Prusse me sauvassent cette cruelle nécessité, en me dictant 
la loi, mais en la dictant aussi à l'Angleterre. Si toutes deux, en par- 
tant de l’ultimatum présenté par les Anglais eux-mêmes, exigent de moi 
l'évacuation de la Hollande, celle de la Suisse, celle du royaume de 
Naples et de l'Empire, tout ce qu’on a voulu de moi, mais demandent en 
même temps à l'Angleterre de remplir la condition essentielle du traité 
en rendant Malte, soit à l'Ordre, ce qui vaudrait mieux, soit à la Russie, 
sil fallait en passer par cette désagréable obligation, je suis prêt à rece- 
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voir toutes vos conditions, et il ne faudra pour y forcer l’Angleterre, que 
lui montrer la volonté certaine d'employer contre elle, en cas de refus, 
les moyens que vous seuls avez en mains. 

»Mais si vous vous refusez à être ainsi l’un et l’autre les bienfaiteurs 
de l’Europe, je me dois dans ce moment de crise de garantir la France 
des suites qui peuvent en résulter. Il me faut absolument des relations 
sur le continent. Mon entreprise contre l'Angleterre échouera peut-être; 
la perte serait immense, la première consternation inévitable, la séduc- 
tion des plus fortes pour les ennemis de la France. Je n'ai rien à craindre 
de vous, je le sais; mais l'Autriche peut saisir ce moment fatal pour se 
livrer à l'Angleterre. Il me faut de toute nécessité ou une alliance avec 
la Prusse qui me garantisse contre les attaques de l'Autriche, ou une 
alliance avec l'Autriche qui me réponde de l'Autriche même. Le comte 
Haugwitz rit de cette idée et croit que la nature des choses ne permettra 
jamais ce rapprochement monstrueux. Mais voyez d’abord qu'il ne l’est 
pas tant depuis que l'Empereur a perdu les Pays-Bas, et voyez ensuite 
que je veux seulement une garantie pendant ma querelle avec l’Angle- 
terre; que le traité le moins naturel lie toujours pour quelque temps et 
que pendant ce temps-là je puis faire à la cour de Vienne des avantages 
qui me répondent d'elle. Mais c'est la perte de votre considération en 
Empire, je le prévois; j'en suis au désespoir, car je n’estime et n'aime 
véritablement qu’une seule puissance au monde et c'est la Prusse. Mes 
relations avec la Russie sont de luxe. Que penser d’une cour où les mi- 
nistres pensent autrement que leur maître et où ils changent tous les ans? 
Vous avez un Roi qui se fait obéir, qui depuis six ans a eu la même poli- 
tique, et votre ministre de cabinet dont les principes sont connus, est à 
sa place depuis douze ans. Voilà l’ordre de choses qui donne 1a confi- 
ance. Je ne conçois rien au monde de plus innocent, de moins fait pour 
compromettre votre système que je respecte, qu'une alliance qui stipule 
simplement le nombre des troupes qu'une puissance fournirait à l’autre 
comme auxiliaire, si l’une des deux était attaquée sur le continents . .. 

Cette idée, Sire, a jeté des racines profondes dans l'esprit de Bona- 
parte. Il y tient, comme à tout ce qu'il a une fois occupé, et quoique je 
sois sûr que le meilleur moyen de faire excuser nos refus, sera de les 
prononcer promptement et de la manière la plus franche et la plus loyale, 
je ne me cache pas néanmoins qu'ils ne laisseront pas notre relation sans 
atteinte. | 

Je n'ai pas la présomption d'anticiper sur le jugement que V. M. et 
son ministre porteront sur cet objet. Je vois d’un côté les inconvénients 
de l'acceptation, je vois de l’autre ce nouveau rapport demandé par Bo- 
naparte lui-même et vivement apprécié par lui, comme étant le seul 


Lombard in Bräflel. | 193 


moyen qui nous reste d'obtenir de sa part des sacrifices qui sauvent la 
prospérité du Nord de l'Allemagne et qui surtout sauvent les principes... 
En entrant jusqu’à un certain point dans les vues du Premier Consul, je 
crois que vous lui dicterez la loi sur bien des objets qui vous tiennent 
justement à cœur. C’est cette conviction qui seul suspend mon juge- 
ment; V. M. sait d'ailleurs s’il a balance sur ce point-là . . . 


128. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 11 thermidor an XI. 
Prusse 232. u 
Unterredung mit Gaugwit über eine Allianz und bie Beziehungen zu Rußland. 
Epbratm. 

... La 'conversation est revenue, pour la première fois depuis le 
départ de M. Lombard, sur l'alliance entre la France et la Prusse, tou- 
jours en sautant sur le mot propre. M. de Haugwitz a amené graduelle- 
ment la réflexion suivante. »Dans toute combinaison à former, ne doit- 
on pas s'attacher à attirer la Russie? Il ne serait pas prudent qu'elle fût 
laissée dans une sorte de vague, susceptible d'être mue en deux direc- 
tions et peut-être ayant tendance à pencher vers l'Angleterre et l'Au- 
triche qui n'ont que trop de partisans dans les conseils et à la cour. Ce 
sont les hommes qui mènent les affaires, et comme il y en a peu autour 
de l'Empereur qui aient ses dispositions, il conviendrait de profiter de 
celles qu’il a personnellement. Il n’y a point de meilleures chances 
dans l’avenire . .. 

M. le conseiller Ephraim, mis de côté et avec raison par mes prédé- 
cesseurs, est venu me voir plusieurs fois. Il sait toujours où en est le 
point précis des affaires avec la France !) . ... 


129, Qaforeft an Zalleyrand. Berlin 14 thermidor an XI. 


Prusse 232. 
Stimmung in Berlin. Der König, Rücel, Möllenborff. 


. - . Malgré ma réserve sur l’état des choses entre Paris et Berlin, 
le soin que met le Roi à repousser quelquefois ironiquement les sug- 
gestions qui rôdent autour de lui contre le Premier Consul et les liaisons 
françaises, encourage plusieurs personnes à parler hautement de l’avan- 
tage de cimenter ces liaisons. La France a beaucoup d'amis dans la 
bourgeoisie prussienne. Mais la noblesse, les généraux, ce qui com- 
pose en général les cercles et la cour de Berlin, ont des prétentions 


1) Ephraim bemühte fit, ein Ablommen über Aufhebung der Blodabe und Wieber- 
berftellung des freien Handels in Norbbeutichland zu Stande zu bringen. Cr verbanbelte 
berüber mit Lombarb, Ködris u. A. und behauptete, Laforeft durch Beftechung bafür ge 
winnen zu Tönnen. (Bergl. R. 92. Garbenberg's Nadlaf E. 3.) 
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contre la France républicaine. Il faut des soins de detail pour les dissi- 
per, on les a trop négligés en s’attachant exclusivement au cabinet. 
Dans l'intervalle, lattitude du Roi fait un effet sensible. Il vient de 
faire passer au commandement de Könisberg le général commandant à 
Potsdam [Rüchel], homme qui exergait une grande puissance d'opinion 
sur le militaire, et qui ne nous aime pas; il destine à sa place le général 
de Zastrow. Le vieux maréchal de Möllendorff n’est pas reconnaissable 
depuis 15 jours; il perd 33 mille francs de revenu par le blocus de l’Elbe ; 
il crie beaucoup contre les Anglais et se fâche contre M. d’Alopeus qui 
les excuse. Je sais qu'il a dit au Roi qu'il fallait en somme étayer la 
monarchie ; que toutes les anciennes maximes étaient pour la France 
et que la France étant aujourd'hui la plus forte, l’on avait plus de raison 
pour louvoyer. Il a insinué qu'on ne savait jamais à quoi s’en tenir avec 
le cabinet de Pétersbourg, avec qui on n’a pu parvenir à former jusqu'ici 
qu'un simulacre d'alliance; qu’au surplus, celle qu'on pourrait faire 
avec le Premier Consul n'empêcherait pas qu'on ne se menageät la 
Russie. Un tel suffrage n'est pas sans poids surtout sur l'esprit de ceux 
qui sont attachés à ce vétéran . . . 


130. Dentihrift des Grafen Saugwib. Berlin 1803 Auguft 12. 
Concept von 2. D. Le Coq, core. und gez. Gaugwit, ohne nterfhrift. 
Die franzöfifche und die ruffifte Politik treffen in bem Wunfche ver Erhaltung 
bes Friedens auf bent Feitlande zufammen. Deshalb follen Preußen und Ruß: 
fand Frankreich gegen einen Angriff Ofterreichs garantiren, wogegen Napoleon 


fit auf Befegung Hannovers bejhränten und jede brobenbe Truppenanfanunlung 
unterlaflen wärbe. 


Pour porter un jugement sur le parti & prendre par la Prusse entre 
la demande du Premier Consul et les propositions du cabinet de Péters- 
bourg, il faut d’abord supposer que l'un et l’autre sont parfaitement sin- 
cères et de bonne foi dans leurs ouvertures et dans l'indication du but 
qu'ils ont en vue . .. 

Bonaparte, considérant l'issue incertaine de son expédition contre 
l'Angleterre et l'effet que l'influence de celle-ci pourrait avoir sur les 
résolutions de l'Autriche si cette expédition venait à échouer entière- 
ment, demande une garantie qu’il ne sera point attaqué par cette der- 
nière puissance pendant la guerre actuelle. Il ne veut donc qu'être sûr 
que la paix du continent ne sera point troublée par une entreprise hos- 
tile de la cour de Vienne contre lui, ou en d’autres termes, il demande 
sûreté pour le maintien de la paix sur le continent. 

Or, la Russie, de son côté, n’a pour objet dans ses propositions que 
de garantir le Nord de l’Europe des dangers dont on le suppose menacé, 
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soit par les forces militaires que le Premier Consul déjà fait ou pourrait 1803 
encore faire entrer en Allemagne, soit par l'exécution des projets futurs "8 !?- 
qu'il pourrait encore tenir en réserve. Elle aussi n’aspire donc qu'au 
maintien de la paix sur le continent. 

L'un et l'autre se réunissent donc effectivement sur ce point, et il 
ne s'agirait que de trouver le moyen de donner à cette réunion de but, 
par l'entremise et le concours de la Prusse, une forme solide et obli- 
gatoire et de fixer les conditions auxquelles on s’engagerait réciproque- 
ment. Quoiqu’un accord pareil, qui garantirait à la France l'attitude 
tranquille de l'Autriche pendant la guerre actuelle, participe nécessaire- 
ment de la nature d’une alliance défensive limitée à un certain temps, il 
faudrait éviter cependant d’en articuler le terme, et se borner à quelque 
dénomination plus générale pour l’arrangement dont on conviendrait. 

La Russie et la Prusse prendraient sur elles la garantie que durant 
la guerre présente entre l'Angleterre et la France celle-ci ne sera point 
attaquée par la cour de Vienne en haine de cette guerre ... 

Mais cette charge ne pouvant être gratuite et les parties transigean- 
tes ayant pour but la conservation intacte de la tranquillité sur le conti- 
nent, il ne sera que juste que le Premier Consul s'engage en retour 1° à 
sen tenir dans l'occupation du pays de Hanovre au nombre de troupes 
qui sera jugé indispensablement nécessaire pour contenir le pays, c’est- 
à-dire à 16 ou, tout au plus, à 20 mille hommes; 2° à faire cesser aux 
frontières de l'Allemagne tous rassemblements ou préparatifs militaires 
quelconques, propres à donner de l’ombrage; 3° à s'abstenir de toute 
mesure sur l’Elbe et le Weser tendante à entreprendre de là une attaque 
directe contre l'Angleterre . . . On demanderait de plus et on ferait tous 
les efforts possibles pour obtenir 4° qu'il se désiste en général de toutes 
les mesures ayant l'effet d’entraver la liberté entière du commerce sur 
l'Elbe et le Weser, c’est-à-dire, qu'il retire ses troupes du bailliage de 
Ritebtittel, nommément du port de Cuxhaven et des bords de l'Elbe ... 

Die legten beiden Artikel find nicht conditiones sine quibus non. 

Rublanb fol durch Vorftellungen verfchiedener Art für die preußifchen 
Vorichläge gewonnen werben. 

On ne saurait différer jusqu'après la réponse de la Russie celle à 
faire au Premier Consul, qui sans doute l'attend avec impatience. L'idée 
de l’arrangement en question pourrait donc lui être proposée tout de suite 
par le marquis de Lucchesini, avec toute la franchise que le Roi n'a 
cessé de mettre dans ses relations politiques avec lui. On lui ferait con- 
naître que tandis que lui-même communiquait au Roi ses appréhensions 
pour une extension éventuelle de la guerre sur le continent par une at- 
taque de l'Autriche contre la France, l'Empereur de Russie de son côté 

13* 


1803 
Aug. 12. 


Aug. 16. 
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avait manifesté également la crainte de voir la sûreté et la tranquillité 
du continent compromise par les suites de la guerre actuelle, et on lui 
donnerait même à entendre qu’il a été question d’une réunion de mesures 
entre la Russie et la Prusse pour y obvier; que le but étant donc fon- 
ciérement le même, S. M. pénétrée elle-même de l'importance de ce but, 
avait conçu l’idée de l'accord projeté, espérant pouvoir de cette manière 
répondre à l'attente du Premier Consul et tranquilliser l'Empereur son 
allié. On insinuerait enfin que cet arrangement offrirait l’acheminement 
le plus naturel à la réalisation de l’ancien et beau projet d’une triple al- 
liance entre la France, la Russie et la Prusse pour le maintien de la 
paix!) ... 


131. 3. À. Lombard an Talleyrand. Charlottenburg 1803 Auguit 16. 
Prusse 232. Ohne Unterfdrift. 
Ergebniffe feiner Reife nah Brüffel. Anfichten bes Königs über einen Vertrag 
mit Frankreich. 

Monsieur. Tout plein encore des souvenirs que j'ai rapportés de 
Bruxelles, j'espère que l’homme à qui surtout je les ai dus, me pardon- 
nera de lui exprimer ma reconnaissance. Oui, Monsieur, je n’oublierai 
jamais ni l'accueil dont V. Exc. m’a honoré, ni le bonheur que j'ai eu de 
l'entendre et de l’admirer de près. Instruit dans ses entretiens et fort de 
tous les moyens qu'ils me donnent, je suis revenu à mon poste me livrer 
avec plus de confiance que je ne l'avais osé aux principes qui depuis long- 
temps étaient les miens. L'effet de la lettre du Premier Consul?) et des 
explications dont j'ai été l'interprète a été inexprimable. Jamais je n'ai 
vu le Roi plus heureux. Le but essentiel de ma mission lui semble ab- 
solument rempli, puisque de ce moment c’est la confiance seule qu'il en 
croira et qu'aucune trace des mesures pénibles qu’on lui présentait comme 
des devoirs ne trompera plus l’Europe sur la relation des deux états. Il 
a été infiniment flatté surtout de voir le Premier Consul attacher autant 
de prix que lui-même à des rapports plus intimes: il s’est dit en effet 


‘que malgré la vérité de mes observations à cet égard, les bornes que vous- 


même mettiez pour le moment aux engagements proposés semblaient ôter 
aux objections toute leur force. Cependant par cela même qu'il s’agit 
d'un engagement partiel et temporaire, de l'Autriche et non de l’Europe, 
de la guerre actuelle et non de tous les moments, il a cru que les devoirs 
mutuels étaient plus l’objet d’une convention que d’un traité et il a prévu 
pour des temps plus calmes un système fédératif fait pour allier tous 


1) Ein Erlaf an Luchefini vom 15. Auguft entfprad ben obigen Borfhlägen. 
2) Schreiben Napoleon's vom 29. Juli. 


Plan einer Verbindung zwiichen Preußen, Rußland und Frankreich. 197 


les intérêts et pour s'appliquer à toutes les circonstances. Si la Russie 1803 
entre dans nos vues, je me flatte que la France n’aura plus rien à désirer "8: 16- 
à cet égard. Daignez, Monsieur, pour juger de mon bonheur à cette 
idée, vous rappeler Bruxelles et l'enthousiasme si naturel avec lequel 
jai da en partir. 

J'ai trouvé le Roi à l’île des paons, séjour champêtre. où il ne vit 
que pour lui. J'ai dû m'y renfermer pendant trois jours et ne l'y entre- 
tenir que du grand homme. Le Premier Consul a mis une grâce infinie 
à me parler de Frédéric; mais aucun des détails qui le regardent lui- 
même n'a été sans intérêt pour le successeur du héros prussien, et les 
rapports que j'ai eu l'honneur de vous lire et tout ce que j'ai dû y ajouter 
ont été pour le Roi une source inépuisable de satisfaction, de reconnais- 
sance et d'entretien. 

Rien ne me rendrait plus fier que l'espoir d’avoir obtenu quelque 
titre au suffrage de V. Exc. Qu'elle daigne me pardonner si, revenu 
presque aveugle, j’emprunte une plume étrangère pour lui exprimer le 
respect avec lequel . .. 


132. Bericht Quchetini’s. Paris 1803 September 6. 
Berhandlung mit Napoleon und Talleyrand über bie preußifchen Borfchläge. Das 
Unternehmen gegen England. 
[Durch Courier) A l'audience diplomatique de dimanche passé Gt. 6. 
[4 septembre], j'eus l'occasion de parler au Premier Consul des der- 
nieres ouvertures dont V. M. m'avait chargé pour lui!). Le général Bo- 
naparte ne connaît qu'un langage lorsqu'il parle de V. M. et de son ca- 
binet, c’est celui de l'admiration et de la confiance; mais aussi ne 
change-t-il pas de manière lorsqu'on lui demande des déterminations po- 
sitives sur des objets importants. La sienne est de laisser la question 
dans le vague et celui qui la fait dans l'incertitude. Presse cependant 
par la nature des propositions que vous lui avez faites, Sire, et par les 
circonstances dont je lui représentais l'urgence, le Premier Consul me dit 
qu'il attendait à chaque moment le sieur Talleyrand et que je devais le 
voir aussitôt après son arrivée et discuter avec lui plusieurs objets qui 
avaient besoin d’être éclaircis, avant d’aller plus loin . .. 
Rad der am 4. September erfolgten Riüdtebr Talleyrand'3 bat Zucche- 
fini am 5. eine Unterredung mit demjelben gehabt und die Antwort Frant- 
veih8 auf Die legten preußischen Borjchläge verlangt. Der franzöfiiche Mi- 


1) &s Handelt fit um bie in bem Crlafie vom 15. Auguft itbermittelten Aufträge 
wegen eines Übereinkommens zwiichen Frankreich, Rußland und Preußen. Bergl. Url. 
Ro. 130. SS. 196, Note 1. 


1803 
Sept. 6. 
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nifter bat ibm ftatt beflen unter heftigen Ausfällen gegen Rußland und jeine 
Diplomaten, von der Ablehnung der ruffiichen Bermittelungsvorjchläge 
Renntnif gegeben !). Talleyrand finit cette communication en me protes- 
tant au nom du Premier Consul que si V. M. eût voulu se charger de 
l'arbitrage refusé par l'Empereur Alexandre, la France s'y serait soumise 
avec pleine confiance . . . 

Bei der dann folgenden Discuifion erinnert Qucdefini an bas Veriprehen 
Napoleon’, die Armee in Hannover nicht zu verjtärten. Talleyrand voulut 
établir une distinction entre le Premier Consul et le général en chef de 
toutes les armées de la République, laquelle une fois adoptée, permet- 
trait à l’un de ne pas avoir égard à la tête de l’armée à ce que l’autre 
aurait pu promettre dans son cabinet . . . 

Le ministre des relations extérieures ne me dit rien de positif sur le 
fond du projet de convention. Je le pressai de prendre le plus tôt pos- 
sible les ordres du Premier Consul à ce sujet . .. 

Dans trois semaines le chef du gouvernement français quitte Paris 
pour prendre le commandement des armées. Maitre de les diriger à son 
gré et gardant pour lui seul le secret de ses plans, sentant déjà l’avant- 
dégoût des retards, des difficultés et des obstacles que la nature, les élé- 
ments et le caractère de la nation anglaise opposent à l'effet des menaces 


* et à celui de l'exécution d’une descente en Angleterre, et se trouvant en- 


gagé envers sa nation, l'Europe et la postérité à ne rentrer dans Paris 
qu'après avoir dicté la paix à son ennemi, le général Bonaparte, quelle 
route prendra-t-il pour y parvenir? Y a-t-il un État entiérement sûr de 
ne pas se trouver sur son chemin, hormis ceux qui, comme la Prusse, 
peuvent lui donner en même temps des preuves de leur confiance et la 
mesure de leur force? La crise est violente et l’intérieur n’est pas assez 
tranquille, ni assez satisfait, pour qu'on ne doive pas appréhender en 
Europe l’urgent besoin que le Premier Consul pourrait avoir de succès, 
afin d’etouffer sous de nouveaux lauriers le mécontentement de ses nom- 


breux ennemis . .. 


Sept. 10. 


133. Bericht Quchefini’s. Paris 1803 September 10. 


Der Kampf mit England. Continentalfuftem. Frankreich lebnt einen Bertrag mit 
Rußland und Preußen ab, winidt aber ein Ablommen mit Preußen allein. 
Unzuverläffigleit Napoleons. 


... [Durch Courier] Le tort que font an commerce de la France les 
ordonnances émanées ici dans l'intention de nuire de toutes les manières 


1) Auch Laforeft machte bievon in Berlin bem Minifter Harbenberg Mittheilung. Die 
ruffiihen Borjbläge wurben in einer Depeiche, welche »une grande aigreur contre la 
cour de Pétersbourga verrieth, als abfurb bezeichnet (Harbenberg an den König, 9. Ser: 
tember\. Über die ruffifchen Borigläge felbft vergl. Thiers IV, 341 fig. 
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possibles à celui de l’Angleterre, est vivement senti par tous les négo- 1803 
ciants . . . Il est fâcheux qu’inaccessible à toutes les représentations, à *?t- 10. 
toutes les plaintes, à l’effrayant aspect du renversement des fortunes des 
négociants français, le Premier Consul veuille poursuivre avec une con- 
stance que ceux qui en souffrent appellent de l’obstination, son projet 
favori de miner, attaquer et renverser le colosse de la prospérité com- 
merciale de la nation anglaise. Pour se mettre en mesure d'y parvenir, 
il ne fait aucun cas ni des pertes que peut y faire la classe des négociants 
et celle des propriétaires des objets d'exportation et d'échange: il est in- 
sensible aux privations auxquelles, en dégoftant les neutres du commerce 
avec la France, il expose la nation entière ... L'opinion et le langage 
des personnes qui sont les dépositaires de ses principes et les instruments 
de ses volontés à cet égard, annoncent sans détour sa ferme résolution 
d'étendre le plus loin que possible l'occupation des côtes européennes pour 
en exclure les navires et le commerce de l'Angleterre. Ils disent que si la 
descente offre des difficultés d'exécution, il ne reste à la France d'autre 
moyen de rétablir et d'assurer la paix de l'Europe qu'en faisant tarir les 
sources de la puissance anglaise par la fermeture des ports du continent 
européen. 

Ces dispositions expliquent pourquoi la proposition de V. M. pour 
le maintien de la tranquillitè du continent n’a pas rencontré à Saint- 
Cloud l'accueil favorable que lui eussent fait tous les négociants de la 
France!) . .. 

Am 8. September bat Luchefini von Talleyrand naditebende mündliche 
Erflärung erhalten: que le Premier Consul avait longtemps examiné les 
propositions contenues dans la dépêche de V. M. dont je lui avais trans- 
mis une copie; qu'il n'avait pas eu de peine à reconnaître les intentions 
sincèrement bienveillantes envers la France qui caractérisent la politique 
du cabinet de Berlin; que toujours disposé à entrer dans les vues de 
V. M., il n'aurait pas eu de répugnance à adopter une grande partie de 
celles-ci, s’il ne s'agissait que des deux états; mais qu'il avait aperçu en 
même temps dans le projet d'une convention entre les cabinets de Pé- 
tersbourg, de Paris et de Berlin des inconvénients également graves pour 
la Prusse et pour la France. 


1) In feinen Beridt vom 17. Auguft fpridt Luchefini von bent rmécontentement 
extrême que toute la classe des négociants de la France fait éclater contre les 
mesures destructives du commerce et du crédit que le Premier Consul adopte 
dans l'unique vue de nuire directement ou indirectement à l'Angleterre. Dazu 
tamen bie zahlreichen Banterotte. »C'est une véritable calamité qui jette le décou- 
ragement et le dégoût dans la ville de Paris. Excepté les généraux et les gens 
en place, personne n'a exprimé la moindre disposition à l’allögresse dans la 
journée d’avant-hier (Feier des 15. Auguft). 


1803 


Sept. 10. 


Sept. 14. 
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Talleyrand ergeht fi dann in heftigen Unklagen gegen Rußland und 
deffen Minifter, von deren Einverfjtändniß mit England er fich überzeugt hält. 

Il conclut de tout cela que le Premier Consul ne croirait trouver ni 
convenance ni sûreté dans une convention faite avec le ministère russe 
et qu'il ne pourrait s'empêcher de déconseiller à V. M. de s'y engager; 
qu'avec la Prusse seule la France s’entendrait promptement et facile- 
ment: que sur le nombre des troupes à laisser dans le pays de Hanovre 
il n'y aurait pas de discussions et que sur les autres points on 8’ arrange 
rait à la commune satisfaction des deux puissances . 

L'œil pénétrant du conseiller privé Lombard, mes très soumises dé- 
pêches et le mémoire que je me suis hasardé de mettre sous vos yeux!) 
Sire, vous auront fait connaitre le général Bonaparte. Sa réponse à la 
lettre que V. M. lui écrivit de Bruxelles, ne satisfaisant à aucune des de- 
mandes qui lui avaient été adressées, aura détruit le prestige de la fran- 
chise et de l'abandon qui caractérisent ses entretiens, comme l'illusion 
de ses promesses tranquillisantes sur la diminution des troupes dans 
l'électorat de Hanovre se dissipe devant les déterminations contraires que 
le général Rapp a officiellement annoncées au baron de Ramdobr ... 


134. 3.8. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1803 September 14. 
R. 92. Harbenberg’8 Radlag E. 3. Ligenhändig, ges. Lombarb. 
Boriblag zu einer Antwort auf ben Bericht Lucefints vom 6. September. 


Lisez, Monsieur le Baron, les dépêches qui viennent d’entrer de 
Paris?), et frémissez avec nous à la distinction que M. de Talleyrand 
prétend établir entre le Premier Consul dans son cabinet et le Premier 
Consul à la tête des armées. Jamais encore le machiavélisme des ca- 
binets les plus corrompus ne risqua une telle phrase. Je crois qu’en an- 
nongant au marquis l'entrée de ses lettres et en se réservant d'y répondre 
en detail, il faudrait lui dire en clair: »Du reste, il est impossible qu'il 
ne se soit pas glissé une erreur dans une phrase de votre dépêche. Le 
ministre, dites-vous, en parlant de M. de Talleyrand, voulut éta- 
blir une etc. etc. etc. Un principe pareil saperait tous les traités, ren- 
drait inutiles toutes les discussions et dans aucune guerre ne permettrait 
plus aux neutres de poser les armes. Toutes les ouvertures du gouverne- 
ment français attestent qu'une façon de penser pareille lui est étrangère. 


1) &8 ift die bei Haute, Harbenberg V, 111 abgebrudte Denfidrift, welche Peter 
Lombarb, der mit feinem Bruder nah Brüffel und von ba nad Paris gereift war, am 
17. Auguft 1803 von Paris nah Berlin mitgenommen hatte. I. W. Lombarb freibt 
darüber: »Le Roi seul et moi l'avons lu. Il est encore dans le cabinet du maître, 
et il a fait son charme, tout comme il a fait celui de l'élèver (10. September). 

2) Bericht Luchefjints vom 6. September. Url. No. 132. 
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Car comment une relation avec moi aurait-elle du prix à ses yeux, si, 1803 
généralissime de mes armées, je me trouvais dégagé de mes promesses Fr!- 14. 
comme Roi, au moment où je me mettrais à leur tête? J'attends que dans 

vos premières dépêches vous rectifiez ce passage etc.«!) . .. 


135. Bericht Luchefinis. Paris 1803 September 23. 
B. 92. Luch. No. 11 vol. 12. igenhändige® Eoncept?). 
Adfichten Napoleon’s bei der Occupation Sannovers. 


... On ne se trompe jamais en supposant au Premier Consul une Sept. 23. 
imperturbabilité de principes et une invariabilité de conduite dans l’exé- 
cution de ses plans politiques. Il ne me fallait qu’un faible degré de 
sagacité pour annoncer à V. M. avant la nouvelle rupture avec l’Angle- 
terre qu’au premier signal de guerre l’électorat de Hanovre serait envahi 
par les Français. Il était aisé de voir que le général Bonaparte ferait de 
cette conquête une spéculation de finances et de politique. La première 
est à peu près remplie par l'épuisement du pays et l'extraction de tout ce 
qu'il était possible d'en tirer. La seconde, qui s’est opposée à l’'admis- 
sion des différentes modifications proposées par V. M., à en juger par les 
réponses qu'on vient de faire à mes derniers offices, n’est pas encore en- 
tiérement mûre. Ces réponses, Sire, me semblent contenir implicitement 
l'explication des vues du Premier Consul. L’occupation de Hanovre lui 
a sans doute paru un moyen de s'attacher la Prusse ou de la surveiller. 
Tout ce qu’on a dit et écrit sur ce sujet tant à V. M. qu'à ses ministres 
contient ce dilemme. La monarchie prussienne, pressée par plus d'un 
intérêt à éloigner la guerre du Nord de l'Allemagne, ou s’attachera déci- 
dément à la France, et elle recevra des mains du Premier Consul dans 
l'électorat de Hanovre le prix de sa résolution et la récompense peut- 
être de ses services, ou elle entre dans les plans d’une neutralité armée 
continentale dont on connaît ici tous les détails; et dans ce cas la posi- 
tion de Hanovre la surveille, l'armée qui s’y trouve et celle qu'on y ferait 
couler de la Hollande établit à cheval de l’Elbe et à peu de marches de 
Magdeburg une force militaire imposante. 

Cette pensée, qui selon toutes les apparences est celle du général 
Bonaparte, concilie ensemble et les dispositions amicales envers V. M. 
dont il serait injuste de douter et les mesures d’une politique prévoyante 
par lesquelles le Premier Consul est dans l'usage d'assurer le succès de 


1) Radban der König, wie Lombarb am 16. bem Minifter Garbenberg mittheilt, bie 
Aufnahme einer derartigen Stelle in eine Depeiche an Lucchefini gewinicht hatte, gefhab 
dies in bem Erlaß vom 16. September. 

2) Das Mundum ift in den Alten des Kabinets-Minifteriums nicht vorhanden. 
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1803 ses entreprises. Si je me permets, Sire, d'y arrêter votre regard, c’est 
Sept. 23. que je la crois utile pour la direction que votre haute sagesse daignera 
donner à mes démarches ultérieures. Elle m'a suggéré l'opinion exposée 
dans mon dernier très humble mémoire, et cette opinion semble avoir 
prévu l'opposition qu'ont rencontrée ici les projets conciliants de V. M. 
pour la réunion des trois grandes puissances sur le point du maintien de 

la paix du continent. | 


136. Friedrich Wilhelm ILL. an Lucchefini. 1803 September 24. 
Abfchrift der Kabinets-Kanzlei. (Berfaffer I. W. Lombarb.) 
Bedauern Über die Berwerfung ber ruffifchen Bermittelung unb der preußifchen 
Anträge. Preußen wüniht mit Anblanb und Franfreid in Freuubicaft zu 
bleiben. 


Sept. 24. Der König bat die lebten Berichte Luchefint 3 erhalten und mit Be- 
dauern. die Verwerfung der ruffifchen Bermittelungsvorfchläge und der 
preußiichen Anträge erfahren. C’est la première des deux résolutions qui 
a amené la seconde, et je vous entretiendrai de celle-là, avant de passer 
à lautre... 

Je ne vois qu’avec une douleur extrême se dissoudre un lien auquel 
l'Europe a tant dû ; la nature des choses semblait appeler à une relation 
étroite la France et la Russie, qui par cela même qu'elles ne peuvent pas 
se nuire, peuvent agir pour le bien général avec un concert si rare. J’ai- 
mais à me considérer entre ces deux puissances ami de l’une et de l’autre 
et comme un heureux intermédiaire qui de jour en jour les rapprochät 
davantage. Toutes mes vues pour l'avenir, toutes mes idées pour un sys- 
tème fédératif qui dans une époque plus calme efit pour longtemps fondé 
sans retour la tranquillité de l’Europe, portaient sur ce principe et ne 
tendaient qu'à ce but. Je vois avec un chagrin qui ne s'exprime qu'à 
peine renverser un édifice dont la solidité ne me semblait plus douteuse, 
et ce qui ajoute à ma douleur, c’est de ne pas concevoir quelles causes 
ont pu l’ébranler; l'amitié me donne des titres à lire dans le cœur de 
S. M. Imp. et je ne risque rien à garantir de la manière la plus solen- 
nelle que chez lui l'espérance seule de sauver à l'humanité les maux 
qui la menacent encore, et non point une impartialité incompatible sans 
doute avec le rôle dont une confiance trop promptement détruite l’allait 
investir, a dicté le dernier plan présenté par le cabinet de Pétersbourg 
à Londres ainsi qu'à Paris... 

Je n'espère plus que la Russie puisse beaucoup de quelque temps 
pour l'intérêt général, mais je frémis à l’idée que le mal ne se borne pas 
à son impuissance et que de la tentative si cruellement déçue il n'ait ré- 
sulté un effet plus malheureux encore, la dissolution des nœuds qui 
l'unissaient à la France. Nous avons vu depuis deux ans ce que pouvait 
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cette union. L'histoire n'offre pas d'exemple peut-être d’interöts aussi 1803 
compliqués et décidés aussi promptement que ceux sur lesquels la France F*#- ?{- 
et la Russie ont prononcé à Ratisbonne. Je serais au désespoir, je ne 
puis assez vous le répéter, qu'un ordre de choses différent succédât à 
cette heureuse relation. Tout ce que vous pourrez pour faire passer dans 
l'âme du Premier Consul et de son ministre la conviction qui remplit la 
mienne, je vous ordonne de l’épuiser . . . 

La médiation pouvait se refuser et la convention proposée par la 
Prusse s’admettre encore; mais, sans doute, des que des motifs aussi 
amers présidaient au refus de l’une, le sort de l’autre n'était plus douteux. 
C'est pour moi une nouvelle source de peines, j'avais cru allier tous les 
intérêts, j'avais non-seulement assuré au Premier Consul le seul avan- 
tage qu'il eût en vue dans ses dernières ouvertures, mais je comptais le 
lui garantir doublement en m'associant la Russie. Je payais en même 
temps un juste tribut de bienveillance à mes voisins, et je remplissais 
envers mes sujets eux-mêmes un devoir sacré en stipulant à leur sûreté 
et à leur commerce des gages auxquels la France gagnait elle-même. 
Je me vois rejeté plus loin du but que je ne l'étais il y a trois mois; car 
outre les considérations générales qui dans la confection d’un système 
fédératif me défendent autant de contracter des relations isolées que la 
Russie ne partagerait pas, qu'elles me défendraient d’&pouser les intérêts 
de la Russie si ceux-ci combattaient les intérêts de la France, il se pré- 
sente, depuis les dernières explications que vous m'avez transmises, une 
autre réflexion plus grave. 

Ou les intentions secrètes que le Premier Consul suppose à la Russie, 
sont fondées, ou bien elles ne le sont pas. Dans le dernier cas, je ne 
puis faire mieux que d’en revenir à mon projet de convention; dans 
l'autre, j'épouserais des intérêts dont je saurais davantage qu'ils sont 
dès à présent jalousés par la Russie, et peut-être qu'ils seront un jour 
combattus par elle. Une résolution pareille serait diamétralement oppo- 
sée au système que ma position géographique et les motifs les plus 
graves m’imposent impérieusement. Plus que jamais je me vois, avec la 
volonté la plus sincère de faire le bien, dans l'impossibilité d'imaginer 
des moyens qui l'opèrent; je suspends toutefois mon dernier jugement 
à cet égard jusqu'à ce que j'aie reçu de Pétersbourg aussi la réponse à 
mes ouvertures. Je ne la prévois que trop, il est vrai, puisqu'on avait 
attendu pour la faire la déclaration du Premier Consul sur le projet de 
médiation, et qu'à Pétersbourg aussi l'esprit de cette déclaration aura 
décidé la manière dont mes offres seront envisagées. 

Quelque usage que vous fassiez de ces réflexions, veillez à ce que 
la République y voie avant tout mon amitié pour elle, mon désir d’en res- 
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serer les nœuds et mes regrets sur la tournure malheureuse que la mé- 


Spt. 24. diation vient de prendre . .. 


Oft. 1. 


Of. 4. 


137. Laforet an Talleyrand. Berlin 8 vendémiaire an XII. 
Prusse 233. . 
Unterrebung mit Garbenberg. 


...M. de Hardenberg s’est félicité de la fin d'un intérim dans lequel il 
n'avait pas eu la facilité de faire tout ce qu'il croit convenable aux 
circonstances. »Le Roi, a-t-il ajouté, est bien décidé à tenir religieuse- 
ment tout ce qu'il a fait promettre au Premier Consul par M. Lombard. 
De quelque côté qu'il soit pressé, vous pouvez compter sur sa neutra- 
lité amicale et sur ses soins pour empêcher la guerre d’eclater sur le 
continent. Mais il faut fixer tout à fait notre position respective. Le 
maintien de la paix demande que nous ‘ayons des liens patents, et si 
j'avais à donner mon avis au Roi, je ne dissimule pas que je ne suis 
point pour les dernières mesures . 


+ 


138. Bericht Luchefini’3. Paris 1803 Oktober 4. 


Unterrebung mit Lalleyranb, ber ein befonberes Ablommen zwifchen Preußen und 
Frankreich ohne Rukland beautragt. 


(Durch Eonrier] Lucdefini Bat infolge des am 2. Dft. erhaltenen Er- 
lafjes vom 24. Sept. am 3. Dft. eine Unterredung mit Talleyrand gehabt. 
Revenant . . . à la convention que j'avais proposée par vos ordres, Sire, 
je lui demandai en quoi elle contrarierait les vues du Premier Consul et 
les intérêts de l'État, et en cas qu’elle menageät, comme je le croyais, 
les unes et les autres, quel inconvénient présenterait au général Bona- 
parte le concours de la Russie à l’accomplissement de ses conditions. 
Le sieur de Talleyrand me répéta alors ce que j’ai été chargé plus d’une 
fois de mander à V. M., savoir, »qu’avec elle seule le Premier Consul 
entrerait dans tous les engagements, souscrirait à toutes les conditions 
que les intérêts de ses voisins ou alliés pourraient solliciter et qui ne 
seraient pas diamétralement opposées à ceux de la France; que ce n'é- 
taient point des phrases parasites, mais l'expression vraie et précise des 
dispositions amicales que le système politique du général Bonaparte et 
son attachement personnel pour V. M. lui inspiraient depuis plus de 
deux ans; qu'il en donnait pour garants le traité du 23 mai et la oon- 
duite des ministres français à Ratisbonne; que tout ce qui s'y était fait 
en faveur de la Prusse ne remplissait cependant pas encore ses vues 
pour son agrandissement; que le croyant nécessaire à l'équilibre de 
l'Europe, il ne se consolerait jamais de nous voir aujourd'hui pour la 
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seconde fois après l’etablissement du consulat en France rejeter l’occa- 
sion d'y parvenir, ainsi qu'au protectorat permanent du Nord de l’Alle- 
magne «. 

A la vérité, le ministre des relations extérieures ne me témoigna 
aucune répugnance à l'idée de l'accession subs&quente de la Russie à 
la convention projetée entre la Prusse et la France, mais il se refusa 
absolument à en discuter les conditions, avant que je pusse lui faire 
part de la résolution expressément prise par V. M. de traiter séparément 
avec le Premier Consul . . . 


139. Zalleyrand an Laforet. Paris 11 vendémiaire an XII. 
Prusse 233. 


Unterredung mit Luchefini. Bercitwilligleit Frankreichs zu einem Ablommen mit 
Preußen. Rußland. 


Citoyen. Dans une conversation franche et ouverte que j'ai eue hier 
avec M. le marquis de Lucchesini, je lui ai fait connaître que nous étions 
entièrement disposés à entrer dans tous les arrangements qui pourraient 
resserrer les liens qui existent entre la France et la Prusse, mais que 
nous ne sentions point la nécessité d'y faire entrer une troisième puis- 
sance, qui, dégagée de tout intérêt personnel, ne porterait dans le con- 
cert à établir que des lenteurs et difficultés . .. Nous n’avons aucun ré- 
sultat avantageux à nous promettre du concours de la Russie. Les der- 
niers événements ont assez fait connaître quelles étaient les dispositions 
du ministère de Pétersbourg . .. Cette disposition est au moins pour le 
moment une raison suffisante d'éloigner l'intervention de la Russie dans 
n08 arrangements avec la Prusse. Le Premier Consul placerait sa con- 
fiance la plus entière dans la loyauté de l'Empereur, mais il faut séparer 
ses sentiments de ceux de son ministère. Car, pour répéter une ex- 
pression de M. Markow : »l’ Empereur a son opinion et les Russes 
ont la leur.« On sait ce que M. de Markow entend par ce mot les 
Russes. 

Voilà ce que vous devez exprimer: que nous sommes prêts à entrer 
en négociation avec la cour de Berlin pour assurer la paix continentale 
en donnant plus de force à nos relations communes, mais que nous re- 
gardons comme inutile et même comme dangereux pour le succès de ce 
concert d’y faire entrer la cour de Russie. 

P. S. Si on vous parle de quelque refroidissement entre nous et la 
Russie, vous le nierez absolument . .. Vous assurerez que de notre côté, 
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il n'existe aucune froideur; que si l’on écarte l'intervention de la Russie, | 


c'est parce qu'on a lieu de craindre que les lenteurs et la malveillance 
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données pendant son absence. Il voit avec peine le rôle patent que joue 
enfin M. Lombard, et le commencement des relations que quelques 
agents du Roi chez l'étranger nouent avec lui. Le ministère des affaires 
étrangères est presque partagé entre eux trois. Ila bien pu arriver que 
la confiance du Roi fut divisée, mais on ne s’en apercevait pas hors du 
cabinet et encore moins à l'extérieur. M. Lombard n'a que le titre de 
conseiller intime, secrétaire du cabinet. M. de Haugwitz est le premier 
parmi les ministres d'État. La seule différence de grade lui paraît exi- 
ger qu'il ne fût pas traité également. Cependant, dès qu'il arrive une 
dépêche, et que, suivant la forme, le Roi en reçoit le duplicata, il le 
remet à M. Lombard et l'envoie en conférence avec M. de Haugwitz, qui 
par ce moyen travaille quelquefois avec M. Lombard seulement et 
celui-ci avec le Roi. Ce n’est pas que M. Lombard ne soit très bien avec 
M. de Haugwitz, qui l'estime, qui l'aime, qui l’a servi et qui s'en est 
aidé près du Roi, mais avec tout son esprit, il est jeune aux yeux du 
ministre. Il conçoit trop vite des craintes et des espérances, et l'expéri- 
ence n'ayant pas encore réglé sa marche, il va trop par saccades. M. de 
Haugwitz s’apercevait que M. Lombard jen est venu à défendre avec 
indépendance ses idées vis-à-vis de lui, et il y est d'autant plus sensible 
qu'il se complaisait dans le rôle prépondérant. 

M. de Köckritz entre dans les faiblesses de M. de Haugwitz parce 
qu'il s’en faut de beaucoup qu'il ait lui-même autant de talent, d’instruc- 
tion et d'esprit (que M. Lombard. C'était un des objets de leur longue 
conférence du 21 [14octobre]. Le ministre désirerait que le Roi constatät 
ostensiblement 8a situation aux yeux du public, soit en lui écrivant une 
lettre flatteuse, soit en lui donnant devant la cour une marque gracieuse 
de satisfaction. 

Au fond, ils ont’tous les trois les mêmes opinions et les meilleures 
dispositions à l'égard de la France. A la vérité, tout ce qui a été fait 
jusqu'ici prouve qu'à l’immobilité près, le Roi a voulu personnellement, 
dès notre entrée dans le Hanovre, qu'il y eût fusion d'idées différentes re- 
lativement aux mesures à prendre avec la France. Mais les tätonne- 
ments sans succès ont opéré sur l'esprit de chacun d'eux. M. de Haug- 
witz n'en est pas à convenir avec lui-même que son plan pour lier la 
Prusse, la France et la Russie a fait perdre du temps inutilement. M. 
Lombard doit s'avouer qu'il n'avait pas,comme il le croyait, dissuadé le 
Premier Consul des vues que j'avais d'abord insinuées par ses ordres. 
J'ai une forte présomption qu'ils touchent à un avis commun. M. de 
Haugwitz a rendu le 20 [13 octobre] avec beaucoup de détails à M. de 
Köckritz notre conversation. L'on m’assure que celui-ci est persuadé 
qu'il faut suivre sans balancer la négociation séparée sur laquelle votre 
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lettre du 11 s'explique si clairement!). Cependant le point très diffi- 1803 
cile, quant à la manière d'y parvenir, celui auquel le Roi tient person- © !7- 
nellement, c'est la libre navigation de l'Elbe et du Weser, en tant qu'elle 

se lie aux intérêts commerciaux de ses états et à ses revenus . . . 


142. Saungwib an Friedrich Wilhelm TIL. Berlin 1803 Oktober 26. 
Eoncept, gefrieben von v. Deden, corr. von Haugwiß. 
Rufları Ichnt die preußtichen Borfchläge ab. 


Der ruffiiche Gefandte Alopäus bat ihm nacdhjjtehende Eröffnungen ge- Ott. 26. 
madt: L’Empereur en désirant de former un concours entre la Russie et | 
la Prusse sur les bases qu’il avait proposées, avait intentionné par là de 
délivrer le Nord de l'Allemagne de la présence d’une armée étrangère, 
de l'en garantir à l’avenir, et en y posant une digue au débordement de 
la puissance française, de préparer un état de choses qui pfit faire jouir 
toute l'Europe d’un calme réel, tandis que jusqu'à présent il n'avait été 
qu'illusoire. 

C'est ainsi qu'on annonce le but qu'avait eu en vue la cour de Russie 
et on en vient ensuite à l'analyse des propositions de celle de Berlin. 
Celles-ci, est-il dit, laissaient, au contraire, les Français en possession 
de la partie de l'Allemagne qu'ils occupent, et maîtres du cours de l’Elbe 
et du Weser; pour l'immense avantage qu'on leur accordait en se sou- 
mettant de leur servir de rempart du côté du continent, on n’obtenait 
qu'une sécurité très faible en faveur d'une portion de l'Empire Germa- 
nique, fondée uniquement sur ce qu’ils n’augmenteraient pas leurs 
moyens militaires dans l'électorat de Hanovre . .. Par conséquent, loin 
de créer une digue contre la puissance croissante du gouvernement fran- 
çais, une pareille union, en la garantissant contre toute attaque sur le 
continent, abandonnait à sa discrétion l'Italie et le reste de l'Europe. 

Le sieur d’Alopeus est chargé de faire connaître que ces considéra- 
tions empêchaient l'Empereur de se persuader que les propositions faites 
par V. M. tendaient au but qu'il s'était proposé, et soient de nature à 
amener les résultats que S. M. I. s'était promis du concours des deux 
puissances . . . Qu’au reste, en formant une ligue pour préserver la 
France de toute atteinte du côté de la terre ferme, ce serait aussi provo- 
quer d’autres puissances continentales et le tout pour renforcer et pro- 
téger le fort; tandis que le but de l'Empereur, en unissant l’action de la 
Russie et de la Prusse, avait été de défendre les faibles et de les garantir 
contre l'oppression . .. Tous ces motifs pris ensemble avaient engagé 
l'Empereur de décliner entièrement les ouvertures faites par V. M. et 
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de ne point entrer dans une union fondée sur les bases proposées par 
elle. ... 

Telle a été l'ouverture du ministre de Russie. En la prenant ad re- 
ferendum, j'ai pu me dispenser de toute réflexion sur son contenu et je 
crois même aujourd'hui devoir me borner à ce très humble exposé et 
m’abstenir à y ajouter aucune autre considération, en prévoyant toutefois 
que V. M. jugera dans sa haute sagesse que pour plus d’une raison 
le temps approche où il conviendra de fixer particulièrement ses idées 
sur l'avenir et y préparer les voies. 


143. Dentihrift des Grafen Haugwiß.!) Berlin 1803 Rovember 3. 


Concept von %. D. Le Coq, corr. von Haugwiß. 

Empfieblt ben Abfchluß eines auf die angenblidiide Kriegslage bezüglicden Ber: 
trages mit Sranfreih; ob eine Allianz für Die Friebenszeit in Ausficht zu flellen 
fei, möge der König entieiben. | 

Depuis la réponse négative de la France à la proposition du Roi 
pour un arrangement commun avec la Russie au sujet de la neutralité 
du continent, la première n’a cessé de se déclarer prête à en conclure 
un avec la Prusse seule et a même souvent insisté sur une explication 
à cet égard de la part de celle-ci. S. M. a jugé à propos de la différer 
jusqu'à ce qu’elle eût reçu la réponse de l'Empereur de Russie à la pro- 
position susdite, et ce motif naturel a été allégué avec franchise. Main- 
tenant cette réponse est enfin arrivée. Elle est également déclinatoire 
... Le moment paraît donc être venu où l’on ne peut différer davantage 
d'entrer en quelque communication avec le Premier Consul. 

Dans la position actuelle de la Prusse vis-à-vis de la France, il 
faut soigneusement distinguer deux objets: 1° l’alliance que le Pre- 
mier Consul est sans contredit tout prêt et desire même de contracter 
avec elle; 2° les arrangements temporaires occasionnés par les 
circonstances de la guerre présente et qu'elles paraissent provoquer 
impérieusement. 

Quant au premier objet, on a souvent observé qu'une alliance 
entre deux puissances dont la situation, les moyens et les rapports diffe- 
rent aussi essentiellement que ceux de la France dans le moment présent 
et de la Prusse prise séparément de la Russie, serait un monstre en 
politique et ne pourrait aboutir qu'à des résultats fâcheux. C'est done là 
qu'il convient en effet de gagner du temps et d'attendre au moins que la 
paix vienne fixer les rapports politiques . . . 

Mais le cas n’est pas le même, tant s’en faut, pour le second objet. 


1) Dem König unter dem 4. November iberreidt. 
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Les Français, placés au cœur de l’Allemagne et des provinces prussi- 
ennes avec 30 à 40 mille hommes qu'il ne dépend que d'eux de renforcer 
en trés peu de temps par la Hollande jusqu’à tel nombre qu'ils voudront, 
sont absolument les maîtres de poursuivre leurs démonstrations ou même 
de pousser leur pointe contre les états germaniques du Danemark, contre 
les villes hanséatiques, contre le Mecklembourg, la Hesse ou tel autre 
État de l'Empire, toutes les fois que le besoin, déjà trés urgent, de mo- 
yens pécuniaires ou l'humeur du Premier Consul contre la Russie et ses 
protégés lui en fera naître l'envie . .. Ici donc tout... . conseille im- 
périeusement de ne pas différer un arrangement temporaire qui obvie, 
sil est possible d'y parvenir, à ces chances dangereuses pour toute la 
durée de la guerre actuelle . .. Il n'est nullement à craindre qu'un tel 
arrangement temporaire indispose la Russie . .. 

Toutefois, en établissant la convenance et la nécessité d’aviser sans 
délai à un arrangement pareil, on ne prétend pas dire que l’on puisse 
dès à présent envoyer des pleins pouvoirs ou même un plan de conven- 
tion au marquis de Lucchesini. Il ne peut être question pour le moment 
que d'ouvrir la négociation et d'en proposer les bases, et il s'agit main- 
tenant de voir dans quel sens ce ministre devrait être instruit à s'expliquer. 

Il faudra d'abord, pour son instruction à lui, rappeler la différence 
essentielle entre l'accord temporaire que l’on aurait en vue, fondé sur 
les circonstances de la guerre actuelle et restreint à la durée de celle-ci, 
et un traité d'alliance permanente sur lequel le moment de s'expliquer 
n'est pas venu encore. 

Mais ici se présente une première question que S. M. daignera dé- 
cider: c’est de savoir s'il pourra être autorisé à faire entrevoir en per- 
spective éloignée une telle alliance défensive, comme pouvant être la 
suite et le résultat de la réunion présente, après que quelque jour la paix 
générale aura remis les rapports des différentes puissances entr'elles sur 
un pied fixe et solide. Il semble qu’il n’y ait pas d’inconvenient à lui 
donner cette autorisation, de telles insinuations vagues n’obligeant dans 
le fond à rien et demeurant subordonnées aux circonstances de l'avenir. 
tandis qu’elles pourraient influer favorablement sur les dispositions du 
gouvernement français pour l’arrangement actuel. 

Quant à celui-ci, le marquis de Lucchesini devra commencer par la 
communication de la réponse de la Russie, en se bornant, comme de 
raison, à ce qui indique la résolution déclinatoire de cette cour . .. 

De là il passerait à la proposition des bases mêmes de la conven- 
tion à conclure. Elle présenterait deux alternatives, fondées sur une 
question préalable que le Premier Consul est seul en état de décider. 

Le gouvernement français ayant maintenant perçu du pays de Ha- 
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novre à peu près tout ce qu'il peut jamais espérer raisonnablement d'en 
tirer, . .. ne serait-il pas disposé à en retirer ses troupes . . . moyen- 
nant qu'il obtienne de son côté l'entière certitude de ne pouvoir être at- 
taqué du côté de l'Allemagne durant la guerre actuelle? Dés lors une 
convention pour le maintien de la neutralité de tout l'Empire 
pendant cette durée serait possible et même facile à conclure. On peut 
garantir que toutes les cours prépondérantes de l'Allemagne, telles que 
la Saxe, la Bavière, la Hesse, entreraient avec empressement dans cet 
arrangement de neutralité . .. 

Les stipulations réciproques de cet accord porteraient, de la part de 
la France: 1° l'évacuation du pays de Hanovre, avec la renonciation à 
toutes prétentions ‘ultérieures à sa charge; 2° la reconnaissance et ga- 
rantie de la neutralité du territoire germanique durant cette guerre. 
Elles porteraient de la part du Roi et des états qui se joindraient ensuite 
à lui, cette même garantie de la neutralité de l'Empire en faveur de la 
France et par conséquent la garantie que celle-ci ne pourrait être atta- 
quée ni par l'Empire, ni à travers le territoire germanique . .. 

Mais si la France persiste à vouloir laisser ses troupes au pays de 
Hanovre, une neutralité de l’Empire en entier devient par là même im- 
possible. Dans ce cas donc, pour que l’arrangement à proposer offre 
à la Prusse quelque avantage et quelque sûreté réelle, il devrait au 
moins reposer sur les stipulations suivantes : 

La France consentirait: 1° à retirer ses troupes des rives de l’Elbe 
et du Weser, ainsi que du territoire hambourgeois, afin de laisser libre 
et intact le commerce qui se fait par ces rivières; 2° à ne pas dépasser, 
à l'égard des troupes qui resteraient dans le pays de Hanovre, le nom- 
bre dont on conviendrait, et à s'abstenir de toute occupation quelconque 
du territoire neutre. 

La Prusse en retour s’engagerait: 1° & procurer la levée du blocus 
de l’Elbe et du Weser; 20 à ne prendre dans aucun cas fait et cause 
avec les ennemis de la France contre celle-ci, durant toat le cours de 
cette guerre; lui garantissant ainsi sa neutralité parfaite et sa persé- 
vérance dans les principes et relations d'amitié qui ont subsisté jusqu’iei 
entre elle et la France, tant que celle-ci de son côté remplirait les stipu- 
lations ci-dessus . . . 

Le marquis de Lucchesini, après s'être acquitté successivement de 
ces propositions alternatives, s'empresserait de transmettre à Berlin, 
soit l'acceptation du gouvernement français, soit ses contre-propositions, 
afin d'en venir après cela, s’il est possible, à la prompte expédition de 
ses pleins pouvoirs et d’un plan de convention . .. 

D'après ce qu'on a pris la liberté d'exposer amplement ci-dessus, 
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au point où les choses en sont venues, ce n’est pas la France, mais la 1803: 
Prusse elle-même que l'intérêt de sa conservation et de sa prospérité 7°: 3- 
future invite à häter des explications qui puissent aboutir à quelque ar- 
rangement propre à remédier, s’il se peut, aux dangers de l'avenir. 


144. Aufzeichnung des Grafen Haugwib. Berlin 1803 November 10. 
Gefdrieben von D. Dubois, corr. und gez. Saugwik. 
Der König billigt mit einigen Mobififationen die Dentibrift vom 3. November 
und flellt eine Allianz für bie friebenszeit in Ausficht. 

Le Roi a complètement approuvé le contenu du Mémoire que j'ai Nov. 10. 
adressé à S. M. en date du 3 de ce mois. Elle m'en a même témoigné 
sa plus grande satisfaction et elle veut qu'on dresse incessamment et 
d'aprés les principes sur lesquels se fonde ledit mémoire, l'instruction 
pour le marquis de Lucchesini. 

La question soumise à la décision du Roi pour savoir si Lucchesini 
pourrait être autorisé à faire entrevoir en perspective éloignée le cas 
d'une alliance défensive, comme pouvant être la suite et le résultat de la 
réunion dont il s'agit aujourd'hui entre la France et la Prusse, après que 
la paix générale aura remis les rapports des différentes puissances 
entr’elles sur un pied fixe et solide, a été également décidée par le Roi 
pour l’affirmative. S. M. consent qu'une insinuation pareille soit faite 
par le marquis. Elle veut cependant qu’on lui prescrive non-seulement 
de la faire avec mönagement, mais d'ajouter surtout la réflexion, que le 
Roi ayant pour principe que le repos de l'Europe reposait particulière- 
ment sur la réunion des trois puissances, la France, la Prusse et la 
Russie, il ne cesserait d'apporter tous ses soins pour travailler à un 
ouvrage aussi salutaire . .. 

Quant à la proposition des bases d'une convention à conclure entre 
la France et la Prusse, le Roi approuve à la vérité les deux alternatives 
proposées au Premier Consul, mais il préfère de s’en tenir pour le mo- 
ment à la première, sauf de revenir à l’autre pour le cas que le Premier 
Consul se refuse à celle qui est fondée sur l'évacuation du pays de Ha- 

novre, de sorte qu'on se dispenserait même de parler de la seconde al- 
ternative au marquis de Lucchesini dans la présente instruction. Dans 
celle-ci il reste encore une observation à faire, et c'est à l'adresse du 
marquis à la faire valoir. 

Le Premier Consul a demandé qu’on lui garantisse le repos du con- 
tinent. L’arrangement dont il s’agit aujourd'hui ne remplit cette obliga- 
tion qu’en partie; mais à bien considérer l'intérêt de la France qu'a-t- 
elle à craindre de l'Autriche? et c'est cependant la seule des puissances 
du continent au sujet de laquelle elle pourrait concevoir quelques ap- 
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prehensions, si on lui coupe le moyen d’attaquer le territoire de la Ré- 
publique du côté de l’Empire. En Suisse, tout l'avantage des positions 
est évidemment pour la France, et quant à l'Italie, l'Autriche peut-elle 
ignorer que c’est là où elle a tout à perdre, et la France tout à gagner? 
Qui ne sait pas qu'après les avantages immenses que le courage et l’ha- 
bileté du Premier Consul ont su procurer à la République française, il ne 
peut lui rester encore des vues d’agrandissement que sur les restes de 
l'ancien État de Venise; et c'est encore ce que la cour de Vienne n'ignore 
point. Qui mieux qu'elle connaît les avantages qu'elle se procurerait 


pour le cas d’une rupture avec la France en envahissant l'Empire? Elle 


Nov. 19. 


porte le théâtre de la guerre sur territoire étranger et charge de son far- 
deau la Bavière et ses voisins. Lui couper cette ressource, c’est la réduire, 
dät-elle même avoir l'envie du contraire, malgré elle à cet état de neu- 
tralité que la France paraît désirer de sa part; et c'est ainsi que le 
Roi, en ne remplissant en apparence les vœux du Premier Consul qu’en 
partie, les satisfait tous !). 


La 


145. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 27 brumaire an XII. 


Prusse 233. 
Haugwig, Ködrig, Lombarb, Méllenborff und ber König felbft find für die Allianz 
mit Srankreih; nur Schulenburg ift zweifelhaft. 

. . . Mes observations récentes sur les dispositions des différentes 
personnes qui concourent à une détermination, donnent les résultats 
suivants. 

M. de Haugwitz est bien réellement décidé à pousser aux engage- 
ments avec la France qui la lieront le mieux à la Prusse en assurant le 
repos du continent. M. de Köckritz est dans les mêmes sentiments, ne 
füt-ce que par humeur contre la légation russe et l'espèce de mésintelli- 
gence qu'elle a voulu semer entre le cabinet d'État et le cabinet privé 
du Roi. M. Lombard a dit ces jours derniers: une alliance avec la 
France est tellement dans nos intentions et notre intérêt, que nous nous 
serions conduits comme des fous depuis huit ans, si nous ne tendions vers 
ce but. Il est trop heureux d'en pouvoir poser la base lorsqu'elle nous 
assure précisément la paix que nous voulons sur toute chose. Vous savez 
ce que m'a fait dire le maréchal de Möllendorff; il observait avant-hier 
que le plus grand mal que puisse essuyer la Prusse serait d’être entraînée 
dans une guerre, lors même qu'elle aurait pour but son agrandissement;; 
que par conséquent il fallait se häter de contracter avec la France des 


1) Rad Maßgabe ber Dentidrift vom 3. und ber obigen Aufeignung von Saugmis, 
wurde unter ben 11. November eine ausführliche Snfirultion für Lucchefini ausgefertigt. 
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liaisons qui bridassent les intrigues perturbatrices. Ayant passé sa jeu- 
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nesse avec Frédéric II, auprès duquel la cour, l'armée et l'État entier se °v. 19. 


taisaient, il a contracté une sorte de timidité qui, ne lui permet guère 
d'adresser directement la parole au Roi, petit-neveu de son héros. Mais 
il parle devant lui à des tiers, et ses discours sont conformes à l'opinion 
qu'il maintient. 

M. de Schulenburg n’appuie rien et ne combat rien de front. Ila 
divers moyens dans les alentours de la famille royale pour nourrir la 
crainte qu'on ne dépasse le but. Il favorise les idées modifiées, et trouve 
une parfaite conformité à ses vues, dans les résolutions qui ont été prises. 
Il suit pour le moment, au moins passivement, la marche du cabinet, 
sauf à se donner de nouveaux mouvements si on allait plus loin. 

Le Roi est inébranlablement porté vers la France et veut arriver à 
une alliance. Mais à la première lueur que la paix puisse être com- 
promise, il laisse échapper des irrésolutions, il devient pensif, il semble 
chercher encore la solution du problème, il retombe dans un esprit de 
temporisation dont on voit la cause, et dont les négociations de Paris le 
tireront si elles prennent une direction heureuse . . . 


146. Bericht Quchefinis. Paris 1803 November 30. 

Unterrebung mit Napoleon, der bie preußifchen Borfchläge ablehnt, aber auf eine 
intime Berbinbung bringt. 

Durch Courier] Lucchefini bat am 26. eine Unterredung mit Talleyrand 
gehabt, der Die in dem Erlaffe vom 11. enthaltenen Vorfchläge Preußens als 
unannehmbar bezeichnet. Sonntag, ben 27., bat der Gefandte an einem Tefte 
in den Tuilerien theilgenommen. Lorsque, après minuit, le monde com- 
mençait à 8’&couler, le général Bonaparte m'emmena dans une pièce at- 
tenante au salon où se tenait encore M"° Bonaparte, et m’honora du long 
et intéressant entretien dont il me reste à rendre compte à V. M. 

Il commença par me demander si mes négociations avec le citoyen 
Talleyrand avangaient? Sur ma réponse qu'elles attendaient!l’impulsion 
qu'il Jui plairait de leur donner, il me dit: »M. de Lucchesini, vous ne 
nous ferez pas aisément abandonner le pays de Hanovre; le sieur de Tal- 
leyrand vous a expliqué les motifs qui m'ont décidé à m'en emparer, et 
les raisons qui m’obligent à ne pas m'en dessaisir. Les Anglais domi- 
nent toutes les mers, sont dans ce moment la première puissance de 
l'Europe, ils sont les maîtres de nos possessions aux Deux-Indes et de 
celles de nos alliés; nous devons nous attendre à les voir s'emparer du 
Cap, de la Guadeloupe et à la longue même de la Martinique, car nous 
ne pouvons plus y envoyer un homme, et eux dominent dans tous ces 
parages. Avant que le sort de l'Europe ne soit décidé par le succès on 
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le revers de la descente en Angleterre, je n'ai que le pays de Hanovre 
pour gage de quelque restitution de la part du cabinet anglais. Vous 
avez nommé l'argent en nous proposant de l’évacuer. Les contributions 
qu'on y a levées, n’ont aucune influence sur le degré d'importance que 
j'y attache: le pays est épuisé, il aura de la peine à suffire à l'entretien 
de 30000 hommes moins 400 que j’y ai dans ce moment-ci. Si nous 
nous entendons, je me contenterais d’y tenir 6000 hommes, car la Prusse 
me garantirait des tentatives de l'Angleterre, des algarades de la 
Russie et des imprudences du Danemark. Évacuer aujourd'hui ce pays, 
même en gardant le droit d'y rentrer ou d’en disposer à la paix, ne se- 
rait ni prudent, ni convenable, tant que la Prusse ne prend pas un parti 
positif dans les circonstances actuelles. 

Le Premier Consul récapitula alors tous les inconvénients qu’y en- 
traîne cette occupation et y puisa de nouveaux motifs pour souhaiter vi- 
vement que des liaisons moins vagues avec le cabinet de Berlin donnas- 
sent à celui des Tuileries des raisons pour se relâcher des avantages 
dont il a tâché de s'assurer en fermant l'Elbe et le Weser au commerce 
de l'Angleterre ... 

Quant au projet, reprit le Premier Consul, »de garantir la neutra- 
lité de l'Allemagne pendant la guerre actuelle, auquel votre cabinet 
voudrait borner aujourd'hui ce que la France aurait à espérer de l’amitie 
de S. M., son exécution, loin de répondre aux intentions amicales de la 
Prusse envers nous, laisserait subsister la possibilité d'une guerre du 
continent qu'on paraît vouloir empêcher, et priverait les armées françaises 
des avantages qu'elles trouveraient en Allemagne pour la terminer avec 
succès. La France est aujourd’hui l’alliée de l'Espagne, de la Batavie, 
de la Suisse et de la République italienne, et elle est en paix avec les 
autres puissances du continent. Se croyant sûre de l'amitié de la Prusse, 
elle ne saurait être attaquée que par l'Autriche et la Russie. Si le cabinet 
de Georges III ramenait le baron de Thugut et maintenait les deux frères 
Worontzow à la tête de ceux de François et d'Alexandre, et si la garantie 
projetée de la neutralité de l'Allemagne délivrait entièrement les deux 
cours impériales de la crainte de l'opposition que celle de Berlin pourrait 
mettre à leurs projets contre la France, la guerre du continent ne tarde- 


. rait pas à éclater. Les troupes russes traversant la Gallicie et la Hongrie, 


auraient les chemins de l'Italie et de la Suisse ouverts, sans que la ga- 
rantie de la Prusse les arrötät. Les armées de l'Empereur d'Allemagne, 
d'accord avec leur allié, porteraient en même temps la guerre en Italie 
et en Suisse. L'ancien prestige de la neutralité helvétique est dissipé et 
les Autrichiens ont dans ce pays d'anciens partisans. Une premiere 
campagne sur l'Adige n’est favorable aux armées françaises qu'autant 
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qu'elle sert de diversion aux opérations d'Allemagne ; c'est sur le chemin 1863 
qui mène de Strasbourg à Vienne, que les Français doivent aller forcer Rev 50. 
l'Autriche à la paix, et c’est ce chemin que vous voudriez leur interdire ; 
cest en nous privant du secours de nos alliés naturels, Bade, Wurttem- 
berg et l'électeur de Bavière, que vous songez à empêcher la guerre du 
continent ou à la rendre moins défavorable à la Frances. 

Le Premier Consul finit la première partie de son entretien par me 
déclarer que malgré son constant désir de se rapprocher des vues et des 
projets de V. M., il ne saurait en conscience adopter ceux que je venais 
de lui proposer en votre nom, Sire. Il n’insista cependant pas moins sur 
la nécessité urgente de prendre de part et d'autre un parti décisif et de 
l'énoncer avec franchise, en renongant à la marche lente et incertaine de 
ce qu'il appelle nos tâtonnements politiques, qui ont, selon lui, absorbé 
inutilement plusieurs mois, sans amener aucun résultat réel . . . 

Rapoleon wendet fich dann dem Gedanken einer Allianz mit Breußen zu. 

»La Prusse est sans alliés, car malgré tous les soins que prend le 
cabinet de Berlin pour se parer de celle de la Russie, ni la nation, ni 
plus d'un ministre russe ne vous aiment guère, tandis que tout le monde 
dans ce pays-ci est porté pour la cour de Vienne. Les Russes sont jaloux 
de l'agrandissement de la Prusse et sy opposeront toujours. 

»Le gouvernement français n'a pas d’allié en Allemagne et quoiqu'il 
puisse s’en passer, il n'est pas prudent dans les conjonctures actuelles de 
se reposer entièrement sur ges propres forces. La cour de Vienne ne 
nous donne actuellement aucun sujet d'inquiétude et de plainte; mais 
après s’ôtre battu dix ans contre elle et lui être demeuré supérieur, il ne 
faut pas tout à fait se fier à son apparente modération. Il y a plusieurs 
mois, elle nous avait proposé le rétablissement du traité de 1756. J'en 
connais tous les inconvénients, je sais combien la nation y serait con- 
traire. Lorsque M. Lombard me fit concevoir la possibilité de m'entendre 
avec S. M. Prussienne, je ne songeai plus à un projet auquel il ne fau- 
drait revenir qu'après avoir perdu tout espoir de contracter une alliance 
avec la Prusse. Celle-ci est réclamée par les intérêts respectifs des deux 
états, par le penchant qu'ont l'une pour l’autre les deux nations, par 
l'estime et l’amitié que se sont vouées les deux armées et par la position 
respective des deux empires. 

»À ces convenances de tous les temps, les circonstances où la France 
se trouve dans ce moment, ajoutent un motif digne des plus profondes 
réflexions. Forcé par la nécessité, je vais essayer la descente en Angle- 
terre. Je ne me dissimule nullement tous les dangers d’une entreprise 
si décisive; mais le défaut d’alli6s puissants ou de médiateurs impartiaux 

prolongeant l'insolence et l’obstination des Anglais, m’oblige à la ha- 
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sarder. Si elle réussit et que la France victorieuse ne doive de recon- 
naissancc à personne, n'est-il pas à prévoir qu'elle ne ménagera pas plus 
la Prusse que tout autre État? Si la juste crainte de sa trop grande 
puissance faisait naître alors une nouvelle coalition contre elle, la Prusse 
pourra-t-elle demeurer neutre ou voudra-t-elle courir les risques d’être 
poussée dans cette guerre par la Russie et d'y être ensuite abandonnée 
par l'Autriche? Si, au contraire, j'essuyais de grands revers en Angle- 
terre et que ces désastres m'attirassent une guerre sur le continent, con- 
viendrait-il à la Prusse de contribuer à l'agrandissement de l'Autriche 
par l’affaiblissement de la France, ou oserait-elle s’avouer alors l'alliée 
d’une puissance attaquée par l'Autriche et la Russie? Si, dans cette der- 
nière position, le cabinet de Berlin persistait dans son système de neu- 
tralité et que l'énergie française parvint à triompher seule une seconde 
fois de tons ses ennemis, la Prusse n'ayant rien fait en sa faveur, ne 
retirerait aucun avantage des arrangements de la paix générale et ne 
pourra que perdre en influence et en considération.« 

Le général Bonaparte m'a semblé si vivement porté pour une liaison 
formelle avec V. M. à cause de l'effet de cette union qu'il suppose im- 
manquable. Selon ses combinaisons, elle empêcherait absolument la 
guerre du continent et ôtant aux Anglais l'espoir de l'y faire naître, les 
rendrait aussi plus traitables dans leur propre querelle . .. 

De l'examen des convenances des liaisons proposées, le Premier 
Consul passa à celui des avantages qu'elles offriraient à V. M. Il crut 
d’abord en apparence dans les engagements qu'il ne serait pas éloigné 
de prendre, soit explicitement soit implicitement, envers l’allié de la 
France: que cette puissance bornerait désormais sonambi- 
tion sur le continent au statu quo de ses possessions re- 
connues par le traité de Lunéville. Il présuma que vous en 
trouveriez, Sire, dans une diminution considérable des troupes qui occu- 
pent aujourd'hui l'électorat de Hanovre et donnent lieu à des incidents 
plus ou moins désagréables aux états voisins; il me fit entendre que con- 
naissant le prix qu'attache le gouvernement prussien à la conservation 
de tous ses rapports commerciaux avec l'Angleterre, les liaisons pro- 
posées pourraient les laisser subsister dans leur état actuel, en n’impli- 
quant point de rupture avec la cour de Londres. La situation des affaires 
en Empire, où la cour de Vienne s'efforce de reprendre la prépondérance 
politique et parvient à faire des acquisitions réelles contre les derniers 
arrangements et les vues que le gouvernement français avait manifestées 
en faveur de la Prusse et de son parti, cette situation, Sire, a principale- 
ment fixé les regards du général Bonaparte avides d'objets dignes de la 
sage ambition du cabinet de Berlin. 
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»Vous savez trés bien«, me dit-il, »que je n’ai pas été content des 
indemnités que la Prusse a obtenues en Allemagne; j’eusse voulu qu'elle 
eût eu un million d’ämes de plus, mais vos amis les Russes et vos rivaux 
les Autrichiens #’y opposaient, et je m’entendais répéter de toutes parts 
en France qu'il ne nous convenait pas de trop faire le Don Quichotte pour 
une puissance sur laquelle on ne peut guère compter en cas de besoin. 
Dès que la France est sûre de la Prusse, la prépondérance la moins 
contestée dans toutes les affaires de l’Empire sera assurée à S. M. par la 
volonté non équivoque du gouvernement francais; l'influence que la 
Prusse y exercera, lui ménagera des avantages de toute espèce: les 
disputes de quelque ville, de la noblesse immédiate de Franconie tom- 
beront d’elles-mömes; la cour de Vienne sera obligée de renoncer à ses 
nombreux projets de dignités électorales, de coadjutorerie et de multi- 
plication de votes virils; elle devra se désister de ses empiétements sur 
les biens médiats qui ne lui appartiennent pas, et les prétentions de la 
Bavière seront bientôt satisfaites. Mais tant que le cabinet prussien ne 
m'offre aucun gage de son union à la France, je dois ménager l'Autriche 
dont je n’ai qu'à me louer et dont je pourrais avoir besoin. Je ne ferai 
pas le Gascon avec vous, mais je vous prouverai que je parle vrai et 
avec moins de réserve encore que je ne le fis à M. Lombard à Bruxelles, 
et vous verrez que toutes ces questions sont depuis longtemps mûres dans 
ma tête. Depuis plusieurs mois, je n'ai pas songé à une alliance avec la 
cour de Vienne, il est même douteux si la saine politique pourrait la 
conseiller en temps de paix à la France; je sais que je pourrais lui prêter 
moi-même la verge avec laquelle elle me frotterait un jour; mais j'ai sur 
pied 450000 hommes qui me ruinent — cet état ne saurait durer — je 
suis pressé d’en sortir et si par une alliance de 18 mois j’associais l’Au- 
triche aux destinées de ce pays, la raison du besoin pourrait faire taire 
celle d'État, et certes, la Prusse n'y trouverait pas son compte.« 

Mais les regards du Premier Consul ne se sont pas arrêtés sur les 
circonstances qui l'entourent: ils se sont portés dans l'avenir et y ont 
trouvé un objet d'un plus grand intérêt pour la France et pour la Prusse. 
D'après ses données et ses conjectures, il se prépare à l'Orient de l’Europe 
un de ces événements que la sagesse des hommes ne saurait empêcher 
et dont la prévoyance des cabinets doit calculer les effets et faire tourner 

à leur avantage leurs conséquences. Il s'agit de la dissolution de la 
puissance ottomane et du partage des possessions européennes des suc- 
cesseurs de Mahomed II. Les deux cours impériales sont le mieux pla- 
cées pour en profiter, et des deux celle de Vienne en attend un plus 
grand accroissement de population, de richesses, de puissance et de con- 
sidération. Cet accroissement altérerait d'une manière prompte et sen- 
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sible la balance des pouvoirs qui existe aujourd’hui entre elle et ses voi- 
sins. La Prusse et la France ne tarderaient guère à en éprouver les 
effets, si par une imprudente connivence elles négligeaient d’y prendre 
part. Les interöts de ces deux puissances sont absolument les mömes 
sur cet objet. Elles doivent songer à s'y ménager des compensations 
proportionnées aux acquisitions des autres. Leur union rendrait leur 
intervention plus respectable et leurs prétentions plus respectées. L’Au- 
triche ne perd pas un instant de vue cet objet. La Russie couvre sous 
des formes protectrices, tant à Constantinople qu'ailleurs, des desseins 
qui ne sont plus un secret pour personne. De l'île de Malte, siège de sa 
domination dans le Levant et dans la Méditerranée, l'Angleterre pousse 
ses liaisons en Égypte, en Syrie, à Corfou et à Raguse. Aujourd’hui le 
gouvernement français n'aime pas à être pris au dépourvu, et un événe- 
ment qui malgré tous les efforts qu'on pourra faire pour le reculer de 
quelques instants, arrivera d’après les calculs du Premier Consul tout au 
plus tard dans six ans et menace de troubler alors la paix de l'Europe, 
semble inspirer au chef du gouvernement français la ferme résolution 
d'y pourvoir à l'avance par des arrangements éventuels avec l’une ou 
l'autre des premières puissances de l'Allemagne. 

C'est par des considérations relatives à cet objet qu'il termina vers 
les deux heures du matin l'entretien dont il m'honora la nuit du dimanche 
au lundi [27 à 28 novembre]. 

En se résumant, il me dit que l’arrangement proposé par le ministère 
de V. M. ne remplissait aucune des vues que les circonstances de la 
guerre prescrivaient au gouvernement français de suivre pour parvenir à 
la paix; que l’unique moyen d'y atteindre promptement et avantageuse- 
ment pour la France comme pour la Prusse, c'était de contracter franche- 
ment et loyalement une liaison sincère que la diplomatie nommerait 
comme elle voudrait, qui rassurerait la République française d'être 
attaquée en Allemagne ou en Italie soit par l'Autriche soit par la Russie, 
qui garantirait à la Prusse ses états et lui procurerait des avantages pro- 
portionnés aux services qu’elle serait dans le cas de rendre à son allié. 
»Il faut«, me dit-il, »se consulter soi-même dans une question de cette 
importance. Le sentiment de sa force et la dignité de sa position inspi- 
reront à S. M. la réponse à ma demande. Elle sentira qu'il est impos- 
sible de prolonger davantage des essais qui ne conviennent plus ni au Roi 
ni à moi. Je crois lui offrir un rôle digne de lui, d’une nation généreuse, 
d'une armée admirable et d’un ministère éclairci« . . 
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147. Zalleyrand an Laforeft. Paris 8 frimaire an XII. 
Prusse 233. 

Unannehmbarleit der preußifchen Borfchläge für einen Bertrag. 

.... Le Premier Consul m'a chargé de vous transmettre les obser- 1803 
vations suivantes qui vous serviront de base dans vos relations ulté- *°- 3°- 
rieures. , 

Le gouvernement français n’a point occupé le pays de Hanovre 
pour de légers intérêts pécuniaires, mais par un simple droit de repré- 
sailles. Le roi d'Angleterre retient dans ses mains une île importante, 
laquelle appartient à un ordre qui fait partie de l’Empire. Le Premier 
Consul a done dû s'emparer d'une portion du territoire germanique ap- 
partenant au roi d'Angleterre et laquelle assurät à la France, lors de 
la paix définitive, un moyen avantageux de compensation. 

On ne peut se dissimuler que la lutte actuelle entre la France et 
l'Angleterre offre des chances bien inégales. Tout l'avantage est du côté 
de l'Angleterre. Elle tient Malte, et il est dans la nature des choses 
qu'elle puisse s'emparer bientôt d'une partie des établissements de la 
nation française dans les deux Indes. Les valeurs qu'elle a déjà enle- 
vées au commerce de France, sont au-dessus de 50 millions. Contre des 
résultats aussi fächeux, quelle ressource et quelle garantie peut avoir la 
France, si ce n’est la possession du Hanovre? Le Hanovre ne peut done 
être restitué que par voie de compensation. 

Voilà une première observation, à laquelle vous devez fortement 
vous attacher dans vos rapports avec M. de Haugwitz. La seconde est 
tout à fait indépendante de la première . . . 

S. M. propose de garantir à la France: et que l’Empire ne sera point 
en guerre contre elle pendant tout le cours de la guerre actuelle, et que 
durant cette même guerre aucune armée étrangère ne pourra traverser 
l'Empire pour attaquer la France. 

De quel avantage cette double garantie peut-elle être à la France? 

Ce n’est pas l’Empire qui de son propre mouvement voudra se mettre 
en guerre contre la République, et si ce pouvaient être l'Autriche et la 
Russie qui se déclarassent contre la France, leurs armées, pour arriver 

jusqu'au territoire français, n'auraient pas besoin de traverser celui de 
l'Empire, puisque les possessions de la Russie en Pologne touchent à 
celles de l’Autriche et que leurs forces réunies pourront se rendre en 
Suisse et sur l’Adige sans mettre le pied sur le sol de l'Empire propre- 
ment dit. Il n’y aurait donc aucune garantie pour la France dans la 
seule hypothèse d'attaque qui soit possible ; et alors cette sorte de neu- 
tralité assurée au territoire germanique tournerait toute au profit des 
puissances armées contre la France, puisque d’une part la France ne 
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pourrait pas même songer à diriger des troupes vers la Russie et que de 
l'autre elle ne pourrait pas profiter contre l'Autriche des moyens d'atta- 
que que lui offrirait, dans le cas d'une guerre pareille, le concours facile 
à obtenir des électeurs de Bavière, de Wurttemberg et de Bade. 

Qu'est-ce que l'Autriche peut craindre en Italie? qu'on lui prenne 
Venise. Mais en dernière analyse, qu'est-ce que Venise pour l'Autriche? 
C’est sur l'Inn qu'est son côté faible, c’est là qu'une attaque bien dirigée 
ne peut manquer d'atteindre au cœur de la monarchie. L'espèce d’en- 
gagement qu’on propose, en fermant l'Allemagne aux armées françaises, 
donne donc à l'Autriche tout l'équivalent des moyens défensifs que nous 
avons sur le Rhin, c'est-à-dire trois rangs de places fortes, quelle- 
même ne pourrait se procurer qu'avec 15 ans de travaux et 150 millions 
de dépenses. 


Resumons. Quel serait pour nous le résultat des propositions de 
la Prusse ? 

D’un trait de plume on nous ôterait un pays qui doit seul faire resti- 
tuer par l'Angleterre et l’île de Malte et une partie quelconque des éta- 
blissements dans les deux Indes, qui pourraient nous être enlevés. Et 
pour prix de cette évacuation, on nous offre une garantie qui ne peut 
avoir d'effet que contre nous, qui ne peut être nrantagense qu'à nos voi- 
sins ou à nos ennemis Supposés. 

Ce n’est done pas sur de pareils termes qu'on peut s'entendre. Il 
faut plus de grandeur, plus d'utilité, plus d'avenir dans les stipulations 
qui uniraient la France et la Prusse. Vous pouvez faire entendre que la 
nécessité d’une grande alliance étant une fois reconnue, il peut venir de 
plus d'un côté des propositions dont quelques-unes seraient de nature à 
donner une marche toute différente aux affaires de l'Europe. Vous 
pourrez même insinuer qu’il y en a déjà eu de faites, et que la considé- 
ration du rétablissement de la paix est d'un si grand poids, qu'on peut 
n'être pas toujours maître de suivre ses impulsions naturelles. Ceci est 
matière à vos conversations. 


148. 3.8. Lombard an Luchefini. Potsbam 1803 December 10. 
R. 92. Luc. No. 35. Mundum, ges. Lombart. 
Die HlianyBerbanblungen mit Graufreih. Gefinwung bes Königs. 


Monsieur le Marquis. Je ne saurais vous dire avec quel enthousi- 


asme j'ai lu vos dépêches. Mon opinion était presque fixée dès les pre- 
mières insinuations transmises à Wilhelmsbad !). Elle le fut sans retour 


des que j’eus connu le grand homme. Vos mémoires seuls y eussent 


1) Bergl. Url. No. 104. 
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suffi d’ailleurs, et votre dernière dépêche, ce monument admirable du 
caractère de Bonaparte, serait pour l'homme le plus aveugle le complé- 
ment de l'évidence. 

Depuis trois mois j’ai été convaincu, mais il s'agissait de persuader, 
et si les avantages ne sont pas méconnaissables, sans doute il y a des 
sacrifices à faire qui expliquent et justifient les longues irrésolutions du 
Roi. Je ne connais pas d'homme qui soit plus sûr de lui-même quand il 
a pris son parti, mais je n’en connais pas qui par cela même se consulte 
autant avant de le prendre ; ses lenteurs sont la mesure de sa constance. 
et sil engage aux Français la dernière, ce ne sera pas à eux à lui re- 
procher les autres. 

Je n'ose encore vous annoncer le résultat d’une manière trop solen- 
nelle, maïs j'écris dans ce moment au comte Haugwitz de se rendre à 
Potsdam. Et sous peu de jours peut-être, vous serez appelé à un tra- 
vail qui {de tous ceux de votre longue et intéressante carrière n'aura 
pas été le moins délicat dans ses détails, ni le moins important dans ses 
résultats. Cependant, jusqu'à l'arrivée du courrier, il s'entend que je 
n'ai écrit que pour V. Exec. ... 


149. Grlaf an Luchefini. Berlin 1803 December 15. 
Concept von 2. D. Le Coq, gez. Daugnit. 


Überfendung eines Entwurfs zu einem Bertrage mit Granfreid. 


[Durch Courier] Der König hat den Bericht vom 30. November erhalten. 
Je viens maintenant de prendre en môûre considération la base plus 
étendue sans doute sur laquelle le chef du gouvernement français a jugé 
devoir insister pour cimenter et fixer nos relations, et je ne puis mieux 
vous instruire de ce que j'en pense qu'en vous transmettant ci-joint, 
outre le plein pouvoir dont vous aurez besoin, l’esquisse d’une conven- 
tion que vous êtes autorisé à conclure, ainsi que de deux articles secrets 
qui y appartiennent. Je ne crains pas de me tromper en présumant 
qu'elle remplira entièrement l'attente du Premier Consul; mais il ne se 
dissimulera point quel est le poids dont je me charge par une garantie 
de la France contre toutes les puissances du continent! Aussi jamais, et 
dans aucun cas, ne me serais-je déterminé à contracter un engagement 
de cette étendue et de cette force, sans la haute confiance que m’inspire 
le caractère personnel de sage prévoyance, d'équité et de loyauté et la 
réunion de talents supérieurs de celui avec lequel je vais le contracter. 
Elle seule a pu lever mes doutes et me porter au parti décisif que je 
prends suivant ses désirs, en unissant les destinées de la Prusse à celles 
de la France sous sa glorieuse administration . . . 
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Beilage. Bertrags- Entwurf. 

Geihhrieben von dv. Decken, corr. von Hangwis und Lombard. 

S. M. le Roi de Prusse et le Premier Consul de la République fran- 
çaise également animés du désir d'empêcher que le renouvellement de 
la guerre maritime ne trouble la paix du continent, et sûrs que toutes 
les puissances qui y sont intéressées avec eux applaudiront aux mesures 
qu'an vœu pareil aura dictées, sont convenus de se concerter dès à pré- 
sent sur tout ce qui devra tendre à le remplir, et de fixer par une con- 
vention expresse les obligations qui en résulteront pour les deux états. 
En conséquence le marquis de Lucchesini et le — ont arrêté les articles 
suivants. 

Art. 1°". Si, à la suite de la malheureuse querelle entre la France et 
l'Angleterre, il s'élevait des discussions qui pussent exposer l’une ou 
l’autre des deux parties contractantes à être attaquée par une puissance 
du continent, elles réuniront tous leurs efforts pour en prévenir l'éclat. 
Tous les moyens que la sagesse de l'État menacé et les bons offices de 
l'État ami, tous ceux qu’en particulier l'observation religieuse des stipu- 
lations de la paix de Lunéville mettront en leur pouvoir, pour obtenir 
sans d'autres mesures le but de la présente convention, seront préa- 
lablement épuisés. 

Art. 2. Si, malgré leur désir sincère d’épargner à l'Europe de nou- 
velles calamités, désir qui seul aujourd’hui leur dicte leurs engagements, 
les deux états contractants avaient inutilement épuisé, pour prévenir la 
rupture, les voies de la négociation et que l’un d'eux fût effectivement 
attaqué!), ils se concerteront aussitôt sur les mesures efficaces à employer 
de concert pour la défense commune. 

Art. 3. En retour des engagements que S. M. le Roi de Prusse s'im- 
pose, le Premier Consul de la République française, qui a toujours dé- 
siré d’&pargner au Nord de l'Empire les suites malheureues d'une querelle 
étrangère et que les obligations de la Prusse dispensent de soutenir des 
mesures qu'il avait prises à regret, s'engage: a) à faire évacuer le bail- - 
liage de Ritzebüttel et le port de Cuxhaven; b) à retirer ses troupes des 
bords de l'Elbe et du Weser, pour éloigner le dernier prétexte des entraves 
mises depuis leur occupation à la navigation libre des deux fleuves ; 
c) à réduire jusqu'à 6 mille hommes le nombre des troupes françaises 
stationnées dans les états de S. M. Britannique en Allemagne et à faire 


1} Première alternative: fût effectivement menacé d'être attaqué. Se- 
conde alternative: après le mot attaqué: l'autre fera cause commune avec 
lui ct tous les deux ne poseront les armes que de concert. In einem Privat- 
fhreiben erfndt Haugwig ben Gefandten im Auftrag des Königs, möglichft bie zweite 
Alternative zu vermeiden (17. December). 
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rentrer incessamment le reste dans le territoire de la République ; d) a 1803 


prendre en considération l’état malheureux du pays que les troupes fran- 
çaises, ainsi réduites, continueront d'occuper et à fixer avec les états un 
mode d'administration fait pour les sauver de l’épuisement. 

Art. 4. Comme le Premier Consul de la République française ne se 
détermine à ces mesures que par égard pour l'intervention de S. M. Pr. 
à la suite des obligations qu’elle s'impose à son tour, et que pour épar- 
gner au Nord de l'Allemagne les suites inévitables du séjour d'une grande 
armée, il y réduit la sienne à un nombre de troupes insuffisant, S. M. 
Pr. lui garantit pendant la durée de la guerre l'ordre des choses qui ré- 
sultera dans l'électorat des stipulations de l'art. 3. 

Art. 5. Les cours électorales de Saxe, de Münich, de Cassel, de 
Bade et de Wurttemberg, si éminemment intéressées à un système dont 
l'Allemagne va recueillir les premiers fruits, seront invitées à accéder 
au présent acte. 

Art. 6. Les ratifications de la présente convention seront échangées 
— ou plus tôt, si faire ge peut. 


Geheime Atrtifel. 

Art. 1%. Le Premier Consul n’a occupé l'électorat de Hanovre que 
pour posséder à la paix un objet de compensation, au cas que l’Angle- 
terre eût fait des conquêtes maritimes. Mais appelé par l'amitié et par 
les nouveaux liens dont la convention présente est la base à consulter 
les intérêts de la Prusse sur un objet aussi important pour elle, il prend 
envers S. M. Pr. l'engagement secret, mais formel, de ne jamais étendre 
ce moyen jusqu'à conserver l'électorat à la France elle-même, ni les li- 
mites au delà du Rhin. 

Art. 2. Sans rien stipuler dès à présent sur le sort de l'électorat de 
Hanovre que les chances de la guerre maritime et les négociations géné- 
rales à la paix détermineront surtout, le Premier Consul, considérant que 
la position géographique de la Prusse rendra ces stipulations plus impor- 
tantes pour elle que pour toute autre puissance, s'engage à consulter émi- 
nemment les intérêts de S. M. Pr. dans toutes les discussions que le sort 
de ce pays amènera. 


150. 3.8. Lombard an Quchefini. 1803 December 17. 


RB. 92. Luch. No. 35. Eigenhänbig, ges. Lombard. 
Bemerkungen über ben vorftehenden Bertrags-Entmwurf. 

[Durch Courier] Monsieur le Marquis. Si vous trouvez, dans l’esquisse 
de convention qu'on vous envoie, des tournures étudiées, répétées, déno- 
tant l'inquiétude, que le Premier Consul se demande, pour justifier le Roi 

Bailleu, Preußen u. Yranlreid. 2. 15 
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de qui elles viennent, quel est l’esprit de cet acte. Il doit conduire au 
résultat si le malheur le veut, mais il doit surtout être une démonstration 
qui prévienne le malheur, et dès lors, destiné aux communications, il ne 
pouvait trop mettre en évidence le principe qui l'a produit. Vous saurez 
faire valoir cette réflexion, comme en général V. Exe. aura pu se con- 
vaincre, par la stérilité de nos dépêches quant à mille objets, combien 
l’on compte sur elle. 

Si ce n’est pas une alliance, c’est bien à peu près cela. Il fallait 
renvoyer le mot à l'avenir, parce que déjà la grande objection des 
Russes contre un tel acte était qu'il déroge à la neutralité. Il en aurait 
eu l'air davantage encore avec le nom d'alliance, au lieu que la forme 
plus générale, adoptée de l’aveu du Premier Consul, sauve les appa- 
rences dont nous avons tous besoin. 

B. nous a mis lui-même sur la voie d’une discussion si importante 
qu’il eût été impardonnable de la négliger. La France garder Hanovre! 
Pressés à l'Orient et au Midi comme nous le sommes, il ne nous faudrait 
plus que cela. On peut en dépouiller l'Angleterre, mais en enrichir sa 
rivale, c'est ce que le Roi ne peut prévoir ni moins encore faciliter. 
comme il le ferait par une convention dont l’article essentiel ne le ras- 
surerait pas là-dessus. Sûrement V. Exc. croira de la dignité de parler 
sur ces intérêts avec la même franchise que la France sur les siens lors- 
qu’elle nous déclara, au sujet des indemnités, qu'elle ne voulait pas nous 
voir puissants dans son voisinage. 


151. Bericht Quchefinis. Paris 1803 December 30. 


Unterrebung mit Zalleyrand. Neue Voridläge Frankreichs für einen Bertrag mit 
Breußen. 


[Durch Courier] Am 24. bat Yucchefini den Erlaß vom 15. erhalten und 
am 25. Zalleyrand von jeiner Bollmacht und dem Vertragsentwurf Abfchrift 
überreicht. Der franzdfiihe Minifter bat zunächft gefragt wei V. M. aurait de 
la répugnance à proposer au roi de Suède d'accéder, ainsi que les cirq 
maisons électorales de Saxe, de Cassel, de Wurttemberg, de Bade et de 
Bavière, à la convention projetée ?« . . . 

Mon entretien du mercredi {28 décembre] avec le sieur de Tal- 
leyrand me mit sur les voies des véritables intentions du Premier 
Consul . .. 

Le Premier Consul ne veut dans aucun cas ajouter en tout ou en 
partie le pays de Hanovre au territoire de la République, ni en disposer 
autrement que de concert avec la Prusse. A cet effet, il me paraît dis- 
posé à fixer par un article secret que si la guerre actuelle finit d'une ma- 


Franzöfifche Boridlage für eine preußiich-franzöfiiche Allianz. 997 


nière tant soit peu favorable pour la France, l'électorat de Hanovre dans 


son entier devrait faire partie de la monarchie prussienne. Si le défaut ” 


d'autres moyens de compensation pour la perte des colonies françaises 
nécessitait la restitution de l'électorat à la maison régnante d'Angleterre, 


1803 
c. 30. 


le Premier Consul s’engagerait du moins à en détacher quelques par- , 


celles utiles aux communications des provinces prussiennes limitrophes 
de cet Etat. Quant à la Suède, on serait disposé aux Tuileries à faire 
entrer dans le traité des subsides qu'on se propose de lui offrir, quelques 
conditions onéreuses à cette couronne et favorables à la Prusse, que le 
ministère de V. M. serait invité à indiquer à celui de la République. 
Pour l'Italie, le Premier Consul est décidé à borner son ambition à l'état 
des choses garanti par V. M. dans le traité du 23 mai 1802. 

Après ces importantes explications, je vais vous communiquer, Sire, 
les observations que fit le sieur de Talleyrand sur le projet de convention 
que je lui avais proposé . . . 

L'exposition des motifs de cet acte qui en forme le préambule, et le 
premier article n'ont fait naître aucune objection. Il n'en a pas été de 
même du second. Ce n'est pas qu'on soit mécontent de ce qu'il contient 
et de la forme dans laquelle il est conçu, . . . mais ce sont les grands et 
importants développements que le Premier Consul veut lui donner et 
qu'il va proposer à V. M., qui arrêteront la signature de la convention, 
en m'obligeant à demander par courrier sur de nouveaux objets des ins- 
tructions nouvelles. Le Premier Consul est d'avis qu'on se flatterait en 
vain de conserver la paix sur le continent, mais particulièrement en Al- 
lemagne, si l’on ne se déterminait point à étouffer dans son nid cette 
hydre de discorde qui empêche le paisible accomplissement du recès de 
l'Empire pour l'exécution du plan d’indemnit&s et ses suites légales . . . 
La convenance de mettre un terme à ces discussions, la nécessité de con- 
solider le grand ouvrage des indemnités et le désir d'assurer à la Prusse 
l'influence et le protectorat que le Premier Consul lui a assignés depuis 
deux ans en Empire, ont fait prendre à ce chef du gouvernement français 
la résolution de proposer à V. M. de prendre avec lui l'engagement de 
se charger de la garantie du recès de Ratisbonne, tant pour ce qui a été 
ratifié par l'Empereur que pour ce qui ‘ne l’a point été et d'adresser 
pour cet effet une invitation commune à S. M. Imp. pour qu’elle accorde 
le complément de cette ratification et qu'elle insiste sur l'exécution im- 
médiate de toutes les clauses du recès de Ratisbonne. Le Premier Consul 
se déclarant ainsi pour le parti protestant en Empire, à la tête duquel se 
trouve V. M., et se chargeant avec elle de la garantie du nouvel ordre 
des choses en Allemagne, voudrait que par un article secret les deux 
puissances s’arrangeassent à employer de concert l'influence qu'elles de- 
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vront désormais y exercer pour diriger les esprits des électeurs, afin qu'à 
la vacance du trône impérial que l'état valétudinaire de l'Empereur 
François pourrait rendre prochaine, cette couronne allät se placer sur la 
tête de V. M. 

Un autre objet principal des sollicitudes du général Bonaparte, 
V. M. le sait depuis longtemps, est la subversion totale de l'équilibre des 
pouvoirs en Europe qu'opérerait immanquablement la destruction de 
l'Empire ottoman, si même elle se bornait au partage des provinces euro- 
pénnes de cet empire en faveur des deux cours impériales . .. La 
réunion de ces circonstances fait naître le projet d’un autre article de la 
convention par lequel la Prusse et la France garantiraient à l’Empire ot- 
toman son existence actuelle comme un sûr moyen de conserver la paix 
sur le continent. 

Tel était, Sire, le résumé des différents entretiens que j'avais eus 
avec le sieur de Talleyrand jusqu’à hier. Dans celui auquel il m'avait 
appelé hier à cinq heures après midi, ce ministre me témoigna qu'il avait 
rencontré de l'opposition dans la volonté du Premier Consul à évacuer 
Ritzebüttel et Cuxhaven et à retirer les troupes françaises des bords de 
l'Elbe et du Weser, par l’intime persuasion où il est que de ces positions 
il fait beaucoup de mal au commerce de l'Angleterre. Après avoir allé- 
gué au ministre toutes les raisons que V. M. avait pour insister sur la 
stipulation de l’art. 3 du projet de convention, je lui déclarai que surtont 
les trois premiers points de cet article étaient de rigueur et l’assurai que 
V. M. en s'en départirait pas!) . .. 

Am 30. December bat Lucdefini eine neue Unterrebung mit Talleyrand, 
der ihm im Auftrage Napoleons folgende Punkte als Grundlagen eines Ber: 
trages vorjchlägt. 

1° Il [Napoléon] ne croit pas pouvoir se désister de la demande ex- 
presse et absolue du titre de traité d'alliance pour l’acte à signer entre 
les deux puissances . . . Il a ajouté qu'il voit toujours avec surprise la 
difficulté que rencontre le mot d'alliance à traverser mes dépêches pour 
parvenir à V. M. par l'organe de son ministère, au même instant que de 
nouvelles ouvertures très pressantes de la cour de Vienne et des insinu- 
ations répétées trois fois dans la journée de dimanche passé par l'ambas- 
sadeur comte de Cobenzl envers le général Bonaparte lui-même met- 
traient celui-ci dans le cas, s'il le jugeait convenable aux intérêts de la 
France, de signer après une négociation de huit jours un traité d'alliance 
avec l'Empereur d'Allemagne ... 


1) Unter bem 30. December erließ Lucchefint hierliber noch ein befonveres Schreiben 
an Zalleyrand, welches im Barifer Archiv (Prusse 233) beruht. 
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20 Le Premier Consul déclare que par déférence aux désirs de V.M. 
il serait tout prêt à rétablir dans son entier la neutralité d'Allemagne par 
l'évacuation du bailliage de Ritzebüttel et du port de Cuxhaven; que 
quant à l'électorat de Hanovre, V. M. n'insistant pas elle-même sur 
l'abandon de cette conquête, il ne serait pas de la dignité du gouverne- 
ment français de se soumettre par un article du traité à l'évacuation 
d'ane partie de l'électorat ou à la détermination précise du nombre des 
troupes qui devraient y rester; que l'évacuation du territoire hambour- 
geois ôtant aux Anglais le prétexte de la violation du droit de libre na- 
vigation, devrait par là même rouvrir les rivières du Weser et de l’Elbe 
au commerce des bâtiments neutres et que pour ceux de la puissance en- 
nemie, les armées françaises occupant par un droit de conquête un pays 
que parcourent ces deux rivières, ne sauraient permettre de le voir tra- 
verser par le pavillon anglais. 

3° L'esprit du traité étant le maintien de la paix du continent pen- 
dant la guerre maritime, le Premier Consul soutient que l’unique moyen 
d'y parvenir est, d'assurer l'existence politique actuelle de l’Europe en 
la préservant des changements qui amèneraient nécessairement la guerre; 
qu'à cet effet il croit indispensable que les deux puissances prennent sur 
elles la garantie de l’état de l'Allemagne tel qu'il dérive du traité de 
Lunéville et du recös de Ratisbonne en son entier, envisageant comme 
ratifiée même la partie de cet acte qui ne l’a point encore été par l'Em- 
pereur, et en convenant ensuite, soit par un article patent soit par un 
article secret, des mesures tant politiques que militaires que V. M. jugera 
nécessaires à son prompt accomplissement. La rédaction de cet article 
pourra être aussi ample en faveur de la Prusse et aussi obligatoire pour 
la France que vos intérêts, Sire, présents et futurs en Empire et ceux de 
vos co-états pourront l’exiger. 

49 Le général Bonaparte croit indispensable d'arrêter les mesures 
auxquelles se préparent les deux cours impériales pour miner l'existence 
de la Porte ottomane en Europe, et dont ce chef du gouvernement fran- 
çais prétend avoir acquis unè certitude qu'il désirerait voir partager à 
V. M. Il croit donc essentiel que les deux puissances s'engagent à ga- 
rantir l'intégrité de l’Empire ottoman dans ses limites actuelles . 

50 Le Premier Consul demande pour le même motif le renouvelle- 
ment de la garantie que V. M. a précédemment accordée à tous les ar- 
rangements pris par la France en Italie; mais voulant exprimer par la 
garantie l’état présent de l’Italie (status praesens), je me suis aperçu 
qu'il voudrait y comprendre aussi indirectement l'occupation de la Ca- 
labre. J'en ai fait, comme je le devais, la remarque au sieur de Talley- 
rand, qui, en disant que ce n’était qu'une occupation temporaire à la- 
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quelle la garantie devrait s'étendre, m'a prouvé qu'il était plus embar- 
rassé d'en justifier la demande que prêt à la retirer . .. 
6° Le dernier point des bases du traité projeté concerne la Suede... 
On vous laisse, Sire, la liberté plénière de reléguer en des articles 
secrets tout ce qui pourrait paraître en opposition avec ce principe con- 
servateur de la tranquillité de l’Europe . . . | 


152. Zalleyrand an Laforet. Paris 8 nivôse an XII. 
Prusse 233. 
Borfchläge Frankreichs für einen Allianz.Bertrag mit Preußen. 

Citoyen. Je vous envoie copie des propositions que M. le marquis 
de Lucchesini a remises au nom de son gouvernement, et je dois en 
même temps vous faire connaître quelle est à leur égard l'opinion du 
Premier Consul, et sur quels points s’est déjà portée la discussion entre 
le ministre de Prusse et moi. 

Le Premier Consul a considéré d’abord qu'il ne pouvait être question 
que d’une alliance effective entre la France et la Prusse; que toute con- 
vention qui n’exprimerait pas formellement cette association des deux 
pays manquerait le but qu'on doit s’en promettre, puisqu'elle ne présen- 
terait pas aux états qu'on voudrait y faire accéder un gage suffisant de 
volonté et de force, de même qu'elle n’imposerait pas assez aux puis- 
sances qui voudraient troubler le continent. Il est done indispensable 
que le mot d’alliance soit textuellement prononcé dans le traité à 
conclure. 

Cette alliance importe à la Prusse pour le moment autant qu'à la 
France. Dans les circonstances où se trouve l’Europe, la Prusse a tout 
à craindre de se trouver isolée, et en s'unissant intimement à la Répu- 
blique, elle n’a au contraire que de grands avantages à espérer. Quoi- 
que la France tienne par son propre poids une place que rien ne peut 
plus déprimer, le Premier Consul est toujours disposé à croire qu'un bon 
système d'alliance peut être à la fois utile au bonheur intérieur de la 
France et à la tranquillité générale de l’Europe. C’est à ce titre qu'il y 
met du prix, mais les voies sont variées, et vous devez croire que le 
Premier Consul ne manque pas d'être souvent harcelé dans un sens qui 
n’est pas celui de la Prusse. C'est pourtant vers la Prusse que ses cal- 
culs et ses dispositions l’attirent; mais comme il offre une association 
franche et entière, il demande qu'elle soit réciproque, et je vous le r&- 
pète : c’est un traité d’alliance qu'il faut conclure. 

Cette alliance doit avoir pour objet le maintien de la paix continen- 
tale et du status praesens de l'Europe, ce qui comprend speciale- 
ment: 1° l'exécution par rapport à l'Allemagne du recès d’Empire du 5 
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ventôse XI (24 février 1803) sauf les changements qui pourraient résul- 
ter de la guerre maritime à l'égard du roi d'Angleterre comme électeur 
de Hanovre et prince d’Osnabrück ; 20 la permanence des états d'Italie 
dans leurs rapports actuels; 3° l'intégrité des possessions qui composent 
l'Empire ottoman. 

Je note particulièrement ce troisième point, parce qu'il est nouveau, 
mais son importance est extrême. On ne peut se dissimuler en effet que 
la Porte est en ce moment menacée d’un orage qui se forme dans le 
secret . . . 

Une fois d'accord sur la nature du traité à conclure et sur ses objets 
principaux, on s’entendra facilement pour les stipulations. 

D est impossible que le Premier Consul songe à faire évacuer le 
pays de Hanovre. Les troupes françaises ne peuvent pas abandonner 
les rives de l'Elbe et du Weser pour laisser le passage libre aux An- 
glais; mais si S. M. Pr. met un grand prix à ce que le bailliage de Ritze- 
büttel et le port de Cuxhavent soient évacués et s’il est reconnu que cette 
évacuation déterminerait l'Angleterre à ne pas bloquer l'embouchure des 
fleuves et à laisser libre la navigation des neutres, le Premier Consul se 
porterait volontiers à faire à cet égard se qui serait agréable à S. M. le 
Roi de Prusse. 

Et quant aux avantages particuliers dont S. M. Pr. pourrait désirer 
la promesse, le Premier Consul ne verrait d’autre borne à cet égard que 
celle de la convenance générale qu'il n’est ni sage ni utile d’enfreindre. 

Ainsi, dans le cas où la restitution des pays de Hanovre et d'Osna- 
brück ne serait pas une condition indispensable de la paix avec l’Angle- 
terre et l'équivalent nécessaire des colonies qui seraient à recouvrer, le 
Premier Consul s’engagera volontiers à ne disposer de ces deux provin- 
ces germaniques que d'accord avec S. M. le Roi de Prusse et pour son 
plus grand avantage. De même, s’il y avait encore quelque démarche 
à faire en Empire pour procurer à la Prusse de nouveaux moyens d’in- 
fluence, le Premier Consul s’y porterait avec plaisir et empressement. 
Et en retour de tout ce qu'il est disposé à faire en faveur de la Prusse, 
tout ce qu’il demande: c'est une association évidente, pleine, forte, telle 
que sa seule publication soit pour l'Europe continentale le gage de la 
stabilité et de la permanence du status praesens des parties qui la 
composent, en même temps que ce serait pour l'Angleterre un nouvel 
avertissement de porter ses regards plus loin encore que la guerre 
actuelle. | 

Pour ce qui concerne les accessions, il n’est pas douteux que la 
Saxe, la Bavière, la Hesse, les cours de Bade, et de Wurttemberg ne 
fussent empressées de se ranger autour des bannières réunies de France 
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et de Prusse. Ilest même probable que la Suède y chercherait sa place; 
quoique nous n’ayons aucune donnée à cet égard et que nous n’ayons 
fait d'autre démarche que de légères insinuations, il nous paraît présu- 
mable que la Suède ne désire qu'une occasion de reparaître dans les af- 
faires d'Europe, et s'il n'y a que les moyens pécuniaires qui lui man- 
quent à cet égard, le Premier Consul ne répugnerait pas à les lui fournir. 

Vous voyez, Citoyen, combien tout ceci agrandit la question. Il ne 
s’agit pas seulement d'empêcher que la guerre maritime s’étende sur le 
continent; car, en vérité, quelles que soient les excitations et les intri- 
gues de l'Angleterre, on ne voit d'aucun côté sur le continent des pré- 
paratifs qui puissent annoncer l'intention ou la faculté d'entrer en guerre. 
Le but qu’on se propose est plus grand: il s'agit de maintenir l'Europe 
dans un état fixe et d’opposer une barrière insurmontable à toutes les 
entreprises qui seraient tentées pour changer encore la face des affaires 
et le rapport des puissances. Les avantages d’un pareil résultat doivent 
être calculés à Berlin comme à Paris, et l'empressement doit être égal 
des deux parts pour arriver à l’obtenir . .. 


1804. 


153. Aufzeihnung König Friedrih Wilhelm’s LIL [1804 Mitte 
Januar.) 
Eigenhändig. 
Die Allianz Berbandlung. Unannebmbarteit der lebten Borfhläge Napoleon’s. 

La Prusse ayant fait connaître à la France par son premier me- 1804 
moire les bases sur lesquelles elle comptait s'entendre, prineipalement tt 3". 
en garantissant la neutralité de l'Empire, la France devait par consé- 
quent être parfaitement instruite de ses désirs. 

Le Premier Consul ayant trouvé que ce plan n'était pas conforme à 
ses intentions et au but qu'il se proposait en cherchant de s'entendre de 
plus près avec la Prusse, en a développé un autre dans tous ses détails 
dans une très longue conversation avec le marquis de L. 

Ces nouvelles propositions, beaucoup moins avantageuses à la 
Prusse et infiniment plus délicates quant aux relations de la Prusse avec 
ses voisins, la Russie et l'Autriche, ont été malgré cela adoptées par le 
cabinet de Berlin. Par la manière scrupuleuse avec laquelle ce cabinet 
est entré dans les vues du Premier Consul, il a cru donner à celui-ci la 
preuve la moins équivoque et la plus solennelle du désir qu'il a de s’en- 
tendre avec lui et de la confiance que lui inspire la loyauté du chef du 
gouvernement français, en sacrifiant son premier plan de convention en 
faveur de celui dont les bases se trouvent indiqués par le Premier 
Consul lui-même. 

La Prusse, par conséquent, ne pouvait s'attendre à autre chose 
sinon que de voir ratifiée sans la moindre perte de temps la convention 
qu'elle venait de rédiger et d’expedier à Paris tout à fait dans le sens 
susdit. Quelle devait être sa surprise et son étonnement en recevant, 
au lieu de cette ratification rien moins que douteuse, un troisième plan 
d'une nouvelle latitude qui détruisait presque entiérement les bases pré- 
cédentes et réduisait à moins que rien les avantages auxquels la Prusse 
devait s'attendre en faveur de la tâche délicate et difficile qu'elle venait 
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de s’imposer, uniquement pour garantir à la France le maintien de la 
|paix du continent. 

La Prusse ayant donc épuisé tout ce qui se trouvait compatible 
avec l'honneur et le devoir pour complaire à la France, il s'en suit tout 
simplement que jamais elle ne s'écartera de son plan une fois adopté 
pour lui donner encore une plus grande étendue. Il ne s'agit donc plus 
que de savoir si le Premier Consul voudra s’y borner définitivement, ou 
si la négociation doit être considérée comme rompue. 


154. Erlaß an Luchefini. Berlin 1804 Januar 19. 

Concept, gefchrieben von B. Lombard, (dictirt und) corr. von I. W. Lombard, gez. Daugwis. 
Berwerfung ber franzöfligen Alltanz-Anträge. Wieberholung der unter bem 15. De 
cember 1803 gemachten Borfchläge. 

[Durd Courier] Der König bat den Bericht vom 30. December 1803 
erhalten und mit Erftaunen die Ablehnung der preußifchen Vorfchläge und 
die Gegenanträge Napoleons erfahren. 

Il suffit pour répondre aux demandes du Premier Consul de rame- 
ner la question à son état primitif et de se rappeler quel fut le premier 
et le seul objet de notre concert. 

Le Premier Consul, attaqué par l'Angleterre et craignant qu'au 
milieu des soins et des sacrifices de cette guerre quelque puissance du 
continent ne profität de sa position pour lui en susciter une autre, a dé- 
siré que pour ce cas je lui promisse les secours de ma monarchie. Tel a 
été le but qu'il a constamment énoncé; c’est ainsi qu'il s'en est expliqué 
à Bruxelles, envers vous, dans tous les moments de la discussion. 

De cette première question il en découlait nécessairement une se- 
conde, et l’on s’est demandé: existe-t-il pour la Prusse, absolument 
étrangère à la lutte qui se rengage, ct que rien n'invite à provoquer des 
chances qui la lui feraient partager, existe-t-il pour elle des avantages 
dont l'espérance l'y décidât ? 

Les alliances se fondent sur la nature des choses et sur des intérêts 
communs. L’inclination personnelle, les préférences de choix ou en sont 
les suites inévitables ou sont des monstres en politique et font le malheur 
des nations. Si, dans la marche que j'ai suivie depuis le commencement 
de la guerre, dans les dernières offres dont vous avez été l'organe, dans 
des moments plus délicats où il s'agissait moins des choses que des 
hommes, le Premier Consul n'avait pas trouvé la preuve qu'une relation plus 
intime avec la France convient à la Prusse sous tous les rapports, 
il faudrait renoncer à jamais convaincre. Une de mes idées favorites a 
toujours été l'établissement d'un système fédératif qui embrassät tous les 
intérêts, et si la paix avait favorisé les plans que le repos de l'Europe 
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devait enfin dicter à ses grands arbitres, ils seraient devenus envers la 1804 
France le gage de ma politique. Jan. 19. 

Mais jamais les alliances les plus naturelles n’ont reçu la sanction 
des traités dans le moment d’une guerre et lorsque leurs principaux avan- 
tages auraient été pour l’un des contractants et tous ses dangers pour 
l'antre. Quel est le gouvernement qui ne devrait pas compte à ses sujets 
d'un pareil acte et qui croirait le justifier aux yeux de la postérité? . , . 

Une alliance embrasse tous les moments et tous les cas. Le vœu du 
Premier Consul ne s’est porté, d'après ses explications fréquentes et 
claires, que sur les dangers qu'il court pendant la guerre actuelle, et sur 
les secours qu'il désire, si on attaque la France en haine de cette guerre. 
Il n’a done jamais été question d'une alliance pour ce moment-ci, et si ce 
mot s'est trouvé sous quelque plume, on a évidemment confondu les mots 
et les choses. Ainsi on me ferait un reproche bien étranger à mon carac- 
tere, si l’on m’accusait de vouloir la chose et non le mot. 

Je serai le premier à demander l’un, quand le devoir me permettra 
l'autre, et c’est précisément parce que je veux la chose, mais telle qu'elle 
m'a été présentée dans l’origine, que je ne puis la confondre avec des 
plans d’une tendance absolument neuve et d’un caractère qui ne lui res- 
semble plus. 

En effet, il y aurait dans la convention, telle qu'on me la propose, 
non-seulement des points étrangers à notre but, mais d’autres qui le 
detruiraient par leur caractère éminemment offensif . . . 

Rritif der Forderungen Napoleon’8 betreffend die Garantie des Reide- 
Receffes, der Integrität der Türkei und des Zuftandes von Italien. 

Des additions proposées à mon plan de convention, je passe à ce 
qu'on prétend y retrancher. C’est, je vous l'avoue, la partie la plus 
pénible de votre dépêche, et j'y cherche en vain ce caractère d'amitié et 
même de justice auquel toutes les communications antérieures m'avaient 
préparé . . . Je dois justifier aux yeux de mes sujets, de mes voisins et 
envers moi-même des engagements qui malgré tous nos calculs peuvent 
m’entrainer si loin. Il faut qu'en retour la Prusse obtienne des avantages 

qui balancent le poids de ses nouvelles relations, et ce poids pèserait 
tout entier sur elle, si les déclarations inattendues du Premier Consul 
étaient les dernières qu'il eût à me faire. Des espérances vagues d’acqui- 
sitions futures sans doute ne sont pas à ses yeux plus qu'aux miens un 
dédommagement réel . . . C'est le rétablissement de l'ancien ordre de 
choses dans le Nord de l'Allemagne, autant qu'il se combine avec le 
besoin qu’a la République de conserver son objet de compensation, c’est 
là, dis-je, ce qui, pour la dignité de la Prusse et pour sa prospérité, of- 
frait seul un dédommagement suffisant. C'est là qu'il était facile à la 
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France de me prouver qu'elle sent le prix de mes sacrifices, et c’est là 
qu’elle recule sur tous les points que je croyais convenus depuis long- 
temps. 

On ne pretendra pas sans doute faire valoir l'évacuation de Cux- 


‘haven ; le Premier Consul la devait aux principes et non à moi; mais la 


liberté du commerce, mais la diminution des troupes françaises stipulées 
formellement et en retour des devoirs que je m’impose, voilà les points 
qui m'importent. Il ne s’agit pas de savoir si en évacuant Cuxhaven on 
devrait avoir öt6 à l'Angleterre les prétextes de la clôture ; il s'agit de 
savoir si on les lui öte en effet. Le Premier Consul sait très bien d'un 
côté que cette clôture ruine mes sujets, de l’autre que je n'ai aucun 
moyen d'y porter remède qu'en amenant les conditions proclamées par 
l'Angleterre elle-même, et qu'enfin ces conditions consistent dans la 
liberté de la navigation des fleuves pour le pavillon britannique. Il sait 
par conséquent que l'avantage ‘qu’il m'offre est absolument illusoire . .. 

Dans le plan que vous m'avez transmis, il y aurait donc d’un côté 
pour moi tous les genres de fardeaux, et de l’autre, à l'exception d’espé- 
rances que la sagesse du Premier Consul met à leur place ainsi que moi, 
les seuls avantages que j'ai demandés me sont refusés sans réserve. 

Mais pour mieux concevoir toute ma surprise, reprenez en main vos 
dépêches du 30 novembre, relisez le compte que vous m'avez rendu de 
cet entretien intéressant avec le Premier Consul qui m'a présenté des 
vues si sages et qui sans retour a dicté mes résolutions. Vous y verrez 
qu’en faisant dresser l’esquisse de ma convention, c’est de lui-même que 
j'en ai emprunté tous les matériaux . . . 

Telles sont les observations que vous transmettrez au ministre des 
relations étrangères, en remettant sous ses yeux mon dernier plan et en 
demandant avec instance qu'il devienne la base unique des nouveaux 


rapports ... 


Radidrift. [Bon S. W. Lombarb's Hand] Après les différentes 
modifications que la négociation a successivement éprouvées, après mon 
premier plan qui bornait ma garantie à la neutralité de l'Empire, mais 
qui n’en prouvait pas moins que j'étais prêt pour la France à de grands 
sacrifices, après les refus du Premier Consul, enfin après ma dernière 
résolution d’adopter sans réserve toutes les parties du plan que lui-même 
vous a proposé dans son dernier entretien, tout est épuisé et il ne s'agit 
plus que de savoir si le Premier Consul voudra s’y borner définitivement 
ou si la négociation doit être considérée comme rompue!). 


1) Unter bem 22. Januar fchreibt Haugwit an Luchefini: »Il me reste à vous 
observer que le postseriptum a été dicté par S. M. même, lorsque la dépêche 
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Prusse 233. 
Unterrebungen mit Haugwit über ben preußifchfranzöftichen Bertrag. Stimmung 
des Könige. 

. M.de Haugwitz vient | de m’informer que le Roi lui a fait par- 1804 
venir 8a à determination positive. »S. M. a tout médité avec une grande *"- ?1- 
attentions, m’a-t-il dit . . . »Le Roi estime que le mot d'alliance est pré- 
eoce, en ce qu'il le fait sortir, sans utilité constatée pour la France et 
sans motifs déterminants pour la Prusse, de la situation où il croit rester 
à l'égard des tierces puissances, avant qu'il y ait des causes patentes 
propres à justifier à leurs yeux un pareil exemple.« »S. M. a donc voulu, 
a continué M. de Haugwitz, se reporter au projet que M. de Lucchesini 
a remis. Il est tiré presque littéralement de la conversation du Premier 
Consul . . . Ce sont ses propres propositions qui sont notamment énumé- 
rées dans l’art. 3 relatif au Hanovre. La justice lui avait fait sentirqu’en 
retour de l'engagement qu'il désirait et dont il avait clairement tracé 
l'étendue et l’effet, il fallait que le Roi eût à citer à l’Europe un service 
rendu, et à ses sujets, le rétablissement de leur commerce.« 

Rien n’a pu effacer, dans l'esprit du Roi, l'impression que lui a faite 
le refus de se prêter à la liberté de la navigation et à l'évacuation des 
rives de l’Elbe et du Weser. 

Dans la conférence de mardi dernier [17 janvier], votre dépêche m’a 
servi de texte. Elle a été lue graduellement dans son entier à M. de 
Haugwitz ... Gaugwit erflärt ihm: »Le Roi n’a pas vu sans émotion que, 
dans les conférences entre M. de Lucchesini et le ministre des relations 
extérieures, il ait été articulé que même dans le cas de l'alliance aux 
termes voulus par le Premier Consul, il était contre la dignité du gou- 
vernement français de céder aux propositions de la Prusse au sujet du 
Hanovre. Or ces propositions étaient celles qu'avait indiquées un mois 
plus tôt le Premier Consuk . . . 

J'ai lieu de conjecturer que la raideur du Roi tient à plusieurs causes. 
Il est embarrassé vis-à-vis de l'Empereur de Russie, pour s'être trop 
flatté dans la correspondance particulière que M. Lombard rédige, d’ar- 
ranger l’affaire du Hanovre. Vous savez aussi qu'on s’est trop avancé 
autour de lui et en son nom vis-à-vis de quelques princes depuis le pre 
mier rapport de M. Lucchesini. 

M. de Haugwitz est affligé. Il n’a pas balancé à me le montrer après 

avoir dit tout ce qu'il avait à dire ministeriellement. Il lui peine, m’a-t- 
il confié, que l'ouvrage préparé par ses mains soit exposé à tomber . . . 


fut présentée à sa signature. Ces deux mots vous en disent assez.« Bergl. aud) 
Lombarb an Lucdefini, 24. Mai, Url. No. 179. 
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156. Bericht Luchefini's. Paris 1804 Februar [4 oder 5]. 

Frankreich lebnt von neuem die preußifchen Borjchläge ab und wieberholt ben 
Allianz-Antrag. | 

1804 [Durch Courier] Luckhefini bat am 31. Januar den Erlaß vom 19. er 
(8er. 4.5. Halten und fogleich Talleyrand eine Abfchrift desfelben, mit Ausfchluß der 
Nadidrift, überreicht. Am 1. Februar fragt der Minifter, ob das alles jei, 
was Lucchefint ihm mitzutheilen habe. Auf die bejahende Antwort des Ge- 
fandten erwibert er: »Dans ce cas, je prévois que nous n’aurons plus rien 

à faire ensemble. | | | 

Le refus absolu de toutes les bases que le Premier Consul a pro- 
posées pour une alliance avec la Prusse, et la reproduction pure et simple 
d’un projet de convention qu'il n'avait pas cru précédemment pouvoir ad- 
mettre, l'ont, au dire de M. de Talleyrand, sensiblement affecté. 

Le général Bonaparte persiste à n'y reconnaître, ni les convenances 
de la Prusse, ni des avantages réels pour la France: il soutient que 
l'esprit et la lettre de la convention projetée ne sont clairs et positifs que 
pour déplacer la France de la possession militaire du pays de Hanovre 
et pour lui ôter les ressources qu'elle tire de cette conquête; . . . que 
l'on pouvait moins que jamais concevoir ici le motif qui faisait reculer 
V. M. devant l’idée d’une alliance avec la France, puisque d’autres 
grandes puissances, telles que la cour de Vienne, la recherchent avec 
instance ; . .. mais que tout bien considéré, le général Bonaparte s'arrê- 
tait à l'opinion qu'avec 500 000 soldats sur pied dont la solde est régu- 
lierement payée, avec un revenu disponible de 600 millions de francs 
et des ressources extraordinaires pour trois ans à venir, la France seule 
et sans alliés n'aurait pas à craindre les attaques du continent . . . 

Am 3. Februar eröffnet ZTalleygrand dem preubilhen Gefandten als 
Willensmeinung Napoleon? Folgendes: 

»Le général Bonaparte a proposé à V. M. une alliance, parce que la 
Prusse et la France sont faites pour contracter de pareilles unions. Une 
simple convention annonce une irrésolution et des ménagements qui. 
selon lui, feraient tort à la franchise des deux chefs des états contractants. 
D'ailleurs le Premier Consul vous l’ayant proposé, Sire, constater votre 
refus par une dénomination différente de l'acte à conclure, offenserait 
son amour-propre et compromettrait sa dignité. Il en renouvelle donc la 
demande et tient invariablement au mot d'alliance, comme à un gage de 
l'amitié de V. M. pour lui. 

»Dans une alliance avec la Prusse le général Bonaparte cherche 
moins aujord’hui des secours pour éviter la guerre du continent que des 
moyens de rétablir sur des bases durables la paix générale et l’occasion 
d'aider la monarchie prussienne à franchir la dernière distance qui 
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l'éloigne encore du rang des puissances de premier ordre. Au commen- 1804 
cement de l'été n'ayant pas entiérement préparé tous les moyens de dé- br. 4-5: 
fense et ne connaissant pas si parfaitement les forces et les dispositions 
des puissances du continent, le Premier Consul pouvait craindre et devait 
soigneusemeut éviter une double guerre. Aujourd'hui qu'il a 500 mille 
hommes à ses ordres et l'argent pour leur solde, aujourd'hui qu'il a les 
preuves en main que loin de songer à la guerre, les deux cours impériales 
feraient même des sacrifices à la conservation de la paix, le général Bo- 
naparte, ne s’occupant que du présent, pourrait se passer d’alliances, 
S'il recherche celle de la Prusse avec une persévérance que tant de refus 
ne rebutent point encore, c'est qu'il voudrait établir avec elle un système 
conservateur de la vieille Europe et faire cesser du seul mot d’alliance 
tous les soupçons, toutes les craintes, toutes les ambitions et tous les em- 
pietements qui la menacent ou la tourmentent. 

»La convention projetée demeure étrangère à toutes ces vues et tend 
à dépouiller la France des seules forces qu'elle peut tourner au désavan- 
tage de l'Angleterre. L'occupation de l'électorat, les charges qu'on lui 
fait supporter, affectent le roi d'Angleterre, les entraves que l’on met à 
la navigation des vaisseaux anglais sur l'Elbe et le Weser, font un tort 
sensible au commerce des ennemis de la France . . . Si le Premier Con- 
sul souscrivait aux demandes de V. M. à l'égard des états de Hanovre 
et des deux rivières qui les traversent, il se priverait volontairement 
de tous les moyens qu’il s'est donnés par l’occupation de ce pays, de 
nuire à son ennemi. Par conséquent, plus il désirerait que le ministère 
de Berlin pfit par une convention particulière avec l'Angleterre se mé- 
nager la libre navigation de l’Elbe et du Weser, moins il saurait jamais 
souscrire à ce que le pavillon britannique qui bloque tous les ports fran- 
çais en Europe, comme aux Antilles, pft librement naviguer sur l'Elbe 
et le Weser«. 

Voilà, Sire, ce que j’ai été chargé de vous communiquer en réponse 
à vos dernières résolutions . . . 

Der Gejandte bittet um Weifung, ob er nad) Maßgabe der Radidbrift 
zum Erlafje vom 19. Januar die Unterhandlung für abgebrochen erklären joll. 

In einer Radidrift berichtet 2. ausführlich über die legten VBerfchrwö- 
tungen gegen Napoleon. 


157. Zalleyrand an Laforeit. Paris 15 pluviöse an XII. 
Prusse 233. 
Sranzöfiiche Geflbtspuntte und Bebingungen für die Allianz mit Preußen. 


... Le Premier Consul a vu avec moins d’etonnement que de regret gebr. 5. 
que toutes les considérations par vous présentées aient été sans effet et 
que le cabinet de Berlin n'ait pas modifié ses premières propositions. 


1804 
Febr. 5. 
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Toute transaction avec la Prusse oü il serait stipul& quelque chose 
de favorable aux Anglais relativement au pays de Hanovre ne sera ja- 
mais acceptée par le Premier Consul, puisque évidemment une trans- 
action de cette nature ne pourrait aucunement remplir le but que doit se 
proposer le gouvernement français. 

Une alliance dont la clause principale serait l'évacuation totale ou 
partielle du pays de Hanovre, n'est évidemment elle-même qu’un moyen 
ou une route pour arriver à ce résultat, et ce ne serait pas en conséquence 
d'un pareil résultat et sur la foi d’un pareil acte que le Premier Consul 
se verrait en mesure d'accorder cent mille congés absolus, de faire rentrer 
chez les paysans dix mille chevaux d'artillerie et d'employer au profit de 
la marine 40 ou 48 millions dont pourraient être diminuées les dépenses 
de la guerre. Ce ne serait pas non plus sous l’égide d’un pareil acte que 
la France pourrait, soit à Vienne, soit à Ratisbonne, se montrer en op- 
position directe aux entreprises de l'Autriche et travailler à augmenter 
en Allemagne l'influence de la Prusse; car il y aurait plus que de l’im- 
prudence à se créer de nouveaux ennemis, à irriter toutes les passions 
pour le vain avantage d’un traité qui, aux yeux des moins clairvoyants 
et surtout dans la propre conviction du Premier Consul, n’aurait eu qu’un 
but de la part de la Prusse, savoir l'évacuation totale ou partielle du 
pays de Hanovre. 

Au point d’irritation où nous voyons parvenue la querelle entre la 
France et l'Angleterre, la seule idée de voir le pavillon anglais traverser 
l'Elbe et le Weser excite l’indignation du Premier Consul et d’ailleurs on 
ne doit pas se dissimuler qu'il se réjouit tous les jours de la sottise qu'a 
faite l'Angleterre en bloquant l’Elbe et le Weser, puisque sans cette me- 
sure, il aurait fallu avoir chaque jour des discussions avec les neutres. 

Le Premier Consul est trop éclairé pour ne pas apprécier toutes les 
théories d’après lesquelles on voudrait établir que par le blocus l’Angle- 
terre ne se nuit pas elle-même. Le préjudice que reçoit son commerce 
des entraves qu’il éprouve pour se répandre en Allemagne, est immense, 
et je suis personnellement convaincu qu'un traité public d’où résulterait 
la libre navigation de l’Elbe et du Weser pour les vaisseaux anglais se- 
rait accueilli à Londres avec une satisfaction que ne troublerait pas l’al- 
liance apparente de la France et de la Prusse, puisqu'on y verrait bien 
que cette alliance elle-même n'aurait été que le prétexte et l'occasion de 
l'ouverture des fleuves. 

Non, quand toutes les mers nous sont interdites, quand tous les 
ports nous sont fermés, quand les puissances neutres souffrent que Nelson 
du port de Naples déclare en état de blocus toutes les côtes de la Médi- 
terranée, quand pareillement avec deux frégates les Anglais déclarent 
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toutes les Antilles, la France ne saurait s’oublier au point de laisser 
flotter le pavillon anglais au milieu des pays conquis et occupés par elle, 
et de la part de la Prusse il n'y aurait aucun esprit de justice de favoriser 
cette prétention. 

Si la Prusse était assez forte pour ramener l'Angleterre aux véri- 
tables principes du blocus, au moins en ce qui concerne le pavillon prus- 
sien, la Prusse pourrait alors réclamer quelques facilités équivalentes 
pour la portion du commerce anglais qui aboutit aux états prussiens. 
Le Premier Consul la dit à M. Lombard (et l’a dit depuis à M. de Luc- 
chesini), qu'il aurait été disposé à faire évacuer Cuxhaven si S. M. Pr. 
en avait exprimé le désir et s’il avait été reconnu que cette occupation 
était le seul motif du blocus formé par l'Angleterre à l'embouchure des 
fleuves. 

Mais dans aucun cas il ne serait pas raisonnable d’exiger que le 
Premier Consul laissät l'Angleterre naviguer librement sur les fleuves 
dont nous occupons les rives; que le Roi de Prusse stipule pour son pa- 
villon, rien de mieux, mais pourquoi veut-il stipuler pour le pavillon 
anglais? Qu'est-ce que quelques millions perdus d’un côté pour les ma- 
nufactures et le commerce de Prusse, quand il y a d’autres débouchés 
qu'il ne s'agit que d'étendre et quand d’ailleurs le derangement ne peut 
être long? Cette considération est bien petite (surtout l'état du Weser et 
de l'Elbe n'étant point permanent), et elle devrait céder sans peine au 
simple aperçu de tout ce que l'alliance française peut procurer à la 
Prusse d'honneur, de souveraineté et d'avantages en Allemagne. 

I faut que cette alliance soit bien mal appréciée à Berlin pour qu'on 
la mette en balance avec 5 ou 6 millions que peuvent momentanément 
perdre les manufactures de Prusse: l’argent a ici moins de mérite, et 
pour vous dire ma pensée entière, je crois qu'on porterait le Premier 
Consul à rembourser à la Prusse 20 ou 30 millions, si les pertes de ses 
manufactures pouvaient aller jusque-là, plutôt qu'à consentir au réta- 
blissement de la navigation anglaise sur l’Elbe et le Weser. 

On doit penser que le Premier Consul, quelque fonds qu'il ait droit 
de faire sur la puissance de la France, est trop occupé de l’administra- 
tion du pays, pour ne pas sentir que 4 ou 5 cent mille hommes sur pieds 
et 200 millions à la marine française forment une dépense qui écrase. 
Une alliance continentale est done nécessaire à la France. C’est 
moyennant le traité de 1756 qu'avec une cour qui m’administrait pas 
et qui devorait tout, on est cependant venu à bout de créer une ma- 
rine en France. Qu'on prenne garde à Berlin de nous forcer à chercher 
ailleurs les connexions qui nous seraient utiles. Pourquoi de grandes 
idées et des combinaisons fortes se rapetissent-elles aux yeux du gou- 

Bailleu, Preußen u. Frantreih. 2. 16 


1804 
Febr. 5. 


1804 
Sehr. 5. 


Gebr. 11. 
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vernement prussien? Ce n’est pas là le coup d'œil du Grand Frédéric. 
Si l’occasion présente est manquée, les regrets viendront et ils seront 
vifs autant qu’inutiles. 


158. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 21 pluviôse an XII. 
Prusse 233. 
_Radtbeile der Kabinetsregierung. Verbindungen gegen biefelbe. Abficht Preußens 
auf Hannover. 

Citoyen Ministre. J'ai eu à remarquer souvent depuis que je suis à 
Berlin le vice d'une combinaison qui a pu être sans inconvénient sous 
Frédéric II, mais qui est mauvaise en règle générale. Je veux parler du 
cabinet intime. 

L’ascendant que le Roi lui a laissé prendre, parce que sans doute 
il trouve commode d’avoir à ses côtés des conseillers qui lui donnent leur 
opinion sur tout ce que ses ministres lui présentent, en a fait en quelque 
sorte un premier ministère. Mais cette primauté visible n’a aucun des 
avantages de l’unité, de la concentration, de la responsabilité et de l’in- 
fluence morale sur la nation. Chaque conseiller procède individuelle- 
ment et contrarie le ministre, dont le travail échoue alors qu'il n’a pas la 
même manière de voir. Le Roi n’en est que plus indécis dans beaucoup 
d’occasions, ou se décide lui-même pour la mesure la plus passive, à dé- 
faut d’une opinion commune de la part des ministres et des personnages 
intimes. Il y a donc peu d'harmonie, quoiqu'il n'y ait pas de division 
apparente ; les conseillers entr'eux, les ministres entr'eux, les uns et les 
autres respectivement, se ménagent sans marcher ensemble}. Cet état 
intérieur est incontestablement nuisible aux grands intérêts de la monar- 
chie et finira par mettre l’inconséquence ou la faiblesse à la place de 
l'antique esprit qui a fait de la Prusse ce quelle est. 

M. de Haugwitz n'est pas le seul à le sentir, M. de Schulenburg, 
qui est à la tête du Directoire général, se plaint également pour sa part. 
Il s'est récemment rapproché plus étroitement du premier et de M. de Har- 
denberg et de M. de Struensée. On assure même qu'il entre aujourd’hui 
à-peu-près dans le système politique de M. de Haugwitz. On prétend 
que de concert avec les autres et avec quelques hommes influents, in- 
quiets de l’ordre des choses actuel, ils s'occupent à y trouver des remèdes ; 
on prétend aussi que s'ils réussissent, un ministère plus puissant près du 
Roi offrirait de plus grandes facilités à une union entière avec la France. 

Ce qu'il y a de positif, c'est que les différentes insinuations sur les 


1) Ähnlich heißt es in bem Bericht vom 12. Juni: »Il n'y a nulle part moins de 
concert qu'à Berlin entre les ministres, dont chacun ne voyant que sa partie, 
heurte les idées générales qui y apporteraient des altérations.e 
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avantages particuliers que le Premier Consul serait porté à promettre à 1804 

la Prusse, sont entrés bien avant dans la pensée de M. de Haugwitz et Sb. 11. 

dé quelques hommes de son parti. Elles germent secrètement. On ru- 

mine sur le sort futur des pays de Hanovre et d’Osnabriick, on suppose 

que si d'un côté l’Angleterre peut ne point en vouloir accepter la restitu- 

tion à titre d'équivalent, d’un autre côté le Premier Consul peut n'avoir 

pas besoin indispensablement de faire cette restitution à la paix. Je sais 

aussi que dans un petit comité on a demandé à M. de Haugwitz si le Roi 

n'avait pas de prétentions plausibles à former en raison de la différence 

des indemnités qu'il a reçues et de celles dont la cour de Vienne s'est 

assurée à Lunéville. L’Autriche, lui a-t-on dit, a perdu des provinces 
éloignées qui faisaient sa faiblesse et acquis des provinces contiguës qui 

augmentent sa force. La Prusse n'a obtenu que des possessions éparses 

qui lui donneraient, en cas de guerre, l'embarras d’une défense difficile. 

Cette suggestion n’est réveillée que depuis peu, et elle serait absurde 

aujourd’hui, si elle n'avait point de relations avec les deux états germa- 

niques du roi d'Angleterre . . . 


159. Denkichrift des Grafen Saugwib. [1804 Mitte Februar.) 
Gefbrieben von v. Decken. 
Beantragt, die Berbanblung mit Frantreig bilatorifch fortzuführen und fit gleich 
zeitig mit Rußland in Verbindung zu feten. 

La France tient aujourd'hui le langage auquel il fallait malheureuse-[Mitte gebr.] 
ment s'attendre et qu'on n’a que trop prévu il y a neuf mois, pour le cas 
où elle réussirait à s'établir paisiblement au cœur de l’Allemagne et des 
états prussiens. Elle veut une alliance, sous des conditions non dé- 
veloppées encore, mais toujours souverainement onéreuses à la Prusse, 
et en cas de refus, elle fait entrevoir sa réunion avec l'Autriche 
et des entreprisesultérieures contre le Nord de l’Empire). 

L’acceptation et le refus de ses demandes péremptoires offrent des 
chances également dangereuses. Cependant il faut prendre un parti. 

Le seul qui présente quelque sûreté, s’il peut être suivi avec le 
secret nécessaire, c'est: de continuer encore la négociation et de s'as- 
surer en &ttendant des intentions positives de la Russie et de son secours 
efficace en cas d'événement. | 

Le Premier Consul insiste en général sur une alliance, 
mais sans indiquer précisément les stipulations qu'elle devrait con- 
tenir . . . 


1) Es war von der Berflärkfung ber Sranzofen in Hannover bis auf 50000 die Rebe 
gevefett. 
16* 
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1804 Kritik der franzöfifchen Forderungen, die nod nidt ganz Klar und be: 
Mitte Zebr.] ftimnt lauten. 

Toutes ces incertitudes exigeraient de plus amples explica- 
tions. En témoignant au Premier Consul une sorte de sensibilité et de 
reconnaissance de la persévérance amicale qu'il met à vouloir se réunir 
d'une maniere intime et permanente avec la Prusse, et la disposition du 
Roi à faire encore tout ce qui dépendra de lui pour concilier les opinions, | 
on lui demanderait ces explications et même une esquisse du traité, tel 
qu'il desirerait de le conclure; en déclarant toutefois qu'il ne devrait 
avoir qu'un caractère purement défensif, et bien entendu encore que le 
marquis de Lucchesini ne serait pas autorisé à le signer tout de suite et 
se bornerait à l'envoyer à Berlin. 

Mais en même temps la mesure essentielle serait que S. M. voulät 
bien écrire dans le plus grand secret une lettre particulière à l'Empereur 
de Russie à laquelle on joindrait un exposé fidèle: 1° du but qu'elle s'est 
proposé dans sa négociation avec la France, 2° des propositiôns qu'elle 
a successivement faites pour y parvenir, 3° de leur résultat infructueux 
et de ce que le Premier Consul exige actuellement . . . L'objet de cette 
démarche serait non-seulement de donner à l'Empereur une grande 
preuve de confiance et de la résolution du Roi de rester ami de la Ras- 
sie, mais aussi et surtout, de demander promptement son 
conseil amical sur l'acceptation ou le refus des propo- 
sitions de la France, et sa déclaration positive sur la nature 
et l'étendue dü secours efficace qu'on aurait à attendre de lui 
en cas d'événement, et même pour prévenir des entreprises pos | 
sibles de la part des Français !) ... 

Bis zum Eintreffen der ruffischen Antwort ift die Verhandlung mit 
vrantreid Hinauzzuziehen. 


160. Aufzeihnung König Friedrih Wilhelm’s III. [1804 Mitte 
ebruar.] 
R. 92. Nahlaf Friebrih Wilhelm’ III. B. VI. 21. Eigenhändig. 
Scheitern der Berbanblung mit Franfreit. Berflünbigung mit Nuflanb. Gti 
rungen an Granfreid. 
[Mitte Gebr.) Que doit faire la Prusse ? | 
Les négociations de garantie entamées par la Prusse et d’alliance 
exigées par la France étant prêtes à se rompre par l’inadmissibilité de 
celle-ci, la Prusse n’ayant aucun motif quelconque de s’aventurer dans 





1) Dem Borjblage von Haugwit entfprechend fchrieb ber König an Kaifer Alerander 
(21. Zebruar) und überfandte ibm eine Darftellung der lebten Verhandlungen aider | 
Preußen und Sranlreih. (Gebrudt bei Ranle, Sarbenberg V, 132.) 
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les plans de Bonaparte, dietés par sa politique remuante et inconstante 1804 
et par son ambition démesurée d’influer et de dominer exclusivement, illMitte&ebr.] 
s'agit de prendre un nouveau parti. En quoi consiste-t-il ? 

1° Faire part sans détours à l'Empereur de Russie du terme où 
nous en sommes avec la France pour savoir son avis au sujet de cette 
alliance en autant qu'on parviendrait à faire disparaître les inquiétudes 
données par la France concernant le Nord de l’Europe. Sinon, réunion 
de forces demandée pour faire face, si le cas l'exige, aux progrès ulté- 
rieurs des Francais dans le Nord. Mais la Russie doit nous abandonner 
le soin de décider du moment même. En attendant on fera les prépara- 
tifs nécessaires pour ne pas être surpris. On invite secrètement le Dane- 
mark, la Saxe et la Hesse de se joindre à nous en cas de besoin, et on 
leur communiquera les details nécessaires contenus dans le mémoire du 
général Rüchel pour une coopération efficace et bien calculée. 

2° On tâche de gagner adroitement du temps avant de rompre en- 
tierement la négociation entamée à Paris pour attendre la réponse de 
l'Empereur de Russie. 

3° La négociation une fois définitivement rompue, on déclare à la 
France que la Prusse toutefois ne désire pas mieux que de maintenir la 
bonne harmonie jusqu'ici si heureusement établie entre les deux puis- 
sances; que pour cet effet elle ne portera même aucun obstacle que la 
France reste dans la ‘possession tranquille du pays de Hanovre et des 
positions une fois occupées jusqu’au terme de la paix avec l'Angleterre, 
mais qu’elle déclarait en même temps qu'elle ne verrait non-seulement 
pas avec indifférence si les Français voulaient usurper l'indépendance 
des puissances voisines et amies de la Prusse, mais qu'elle s’y opposerait 
même de toutes ses forces et que pour cet effet elle se trouvait déjà dans 
un parfait concert avec sès co-états pour faire respecter et pour défendre 


leurs droits. 
161. Dentirift des Grafen Saugwib. [1804 Ende Februar.) 


Concept, geichrieben von Dubois und v. Dedjen; core. von Haugwih. 
Empfiehlt milttärifche Rüftungen gegen Franlreich. 
Le Roi ayant approuvé la marche que j'avais pris la liberté de pro- [Ente $etr. 

poser à la suite des dernières explications du gouvernement français sur 
la négociation confiée au marquis de Lucchesini, les expéditions qui en 
résultaient pour Pétersbourg ont été confiées au courrier du sieur d’Alo- 
péus, et j’envoie maintenant à l'approbation et à la signature de S. M. 
celle destinée pour son ministre à Paris !). 


1) In dem Grlaf an Lucefint vom 27. Gebruar wurbe ein Bertrags-Entourf von 
franzöfifcher Seite geforbert. 
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1804 Dans l'intervalle, le Roi a écrit au duc de Brunswick, en le char- 
(Ende &ebr.] goant des mesures de précaution que les circonstances pourraient exiger!) 
et de mon côté j'ai mis au fait ce prince dans tous ses détails de la po- 

sition dans laquelle nous nous trouvons vis-à-vis de la France. 

Le Danemark, la Saxe, la Hesse étant essentiellement intéressés 
aux soins qu'une sage politique prescrit à la Prusse pour maintenir la 
tranquillité dans le Nord de l'Allemagne et mettre des bornes aux usur- 
pations futures, il a paru essentiel au Roi d'entrer avec les dits gouver- 
nements en explications sur ce que ses relations actuelles avec la France 
ont de précaire et d’inquietant. Ces communications devaient avoir pour 
but de réveiller leur attention sur le danger commun, afin de les en- 
gager de ne rien négliger de ce que la prudence exige en pareil cas. 
Mais le Roi s'appliquant particulièrement et pour son propre compte à 
éviter toute mesure qui pourrait donner de l’ombrage à la France et l’en- 
gager à en prendre de son côté de plus énergiques encore, il fallait 
suivre le même esprit dans les explications dont j'ai dû m’acquitter en- 
vers les ministres de Danemark et de Saxe et dans les communications 
directes avec l'électeur de Hesse. 

C'est par les expéditions dont il s'agit plus haut, ainsi que par les 
communications dont je viens de parler, que je crois avoir rempli les 
ordres du Roi et satisfait à ce que le moment exige. 

Mais les mesures militaires tiennent de trop près à celles de la pe- 
litique et elles influent trop décisivement sur l'issue et les résultats des 
dernières, pour me dispenser de présenter à la profonde considération 
du Roi les observations que m'a fournies la connaissance des ordres 
adressés au duc de Brunswick. On peut s'attendre que ce général rem- 
plira avec vigilance et sa prudence accoutumée les intentions du Roi. 

Am bebrobliditen ift bas franzöfiiche Corps unter Marmont an ber 
Yfiel bei Utredt. Tant que le corps de Marmont reste vis-à-vis de l'Yssel 
il dépendra de la volonté d’un seul homme, et il ne coûtera qu’un mou- 
vement rapide qui peut être opéré en dix jours, pour réaliser le projet 
contre le Holstein, le Mecklembourg, la Saxe, mais surtout la Hesse, et 
pour jeter l'alarme dans la capitale de la Prusse. Alors les mesures 
dont on a laissé le maître le duc de Brunswick suffiront, il faut l’esp&rer 
au moins, pour sauver de la bagarre nos régiments de Westphalie; mais 
elles seront trop tardives pour effectuer cette opposition prompte et éner- 


1) In einem Schreiben vom 21. Februar forderte ber König ben Herzog von Braun: 
fchweig auf, für ben Fall eines franzöftichen Angriffs, ohne Welfung von Berlin zu er: 
warten, flir ben gefiherten Rüdzug ber weftfälifchen und ber am linken Efbufer befindlichen 
Truppen Sorge zu tragen. Zugleich fette Haugwis ben Herzog von bem Stanbe ber 
Berhandlungen mit Frankreich und Rußland in Kenntniß (22. Februar). 
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gique dont dépend la gloire du souverain de la Prusse et le repos de ses 1804 
peuples. [Ende Gebr.] 

Sans entrer ici dans les détails des mesures militaires, il suffira 
d'admettre la distinction entre celles qui dans le secret du cabinet sont 
prises et qui font proprement la partie des expéditions, et les mesures 
effectives qu’on ne peut pas dérober à la connaissance du public. Je con- 
viens qu'il est bon de s'occuper des premières, mais c’est à l'égard des 
dernières surtout qu'il est question de calculer avec soin la distance d'où 
arrive l’ennemi, et le temps qu’il nous laisse pour lui opposer des forces 
égales. 

Mais je le sais et je viens de le dire, de telles mesures, on ne peut 
les dérober à la connaissance du public; leur emploi pourrait causer de 
l'ombrage et on pourrait appréhender qu'il ne fournisse à Bonaparte un 
motif de plus à renforcer ses troupes dans le pays de Hanovre. 

J'imagine que ce motif peut seul servir d’argument contre une mo- 
bilisation effective. Les frais qu'elle coûterait ne peuvent être mis en 
ligne de compte, quand on considère que l'argent reste dans le pays et 
que le prix de la dépense est la prospérité de la monarchie et le maintien 
de son indépendance . . . 

Der Conflict zwifchen Ofterreich und Bayern und die militärifchen Maß 
tegeln beider Staaten bieten auch Preußen einen Anlaß zu Rüftungen. 

Independamment des raisons qui depuis un an conseillent fortement 
à la Prusse de ne pas abandonner au hasard le repos de sa monarchie, 
de sortir enfin de cette apparente tranquillité qui déjà lui coûte des mo- 
ments si pénibles, indépendamment de ces considérations, dis-je, les 
armements de l'Autriche seuls seraient pour elle une raison suffisante de 
se préparer à tout événement . . . 

Außerdem nôthigen die Verfchwörungen in Frankreich, Die vielleicht den 
Untergang Napoleons und die Anarchie zur Folge haben, gegen die Aus- 
ihreitungen der franzöfiichen Heere gerüftet zu fein. 

J'en ai dit assez, je pense, pour prouver qu'il reste à desirer forte- 
ment de donner enfin à la Prusse une assiette plus assurante. Sans me 
permettre de rien ajouter sur les mesures effectives à prendre, je me 
bornerai à indiquer le point de vue que dans mon opinion on devrait se 
prescrire: les régiments en Westphalie et ceux mêmes qui se trouvent 
dans le voisinage de Hanovre, ne recevront aucun ordre marquant pour 
leur mobilisation. Ces ordres seront réservés pour les garnisons de 
Berlin, de Potsdam, en quoi on ne fera que suivre l’exemple de l'Autriche 
qui mobilise à Vienne et à Prague, et en autant qu'on le jugera conve- 
nable, pour les garnisons plus reculées encore et particulièrement pour 
les troupes stationnées en Silésie qui sont les plus à portée. Les troupes 





1804 
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en Franconie seront mises en état de mobilité. Une sage économie pour- 


[EnbeStér.] rait toujours présider à l'emploi de ces mesures, puisque l'exemple de 


Gebr. 28. 


März 13. 


nos voisins et particulièrement celui que la France et l'Autriche même 
nous donnent depuis tant d'années, prouve de reste que pour le premier 
choc il suffit d'être en état de se mettre en marche et que les officiers 
français et autrichiens ont appris à suivre leurs drapeaux à pied à côté 
du fantassin . .. 


162. 3. ®. Lombard an Luchefini. Berlin 1804 Februar 28. 
RB. 92. £ucd. Ro. 35. Munbum, gez. Lombarb. 
Die Bertrags-Berhandlungen mit Franfreid. 


[Durch Courier] Monsieur le Marquis. Je regrette que vous receviez 
les dépêches d'aujourd'hui. Elles ne seraient point parties, si j’en avais 
été cru. Je me rappelle ce que vous avez dit toujours, qu'un refus pro- 
noncé avec amitié, mais dignité, et fondé sur des intérêts bien vus, serait 
moins sensible que des tergiversations. Ce qui produit les nôtres, c'est 
le désir sincère de s'entendre, et le vain espoir qu’il n’est pas impossible 
d'y réussir. Mais abstraction faite de la versatilité des propositions qu'on 
nous a successivement adressées, et de l'étendue toujours croissante 
qu'on leur donne, ilya deux choses indubitables aujourd'hui: c’est qu'on 
nous demande ce que nous ne pouvons pas, et que nous demandons ce 
qu'on ne veut pas à Paris. C’est là et non pas le mot (car, entre nous, je 
n'aurais pas désespéré de l'obtenir, et nos refus tenaient à des conside- 
rations de délicatesse qu’on aurait pu respecter à Paris, mais qu'en tout 
cas nous-mêmes nous aurions pu abandonner), c'est là, dis-je, ce qui 
rend mathématiquement impossible la convention. J'aurais voulu qu'on 
s’en expliquât d'abord. Puissiez-vous réussir à colorer nos faibles dé- 
pêches de manière qu'elles prouvent plus pour nos vœux que contre nos 
intentions ... 


163. Friedrich) Wilhelm ILL. an Graf Saugwib. Berlin 1804 März 13. 
Mundum (I. W. Lombard), ges. Frédéric Guillaume. 
Ablehnung militärifcher Rüftungen gegen Sranlreich. 

Je ne vous ai point encore entretenu du mémoire que vous m'avez 
présenté à l’occasion des dernières ouvertures de la France. Vous savez 
ce qui m’a décidé en général sur la question s'il fallait armer ou n'armer 
pas. C'est que les Français ayant déjà une armée sur pied dans mon 
voisinage, chaque démonstration de ma part aurait été pour eux un motif 
ou du moins un prétexte de l’augmenter, et qu’ainsi en me prémunissant 
contre les dangers de l'avenir, j'aurais dans le fait ajouté aux dangers 
présents. Les armements de l'Autriche vous ont fait penser que les nôtres 
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dans ce moment frapperaient moins & Paris, et en effet, si je voulais m’y 


1804 


résoudre, le moment ne saurait se choisir mieux. Mais d'abord le Pre- Miu 13. 


mier Consul n’en serait pas la dupe, et, dans l'humeur qui va suivre in- 
cessamment nos refus, il ne sera pas difficile peut-être sur les prétextes 
de nous la montrer. Et de plus, la résolution prise par la cour de Münich 
de céder enfin, et les déclarations énergiques de la France vont indubi- 
tablement faire cesser l’état de choses qui dans votre hypothèse devait 
motiver nos préparatifs. Je suppose donc que vous-même n’en jugeriez 
plus aujourd'hui comme vous en jugiez, il y a quinze jours, et je me 
borne à vous remercier du zèle avec lequel dans tous les moments vous 
me rendez compte de votre opinion, et à vous répéter l’assurance du prix 
que j'y mets. 


164. Talleyrand an Laforeft. Paris 22 ventôse an XII. 
Prusse 233. 
Borfchläge für den Bertrag mit Preufen. 


. Il n'y a rien de plus formel et de plus net que notre propo- 
sition, et le Premier Consul aime à être persuadé qu'elle agréera de tout 
point à l'esprit juste, éclairé de S. M. le Roi de Prusse. Toute incerti- 
tude par rapport à Naples se trouve levée par le premier des articles 
secrets, et quant aux deux articles touchant le sort futur du pays de Ha- 
novre, quoique nous ayons adopté entièrement la rédaction du projet 
prussien, 8i S. M. désirait encore quelque chose de plus positif à son 
avantage, le Premier Consul s'y porterait volontiers. 

De même, je dois vous dire que si la crainte d’offusquer la Russie 
et de se mettre mal avec elle était assez fondée pour que la cour de Ber- 
lin ne voulût absolument pas relater textuellement l'intégrité des posses- 
sions ottomanes comme un des objets de l'alliance, il ne serait pas im- 
possible que le Premier Consul se relächät sur ce point. Cependant si on 
insiste vis-à-vis de vous, vous devez défendre l’article dans sa totalité ; 
vous ne devez annoncer aucune condescendance ou modification de notre 
part, mais vous devez dire qu'on s'adresse et s'explique à Paris ; et je ne 
vous cache point qu'ici l’on finira par céder sur cela pourobtenir le reste. 

J'ai vu par votre lettre et par la conversation de M. de Lucchesini 
que S. M. le Roi de Prusse prendrait volontiers le soin de fermer l’Elbe 
et le Weser. Vous ferez sentir à M. le comte de Haugwitz que cette pro- 
position ne présente que des inconvénients; le plus grand de tous serait 
de mettre le Roi de Prusse dans une situation hostile vis-à-vis de l'Angle- 
terre, et nous n'avons jamais prétendu de [le] faire entrer dans la guerre 
que nous avons avec cette puissance. 


Mar 13. 


1804 
März 14. 
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165. Bericht Luchefini’s. Paris 1804 März 14. 
Überjenbet einen franzöftfhen Bertrags-Entwurf. 


(Durch Courier] Luchefini hat am 11. März den Erlaß vom 27. Fe- 
bruar erhalten und am 12. Talleyrand davon Mittheilung gemacht. Quant 
aux objets de l!’union et aux engagements qu'il serait jugé convenable 
d’en faire découler pour la rendre respectable et efficace, j'obtins après 
bien des débats que le sieur de Talleyrand demandät au Premier Consul 
la permission d'en dresser un projet en forme sur lequel V. M. püt 
prendre enfin et faire connaître sans délai sa résolution finale. 


Le ministre se rendit hier à huit heures du matin à la Malmaison, 
où le général Bonaparte est allé passer deux jours, et resta trois heures 
avec lui. Le soir, il me fit entrer dans son cabinet, me lut la rédaction 
des articles patents et des articles séparés et secrets ci-joints en copie, 
me les remit avec une dépêche pour le citoyen Laforest et me pria au 
nom du Premier Consul de transmettre le tout à Berlin par courrier le 
plus tôt que je pourrais . .. 

Napoleon dringt auf baldigen Abichluß der Verhandlung, da er Paris 
zu verlafjen denkt. Gründe für Die Steigerung der franzöfischen Forderungen. 

À mesure que se multipliaient sous ses yeux les entraves à la 
prompte exécution de la descente et les tentatives du cabinet de Londres 
pour lui susciter des mécontents au dedans et des ennemis au dehors; à 
mesure que l'espoir d’intimider, fatiguer et diviser la puissance rivale 
s'affaiblissait et que la crainte de voir les deux cours impériales réunies 
par les soins et l'or du cabinet de Saint-James augmentait, le Premier 
Consul est devenu plus pressant, plus décisif et plus précis dans ses 
demandes . .. 


Sranzdfiicher Vertrags-Entwurf. 

Art. 1” L’alliance stipulée par le présent traité entre la République 
frangaise et la Prusse a pour objet le maintien de la paix sur le continent 
et du status praesens de l’Europe, ce qui comprend spécialement par 
rapport à l'Allemagne l'exécution du recès d’Empire du 5 ventöse an 11 
(24 février 1803) sauf les changements qui peuvent résulter de la guerre 
actuellement existante à l'égard du roi d'Angleterre, comme électeur de 
Hanovre et prince d'Osnabrück, la permanence tant des états d'Italie que 
de la République helvétique dans leurs rapports et limites actuels et l'in- 
tégrité des possessions qui composent l’Empire Ottoman. 

Art. 2. Si donc aucun des points qui font l'objet de la présente al- 
liance se trouvait effectivement menacé ou compromis par l’attaque d’au- 
cune des puissances de l'Europe, le Premier Consul de la République 
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française et S. M. le Roi de Prusse s'engagent à faire cause commune et 1804 
à unir tous leurs efforts pour repousser ladite agression et maintenir Mit 14. 
l'état de l’Europe tel qu'il subsiste aujourd'hui, se promettant d’ailleurs 

les hautes parties contractantes, dans le cas où l’une ou l’autre serait at- 
taquée, de considérer aussitôt l'état de guerre comme étant commun aux 

deux pays, d’en combiner les opérations, d'en suivre les développements 

avec une égale ardeur et l'emploi réciproque de tous leurs moyens offen- 

sifs et défensifs, de ne point faire de traité séparé et de marcher con- 
stamment d'accord dans toutes les questions qui devront être résolues 

par les traïtés de paix générale ou particulière, qu'elles seront dans le 

cas de conclure. 

Art. 3. Les cours électorales de Saxe, de Baviére, de Hesse, de 
Wurttemberg et de Bade, si éminemment intéressées à un système dont 
l'Allemagne va recueillir les premiers fruits, seront invitées à accéder 
au présent traité. La même proposition pourra être faite par les hautes 
parties contractantes à la Sublime Porte Ottomane. 


Articles séparés et secrets. 


Art. 1° Attendu que les troupes françaises qui sont stationnées dans 
les états du roi de Naples, ne doivent y demeurer que jusqu’à la conclu- 
sion de la paix avec l'Angleterre et des affaires du Levant, ce qui im- 
plique la restitution de Malte à l’ordre de Saint-Jean de Jérusalem, la 
garantie stipulée pour les états d'Italie par l’art. 2 du traité de ce jour 
ne s'entend pas du maintien des troupes françaises dans les états de 
S. M. le roi de Naples. 

Art. 2. Le Premier Consul n'ayant occupé l'électorat de Hanovre 
que pour posséder à la paix un objet de compensation en cas que l’An- 
gleterre efit fait des conquêtes maritimes et se trouvant appelé, par l'amitié 
et les nouveaux liens dont la convention présente est la base, à consulter 
les intérêts de la Prusse sur un objet aussi important pour elle, prend 
envers S. M. Pr. l'engagement secret, mais formel, de ne pas conserver 
l'électorat de Hanovre à la France elle-même. 

Art. 3. Et sans rien stipuler dès à présent sur le sort de l'électorat 
de Hanovre que les chances de la guerre maritime et les négociations 
générales pour la paix devront déterminer, le Premier Consul, considé- 
rant que la position géographique de la Prusse rendra ces stipulations 
plus importantes pour elle que pour aucune autre puissance, s'engage à 
consulter éminemment les intérêts de S. M. Pr. dans toutes les discus- 
sions que le sort de ce pays amönera. 
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166. Bericht Lucchefini’8. Paris 1804 März 24. 
Eindrud der Erfchießung des Herzogs von Enghien. 


1804 ... [Durch Courier] Le premier avis de cet événement imprévu 
Räy 24. narti de la bourse où il opéra une baisse immédiate de 2!/, livres sur 57 
livres, tout Paris l’apprit avec effroi. La consternation et une sorte de 
stupeur y ont saisi tous les esprits de quelque partie que ce soit. On 
avait aperçu dans l'arrestation du duc d’Enghien faite à main armée en 
Allemagne une violation de territoire ‘qui aurait pu motiver des plaintes 
et augmenter les alarmes que la puissance du Premier Consul réveille 
dans toute l’Europe, mais personne n'en prévoyait des suites fâcheuses 
pour le repos de la France et pour la tranquillité du continent. Au- 
jourd’hui que cette violation de territoire a mis sous le glaive de la loi un 
prince de la maison de Bourbon, ... aujourd’hui où un abus de puissance 
a provoqué l’acte le plus rigoureux du code de la révolution, aujourd’hui, 
Sire, on prévoit une funeste exaspération dans tous les cabinets ennemis ou 
mécontents de celui des Tuileries et un fâcheux refroidissement de bien- 
veillance dans les plus sincères amis de la France. Ceux dont l'imagins- 
tion exaltée ne se soumet point au froid calcul de l'État, voient déjà la 
Russie en mouvement, l'Autriche poursuivant la direction guerrière qu'elle 
imprime à ses opérations secrètes, et toute l'Europe en feu. Je ne crois pas 
me tromper en supposant que ni les collègues du général Bonaparte dans 
le consulat, ni ses ministres ou ses parents n’ont été consultés ou écoutés 
dans cette importante affaire. Si le caractère de la nation française n'avait 
de tout temps imprimé plus de vivacité que de persévérance à ses actions, 
on pourrait croire que le Premier Consul, par l'acte de pouvoir absolu qu'il 
vient de faire exécuter sur le duc d’Enghien, eût perdu une grande et 
importante portion de la confiance, de l'enthousiasme, du dévouement et 
de l’attachement sur lesquels repose son autorité actuelle et doit se fonder 
sa dignité future; mais il se peut qu'il connaisse les Français mieux 
qu'ils ne se connaissent eux-mêmes, et que l'exemple du cardinal de 
Richelieu lui ait prouvé qu'en France les coups d'État les plus hardis, 
au lieu d’&branler l'autorité suprême, la consolident. 


La baisse des fonds ne s’est pas arrêtée, malgré les opérations se- 
crötes du gouvernement pour les soutenir . .. 


Quant à l'événement principal, je n’en ai parlé, Sire, ni à mes col- 
lègues, ni aux membres du gouvernement que pour exprimer mon ex- 
trême affliction de ce que le Premier Consul était sans doute forcé par la 
nécessité des circonstances à soumettre un prince arrêté hors de France 
à toute la rigueur de la loi. Je crois pouvoir vous assurer, Sire, que ce 
sentiment est celui de tous les amis du Premier Consul. Son épouse en 
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a été visiblement affectée. Le général Caulaincourt revenu à Paris après 1804 
l'exéention, a été au moment d'attenter à sa vie de désespoir. Cepen- Pas 24. 
dant le sieur de Talleyrand a été chargé de donner un grand bal ce 

soir: les étrangers s’y rendront le cœur serré, et il ne sera pas peu re- 
marquable d'y voir dans le marquis de Gallo un ambassadeur de famille 

qui ne devrait y paraître qu'en deuil ... 


167. Haugwib an Friedrich Wilhelm LIT. Berlin 1804 März 30. 
Mundum, gez. Haugwit. 
Borfchläge für eine Erflärung an ben framëfiften Gefanbten liber ben Abbruch der 
Berhanblungen. 

Der ruffijhe Gefandte bat ihm erflärt, daß Kaifer Alexander die Ab: Min 30. 
neigung Preußen? gegen einen Vertrag zum Schute Norddeutichlands be- 
danere, Daß e8 aber für den all der Noth auf feine Hülfe rechnen könne. 

Il me reste à demander vos ordres, Sire, pour les réponses que nous 
devons à Petersbourg ainsi qu'à Paris. C’est à V. M. seule à dicter les 
principes, et dans la marche diplomatique que je vais lui proposer, je 
pars de ceux qu'elle m'a fait successivement connaître. 

V. M., si je ne me trompe, ne veut ni faire la guerre à la France, 
ni souffrir que ses usurpations s'étendent plus loin, ni recourir, pour s’en 
assurer, à des armements, ni dégoûter la Russie des secours qu’on pour- 
rait en attendre dans le danger, ni cependant se lier les mains sur l’ap- 
plication du principe en entrant avec l'Empereur dans un concert trop 
déterminé. Ce n’est plus le moment d'examiner si tant de conditions dé- 
licates peuvent se remplir à la fois. Le devoir de vos serviteurs, Sire, 
est de tenter tout pour les remplir autant que leur opposition le per- 
mettra. 

Je commence par les ouvertures qui ne peuvent plus se suspendre 
envers la France. 

Quant à leur forme, je pense avec V. M. qu'il vaut mieux dans ce 
moment les faire passer par l'organe de Laforest, et qu'il suffira d'en 
donner historiquement connaissance au marquis de Lucchesini, pour que 
son langage soit conforme à celui qu’on va tenir à Berlin). 

Quant à la chose même, elle est dans l'intention de V. M. décidée 
depuis longtemps. L'alliance gigantesque que le Premier Consul lui pro- 
pose, ne lui convient sous aucun rapport, et nos dernières explications à 
Paris n’ont eu d'autre but que de laisser aux nouvelles de Pötersbourg 
le temps d'arriver. 


1) Man flebt, wie fehr Hardenberg (2, 46) irrt, wenn er die Erklärung an Laforeft 
der Entiihließung des Grafen Haugwit zufchreibt. 
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1804 Aussi me suis-je dès lors prescrit un langage qui facilite aujourd'hui 
März 30. mon rôle et qui nous sauvera du reproche d'avoir entretenu chez notre 
puissant voisin des espérances illusoires. Lucchesini a déclaré positive- 
ment que les avantages réclamés par nous dans le Nord de l'Allemagne 
étaient de rigueur. Je l'ai répété au ministre de la République. A moins 
donc de nous croire une politique aussi sautillante que la sienne, le Pre- 
mier Consul n’a pas eu le droit de s'attendre à nous voir céder sur ses 
propositions, quand il ne fait rien pour les nôtres. Je dirai donc au sieur 
Laforest, si V. M. l’approuve, qu'elle avait vu avec surprise et douleur, 
par le précis de convention récemment mis sous ses yeux, combien peu 
on avait eu égard à Paris aux observations pressantes dont notre ministre 
avait été l'interprète; que non-seulement ce précis reproduisait dans 
toute leur étendue les objets vastes qui certainement avaient suggéré à 
V. M. des objections dignes d’une plus grande attention, mais qu'il pas- 
sait absolument sous silence le seul des articles de notre propre projet 
qui eût pour nous un intérêt pressant, de rigueur, propre à justifier aux 
yeux de l’Europe et de vos sujets, Sire, des résolutions si délicates et si 
incalculables dans leurs effets; que de ce moment V. M. se reprocherait 
d'entretenir plus longtemps une illusion qui depuis plusieurs mois l’avait 
trop agréablement flattée; qu'elle devait à ses relations avec le Premier 
Consul de ne plus poursuivre la discussion, du moment où elle-même 
avait perdu l'espoir d'un résultat qui satisfit l’une et l'autre des deux 
puissances ; . .. que cependant si elle se console des relations qui 
n'existent pas, c'est par la certitude de celles qui n'ont pas cessé d’exis- 
ter; que l'estime et l'amitié n'en lieront pas moins les deux états; qu'ils 
ont des intérêts communs d’une si haute importance et des points de con- 
tact si étrangers aux circonstances passagères du moment, qu'ils sont 
sûrs de se retrouver toujours, quand le bonheur de l’Europe demandera 
leur concours; que dans ce moment même la preuve en existe à Ratis- 
bonne où le besoin de sauver un intérêt commun a sur-le-champ associé 
aux démarches du ministre de la République celles du ministre de la 
Prusse; qu’enfin si V. M. regrettait infiniment de n’avoir rien pu pour le 
Nord de l’Allemagne, du moins elle devait à ses explications avec le 
Premier Consul la conviction qu'elle avait rendu à son caractère et à ses 
principes toute la justice qui leur était due; qu’elle se rappelait avec 
sensibilité la franchise et la sainteté des assurances données à Bruxelles, 
comme dans tous les moments, par le chef de la République; qu’elle 
comptait, par conséquent, de la manière la plus positive: et que l’armée 
de Hanovre ne serait pas augmentée et qu'aucun des états de l'Embpire, 
étranger à la querelle, n'en verrait les suites peser sur lui; qu'en vertu 
de la première conviction V. M. s'applaudirait toujours de n’en avoir cru 
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que sa confiance et d’être restée immobile et calme, lorsqu'au milieu de 1804 
ses provinces un État voisin était devenu le théâtre d'une guerre et le "is 20. 
rendez-vous d’une armée, et qu’en vertu de la seconde conviction V. M. 
engageait sa parole au Premier Consul de ne jamais prêter l'oreille à 
aucun plan dont la France pft s'inquiéter !) ... 

Cette réponse, Sire, réunit, il me semble, tous les objets. Elle pro- 
nonce vos refus; elle les explique d'une manière que la passion seule 
peut défavorablement interpréter; elle contient la déclaration formelle 
que V. M. ne souffrirait pas des usurpations ultérieures, et elle donne à 
cette déclaration une forme qui n'a rien de provoquant. Après cela, 
V. M. se trouve plus que jamais en droit de s’opposer à tout ce que 
voudra la France. Elle reste dans tous les moments vis-à-vis de Bona- 
parte maîtresse de son système, et, soit qu'il reste fidèle à ses engage- 
ments ou qu'il les rompe, elle aura ou de s’applaudir des effets d’un lan- 
gage aussi ferme et aussi noble, ou des titres à prendre toutes les mesures 
dont enfin la perfidie poussée à son comble pourrait lui faire un devoir... 

Dem ruffiichen Gefandten foll von diefer Erklärung Mittheilung gemacht 
werden. 

Voilà, Sire, d’après mon jugement, le langage que j'aurai à tenir 
aux deux ministres. J'attends l'approbation de V. M. pour les inviter 
l'an et l’autre à passer chez moi 2). 


168. Zalleyrand an Laforeft. Paris 16 germinal an XII. 
Prusse 234. 
Wüniht vorläufige Anerlennung ber Exrblichleit der Mlirbe Napoleon’s burd 
Brenfßen. 

Citoyen. Cette dépêche doit être considérée par vous comme pure- Aprit 6. 
ment particulière et ne doit point rester dans les archives de votre 
mission... . 

Il est question dans ce moment d'arriver à un mode définitif pour la 
consolidation du gouvernement. L’opinion publique provoque à cet égard 
quelque grande décision, et le Sénat a déjà exprimé un vœu qui y 


conduit. 
On ne peut douter que la cour de Prusse ne voie avec satisfaction 


1) Diefe Erklärung an Laforeft erfolgte am 3. April (Bergi. Ranle, Harbenberg 2, 46). 
Dem Marquis Lucchefini wurde unter bem 4. April davon Mittheilung gemadt nnb zu- 
gleich bas Erfinunen des Königs barliber ausgebridt, daß er dem franzöfifchen Bertrage- 
Entwurf, der ben preußifchen Anfprlichen fo wenig gerecht werde, angenommen und ein: 
gefanbt babe. 

2) Der König bat auf diefem Aftenftüd bemerkt: Ceci est tout à fait conforme à 
ma volonté. 





1804 


April 6. 


April 14. 
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toute mesure qui tend & fortifier le gouvernement en le rendant heredi- 
taire, et la confidence récente que vous a faite M. de Haugwitz!) prouve 
assez que les vœux secrets de la Prusse sont pour que la puissance dé- 
léguée au Premier Consul par le peuple français acquière dans sa famille 
une stabilité qui seule manque encore aux destinées de la France et à la 
tranquillité de l'Europe. 

Il ne suffirait pas cependant de cet assentiment tacite: il serait dé- 
sirable qu'on fût assuré qu’à la première communication qui serait faite 
à Berlin des arrangements pris en France, la cour de Prusse fût em- 
pressée de les reconnaître; il serait mieux encore que le marquis de 
Lucchesini fût d'avance autorisé à exprimer ici et sur-le-champ la satis- 
faction qu’&prouverait la Prusse de voir l'hérédité admise dans le système 
du gouvernement français et en faveur de la famille du Premier Consul. 
L'exemple qu’elle donnerait à cet égard produirait ici une impression de 
tout point satisfaisante, et outre qu’il ne pourrait manquer d'être suivi 
par la plus grande partie de l'Europe, il aurait pour premier effet de 
donner plus d'intimité et de force aux rapports fédératifs qu'il s’agit 
d'établir entre les deux états. Car on saurait apprécier ce procédé de la 
Prusse, et la confiance devenant sans bornes, on n'en mettrait pas da- 


vantage au désir et au pouvoir de faire des choses utiles et agréables à 
la cour de Berlin ... 


169. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 24 germinal an XII. 


Prusse 234. 
Saugwit und Lucefini. 


Le Roi a appelé dimanche [8 avril] M. de Haugwitz à Potsdam. Il 
lui a témoigné une extrême bienveillance, lui a dit les choses les plus 
affectueuses et l’a assuré de son entière confiance; ce que les amis de ce 
ministre ont eu grand soin de répandre. 

Cet entretien a été utile à M. de Lucchesini lui-même. Sa qualité 
d’etranger excite la jalousie des gens du pays, et les principes qu’il ma- 
nifeste, l’animadversion des anti-gallicans . .. M. de Kôckritz paraît 
avoir pensé à faire remplacer M. de Lucchesini par M. de Knobelsdorff. 
M. de Haugwitz, sans entreprendre de le défendre sur plusieurs points 
de sa conduite dans le cours de la négociation qui a eu lieu entre la 


France et la Prusse, a su, avec l'art qui lui est propre, ramener le Roi 


au sentiment favorable qu'il avait sur son compte. Il a assuré S. M. que 


1) Am 15. März berichtet Laforeft, Haugmwit babe von bem Intereffe Preußens an ber 


Erhaltung der gegenwärtigen Regierung Yrantreichs gefprochen. 
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les services de cet envoyé lui étaient encore nécessaires à Paris, et il a 1804 

obtenn qu'il ne fût plus question de son rappel . . . April 14. 
M. de Haugwitz a dû supposer que je n'ignorais pas ces petites tra- 

casseries intérieures; il m’en a parlé avec l'intention que je ne trouvasse 

pas quelques contradictions entre le blâme soudainement élevé contre M. 

Lacchesini et le langage de satisfaction qu'il m’a tenu plusieurs fois à 

son sujet. Il a tout rapporté fort adroitement à la susceptibilité du Roi, 

auquel on vient de voir, m’a-t-il dit, qu’il est hasardeux de donner des 

espérances légèrement. »Je rends justice, a-t-il continué, aux intentions 

de M.Lucchesini, et je n’entends pas m'en plaindre après que nous avons 

échoué, puisque je ne m'en plaignais pas auparavant. Il est vrai que je 

ne puis me dissimuler à moi-même qu'il n'a pas attaché assez de valeur 

à ses instructions; il s’est flatté sans doute et je me flattais aussi. Mais 

je me plains en général, et je le lui ai mandé, qu'il a toujours colorié 

trop fortement les promesses ou les ouvertures de votre gouvernement, 

et il semble d’un autre côté qu'il hésite à exprimer ou adoucit à Paris 

toutes les observations qu'il est chargé de faire. Cette marche conduit à 

la longue à des mésentendug . . . 


170. Bericht Luchefint's. Paris 1804 April 20—22. 

Anfidten uud Äußerungen Napoleon’8 Über ben Abbruch der Alianz:Berhanblung. 
Innerer Zuftand Frantreids. 

[Durch Courier] Unterredungen mit Talleyrand über die preußifche Er: pri 20. 
Mirung an Laforeit vom 3. AUpril!). Je passe maintenant au compte que 
ce ministre [Talleyrand] m’a rendu ensuite de l'effet de la rupture des 
négociations entre la Prusse et la France sur l'esprit du Premier Consul … 

Le refus de continuer la négociation ouverte entre les deux cabinets 
a sensiblement affecté, m’a-t-on dit, le chef du gouvernement français... 
Cependant ayant toujours plus désiré qu'espéré de voir entrer V. M. 
dans ses vues, il a été moins surpris de la résolution qu’elle vient de lui 
faire annoncer, que des raisons alléguées pour la motiver. Car si le gé- 
néral Bonaparte avait conçu et proposé à V. M. un grand plan d'alliance 
et de coopération, il n'avait ni cru démériter de la Prusse en lui offrant 
une perspective d'influence prépondérante dans toutes les affaires de 
l'Europe, ni prétendu la forcer à l'embrasser dans son entier toutes les 
fois que V. M. ne l'eût point trouvé convenable à sa position. Si d'autre 
part l’esquisse dressée par le sieur de Talleyrand n'avait pas fait men- 
tion des demandes contenues dans l’art. 3 de la convention prussienne ?), 


1) Bergl. S. 255. 
2) Berg. ©. 224. 225. 
Baillew, Preußen u. Yrantreid. 2. 17 


1804 
April 20. 


April 22, 


258 Urkunde Ro. 170. 


ce silence n’aurait point dû, selon lui, être pris pour un refus, car il n’ex- 
primait que le prix attaché par la France à la possession illimitée du 
pays de Hanovre, afin de nuire partout et de tous ses moyens au com- 
merce de son ennemi; mais qu'il y aurait eu mille manières de s'entendre 
sur ce point et que l'avis de la rupture des négociations était venu frap- 
per le général Bonaparte au milieu de ses méditations pour satisfaire 
aux demandes de V. M. à cet égard. Qu’au reste l'engagement par lequel 
vous avez prescrit, Sire, à votre ministre de cabinet de terminer sa décla- 
ration au citoyen Laforest, est trop loyal et trop précieux, pour que le 
chef du gouvernement français ne l'accepte pas avec reconnaissance et 
n’y trouve un nouveau motif de confiance et de considération personnelles 
pour V. M. Le Premier Consul a seulement fait la remarque que l’en- 
gagement nouvellement pris par V. M. lie sa puissance en faveur de la 
France et laisse en même temps à celle-ci la pleine liberté de disposer à 
son gré de l'électorat de Hanovre tant pendant la guerre que lors des né- 
gociations de paix!) ... 

Le ministre des relations extérieures, en me chargeant de faire part 
de ces sentiments à V. M., ne m’a pas laissé ignorer que le Premier 
Consul avait paru étonné de ce que l’on eût choisi pour rompre la négo- 
eiation entamée l'instant où par une surabondance de bonne volonté le 
gouvernement français s'était mis plus en avant qu'il n’eüt dû le faire 
dans les discussions existantes entre la Prusse et la Bavière d’un côté, 
‘et la cour de Vienne de l’autre ?) . . 

Nadidrift. ... L'intérieur est tranquille. Les préfets et les 
chefs des divisions militaires le surveillent et en répondent. De retour 
dans leurs foyers, les membres du Corps législatif y ont apporté la con- 
naissance des sages lois sanctionnées dans la session qui vient de finir 
+ .. Quelques imperfections que l’on ait déjà aperçues dans ce travail 
législatif, on l'a généralement reçu avec reconnaissance. Les observa- 
teurs attentifs y ont cependant remarqué le principe secret et la tendance 
cachée du retour à un ordre de choses dans toutes les institutions so- 
ciales qui, en bornant la liberté civile, favorise l'autorité d’un seul. Tout 
s’achemine à ce but, sans qu'on rencontre nulle part une opposition pro- 
noncée. 

Le rétablissement des impôts indirects sous la rubrique de 


1) Auf befonderen Befehl bes Königs forberte Tombarb Harbenberg auf, biefer Auf: 
faffung Napoleon's in einem Exlafje an Lucchefini zu widerfprechen (8. Mai). Bergl. aud 
Harbenberg 2, 56. 

2) Am 29. April äußerte Napoleon zu Lucchefini: »qu’en se prononcant trop forte- 
ment et de bonne foi à Ratisbonne d'après les vues et les vœux de V. M. il 
sentait bien qu'il avait lui-même coupé les jambes au traité projeté ici.« 
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droits réunis n’est assurément pas du goût de la nation qui s'en était 1804 
désaccoutumée depuis la révolution, à laquelle elle aimait d’en devoir “rit 22. 
l'abolition . . . 

La loi de la conscription à laquelle le vertige révolutionnaire a pu 
seal assujettir volontairement toute la nation française, et qui, entre les 
mains d’un chef absolu de l'État tel que le général Bonaparte, est devenu 
un redoutable levier contre lequel aucune puissance de l'Europe isolée, 
ni aucune coalition n'opposeraient plus des forces égales, est exercée au- 
jourd’hui avec une rigueur que l’impartialité seule rend tolérable. La 
sévérité dont on use partout contre les réfractaires, fera bientôt perdre 
l'espoir de 8’y soustraire, et y habituera le peuple comme à un mal sans 
remède. 

Le rétablissement du culte et de la hiérarchie ecclésiastique en 
France a été plutôt favorable que contraire à l’affermissement de l’auto- 
rité du chef actuel du gouvernement. Attaché par principe et par instinct 
à l’antorité absolue, le clergé catholique prête volontiers l'influence de 
son ministère à combattre les principes républicains. Le besoin de la 
protection du général Bonaparte, joint à la conviction de l'impossibilité 
du retour des Bourbons en France, assure d'avance au premier la recon- 
naissance, la soumission et les bénédictions de tous les évêques français, 
quel que soit le titre qu’il se décidera à prendre en commençant la nou- 
velle dynastie de l’Empire français. Tout annonce et tout prépare la 
prochaine exécution de ce vaste et hardi projet . . . 

Il demeure toujours incertain quand et où le changement arrêté sera 
publié . . . L’attente de l'événement est générale et quelque considérable 
que dût être le nombre des personnes jalouses ou mécontentes d’une en- 
treprise également contraire aux vœux des royalistes et aux principes 

des républicains, Paris et la France entière feront à peine apercevoir 
dans cette circonstance leurs véritables sentiments. On veut du repos 
partout, on souhaite la garantie des possessions actuelles et la perspec- 
tive d’un avenir sans troubles. Le nouvel ordre de choses en donne 
l'espoir. | 

Quant à l'impression que le changement projeté pourrait faire en 
Europe, je pense, Sire, que depuis l'exécution du duc d'Enghien le Pre- 
mier Consul ne compte absolument plus sur l'affection personnelle d’au- 
eun souverain de l’Europe. Mais en rétablissant la monarchie française, 
il croit rendre un service signalé aux autres monarques en ce que le ren- 
versement de l'échafaudage républicain en France effrayera l'audace des 
démocrates des autres nations et affermira partout les trônes que 
l'exemple d’une révolution heureuse aurait pu tôt ou tard ébranler ... 


17* 


1804 


April 21. 
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171. Talleyrand an Laforeit. Paris 1° floréal an XL. 


Prusse 234. 
Der Abbruch der Allianz-Berhandlung und die Erflärung Preußens. 


... Les determinations de la Prusse ont pu donner ici quelque 
regret, mais n’y ont point causé de surprise. Au moment même où le Pre- 
mier Consul se sentait le plus porté à mettre en évidence toute sa poli- 
tique et à provoquer la Prusse vers un système d'union dont les immenses 
avantages étaient démontrés, il prévoyait qu'il serait impossible de tirer 
le cabinet de Berlin de cette marche mitoyenne dont il s'est fait un prin- 
cipe et une habitude. Puis donc que la Prusse ne veut pas étendre son 
avenir et qu'aux chances avantageuses que lui présentait une alliance 
avec nous, elle préfère son oisive neutralité, demeurons réciproquement 
au point où nous étions. On dit à Berlin qu'il sera toujours temps de se 
rapprocher davantage. Cette opinion peut n'être point exacte. Quoi qu'il 
en soit, le Premier Consul accepte la déclaration qui vous a été faite par 
M. de Haugwitz touchant la constance des dispositions deS. M.à l'égard 
de la France, et vous ne devez pas ‘hésiter à déclarer de votre côté que 
le Premier Consul demeure dans la parfaite intention de faire constam- 
ment en faveur de la Prusse tout ce que les circonstances pourront per- 
mettre . .. 


172, Grlaf an Quchefini.') Berlin 1804 April 23. 
Koncept von 2. D. Le Goq, corr. und gez. Garbenberg. 
Genugthuung über bie Anderung ber franzöfifchen Regierungsform. 


[Durch Courier] Laforeft bat vor einigen Tagen dem Minifter Harden- 
berg Mittheilung von der bevorftehenden Erklärung der Erblichkeit der Würde 
Napoleon’3 gemacht. Vous savez que j'ai toujours considéré le maintien 
du gouvernement actuel en France (et d'une parfaite union entre moi et 
son chef comme essentiellement utile aux deux états et) comme néces- 
saire à la tranquillité du continent et surtout du Nord, qui fait l’objet 
principal de mes soins. Je n’hésiterai donc pas de vous autoriser à saisir 
(le plus tôt possible) une occasion de témoigner au sieur de Talleyrand 
qu'après avoir vu avec plaisir le pouvoir suprême déféré à vie au Pre- 
mier Consul, je verrais avec plus d'intérêt encore l'ordre des choses 
effectué par sa sagesse et ses grandes actions consolidé par l’établisse- 
ment de l’hérédité de ce pouvoir dans sa famille, que je ne ferais aucune 
difficulté de reconnaître. Vous ajouterez que j'aimais à me flatter que 
cette preuve non équivoque de mes sentiments équivaudrait à ses yeux à 


1) Bei der Mittheilung bicfes Erlaffes an Rußland wurben bie eingeflammertent Stellen 
unterdrüdt. 
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toutes les sûretés et garanties qu'’eût pu lui offrir un traité formel dont 
les bases existent de fait, et que j’esperais pouvoir compter à mon tour 
de sa part sur les effets de cette amitié et confiance réciproque que je 
désirais de voir constamment subsister entre les deux gouvernements... 


173. Talleyrand an Laforeft. Paris 15 floréal an XII. 


Prusse 231. 
Die Haltung Preußens und Dfterreihs gegenüber ber Anberung ber Regierungs: 
form in Srankfreid. Die Erfhiegung Enghien’s. Tadel gegen Laforeft. 

. .. Les dispositions exprimées par S.M. le Roi de Prusse par rap- 
port aux grands et derniers changements qui se préparent ici, et les ins- 
tructions transmises à ce sujet au marquis de Lucchesini n'ont pu man- 
quer d’être agréables. Il està remarquer qu'au même instant on recevait 
ici de la cour de Vienne des communications du même genre et qui 
n'avaient pas été provoquées. À quoi j'ajoute que dans cette cour on 
s'est montré d’une manière plus convenable à l'égard du jugement du 
duc d’Enghien. En effet, le cabinet impérial a parfaitement senti qu'il 
s'agissait là d'une chose purement intérieure, et il s’est exprimé en ces 
termes: que cette circonstance était du nombre de celles qui tenant essen- 
tiellement à la sûreté intérieure d’un pays, ne pouvait être jugée par aucun 
autre. A Berlin, au contraire, il paraît certain qu’on s’est répandu en 
doléances au moins inutiles et qui peut-être n’ont pas été sans influence 
sur les déterminations du cabinet. Il y a plus, et je ne dois pas vous dis- 
simuler, Citoyen, que ce qui est revenu au Premier Consul de votre lan- 
gage à cette occasion n'a pas été approuvé par lui. Il trouve que vous 
vous êtes tenu dans une position inférieure et que vous n'avez pas assez 
senti combien de la part du ministre de France le moindre embarras, la 
moindre hésitation sur des actes quelconques de son gouvernement, 
devait être d’un mauvais effet. Il m'est sensible d’avoir à vous adresser 
cette observation, mais c'est parce que rien ne manque à votre habileté 
comme homme d’affaires, qu'il faut que rien ne manque aussi à la dignité 
de votre caractère) . .. 


174. 3. WB. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1804 Mai 8. 


R. 92. Sardenberg E 5. Mundum (B. Lombarb), gez. Yombard. 
Berhalten Preußens bei der Nachricht von ber Erfehießung Enghien’s. 
. . . . Je supplie V.Exc. de me dire son avis sur une chose dont on 
me tourmente depuis hier. La Reine meurt d’envie de prendre le deuil 
pour le duc d’Enghien, et le Roi vient de m'en parler comme s’il ne conce- 


I) Sn einem Beridt vom 14. Mai rechtfertigt fich Laforet gegen bieje Vorbaltungeu. 


1801 
April 23. 


Mai 5. . 


Maid. 


1804 
Mai 8. 


Mai 9. 


262 Urkunden No. 174—176. 


vait pas qu'on pôût s'en dispenser après la lettre que vous lui avez fait 
parvenir de la part du comte de Lille). Le deuil même pris à l'imitation 
de la Russie, dans un moment où l’on nous soupçonne d’avoir eu des rai- 
sons secrètes de rompre la négociation de Paris, n'y rétablirait pas nos 
rapports. Le mieux que nous puissions faire, ce me semble, est de ne 
donner aucun signe de vie sur cet événement. Jusqu'à présent du moins, 
on ne peut pas alléguer contre cette opinion les usages établis. La mort 
du duc ne nous a point été notifiée, car la lettre susdite renfermait deux 
mots d'indignation qui ne peuvent être regardés comme le notificatoire 
d'usage, et peut-être Monsieur aura-t-il la délicatesse de s'abstenir de 
celui-ci. D'ailleurs, si l'on doit attendre une notification, de qui vien- 
dra-t-elle? Sera-ce de Monsieur, et dans ce cas ne voudra-t-il pas la 
faire comme Roi, ce qui nous forcerait à la regarder comme non avenue? 
N’aurions-nous pas le droit d'attendre plutôt que le roi d'Espagne nous 
fit la communication officielle? Il est aujourd'hui le chef de la maison 
des Bourbons. Enfin ne vaudrait-il pas mieux attendre l'exemple que la 
cour de Vienne nous donnera, elle que des liens de parenté attachent à 
la malheureuse famille ? 


175. Hardenberg an 3. 26. Lombard. [Berlin] 1801 Mai 9. 
RB. 92. Sarbenberg E 5. Eigenhändiges Concept. 
Die Erfhießung Enghien’s. 


. .. Le deuil pour la malheureuse catastrophe du duc d’Enghien 
est sans doute dans tous les cœurs sensibles et le vœu de le manifester 
publiquement ne peut que les honorer. Mais notre position épineuse ne 
semble pas permettre de s’y livrer à l'exemple de la Russie seule, qui 
se trouve dans une situation bien différente, où il ne coûte rien de dé- 
ployer ce sentiment, tandis que nous lui servons de boulevard. Du reste 
votre remarque est très juste, Monsieur, qu'aucune notification ne nous 
est parvenue ni ne nous parviendra facilement et que les autres grandes 
cours de l’Europe, nommément celle de Vienne, se sont dispensées de 
prendre ce deuil. Ajoutons-y que cette démonstration, en satisfaisant à 
un sentiment bien honorable, nous exposerait sans contredit pour le moins 
tout autant, avec un homme aussi susceptible que Bonaparte, que Le ras- 
semblement d'un corps de troupes, et cela sans en imposer en même 
temps comme pourrait le faire une mesure pareille. 


1) Das Schreiben des Grafen von Lille ift vom 9. April. 
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176. Bericht Aucchefini'd. Paris 1804 Mai 17. 


Drobenber Bruch zwifhen Franfreih und Rußland. Talleyrand frägt ob Breufen 
ben Ruffen den Durchmarfch geftatten würde. Napoleon twünfcht einen Krieg 
auf bem Keftlanbe. 


[Durch Courier] Talleyrand bat dem Gefandten am 13. Mai über die 
Spannung zwilchen Frankreich und Rußland Mittheilung gemacht. La con- 
clusion de cette premiere partie de l’entretien du sieur de Talleyrand 
porta sur le désir qu'avait le Premier Consul de mettre V. M. au fait de 
sa position actuelle envers une puissance avec laquelle il prétend avoir 
tout fait pour entretenir cette amitié que par vos ordres, Sire, je n'ai ja- 
mais négligé de lui recommander. Se croyant menacé aujourd’hui d’une 
guerre de la part de cette même puissance, le Premier Consul paraît 
déjà occupé sérieusement des moyens de s'en garantir. C'est aussi le 
second objet et le plus important, si je ne me trompe, de l'entretien avec 
le sieur de Talleyrand dont je rends compte. 

Ce ministre m’a dit que sans la confiance que V. M. a de tout temps 
inspirée au général Bonaparte, la seule possibilité d'une rupture avec la 
Russie aurait immédiatement exigé l’envoi d’un renfort à l'armée de Ha- 
novre . .. Mais il a en même temps ajouté que le Premier Consul lui 
avait enjoint de faire passer de sa part à V. M. par mes dépêches la de- 
mande catégorique suivante : »si, dans le cas que la cour de Russie vous 
demandät, Sire, le passage à travers vos états pour des troupes russes 
destinées contre la France, vous vous engageriez à le refuser?« Obligé 
de chercher sa sûreté ou dans l'engagement demandé à V. M. ou dans 
ses propres moyens, le général Bonaparte, d’après les expressions de 
son ministre, retardera la réunion de ceux-ci vers les rives de l’Elbe, 

jusqu'à ce que la réponse de Berlin lui fasse savoir s’il peut ou non 
compter sur le premier . . . 

Dans l'ignorance où je suis des véritables intentions du cabinet de 
Pétersbourg, je ne puis appuyer mes conjectures sur la probabilité d’une 
rupture entre la France et la Russie qu'aux soupçons qu'on en a conçus 
à Saint-Cloud, moins, je crois, d'après les dernières dépêches du général 
Hédouville, quelque peu satisfaisantes qu'elles puissent être, que d'après 
les propos les moins modérés des sieurs d’Oubril et de Baikow. Les 
lettres que ce dernier vient d'apporter à ses compatriotes à Paris reten- 
tissent de bruits de guerre ou contiennent des conseils de quitter Paris et 
la France avant l'éclat d’une rupture . .. On croit savoir ici que ce mi- 
nistre [Markow] commence à être consulté et écouté par l'Empereur Alex- 
andre. On accuse le prince Czartoryski de faiblesse et de duplicité, 
»vrai Polonaise, me disait-on, il négocieavectoutle monde, 


1804 
Mai 17. 





1604 


Mai 17. 
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ne tient parole à personne et ne tenant à aucun parti, 
n’a pas plus de système que de patrie«... 

Diefe Spannung zwilchen Frantreih und Rußland erregt im diplomati- 
jen Corps zu Paris die verfchiedenften Bermutbungen. D'autres liant cet 
état de choses à la rentrée du sieur Pitt dans le ministère d'Angleterre, 
voient déjà la guerre continentale rallumée embraser l'Allemagne et sou- 
mettre entièrement l'Italie à la France . . . 

On a reçu à Paris la note que le sieur Klüpfel remit le 6 du courant 
au bureau de l'archichancelier de l’Empire!) et dont le contenu a extrême- 
ment irrité le Premier Consul . .. Il s’est immédiatement déterminé a 
rappeler le général Hédouville de Pétersbourg et l'on a dû décider au- 
jourd’hui si l'on y laisserait ou non un chargé d’affaires ... Je redoute... 
les représailles que la plume du Premier Consul pourra se permettre à 
Ratisbonne en réponse à la note du résident de Russie . .. 

Le doute que la démarche provocatrice du cabinet de Pétersbourg 
présuppose, sinon un concert préalable que les dates des événements 
rendent impossible, du moins une parfaite uniformité de principes pour 
mettre en avant et soutenir après d'un commun accord la nécessité d'un 
nouvel équilibre entre les puissances de l’Europe, ce doute s’est probable- 
ment offert à la méfiante prévoyance du chef du gouvernement français. 
La rentrée du sieur Pitt au ministère accroît les soupçons que les guinées 
anglaises ne soulèvent de nouveau le continent pour dégager l'Angleterre 
du danger d'une descente . .. L’on connaît en même temps très bien ici le 
projet du comte Markow d’une réunion des deux cours impériales, de la 
Prusse et des deux puissances maritimes pour mettre, à la paix future 
entre l'Angleterre et la France, des bornes à l'extrême puissance continen- 
tale de cette dernière. Empêcher cette union fatale à l'ambition française 
par tous les moyens possibles, c'est, soyez-en bien persuadé, Sire, la 
pensée actuelle du général Bonaparte. La guerre du continent, je ne saurais 
assez le répéter?), est dans les circonstances actuelles le vœu secret du 
Premier Consul. Elle dégage son honneur compromis dans la descente 
proclamée avec trop de solennité; elle offre aux généraux employés sur 
les côtes qui ont presque tous été ses lieutenants en Italie et en Égypte, 
une nouvelle perspective de gloire et surtout de fortune; elle peut enfin 
résoudre par les batailles une question que les négociations décideront 
difficilement, j'entends parler du sort de la République italienne après le 


1) Pergi. Süufier 2, 498. 

2) Schon in ben Beridte vom 12. December 1803 hatte Lucefini bie Babrfgein- 
lichkeit eines bevorftebenben Krieges auf bem Geftlanbe erörtert, indem er u. a. bemerfte: 
une guerre continentale . . . offrirait au général et à l'homme d'État des chances 
bien moins douteuses que les entreprises maritimes contre l’Angleterre.« 
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rétablissement de la monarchie en faveur de celui qui en est le prési- 1804 
dent... Mai 17. 


177. Hardenberg an Friedrich Wilhelm ILL. Berlin 1804 Mai 24. 
Abfchrift von Nagler mit Zufäken von Hardenberg. 
Überreihung des folgenden Erlafles an Lucchefini. Darbenberg glaubt nicht an 
einen Bruch zwiichen Srankreih und Rußland. 

Ew. À. M. überreiche ich die Depeche an den Marquis de Qucchefini zur Mai 24. 
büditen Vollziehung ehrerbietigft, welches wegen der nothwendigen Rüd- 
fprache mit dem Tranzöfiichen Gejandten Laforeft und dem ruffiichen von Alo- 
peus nicht früher möglich war. Ich hoffe, daß folche ben heute Morgen er- 
haltenen Befehlen gemäß abgefaßt ift. Der von Wlopeus ift damit völlig 
einverftanden. 

Die Eröffnungen des Laforeft find weit beruhigender als die Darftellungen 
des Marquis de Lucchefini. Er bat mir die erhaltenen Depefchen und bie 
Antwort mitgetheilt, welche dem ruffifchen Chargé d'affaires Dubril auf die 
Note feines Hofes igegeben worden ift. Der Stil derfelben ift gemäßigt und 
in jeher verbindlichen Ausdrüden für des ruffiichen Katjers Majeftät abgefaßt, 
enthält Erläuterungen über Die Begebenheit mit dem Herzog von Enghien, den 
Iebhaften Wunfch den rieben zu erhalten, zugleich aber die Sprache einer 
Macht, Die ihre Stärke fühlt, jedoch keineswegs in beleidigenden Ausdritden, 
die Frage: ob der KRaifer denn durchaus Krieg wolle, und die Äußerung: daß 
man ihn mit feinem Staat fürdhte!). 

Der General Hebouville ift nicht rappelirt, fondern foll nur Petersburg 
unter dem Vorwande eines Urlaubes verlaffen und ein Chargé d'affaires 
zurüdbleiben, woburd die Sade in eben die Lage fommen wird, als fie ruf- 
fherfeits in Paris ift, bis eine nähere Vereinigung der beiden Mächte fie 
wieber ändert. Aus den Üuberungen des Laforeft leuchtet überall der Wunsch 
hervor, daß Ew. À. M. jene Wiedervereinigung befördern möchten, wohin 
nad meinem Dafürhalten mit Eifer zu trachten fein wird . .. 


178. Grlaf an Luchhefini. Berlin 1804 Mai 24. 
Concept von 2. D. Le Eog, core. und gez. Hardenberg. 
Breußen wirb an feiner Neutralität fefthalten und ben Ruffen ben Durdaug nicht 
geftatten. Unwahricheinlichkeit eines Bruches zwilden Rußland und Kraufreich. 
[Durch Courier] Der König bat den Bericht vom 17. Mai erhalten und Mai 21. 
beeilt fid die Yrage wegen des möglichen Durchzuges der Rufen durch Rord- 
deutichland zu beantworten. Cette réponse dérive immédiatement et n’est 


1) Sn feinen Dentwürbigleiten urtheilt Harbenberg, die Note fei „voll von Anaüg: 
lichkeiten, Unwahrbeiten und Sophismen“ gewejen. Bergl. Übrigens Bignon 3, 436 fig. 
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que la conséquence simple et naturelle des principes que j'ai ouverte- 
ment et loyalement professés envers le Premier Consul lui-même dans la 
déclaration qui vous est connue. J’y ai contracté l'engagement: de per- 
sévérer invariablement dans mon système d’amitié pour la France et de 
neutralité scrupuleuse et parfaite dans la présente guerre; mais j’ai dé- 
claré en même temps compter avec assurance sur la parole du Premier 
Consul pour deux points essentiels, c’est-à-dire : 1° que les troupes fran- 
çaises ne seraient point augmentées dans le pays de Hanovre, ni ras- 
semblées d’une manière alarmante aux frontières du Nord de l’Alle- 
magne; 20 qu'on ne ferait point peser la guerre actuelle sur les états 
neutres de cette partie de l'Empire. 

C’est donc là la base de mon engagement et le double objet de ma 


confiance intime dans l’amitié et la loyauté du Premier Consul. Il s'en- 


suit que pourvu que cette confiance ne soit déçue, ni à l’un ni à l’autre 
égard, le chef du gouvernement français peut compter avec une entière 
certitude sur la plus stricte observation de la neutralité de ma part et, 
par une conséquence de ce principe, sur le refus du passage de mes états 
à toutes troupes étrangères et conséquemment aussi aux troupes russes 
qui voudraient les traverser pour aller attaquer la France. Voilà donc ce 
que vous déclarerez officiellement et dans la meilleure forme au ministre 
des relations extérieures, en réponse à la susdite question . . 

Mais il importe d’observer de plus que rien absolument ne me pa- 
raît justifier jusqu'à présent cette attente d’une attaque de la cour de 
Russie, sur laquelle on a tant insisté envers vous. Je crois, au contraire, 
pouvoir exprimer hardiment ma conviction intime que l'Empereur Alex- 
andre est loin de nourrir des vues hostiles contre la France par rap- 
port aux affaires de l’Allemagne, pourvu que le Premier Consul veuille 
de son côté s'abstenir à l'égard du Nord de mesures ultérieures propres 
à donner des alarmes . . . Rien dans les déclarations de la Russie, soit 
à Ratisbonne soit à Paris même, n'indique une agression plus ou moins 
prochaine, ni même une intention offensive... On se trompe certaine- 
ment en supposant au comte de Markow une certaine influence dans le 
cabinet de Pétersbourg. La pension de retraite qu'il a obtenue, prouve 
le contraire. Le projet dont on le suppose l’auteur, d'une réunion des 
puissances continentales contre la France pour un nouvel équilibre de 
pouvoir en Europe, n'existe point. Il n’existera jamais et ne pourra sur- 
tout jamais prendre consistance, si la France n’oblige pas elle-même ces 
puissances, par des entreprises alarmantes, à recourir à des moyens ex- 
trêmes pour maintenir leur propre sûreté et celle de leurs voisins. Pour 
ce qui est de la Prusse en particulier, vous devez savoir, et je le répète 
ici, que je n'ai reçu, ni par le cana] du sieur d'Alopéus, ni de la part du 
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ministère britannique, aucunes insinuations tendantes au but susindiqué, 1804 
et le Premier Consul a ma parole sacrée, sanctionnée de nouveau par la ei 21. 
présente, de n’entrer dans aucun projet dérogatoire à ma neutralité, si, 

à son tour, il remplit la sienne à l’égard des deux suppositions sur les- 

quelles ma promesse repose . . . 


179. 3. ®. Lombard an Quchefini. Berlin 1804 Mai 24. 


R. 92. Luch. Ro. 35. Mundum (BP. Lombard), gez. Lombarb. 
Der Abbruch der AlianzBerbanblungen mit Granfreig. Unzufriebenheit des Rô: 
nigs mit Rucchefini. 

... [Durch Courier] Je tächerai de répondre en deux mots aux Mai 21. 
questions de V. Exec. On se trompera presque toujours en imaginant un 
dessous de carte pour juger ce qui se fait chez nous. Le système que 
vous désignez par trois mots otium cum dignitate, auquel je sub- 
stituerai seulement ceux-ci cum dignitate pax, s’il fait tomber à Paris 
les espérances qu'on y avait d'entraîner le Roi dans des combinaisons 
plus vastes, devrait au moins y mettre en garde contre des conclusions 
dont le résultat serait de faire soupçonner ses vues. Depuis le premier 
moment où la négociation s’entama, jusqu’à celui où je vous écris, les 
vœux, les répugnances, les résolutions ont été absolument les mêmes. 
Ce n’est pas un incident nouveau, ce n’est pas une relation qui n'existait 
pas encore lors du début de la chose, qui en a précipité le terme. A 
l'heure où nous avons rompu, nous aurions signé encore la convention 
proposée par nous. Nous sommes bonnement et simplement dans l’idée 
que c'est la France qui n’a pas voulu et que nous sommes les dédaignés. 
On vous a tant parlé de tâtonnements politiques que lorsqu'à trois 
reprises on a reproduit à Paris, sans aucune modification consolante, et 
les demandes qu'il nous était impossible d'admettre et les refus qui pa- 
ralysaient nos bonnes intentions, nous ne nous sommes plus rappelé que 
votre conseil et nous avons cru blesser moins en nous expliquant franche- 
ment qu’en tergiversant encore. Les conversations si décisives du Pre- 
mier Consul et de son ministre, après vous, ne pouvaient nous laisser la 
moindre espérance qu’il existât chez eux une arrière-pensée et qu’on eût 
pu s’entendre sur les affaires du Nord de l’Empire, tandis que de l’autre 
rien au monde n’eût décidé le Roi à l'égard des plans gigantesques, pro- 
posés par la France à S. M. Un énoncé simple et clair de ce que nous 
voulions et ne voulions pas, semblait seul convenir à la dignité et seul, 
d'après votre propre opinion sur le caractère du grand homme, pouvoir 
atténuer l'effet du refus. Je ne vous dis pas que depuis ce moment il ne 
se soit présenté des considérations faites pour consoler le Roi de la rup- 
ture, ni qu'aujourd'hui il fût disposé, comme alors, à prendre les mêmes 
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engagements. C’est à Offenbourg, c'est à Meppen qu'ils ont trouvé leur 
écueil!). Libres aujourd'hui, nous pouvons ne consulter que la prudence 
et l'amitié, fermer les yeux à propos ou mettre la représentation à la 
place de la demande; mais si nous avions signé, l'honneur était perdu 
à ne pas considérer l’une et l’autre violation comme un attentat contre le 
nouveau traité. Qu'eussiez-vous voulu qu'on eût fait alors? Il fallait ou 
déclarer le traité dissous, ou exiger péremptoirement qu'on le respectät. 
Les suites étaient incalculables et elles ont beaucoup refroidi sur des 
relations qui de ce moment ne présentent que des dangers. 

Il en est une plus essentielle et elle reste : que la France soit fidèle 
à ses engagements et nous le serons aux nôtres. Que l’armée de Hanovre 
ne s’augmente pas, et ce phénomène rare, peut-être bien méconnu, de 
notre superbe armée calme et inaperçue au milieu de tant d’orages, res- 
tera le même. Que la sûreté du Nord de l’Empire soit intacte, et tous les 
plans présentés par l'amitié ou par l'ambition échoueront contre la sa- 
gesse du Roi. Comment peut-on vous demander si nous permettrons le 
passage aux Russes? Je ne sais si les ambitieux ne croient pas à la con- 
séquence, mais j'imagine que nous avons donné des preuves que du 
moins chez nous on la trouve encore. On peut nous contraindre à donner 
des preuves de force — mais celles-là sont données. 

Enfin, M. le Marquis, un mot encore, car mon collègue arrive pour 
me prendre, sur la sévérité dont vous vous plaignez. Vous avez l'œil 
trop sûr pour qu'on vous trompe; il y a eu contre vous un moment d’hu- 
meur; vous vous rappelez la dépêche avec le fameux post-scriptum 
dont vous ne fites pas d'abord usage?). Le Roi avait voulu que je l'écri- 
visse moi-même, pour qu'elle épuisât sa manière de voir. Il a voulu 
qu'il ne vous restät pas le moindre doute sur l'impossibilité de dévier ici 
le moins du monde de notre projet de convention. Il a approuvé que vous 
n'ayez point produit le post-scriptum, mais il vous reproche de ne l'avoir 
pas imprimé vous-même dans votre mémoire, car depuis le moment où 
vous l'avez reçu, il n’a plus conçu qu’il restât des doutes à la France et 
que ses refus y aient produit de l’&tonnement. Voilà la source des nu- 
ances qui vous ont frappé. Je vous l'ai dit dans une lettre précédente, il 
n'y à rien de plus indifférent que de tels jugements ; le souvenir des ser- 
vices ne cède pas chez nous à une opinion précipitée. Le respect dû au 
génie détruit sans peine une impression passagère, et mon orgueil serait 
de pouvoir être en défaveur comme vous. 

Pardon, si je finis si brusquement; je n’ai plus une minute à moi. 

1) Erihießung Enghien’s und Behinderung des preufifhen Handels durch Befeßung 


Meppens. 
2) Bergl. ©. 236. 
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180. Hardenberg an Quchefini. Berlin 1804 Mai 25. 
B. 92. Luc. No. 30. Gigenhändig, ges. Hardenberg. 
Bemerkungen zu dem Erlafle vom 24. Mai. Das Syftem des Könige. 

Votre courrier est arrivé encore à temps, hier dans la matinée. Je 1804 
me suis rendu incessamment chez le Roi pour demander ses ordres, et Mai 25. 
$.M. a signé avant son départ qui a eu lieu aujourd'hui de grand matin, 
la dépêche que je m’empresse de vous réexpédier par courrier, M. le 
Marquis. Elle contient l'expression la plus fidèle des principes et des 
sentiments de S. M. tels qu'ils lui sont personnels. Puissiez-vous réussir 
à inspirer, où il appartient, la persuasion intime de cette vérité et écarter 
tous les soupçons qu’on nourrit bien à tort sur notre politique et ses mo- 
tifs. Je ne discuterai pas ici s’il pourrait exister un parti plus convenable 
à la gloire et à l'accroissement de la monarchie prussienne. Sans doute, 
les opinions peuvent-elles être différentes à cet égard; mais notre sys- 
tème ne peut fournir aucun sujet de méfiance ou de mécontentement au 
gouvernement français, et vous tomberez d'accord avec moi que nous ne 
pouvons que nous en tenir aux bases sur lesquelles notre souverain fonde 
sa manière de voir et d'agir. Rien n'est plus loyal, du reste, et les 
mêmes principes, les mêmes explications qui ont lieu envers le gouver- 
pement français, sont énoncés avec franchise et le seront encore envers 
la cour de Pétersbourg, en y comprenant l’article du passage des troupes 
russes. 

Les ouvertures dont M. Laforest a été chargé, nous font espérer que 
les voies sont encore ouvertes pour réconcilier l'Empereur Alexandre et 
le fatur Empereur Napoléon . . . 


181. Bericht Quchefini's. Paris 1804 Mai 26. 
Der Notenwechjel zwiihen Talleyrand und Dubril nnd die Berbanblungen am 
Reibstage in Regensburg. 
[Durch Courier] Mittheilungen über die Berbandlungen zwifchen Talley- mai 26. 
tand und -Dubril, der die Zurüdnahme der franzöfiichen Antwort vom 16. 
Mai auf die ruffifche Note vom 12. verlangt. Mais la réponse avait été 
conçue et presque dictée à Saint-Cloud et le sieur de Talleyrand avait 
beaucoup fait en suspendant l'envoi à Ratisbonne de celle qui devait y 
être publiée par le sieur Bacher. Cependant il céda aux instances réité- 
rées du sieur d'Oubril et le lundi [21 mai] il accorda une conférence qui 
dura deux heures. Le refus de reprendre sa lettre et d'en modifier le 
contenu fut adouci par la proposition que lui fit le ministre de prendre 
réciproquement les deux pièces comme non avenues et de ne donner au- 
cune suite ultérieure aux démarches faites à la Diète de l'Empire. M. de 
Talleyrand voulut lui faire apprécier à un haut degré cette espèce de sa- 
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tisfaction accordée à la Russie et lui fit comprendre que si par des pro- 
vocations de la Diète le gouvernement français était forcé de monter à 
son tour à la tribune de Ratisbonne, on ne pourrait plus ménager 
les termes d'une juste défense, quel qu'en pft être le résultat assurément 
très fächeux pour l'Allemagne; »car«, poursuivit-il, »vous nous déclarez 
la guerre, et en envoyant 30 mille hommes en Allemagne, vous tâcherez 
d'y former une nouvelle coalition contre nous. La France emploiera 
l’immensit6 de ses forces à l’écraser dans son origine: la Russie retirera 
ensuite son épingle du jeu et l'Allemagne nous payera les frais de la 
guerre«. Il conclut donc son discours par une exhortation amicale de 
renfermer dans son portefeuille la réponse dont il était pen content et 
d'attendre à Paris les ordres de sa cour. Le même avis lui ayant été 
donné par d'autres, il se décida à faire partir son courrier et à suspendre 
son départ jusqu'au retour des réponses à ses dépêches. 

Le même soir du mardi 22, je me trouvai,avec l'ambassadeur de l’Em- 
pereur à la campagne du ministre des relations extérieures qui venait de 
recevoir les déclarations verbales des envoyés de Vienne et de Berlin à 
la Diète, ainsi que la note française de celui de Suède. Ce ministre nous 
fit part d'abord séparément et ensuite ensemble de la résolution prise par 
le chef de l'Empire français de supprimer la réponse qu'il avait voulu 
faire à la note russe à Ratisbonne, si l'Empereur et l'Empire ne don- 
naient plus de suite aux délibérations provoquées par cette note. Pour 
atteindre ce but, il projeta d’engager l’electeur de Bade, principal inté- 
ressé dans cette affaire qui a motivé les démarches de la cour de Péters- 
bourg, à ouvrir à la Diète l'avis de surseoir à toute délibération sur cet 
objet. Pour rendre plus évidente l'utilité d'une telle démarche et nous 
convaincre de la convenance de l'appui des voix de la Prusse et de l’Au- 
triche à Ratisbonne, le sieur de Talleyrand ne se borna pas à nous retra- 
cer le tableau des effets d’une guerre entre la France et la Russie à tra- 
vers l’Allemagne. Il y ajouta que si l’on en venait aux explications avec 
la Diète, l'Empereur des Français pourrait bien lui déclarer que si elle 
ne chassait pas du territoire de l’Empire un d’Entraigues, complice des 
assassins de Bonaparte, la paix de Lunéville deviendrait très précaire. 
Le comte de Cobenzl approuva entiörement le projet du sieur de Talley- 
rand et lui promit en ma présence d'en prévenir sa cour par courrier, et 
ne nous laissa aucun doute sur l'adhésion et la coopération de ses col- 
lègues à Ratisbonne. 

A l'exemple du comte Goertz !); je crus pouvoir me joindre d'opinion 


et de démarches dans cette affaire à l'ambassadeur de l'Empereur, étant 


1) Bergl. Hänffer 2, 498. 
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aussi pénétré qu'il m'a témoigné l’être lui-même de l'extrême importance 1804 
d'empêcher (s’il en est temps encore) une rupture ouverte entre ei ?6. 
deux puissances dont la querelle allumerait tôt ou tard la guerre entre 
les grandes puissances du continent. 
Hier le baron de Dalberg rédigea en ma présence et presque sous 
la dictée du ministre le projet de déclaration que l'électeur de Bade est 
requis de faire à la Diète; les ministres impériaux recevront l'ordre de 
l'appuyer, et l'Empereur Napoléon s'attend à ce que le comte de Goertz 
qui les a suivis dans la déclaration du 14 mai, quoique sans ordre de 
V. M., en sera muni aujourd'hui pour voter avec eux le maintien du 
repos du continent . 
Rad Mittbeilungen DOubril's hält Quchefini den Brud) zwifchen Srant- 
reich und Rußland für unvermeidlich. 


182. Quchefint an Hardenberg. Paris 1804 Mai 26. 


es justiflcative Ro. 22 zu den Dentwürdigleiten Hardenberg’. Cigenhändig, gez. 
uccheftni. 


Rechtfertigung feines Berbaltens während ber Bertrags-Berhandlungen. 

(Durch Courier] Je suis par principe et par habitude si négligent Mai 26. 
pour tout ce [qui] me concerne dans les rapports de faveur ou de dis- 
grâce, qu’il m’arrive assez souvent d’apprendre le succès ou la defaveur 
de mes dépêches à Berlin par celles des ministres français à notre cour. 
C'est uniquement dans cette source que, sans le vouloir et presqu’à mon 
corps défendant, j'ai puisé tout ce qui a déplu, tout ce qui a été trouvé 
reprehensible, tout ce qui a servi de prétexte à la médiocrité jalouse 
pour dénaturer une conduite irréprochable, en lui attribuant des motifs 
qui sont aussi éloignés de mon cœur que de mon esprit. Qu'est-il arrivé - 
de cela? C’est que ceux qui m'ont voulu accuser de gallicisme ont été 7 
taxés à Saint-Cloud d’anglomanie, et que sans le vouloir sans doute, et 
très certainement sans le savoir, ils ont été la cause innocente d’un sur- 
croît de méfiance de la part du nouvel Empereur dont les effets échappent 
à la prévoyance humaine. 

Je voudrais que V. Exec. eût le temps et l'envie de parcourir les 
actes de la négociation française depuis la mission du conseiller de ca- 
binet Lombard à Bruxelles et l'entrée de mon mémoire sur le projet 
d'alliance, jusqu'à la brusque rupture de la négociation par la déclaration 
du comte de Haugwitz au sieur Laforest. Elle y verrait moins d’enthon- 
siasme de ma part que de calcul du caractère de l’homme avec lequel 
nous avions à faire, et surtout elle y apercevrait une invariabilité de 
prévoyance sur l'impossibilité de rien obtenir de la France en faveur du 
pays de Hanovre après son occupation, à moins d’en faire ane condition 
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de rigueur de tout arrangement avec le Premier Consul. Elle y verra 
que l'occupation de Cuxhaven m'a paru un empietement inadmissible sur 
le droit des neutres, etque j'ai cru indispensable de s'y opposer d'une 
manière positive, sous peine (en défaut de résolution) de voir augmentés 
à l'infini les empiètements sur le principe qu'il fallait défendre avec 
énergie !): elle pourra déduire de tout cela que si J'ai été surpris du 
mode de la rupture soudaine de la négociation, c'est moins parce que je 
trouvais admissible le plan demandé à la France, que parce que je 
supposais que le moyen le plus naturel d'atteindre le but du Roi de ne 
rien conclure eût été de reproduire purement et simplement le premier 
projet de convention que nous avions présenté à la fin de décembre, 
comme le seul moyen de convenir avec le Premier Consul. Qu'en résul- 
tait-il? Que celui-ci s'y refusait et devait prendre sur lui tout le bläme 
de la non-réussite de la négociation. 

Il s'élève aujourd'hui une autre question que la sagesse du Roi est 
forcément appelée à décider par ses résolutions. 

Serait-il plus aisé à S. M. d'empêcher aujourd'hui la guerre entre 
la France et la Russie et surtout de ne pas y être entraînée elle-même, 
que si elle avait pu amener la France à un accord avec elle qui rendit 
impossible une guerre d'Allemagne, à moins d'attaquer à la fois la France 
et la Prusse? . .. 


183. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIL Berlin 1804 Juni 6. 
R. 92. Sarbenberg E 5. Œigenbänbiges Concept. 
Überficht der allgemeinen Lage Europas. 


Bei Ew. À. M. Zurüdtunft nehme ich mir die Freiheit, Höchftdenen- 
felben eine Überficht der Lage unterthänigft zu übergeben, worin fich die wid- 
tigen politiichen Angelegenheiten befinden. 

1. Die nunmehr vollendete Erhebung Bonaparte'3 auf den Kaiferthron 
ift Ew. À. M. belannt . .. 

2. Dbneradtet die Spannung zwijhen Rußland und Granfreid einen 
jehr Hohen Grad erreicht hat, fcheint Doch noch viele Hoffnung vorhanden zu 
fein, einen Bruch zu verhindern. Bonaparte arbeitet offenbar dahin und 
fudt, vorjeßt wenigitens, einen Krieg auf dem feften Lande zu vermeiden. 
Diejes zeigt fi injonderheit in Abficht auf die wegen des Vorfalls mit dem 
Herzog von Engbien gethanen ruffifchen Schritte zu Regensburg und Paris. 
(Folgt eine ausführliche Darftellung der zur Beilegung diefer Sade gethanen 
Schritte). 


1) Bergl. Bericht vom 25. Iunt 1803. Url. No. 119. 
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3. In Petersburg jowohl als in Paris fcheint man übrigens Teineswegs 1804 
bie Abficht eines Angriffs zu haben, an beiden Orten aber die Beforgniß für Fri 6- 
Angriffe des andern Theils zu begen. Die Veränderung de3 englifhen Mi- 
nifterit läßt eine Annäherung zum Frieden hoffen, obneradtet blof die Partei 
des Minister Pitt darin aufgenommen ift. Der englifche Gejandte Jadfon 
äußert beftimmt Diefe Meinung und . . . bat gegen mehrere Perfonen und aud 
gegen mich fallen laffen, daß er vermuthe, fein Hof werde nicht abgeneigt fein, 
Malta dem Drden zurüdzugeben, wenn fonit billige Bedingungen gemacht 
werden könnten. Daß Bonaparte wirklich Emiffäre nad) London gefchict bat, 
um Friedensanträge zu machen, tft Ew. À. M. aus den Berichten des von Luc: 
defini befannt, und nach den Umftänden, Die ich oben erwähnt babe, find die 
Hoffnungen eines guten Erfolgs vielleicht größer, als fie Lucchefini childert. 

4, Im Hannoverfchen ift in Abficht cu die franzöfiche Armee nicht? Ver: 
ende vorgegangen . 

5. (Beziehungen zu Sadjen) . 

6. Bon der in den Öffentlichen Blättern angetiinbigten Allianz zwijchen 
Rußland, England, Dänemark und Schweden ift in keinen officiellen Nach- 
richten das Geringfte enthalten. Epiftirt eine Übereinkunft zwischen England 
und Rußland oder eine Negociation darüber, jo betrifft fie boit wahrjchein- 
ih nur den Fall weiterer franzöfifcher Ujurpationen in Italien oder der Le- 
vante und ift bloß defenfiv. 

7. Die neuelten Wiener Berichte enthalten die Nachricht, daß der Erz- 
berzog Karl die deutfchmeifteriiche Würde zum Beften des Erzherzogs Anton, 
feines Goabjutors, refignirt babe. 


184, Friedrich Wilhelm LIL. an Napoleon. Berlin 1804 Juni 28. 
R. 11. 93 a. Concept von 2. D. Le Coq, core. und gez. Hardenberg. 
Slüdwüniche zur Kaiferwärbe. 

Monsieur mon Frère. J'ai reçu avec une sensibilité particulière la Juni 28. 
lettre que V. M. I. m’a fait remettre par son ministre à ma cour!), pour 
me notifier son avènement au gouvernement de la France, avec la dignité 
héréditaire d’Empereur des Français. Elle m'a déjà rendu justice en se 
persuadant de la part que je prends à cet événement si glorieux pour 
elle; mais elle voudra bien encore en resevoir directement mes félicita- 
tions, ainsi que l'expression de mes vœux pour la prospérité de son 
règne, de sa maison et de la nation qui lui a remis le soin de son bon- 





— mn 


1) Der Brief Napoleon’s (vergl. Corresp. 9, 394) ift vom 14. Juni und wurde am 
26. uni von Laforeft bem Könige überreicht. Napoleon bezeichnete ben König barin als 
allié et confédérés, was in Berlin mißflel und in der obigen Antwort vermieben 
wurbe. 
Baillen, Breußen u. Sranlreid. 2. 18 


1804 
Juni 28. 


Suni 30. 
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heur. J’accepte avec beaucoup de satisfaction les sentiments qu'elle me 
témoigne pour le maintien et l’affermissement des rapports d'amitié et de 
bonne intelligence qui subsistent entre nos deux états. Je m'y repose 
avec confiance et comptant sur l'effet des déclarations de V. M. I. à cet 
égard, je m'empresse de lui renouveler à mon tour l'assurance de mon 
désir le plus sincère d'entretenir constamment ces mêmes rapports, et de 
ma persévérance dans les principes qu'elle me connaît. Elle y trouvera 
la meilleure preuve de la haute estime et de l'amitié avec lesquelles je 
suis de V. M. I. le bon frère et ami . .. 


185. Hardenberg an Luchefini. Berlin 1804 Juni 30. 
BR. 92. Luch. No. 30. Gigenhändig, gez. Hardenberg. 
Perfönliches. 

Ma réponse à la lettre que V. Exc. a bien voulu m'adresser le 26 
du passé, a été retardée jusqu'à l'envoi du premier courrier extraordi- 
naire. Je me dois à moi-même et aux liens de l'amitié qui a toujours 
existé entre nous, d'y répondre avec cette franchise que vous devez me 
connaître depuis longtemps, M. le Marquis, pour peu que vous ayez ob- 
servé mon caractère, et je vous avouerai que le contenu de cette lettre a 
été tout aussi inattendu pour moi qu'en partie inintelligible. Si vous 
vous croyez en disgrâce, j'en ignore au moins parfaitement l'existence 
et je cherche en vain les raisons qui pouvaient vous faire supposer une 
médiocrité jalouse de vos talents si souvent reconnus et de votre conduite. 
Si à des imputations de gallicisme que vous croyez dirigées contre 
vous, vous opposez celles de l’'anglomanie dont, selon vous, on taxe à 
Saint-Cloud ceux qui se permettraient les premières, si vous ajoutez que 
leur effet est un surcroît de méfiance de la part du nouvel Empereur, j'y 
répondrai avec toute la simplicité de la mens conscia recti que je ne 
connais personne parmi ceux que le Roi emploie aux affaires politiques 
à qui cette accusation d’anglomanie ne serait très gratuitement appliquée ; 
je rappellerai à V. Exc. que S. M. a tant fait pour se concilier le senti-. 
ment tout à fait opposé à celui dont vous parlez de la part de l'Empereur 
Napoléon, que sans doute tous les nouveaux efforts seraient à pure perte, 
si la conduite de notre souverajn avait manqué son but jusqu'ici. J’au- 
rais très mal rempli la confiance dont S. M. a bien voulu m’honorer en 
me chargeant du portefeuille pendant l'absence de M. le comte de Haug- 
witz, si je n'avais eu l'envie de lire et même de méditer dans le plus 
grand détail tout ce qui regarde les négociations importantes qui ont eu 
lieu avec la France. Je ne puis, quant au fond de la chose, que me ré- 
férer au contenu de ma lettre du 25 mai à V. Exc., et dans le moment 
où je vais remettre les affaires à M. le comte de Haugwitz que nous at- 
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tendons de retour le 7, je puis me dire avec satisfaction que dans les dé- 1804. 
pêches qui vous ont été adressées, M. le Marquis, on n’a exprimé que uni 30. 
le sentiment et le système personnel du Roi... 


186. Laforeft an Talleyrand. Berlin 11 messidor an XII. 


Prusse 234. 
Audienz bei König Friebrich Wilhelm EI. 

[Nicht hiffrirt]| Monsieur. Dans la conversation particulière qui à Suni 30. 
suivi la remise de mes lettres de créance et les compliments d’usage, le 
Roi m'a beaucoup entretenu de sa détermination à maintenir et à resser- 
rer les liens qui unissent la Prusse et la France. Il s’est félicité de l’en- 
tendu parfait qui subsiste aujourd'hui entre l'Empereur et lui. Il a réitéré 
l'assurance qu'il ne se laisserait écarter par aucune considération des en- 
gagements qu'il avait pris, et me parlant de l'avènement de S.M. à 
l'Empire français, il m'a dit qu'il s'était empressé d'y applaudir autant 
par conviction qu’il en résulterait une union plus solide et plus intime 
entre les deux états que par attachement pour le grand homme dont il 
se flatte d'avoir la confiance. 

Le Roi est habituellement réservé avec les ministres étrangers, il 
leur parle peu d'affaires et toujours avec une sorte d’hesitation. Il sem- 
blait à son aise en cette occasion et s’est exprimé avec une facilité abon- 
dante et un air de satisfaction qui sont le plus sûr indice de la sincérité 
de ses sentiments ... 


187. Bericht Quchefini’s. Paris 1804 [Mitte Juli]. 

Aubienz bei Napoleon. Unterrebung mit Lalleyranb. Charakter Napoleon's. 

(Durch Courier] Sonntag, den 8. Juli, bat Quchefini mit den üblichen Mitte Zuti] 
Gomplimenten dem Kaijer Das Schreiben des Königs vom 28. Juni und feine 
neuen Creditive überreicht. 

L’Empereur, habillé dans l'uniforme de ses gardes qu'il avait eu à 
la parade, m’&couta avec une attention sévère et prenant ensuite un air 
de dignité mêlée de douceur, me dit qu'il recevait avec autant de recon- 
naissance que de sensibilité les témoignages précieux d'intérêt que V.M. 
venait de lui donner en m'accréditant en qualité d'envoyé extraordinaire 
et ministre plénipotentiaire auprès de sa personne; qu'il sentait tout le 
prix des dispositions énoncées par V. M. à l’occasion de la nouvelle di- 
gnité à laquelle le peuple français avait jugé à propos de l'appeler; que 
tant lui que toute sa famille étaient convaincus de la convenance et de 
l'utilité réciproque des rapports d'amitié, de bonne intelligence et — 
(après une courte pause) — d'alliance qui unissent la France et la Prusse; 

18* 
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1804 qu’on chercherait de ce côté à les entretenir très soigneusement; que lui 

[Ritte Juli] en son particulier ayant déjà eu le bonheur d'être de quelque utilité à la 

Prusse, voyait dans ses nouvelles destinées un moyen de pouvoir l'être 

encore; que la seconde lettre de V. M. était un nouveau témoignage de 

votre bienveillance, Sire, et ajoutait de nouveaux motifs à la reconnais- 

sance et à l'amitié de l'Empereur pour V. M. Il finit par me charger de 

vous assurer, Sire, qu'ayant eu lieu d’être très satisfait de ma premiere 

mission auprés de l'autorité consulaire, il était sûr de trouver en moi un 

ministre digne de la confiance d’un gouvernement sincèrement attaché à 

V. M. et à sa brave nation. Après cela il m’entretint de ma famille et me 
congédia avec beaucoup d’affabilité . . . 

Le titre d’Altesse Sérénissime légèrement accordé par l'Empereur 
à l’importunité de l’ex-consul Cambacérès a été le motif ou l’occasion de 
priver M. de Talleyrand de la place d’archichancelier d'État que le gé- 
néral Bonaparte lui avait fait envisager comme une juste récompense de 
la part active et concluante qu'il avait eue à la confection et à la réussite 
du plan par lequel Bonaparte et sa famille se sont mis à la place des 
Bourbons. La jalousie des sœurs de l'Empereur, leur désir de voir la 
place d’archichancelier d’État réservée pour leur frère Lucien, si sa ré- 
conciliation avait lieu, la rivalité des collègues du sieur de Talleyrand 
dans le ministère et plus que tout cela l’invincible répugnance du chef de 
l'Empire et de toute sa famille pour l'épouse du ministre des relations 
extérieures, ont signalé à cette occasion d'une manière trop évidente 
l'ingratitude et l'indifférence de l'Empereur pour ceux qui le servent avec 
le plus de zèle et de dévouement . .. 

Radidrift. ... Le ministre des relations extérieures si souvent 
sollicité par moi de m'autoriser à donner quelque réponse précise et sa- 
tisfaisante sur les rassemblements des troupes au Bas-Rhin et sur la 
force réelle de l'armée française dans l’électorat de Hanovre, me répondit 
que l'Empereur n'avait jamais voulu faire ni à V. M., ni à son ministère, 
ni à moi, le tort de croire que l'on eût seulement conçu de notre part 
quelques inquiétudes sur une chose qui n'existait point et qui, quand 
même des motifs économiques pour l'entretien des troupes eussent pu 
exister, n'aurait pas su avoir de direction alarmante pour une puissance 
que la France considère comme alliée et dont elle connaît assez les 
grands moyens pour ne pas vouloir les provoquer de gaieté de cœur. En 
vous rendant, Sire, ces propos officiels, je me flatte d'avoir déjà effacé à 
demi le tort que mon silence sur cet objet pourrait avoir fait dans l'esprit 
du ministère de V. M.) Je n'avais sûrement pas perdu un instant de 


1) In Berlin wurde bierauf unter bem 23. Juli erwibert: »Suivant les assurances 
que l'Empereur vous a données et celles que... vous avez itérativement reçues 
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vue un des points essentiels au maintien du système de neutralité que 1804 
V. M. avait adopté à certaines conditions, et j'en reproduisais presque [Mitte 3uli) 
tous les jours la remarque au sieur de Talleyrand; mais plus il est aisé 
d'entretenir ce ministre des affaires les plus importantes, plus il est dif- 
ficile d'en recevoir des réponses claires et positives. 

Cette difficulté qui partout ailleurs donnerait des motifs plausibles 
de soupçonner la bonne foi du cabinet où elle se rencontrerait, dans celui 
de Saint-Cloud tient très souvent à la manière dont les affaires s’y trai- 
tent avec l'Empereur Napoléon. Car bien que ce souverain consacre très 
régulièrement un temps considérable, deux et souvent trois fois par se- 
maine, avec son ministre des relations extérieures, aux rapports poli- 
tiques de la France avec les autres puissances, une volonté de fer se re- 
fuse quelquefois des mois entiers à l'examen, à la discussion ou à la 
détermination de tel objet sur lequel il ne juge pas à propos de prendre 
son parti ou de s'expliquer sur celui qu’il veut prendre. Alors toutes les 
instances ministérielles que l’on adresse au sieur de Talleyrand, ou de- 
meurent dans le portefeuille de ce ministre soigneux de ne pas irriter la 
susceptibilité du maître par des essais inutiles, ou en reçoivent un accueil 
que la prudence prescrit au sieur de Talleyrand de dissimuler ou de 
voiler de prétextes spécieux jusqu’à ce qu'une occasion habilement saisie 
le mette en mesure d'engager l'Empereur à lui permettre de répondre à 
la puissance étrangère par une décision satisfaisante. 

En indiquant, Sire, la manière dont les affaires se traitent entre 
l'Empereur et le sieur de Talleyrand, j’ai fait l'histoire de celle dont j'ai 
eu tant de peine à obtenir un résultat favorable. Il n’y a, j'ose le sou- 
tenir, ni zèle, ni habileté, ni courage qui ne se brise contre ce caractère 
d’airain qui jusqu'à présent n’a trouvé de résistance que dans le déses- 
poir des défenseurs de Saint-Jean-d’Acre . . . 


188. Grlaf an Luchefini. Berlin 1804 Juli 20.1) 


Concept von 2. D. Le Coq. (Mundum R. 92. Tuch. 14 vol. 12.) 
Unzufriebenheit mit ber Beribterfiattung und ben Verhalten Lucdefini's. 


Soli. J'ai cru ne devoir pas différer davantage de vous faire con- Juli 20. 
naitre mon sentiment sur quelques objets à l'égard desquels vos rapports 
dans les derniers temps n’ont pas répondu, je l'avoue, à mon attente. 

Vous aurez senti vous-même sur combien de points tous tenant du 


du ministre des relations extérieures, relativement aux troupes dans le pays de 
Hanovre et aux frontières, je me flatte de pouvoir, dès à présent, regarder comme 
suffisamment sanctionnées les déclarations précédentes de ce ministre à cet égard 
et compter sur leur exacte observation.« 

1) Der Erlaf ift entworfen vor, abgejgidt nad Eintreffen des vorftehenben Berichtes. 
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1804 plus près possible aux objets du ministère important qui vous est confié, 
Juli 20. je guis demeuré sans informations suffisantes, ou j'ai été même induit en 
erreur par des avis positivement donnés et répétés que l'événement a dé- 
montré depuis avoir été sans fondement. Pour remonter à l’époque de ma 
négociation pour un arrangement avec la France, vous vous rappellerez 
que jamais vous ne m'avez rendu raison d’une manière satisfaisante du 
contraste singulier et inexplicable pour moi qui a existé entre les prin- 
cipes si positivement énoncés par le Premier Consul d'alors, dans son 
entretien particulier avec vous au mois de décembre de l’année passée, 
et les bases posées et opiniâtrément soutenues ensuite de sa part pour 
l'acte dont il s'agissait. Au moment où notre négociation allait se rompre, 
je trouvai dans vos dépêches l'annonce certaine, fondée sur tout plein 
d'indices particuliers, de la conclusion immédiate d’une alliance étroite 
entre la France et l'Autriche, pour le cas où moi-même je ne voudrais 
pas entrer dans une union pareille avec la première. Vous savez si elle 
a eu lieu, et j'ai eu certes à me féliciter d’avoir été en garde contre ce 
faux avis qui eût pu me conduire dans un étrange labyrinthe d'erreurs et 
d’embarras. Lorsqu'il s'agissait d'introduire la dignité impériale en 
France, vos rapports m'assurèrent que la cour de Vienne s'était hâtée 
d'y donner d'avance son assentiment et la reconnaitrait tout de suite, 
tandis qu'elle n'en a rien fait encore au moment où j'écris; et cette sup- 
position que je devais regarder comme certaine, n’a pas laissé sans doute 
d'influer sur mes propres déterminations à cet égard. Il suffit d'indiquer 
l'affaire de la note russe, pour vous rappeler l'opposition entière qui se 
trouve entre la conduite que la cour de Vienne tient relativement à la 
déclaration de Bade et les assurances expresses et équivalentes à une ga- 
rantie que le comte Cabenzi devait avoir données de son accession; entre 
le concours prétendu ou du moins l’assentiment complet et immédiat de 
cet ambassadeur à la rédaction de cette note minutée à Paris et sa pro- 
testation vis-à-vis du baron de Hugel de n’en avoir eu connaissance que 
quelques jours après. Enfin je n’ai jamais appris par quelle raison vous 
n'avez pas obtenu, ni même sollicité itérativement la confirmation de 
l'Empereur lui-même ou une confirmation en son nom et de sa part des 
assurances du sieur de Talleyrand sur les troupes françaises dans le pays 
de Hanovre et aux frontières, pendant que vous ne pouviez ignorer com- 
bien il devait me tenir à cœur d’avoir sur cet objet auquel on n’a cessé 
de revenir, toute la certitude dont il est susceptible. 

Je sais qu'on peut être trompé par de faux avis, surtout dans un 
local tel que celui où vous résidez, et qu’en politique l'événement dément 
trop souvent les conjectures en apparence les mieux fondées; mais des 
erreurs de fait pronlongées et non révoquées, un silence continu sur des 
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objets du plus grand intérêt: voilà sans doute de quoi surprendre, et je 
ne vous cacherai pas que je ne m’y serais surtout pas attendu de la part 
d’un ministre dont la sagacité éprouvée et reconnue, les connaissances et 
les liaisons étendues semblaient devoir le mettre plus que tout autre à 
l'abri des suggestions étrangères et de fausses notions répandues à 
dessein. 

Je dois vous avouer de plus que dans le langage que vous tenez vis- 
à-vis du gouvernement et dans vos rapports, je n'ai pas toujours trouvé 
le ton qui convenait à ma dignité et à celle que vous avez à soutenir 
comme mon représentant. Je ne vous en citerai pour exemple que l’ar- 
ticle d'une de vos précédentes sur la lettre de protestation du comte de 
Lille, que, suivant l'opinion du gouvernement français, j'aurais dû ren- 
voyer à cet infortuné prince‘); comme si dans mes relations particulières 
j'avais d'autre opinion à consulter que la mienne, comme si vous-même 
n’eussiez 086 répondre avec une juste et noble énergie à un propos aussi 
incongru. Je n'ai guère de plus vif désir en politique que de vivre avec 
le gouvernement français et l'Empereur qui y préside, en paix et parfaite 
intelligence; mais jamais, soyez-en très sûr, je ne l'achèterai au prix 
de ma dignité, et ce sentiment doit guider également mes ministres et 
mes serviteurs. Je veux croire que c’est le désir de ne pas compromettre 
un accueil de confiance que vous jugiez avec raison pouvoir être utile à 
-mon service, qui dans de telles occasions vous a peut-être entraîné trop 
loin; mais encore la dignité de votre ministère ne doit jamais être perdue 
de vue et je me trompe fort, ou c'est précisément ce ton de simplicité, de 
dignité, de fermeté qui convient si bien aux grandes affaires et que per- 
sonne ne saura mieux que vous allier à la politesse nécessaire et à l’agre- 
ment des formes, c’est ce ton, dis-je, qui sera toujours le plus profitable, 
tant pour l'influence personnelle du ministre que pour le bien du service 
vis-à-vis d'un gouvernement tel que celui avec lequel vous avez affaire. 

Du reste, je vous vois avec plaisir jouir de sa part et surtout de la 
part du sieur de Talleyrand d’une confiance particulière ; mais vous ju- 
gerez aussi d'après ce que je viens de vous dire, que je ne pourrais en 
profiter et vous conserver la mienne dans le poste que vous occupez, 
qu'en autant que sur les deux articles auxquels j’ai rapporté mes obser- 
vations, vous me donnerez sujet de contentement; c'est-à-dire, en re- 
doublant d'attention et de vigilance pour les objets d’un intérêt majeur 
et en mettant dans votre langage et vos rapports la dignité convenable. 


1) Am 27. uni batte Talleyrand ben bringenben Wunfdh geäußert, daß ber König 
bas proteftirenbe Schreiben des Grafen von Lille (dd. Warfchau 6. Juni, es bileb Übrigens 
unbeantwortet) zurüdichiden möge. (Bericht Lucchefint’s, 29. Juni.) 


1804 
Quii 20. 


1804 
Juli 20. 


Ali 24. 
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Je ne demanderai pas mieux que d’avoir de fréquentes occasions de vons 
en marquer ma satisfaction. 


189. B. Lombard an Luchefini. [1804] Juli 24. 
R. 92. Qucd. No. 35. Gigenhändig, gez. Léonce. 
Der Erlaß vom 20. Juli. Gaugwit und Harbenberg. 


Chère Excellence. Pour la première fois, chère Excellence, ce n'est 
point avec plaisir que je prends la plume pour causer avec vous. Je suis 
triste du chagrin que vous éprouverez sans doute en recevant le paquet 
de ce jour. L’orage gronde depuis longtemps, la baguette aimantée de 
vos amis a distrait les nuages qui s’amoncelaient sur votre tête; mon 
frère est parti et la foudre est tombée. J'espère toutefois qu’elle ne vous 
atteindra pas, ou du moins, si elle vous atteint, qu'elle ne vous blessera 
que légèrement. Je vous avoue que je ne m'attendais pas à cet événe- 
ment, sans quoi je vous eusse prévenu; depuis longtemps j'ai aperçu du 
mécontentement, mais je me flattais toujours que les circonstances en 
justifiant vos prédictions, ramèneraient les esprits à vous rendre justice. 
Cependant j'ai tâché de vous indiquer le motif essentiel de l'humeur dans 
ma dernière lettre !), je n'osais en dire davantage; aujourd’hui même, je 
ne puis entrer dans aucun éclaircissement. Mon frère vous en dira cer- 
tainement davantage à son retour des eaux. En attendant veuillez être 
persuadé que le comte Haugwitz n'a point exprimé son opinion dans le 
Soli. A la veille de nous quitter, aurait-il voulu vous affliger? Le coup 
part de la main du maître; c'est tout ce que je puis vous dire... 

Nous allons avoir un nouveau ministre. Vous savez si je suis payé 
pour faire l'éloge du successeur du comte Haugwitz, cependant la justice 
me prescrit de rendre hommage aux excellentes qualités du baron de 
Hardenberg. Ayant remplacé deux fois déjà mon aimable protecteur, 
J'ai été à même de le juger. Je vous avoue que je le regarde comme le 
seul homme digne de succéder au ministre. Si j'en pensais autrement, 
je me tairais, rien au monde ne m’engagerait à le flatter. J'ai appris 
qu'il y a eu une légère rixe entre vous. Quelques phrases de vos lettres 
respectives ont pu l’öchauffer. Elle doit cesser dans les circonstances 
actuelles ; les hommes de mérite sont faits pour vivre en bonne intelli- 
gence. M. de Hardenberg rend une entière justice à vos talents; que 
prétendez-vous de plus? J'ai cru vous devoir ces lignes encore pour vous 
guider dans vos relations futures. C’est toujours faute de s'entendre 
qu'on se dispute. Un seul mot encore. Si vous vous croyez obligé de 
répondre à la dépêche en question, attendez, je vous prie, le retour de 


1) € täßt fit nicht ermitteln, worauf fi bies Beiebt. 
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mon frère. Je l’ai mis au fait de ce qui s’est passé, je prévois sonétonne- 1804 

ment et son chagrin . .. Suli 24. 
J'ai lu ce matin seulement en entier votre volumineuse dépêche. Le 

comte Haugwitz l’a envisagée comme la réponse à la dépêche dont il est 

question au commencement de ma lettre. En effet, si vous aviez deviné 

cette chagrinante expédition, vous n’auriez pu y mieux répondre et ce- 

pendant on la laisse partir!! ... 


190, Haugwit an Quchefini. Berlin 1804 Juli 26. 
R. 92. uch. Ro. 31. Mundum, gez. Gangwis. 
Grlänterungen zu bem Erlak vom 20. Juli. 

V. Exc. rend, j'éspère, trop de justice à mon ancienne amitié, pour Juli 26. 
ne pas se convaincre du sentiment pénible avec lequel j’expédie la dé- 
pêche adressée à elle seule. Je lui dois l’aveu que c'est sur un ordre très 
exprès et réitéré du Roi lui-même qu'elle a été dressée et que S. M. en 
a spécialement agréé le contenu tout à fait conforme à ses idées; mais il 
m'est doux de pouvoir ajouter, mon cher Marquis, que votre dernier rap- 
port... lui a paru lever un des objets sur lesquels elle a cru devoir 
sexpliquer, en lui faisant connaître les essais répétés de V. Exc. pour 
obtenir la confirmation de l'Empereur, au sujet des déclarations précé- 
dentes de M. de Talleyrand, ainsi que les circonstances qui entravent 
souvent et rendent inutiles de pareilles instances, S. M. ayant seulement 
remarqué qu'elle aurait dû s'attendre plutôt à ces éclaircissements, au 
lieu du silence continu que vous avez gardé sur cette matière. Rendant 
aux services de V. Exc. toute la justice qui leur est due, ne méconnais- 
sant pas ce que sa position à Paris peut avoir quelquefois de difficile et 
d'épineux, attachant surtout le plus grand prix aux services qu’elle est 
plus que tout autre en état de rendre encore à l'État dans le poste im- 
portant qu'elle occupe, je n’ai point été fâché, je l'avoue, de voir S. M. 
s'expliquer envers elle avec la franchise naturelle de son caractère sur 
les objets à l'égard desquels elle croyait n'avoir pas lieu d’être satisfaite. 
V. Exec. se sera déjà aperçue depuis quelque temps qu'il y en avait quel- 
ques-uns de ce genre, et cette dernière explication où le Roi exprime en 
même temps ce qu'il se promet de sa part, m'a paru le seul moyen de 
mettre V. Exc. à même de conserver et de raffermir sa confiance ébran- 
lee. Elle-même n'aura pu se cacher qu’il y a eu diverses circonstances 
qui ont dû frapper notre monarque, et son zèle pour ce souverain, si digne 
de notre dévouement, et pour le bien de l'État m'est garant des soins re- 
doublés qu’elle mettra à l’en convaincre et à effacer entièrement l'impres- 
sion du passe... 


1804 
Juli 30. 
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191. Bericht Quchefinis. Paris 1804 Juli 30. 

Bahrfcheintichkeit eines Krleges auf bent Geftlanbe. Schreiben an Talleyranb. 

[Nicht biffrirt] Lucchefini Überfchict ein Schreiben, welches er unter dem 
27. Zuli an Talleygrand gerichtet bat. 

[Chiffrirt]) La crainte plus d’une fois manifestée dans mes très hum- 
bles rapports que la guerre du continent, loin de contrarier les vues de 
Bonaparte, ne devienne pour lui une ressource et un besoin, acquiert de 
nouvelles forces et par des indices assez forts que la chose est envisagée 
de cette sorte par ses entours et par les événements fâcheux des jours 
passés !). Dans les camps où se trouve aujourd’hui l'Empereur, la guerre 
du continent est le vœu des officiers et des soldats. Le ministre de la 
guerre doit avoir avoué peu après sa dernière tournée d'inspection aux 
côtes que pour conserver l’armée sur le pied respectable où elle est, il 
fallait avant deux ans une nouvelle guerre continentale . ... 


Beilage Lucdefini an Talleyrand. Paris 1804 Juli 27. 


Die Verhandlungen zwifchen Frankreich und Rußland und die Anwejen- 
beit ruffifcher Truppen auf den ionifchen Infeln. 

... Je ne puis m'empêcher de regretter les efforts inutiles qui ont 
été faits de la part de ma cour pour établir tant dans le pays de Hanovre 
que sur les deux fleuves qui le traversent un état de choses qui sauvât 
le premier de sa ruine à laquelle il touche déjà, et rendit aux seconds la 
liberté indispensable à leur navigation et à la prospérité commerciale du 
Nord de l'Allemagne. 

_ Les effets nécessaires de cet état des choses sont si funestes pour 
tous les sujets prussiens et pour une partie de ceux de l'Empereur de 
Russie, qu'il est de mon devoir de ne laisser passer aucune occasion d'en 
renouveler le souvenir à V. Exc. L'armée française dans le pays de Ha- 
novre . . . excède de beaucoup le nombre que le chef du gouvernement 
français avait annoncé l’année passée au conseiller de cabinet Lombard 
vouloir y entretenir. Le Roi a pris ce nombre pour base de ses engage- 
ments de neutralité, ainsi que j'ai eu l'honneur de le déclarer dans le 
temps et de le rappeler souvent à V. Exc. Je ne lui cacherai point que 
cet objet et celui des rassemblements nombreux de troupes françaises le 
long du Bas-Rhin sur lesquels elle a usé d’une grande réserve dans ses 
entretiens officiels et confidentiels, m'ont attiré des témoignages de mé- 
contentement de la part de ma cour. La loyauté du Roi ne laissera ja- 
mais rien à désirer dans l’observance scrupuleuse de ses engagements, 
mais 8a sagesse présuppose aussi l’accomplissement des conditions de 


1) Bombarbement von Gavre unb Cherbourg. 
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rigueur dont S. M. a demandé à son tour l'acceptation à S. M. ’Em- 
pereur Napoléon !). 


192. Bericht Quchefini’ 8.2) Balençay 1804 Auguft 13. 
Antwort Talleyrands auf bas Schreiben vom 27. Yull. 


1804 
Juli 30. 


(Nicht iffrirt] Lucchefini überfchict bas folgende Schreiben Talley- Aug. 13. 


rand’3, dd. Valencay, 23 Thermidor XII (11. Auguft 1804). 

Rapoleon bat von dem Schreiben Quchefini 8 Kenntniß genommen. 

S. M. a remarqué avec quelque surprise que cette lettre renferme 
dans sa seconde partie deux assertions qui ne sont point exactes et sur 
lesquelles il y avait lieu à vous adresser des observations dont il sera 
impossible que votre cour ne reconnaisse pas la justesse. Der Raïfer be: 
ftreitet bas VBorhandenfein außerordentlicher Truppenanfammlungen am Rieder- 
thein und die Vermehrung der Armee in Hannover. S. M. se plaît à donner 
l'assurance que l'armée de Hanovre ne passera jamais 30000 
hommes, à moins qu'elle ne se trouvât en danger d’être attaquée, 
danger qui ne peut exister tant que S. M. le Roi de Prusse persistera 
dans l'assurance qu'elle a donnée que même en cas de guerre avec la 
Russie elle ne donnerait point passage par ses états etine souffrirait point 
que la guerre s'établit dans ses propres frontières. 

Pour ce qui concerne le camp d’Utrecht, il est impossible de ne pas 
voir que les troupes qui y sont réunies, sont destinées à s’embarquer au 
Texel. Autant faudrait-il avoir des inquiétudes sur les camps de Bruges 
et de Boulogne. 

Ce n’est pas dans l’état actuel des relations de la France et de la 
Prusse, avec le degré de force et d’affermissement qu’a reçu le gouver- 
nement français, et en égard aux liaisons particulières et réciproquement 
utiles que les deux puissances ont entr'elles, qu'il convient que la Prusse 
veuille élever des questions de rigueur. Il n’y aurait dans cette 
conduite ni franchise ni élévation et sous aucun rapport elle ne peut con- 
venir à S. M. le Roi de Prusse, car elle semblerait dériver de quelques 
tracasseries indignes de sa puissance. Et comment concevoir, au con- 
traire, dans l’état actuel de l’Europe une hypothèse où $. M. I. ne fût 
pas portée à donner à S. M. le Roi de Prusse des preuves de considéra- 
tion, d'estime et d’attachement | 


1) Im dem auf diefen Bericht ergangenen, von Sangiwit unterzeichneten Erlaffe vom 
9. Anguft Heißt e&8: »Je commence . . . par vous exprimer mon entière satisfac- 
tion de votre lettre du 27 au ministre des affaires étrangères . . . Elle est par- 
faitement appropriée aux circonstances. 

2) Fucchefini war am 7. Auguft in Balencay angelangt, umb lebrte am 20. Auguft 
nah Paris zuräd. 


1804 
Aug. 13. 


Aug. 18. 


284 Urkunden No. 192—194. 


C’est d’après de tels sentiments que doivent être réglés les rapports 
des deux cours. 

Bemerkungen gegen das Verhalten Rublands und Mittheilungen über 
die Anfammlung ruffischer Truppen in Korfu. 

Veuillez, au reste, remarquer, M. le Marquis, que l'étendue que je 
donne ici à des considérations purement confidentielles, tient à la par- 
faite confiance que le gouvernement français se plaît à donner au vôtre. 
S. M. I. apprécie à sa juste valeur la puissance russe qui n'a ni le droit 
ni le pouvoir de prendre le ton d'autorité qu’elle veut s’arroger. La 
Russie sera forte, grande et considérée sur le continent, quand elle sera 
unie à la France, au lieu que la France tire sa prépondérance de son 
propre poids et n’a aucun besoin de l'influence de la Russie. L’erreur où 
l'on est tombé à Pétersbourg est évidente: on y a pris pour argent comp- 
tant toutes les cajoleries qu’on avait reçues et l’on a rêvé qu’on pouvait 
faire trembler l’Europe . . . 

Je me persuade, M. le Marquis, que S. M. le Roi de Prusse sera 
disposée à apprécier les considérations diverses que j'ai l'honneur de 
vous présenter et que, si elle en a l'occasion, elle en profitera volontiers 
pour éloigner des suggestions dont on environne un prince qui avait 
donné de si fréquentes preuves de loyauté, de grandeur et de bon esprit, 
qu'on répugne à croire qu'il se laisse entraîner longtemps par des con- 
geils évidemment intéressés hors de la ligne qui avait jeté jusqu'ici sur 
son règne l'espèce de lustre qui convenait le mieux aux intérêts de sa 
politique et au bonheur de son peuple. 


193. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 30 thermidor an XII. 


Prusse 234. 
Unterrebung mit Sarbenberg. 


... [Nicht diffritt) J'ai présenté hier mes félicitations à M. de Har- 
denberg. Il m’a prié d'assurer V. Exc. de son empressement à concourir 
avec elle à tout ce qui peut maintenir les relations heureusement établies 
entre la France et la Prusse. Il m'a dit qu'elles étaient ce qui approche 
le plus près d’une alliance formelle. Se reportant aux négociations pré- 
cédentes, il m'a observé qu'il allait être à même de vérifier par une 
étude réfléchie des papiers du cabinet le soupçon qu'il a eu jusqu'ici 
qu'elles n'avaient échoué que par quelques malentendus sur les questions 
on quelques emboîtements vicieux dans la marche, et qu'il se pourrait 
faire qu'il m'en parlät un jour ou l’autre de pure confiance entre lui et 
moi, dans la vue d’éclaircir utilement pour l'avenir les idées erronées 
qui pourraient être restées de part ou d'autre. »Mais, a-t-il continué, 
le gouvernement français peut être persuadé que le changement de di- 


Hardenberg Über die Beziehungen Preußens zu Grantreid. Kriegsansfichten. 285 


recteur ne change absolument rien à la direction des affaires politiques 1804 
de la Prusse et bien moins à l'égard de la France. Le système subsistant %*s- 18- 
est proprement celui du Roi; de là dérive sa stabilité. Un ministre des 
affaires étrangères doit avant toutes choses chercher à bien connaître les 
dispositions positives de son souverain et n’y jamais mêler ses opinions 
personnelles dans ses relations avec les envoyés des autres cours«. 

M. de Hardenberg s’interdit donc de m’entretenir de ses vœux pour 
que des circonstances favorables à l'alliance absolue de la France et de 
la Prusse se présentent sous son ministère. Il prend pour guide l’inten- 
tion où est S. M. d'employer ses soins pour concourir à la meilleure har- 
monie possible entre les grandes puissances du continent; de conserver 
une neutralité exacte dans tous les cas, aussi longtemps qu'elle le pourra ; 
de garantir envers et contre tous la tranquillité du Nord de l’Allemagne ; 
de cultiver avec la France en particulier des liaisons franches, loyales, 
amicales, analogues aux promesses qu'on s'est faites mutuellement et 
aux intérêts qui conduisent les deux états vers les rapprochements les 
plus intimes . .. 


194. Bericht Luchefini’d. Paris 1804 Auguit 25. 

Unterrebung mit Talleyrand über befien Schreiben vom 11. Auguft. Der Gelb- 
mangel Krantreichs drängt zu einem Krieg auf bem Kefllande. Mbfichten auf 
Bencebig. 

... [Durch Courier] Lucchefini bat eine vertrauliche Unterredung mit Aug. 25. 
dem aus Balencay zurücgelehrten Talleyrand gehabt. J’en ai profité pour 
relever l’incongruité du passage de la dernière lettre de M. de Talley- 
rand, où pour cacher la susceptibilité excitée apparemment dans le ca- 
binet de Saint-Cloud par les mots de questions et conditions de 
rigueur, l’on rappelait l'accroissement de la puissance française, comme. 
si la force pouvait affaiblir le droit qu'ont les gouvernements des pays 
policés d’insister sur l'accomplissement des promesses qu'ils contractent 
les uns envers les autres . . . 

Äußerungen Marmont’3, Murat’3 u. U. laffen auf einen bevorftebenben 
feltländifchen Krieg fchließen, doch ift bas Gerücht von Truppenjendungen nad) 
dem Rhein unbegründet. A la puissance absolue de Bonaparte et dans un 
empire aussi vaste et aussi soumis que l’est aujourd'hui la France, les 
hommes ne manquent jamais. L'argent à la vérité est beaucoup plus 
rare . . . Mais les armées françaises, du moment où elles ont quitté leur 
sol natal, ne sont plus guère en peine de se procurer de l'argent tant des 
amis que des ennemis de leur patrie. Il est même généralement reconnu 
en France qu'une guerre eontinentale qui ruine les autres puissances, 
soulage celle-ci du fardeau de l'entretien de ses armées, et cette opinion 


1804 
Sept. 4. 
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remarque encore sur ce point que vous avez été dans l’erreur en insistant 
sur le nombre des troupes dans le pays de Hanovre dont il a été question 
à Bruxelles dans les entretiens de l'Empereur avec le conseiller du ca- 
binet Lombard. Ce n'est pas de ce nombre qu'il s'agissait actuellement, 
mais de celui qui se trouvait dans l'électorat au mois d'août dernier et 
qui approchait des 30 000 . .. 

Die Aufflärungen wegen der Zruppenanfanmlungen am Niederrhein 
nimmt man mit Dant entgegen. | 

Les assurances amicales et positives de l'Empereur ayant ainsi 
écarté toute espèce de doute sur les deux premières suppositions fonda- 
mentales de mon système, relatives au nombre des troupes françaises 
dans l’État de Hanovre et aux rassemblements supposés sur le Bas-Rhin, 
je puis me livrer avec une entière confiance à la certitude fondée sur les 
déclarations précédentes de ce monarque et de son ministre que la troi- 
sième supposition tout aussi essentielle qui se rapporte au maintien dela 
sûreté et de l'indépendance intacte des états neutres de l'Allemagne sep- 
tentrionale sera de même religieusement accomplie . . . 


Je m’en remets à vous de lire au sieur de Talleyrand larticle de la 
présente que je viens de terminer, et même, s’il le desire, de lui en lais- 
ser copie. On aura soin de s’en expliquer ici dans le même sens envers 
M. de Laforest. Votre dépêche très intéressante du 25 me confirme dans 
l'espoir que l'explication que nous venons d’avoir, sera d’un heureux 
effet pour opérer chez l'Empereur et son ministre la conviction de FPin- 
variabilité des principes auxquels tient mon système et pour écarter ainsi 
tout ce qui directement ou indirectement y porterait atteinte. Cependant 
je n’en compte pas moins sur votre vigilance soutenue pour tout ce qui 
sous ce rapport mériterait mon attention; d'autant plus que je ne me 
cache nullement la vérité de vos réflexions sur les motifs qui malheu- 
reusement ne sont que trop propres à ramener l'Empereur et principale- 
ment ses entours à l’idée d’une guerre continentale . . . | 

Il serait sage qu’on voulût éviter dans les papiers français les acen- 
sations et les articles piquants contre la Russie, qui l’aigrissent sans la 
moindre utilité. Ce serait rendre un grand service à la bonne cause de 
la paix, que d’y contribuer, si vous le pouvez, par vos entretiens avecle 
ministre. Vous pouvez l’assurer’que de plus en plus tous les avis directs 
que je reçois de Pétersbourg, et encore tout nouvellement ceux du 21 
août, me confirment dans la persuasion que non-seulement l'Empereur 
personnellement, maïs aussi son cabinet est loin de vouloir provoquer la 
France et que pour peu que celle-ci veuille entrer en explication amicale 
avec lui et ne pas le pousser à bout, il ne demanderait pas mieux que de 
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prévenir toute extrémité fächeuse . . . Je sais de source que l’Empereur 1804 
s’est refusé à toute liaison dans un but offensif contre la France . . . Sept. 4. 


196. Friedrich Wilhelm ILL. an Quchefini. Berlin 1804 Septemper 6. 
R. 92. 2uch. No. 13. Munbum (3. W. Lombard), gez. Frédéric Guillaume. 

Zufriedenheit mit Qncdefini's Rechtfertigung. Weifungen für fein Verhalten gegen 

bie franzöfiiche Regierung. 

... [Durch Courier) Votre réponse!) aux observations que je vous Sept. 6. 
avais fait adresser le 20 juillet, est celle d’un homme sûr de ses inten- 
tions et de ses moyens et surtout celle d’un serviteur qui croit à la jus- 
tice de son maître. Des réflexions qui portent sur des nuances n’excluent 
point, vous l'avez senti, la confiance qu’on donne aux talents et au carac- 
tere, et vous avez redoublé de zèle là où un esprit étroit pouvait sentir 
le sien s’altérer. Je vous comprends et vous juge. 

La règle essentielle que je vous prescris, c’est d'observer toujours 
un adroit milieu entre la condescendance qui suppose la faiblesse dans 
une des deux parties, et le ton sévère qui la suppose dans l’autre. Je 
ne veux ni dépendre ni menacer, m’en tenir aux conditions annoncées à 
la France, et ne pas les lui rendre gratuitement odieuses, conserver en 
un mot des relations d’amitié précieuses et n’en pas être la dupe. Dans 
l'expression : la politesse et l’'aménité, la fermeté dans le fait, voilà tout 
ce que je veux, et il suffit d'un mot à un homme tel que vous. 


197. 3.8. Lombard an Luchefini. [Berlin 1804 September 6.] 


R. 92. 2Luch. No. 35. Gigenbändig, ger. Lombard. 
Lncefinis Redtfertigung. Perfünliches. 


[Durd Courier] J'avais su dès Landeck ce qui s'était fait, mais je Sept. 6. 
n'ai vu qu’à mon retour votre réponse. Elle est un chef d'œuvre de sa- 
gesse et d'esprit. Sans ôter à votre juste orgueil aucune de ses ressources, 
elle ne laisse aucun prétexte à celui des autres. Mon premier soin a été 
de la reproduire, d'étudier son effet sur le maître et de me convaincre 


1) Das Redtiertigungsihretben Luchefinis ift nicht mehr vorbanben. Über ben In 
halt besfelben bemerlt PB. Lombarb in einem Briefe an Luchhefini vom 6. September: »On 
s'attendait à des plaintes, à une justification à laquelle on n'aurait su que ré- 
pondre; elle aurait embarrassé vos accusateurs, et vous savez que cela ne se 
pardonne pas. Au lieu de cela, le Roi reçoit une lettre soumise dans laquelle 
tout en vous disculpant vous avez l'air de vous croire dans vos torts. Elle a 
produit un excellent effet, elle a désarmé vos accusateurs, vos rapports ultérieurs 
ont achevé votre justification, c'est une victoire que vous n'eussiez pas rem- 
portée si vous vous fussiez montré récalcitrante. 

Bailleu, Preußen u. Grantreid. 2. 19 


1804 


Sept. 6. 
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dans cette occasion encore que le seul homme sur lequel vous deviez 
essentiellement et toujous compter, c’est cet homme juste, bon, d’un coup 
d'œil étonnamment sûr et d’un caractère que la postérité seule appréciera 
complètement. 

Quant à moi, je crains que mon rôle ne touche à son terme. Je Te- 
viens des eaux plus souffrant que je ne l’etais. Haugwitz m’a donné des 


‘ chagrins qui peut-être en ont altéré l’effet. Je ne me sens plus l’activité 


Sept. 7. 


que mon poste demande, je m'occupe en secret des moyens de me faire 
une retraite un peu douce. . . 


198. Hardenberg an Luchefini. Berlin 1804 September 7. 


R. 92 Luch. No. 30. Figenhänbiges Diundum, gez. Hardenberg. (Eigenhändiges Concept 
in B. 92. Hardenberg E. 


Kritil des Schreibens vom 27. Juli. Neue Borfchläge wegen Hannover. 


.. [(Durd Courier] Le Roi a été personnellement choqué de quel- 
ques expressions dans la lettre du ministre Talleyrand, surtout de celle 
qui regarde les tracasseries, et en discutant la matière avec moi, il 
m'a très positivement enjoint de les relever. Vous approuverez, j'espère, 
que . .. je ne vous dissimule pas mon opinion: que nous avons provoqué 
ce qu'il y a de peu convenable dans la lettre du ministre des relations 
extérieures. La première partie de celle que vous lui adressâtes le 
27 juillet sur l'envoi des troupes russes dans la République ionienne et 
sur les discussions entre les cabinets de Saint-Cloud et de Pétersbourg, 
est parfaite, mais je ne l’aurais pas combinée, je l'avoue, avec la seconde 
qui regarde le pays de Hanovre, le commerce du Nord de FAllemagne 
et les conditions de notre neutralité. Je n’aurais pas dit que l'effet des 
gênes auxquelles ce commerce est exposé, est funeste pour tous les su- 
jets prussiens et pour une partie de ceux de l'Empereur de 
Russie, d'autant plus qu’en effet le commerce russe, loin de souffrir de 
cet état des choses, en profite. Je ne me serais pas servi de l'expression : 
conditions de rigueur, faite pour une dépêche à vous, chère Excel- 
lence, mais difficile à digérer pour le monarque français et son ministre !). 
Dans l’époque surtout où l’aigreur entre la Russie et la France était au 
plus haut degré, n’avions-nous pas l’air d’épouser un peu trop le parti de 
cette première et d'être prêts à une levée de bouclier? 


1) Lucdefini erwibert Hierauf unter bent 19. September: »La phrase de conditions 
de rigueur, quelque sévère qu'elle me parfit 4 moi-même, m'avait été si souvent, 
si fortement, si positivement inculquée dans plusieurs dépêches qui m'indiquaient 
déjà le mécontentement manifesté dans le rescrit du 20 juillet, que je ne crus 
plus devoir retarder d’&noncer les intentions du Roi comme elles l'étaient dans 
868 ordres. 
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Je me flatte que le langage amical, mais ferme et entièrement con- 1804 
forme au système du Roi et à sa loyauté, de la dépêche que ces lignes ©: 7- 
accompagnent, appuyé par vos talents et les explications verbales que 
vous êtes à même de lui donner, fera un effet salutaire. Il serait bien 
heureux, si elle pouvait préparer la réussite d’un objet dont je me suis 
entretenu avec M. de Laforest, quoique je sois bien éloigné de concevoir . 
pour le moment de grandes espérances à cet égard. | 

On prétend que l'Empereur Napoléon serait plus porté qu'autrefois 
à entrer dans un arrangement, d’après lequel la Prusse lui garantirait la 
disposition du pays de Hanovre à la paix, un revenu proportionné jus- 
qu'à cette époque ou bien une somme payée à la fois, et surtout le main- 
tien du repos dans le Nord moyennant l'évacuation de cet électorat qui 
serait occupé par un petit corps de troupes prussiennes. Rien, sans doute, 
ne serait plus désirable, les sujets de méfiance et de discussions fä- 
chenses cesseraient et notre union avec la France serait tout aussi 
assurée que notre neutralité. Le pays de Hanovre, du reste, est telle- 
ment épuisé que la France ne peut y entretenir à la longue un corps de 
troupes considérable. Mes discours avec M. Laforest à ce sujet n’ont été 
que purement confidentiels, cependant nous sommes convenus qu'il les 
manderait à sa cour. Le Roi en est informé et verra la chose avec un 
grand plaisir, mais je ne l’ai pas cru assez mûre encore et trop douteuse 
pour en faire l’objet d'une dépêche. Veuillez, mon cher Marquis, me dire 
ce que vous en pensez et surtout sil y aurait quelque espérance de réus- 
sir sans revenir à une alliance qui nous entraînerait à des obligations 
contraires à notre système de parfaite neutralité. . . 


199. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIL. Berlin 1804 Sept. 10. 
Eigenhändiges Concept. 
Unterrebung mit Laforeft. Ankunft des Grafen Arberg. 


Hardenberg bat am Morgen des 10. eine Unterredung mit Laforeft gehabt, Sept. 10. 
der ibm von feiner Berufung zu Napoleon nad) Mainz Mittheilung macht. 
Beide haben dann die gelpannten Beziehungen %rantreidhs zu Schweden und 
Rußland erörtert. Il m'a paru nécessaire de dire un mot au sieur Laforest 
sur l'impossibilité dans laquelle V. M. se trouverait, sans toutefois vou- 
loir prendre fait et cause pour le roi de Suède, d'admettre qu’on envoyät 
pour l’attaquer une armée française en Poméranie. Il a parfaitement 
entrevu que ce serait incompatible avec vos intérêts, Sire, et avec la 
position dans laquelle vous vous trouvez. 

Le second objet bien plus important encore, c’est l'état des discus- 
sions entre la Russie et la France. Le sieur de Laforest m’a fait part des 

19% 
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notes échangées à Paris entre le ministre Talleyrand et le sieur d’Oubril 
avant le départ de ce dernier!). Inhalt der ruffifen Note und der fran 
zöfiichen Antwort vom 26. Auguft. Le sieur de Laforest m'en a fait la 
lecture . . . L'histoire des dernières discussions y est récapitulée dans 
un ton assez tranchant, mais où cependant le désir de se rapprocher 
perce partout. Dubril bat hierauf am 28. Auguft mit einer Note geantwortet, 
dans laquelle il se borne à répéter dans un style peu conciliant tous les 
griefs de sa cour. Dubril bat feine Bäffe verlangt und erhalten, aber vor: 
läufig nur bis zur frangöfiichen Grenze. Il paraît qu'on a voulu laisser en- 
core une possibilité à la Russie de revenir sur ses pas. Dies beweift aud 
der Inhalt einer Note, Die Rayneval in Petersburg überreichen fol. Il im- 
porte trop pour le repos du continent et pour les intérêts de V. M. d’em- 
ployer tous les moyens qui s’offriront pour raccommoder la Russie avec 
la France, et peut-être serait-il possible d'établir les discussions qui 
peuvent avoir lieu entre ces deux puissances ici à Berlin, où sous les 
auspices de V. M. elles ne dégénéreraient pas si facilement en dis- 
putes . .. 

Les diverses chances qui pourraient exister au cas d'une guerre 
entre la France et la Russie, ont fait un objet principal de mes entretiens 
d'aujourd'hui avec le sieur Laforest, et je me suis expliqué avec lui sur 
ce que V. M. attend pour ce cas-là, particulièrement à l'égard de Jevern 
et des étata du duc d’Oldenbourg, pays garantis à la Russie par son al- 
liance de l’an 1800 avec cette puissance . . . 

Je finis ce long rapport, pour lequel je réclame l’indulgence de 
V. M., par lui annoncer que ce nouveau souverain [Napoléon] vient d’en- 
voyer expressément ici un ci-devant comte d’Arberg de la Belgique, fils du 
général autrichien de ce nom et auditeur ou rapporteur au conseil d'État. 
pour vous demander une audience particulière, Sire, dans laquelle il 
vous remettra une lettre de l'Empereur Napoléon. Le sieur Laforest 
vient de me le présenter et m’a beaucoup prié de lui procurer, si cela 
se pouvait, cette audience le plus tôt possible, vu que Bonaparte atten- 
dait le sieur d’Arberg de retour à Mayence. Il m'a dit qu'il n'a point 
une connaissance exacte du contenu de la lettre, mais qu'il sait que 
l'objet de la mission du sieur d’Arberg est double. Premièrement de 
donner à V. M. une preuve d’attachement et d'attention et de lui témoi- 
gner la reconnaissance de l'Empereur de la manière noble, désintéressée 
et amicale dont elle avait agi relativement à l'élévation de Bonaparte à 
la dignité impériale que celui-ci savait parfaitement apprécier en la met- 
tant surtout en contraste avec la conduite tout à fait opposée de la cour 


1) Bal. hierüber Bignon 3, 445 folg. 
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de Vienne. En second lieu, il est chargé de témoigner le vœu de l’Em- 
pereur que V. M. voulût ne pas réadmettre le comte de Lille dans ses 
états après l’histoire inventée à la charge du gouvernement français tou- 
chant son prétendu empoisonnement!). Je suppose que V. M. daignera 
accorder l'audience désirée au sieur d’Arberg à Potsdam, et la supplie de 
me donner ses ordres quand je pourrai l'y conduire. 


200. 3. 8. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1804 September 12. 
Pièce justificative No. 25. ju Hardenberg’ 8 Dentwäürbigteiten. Gigenbändig. ges. Lombarb. 
Anfichten des Königs Über die Aubienz Arberg’s und ben Bericht Harbenberg’s 
vom 10. September. 

J'ai attendu jusqu’à ce moment pour répondre à la lettre de V. Exc., 
toujours dans l’espérance d’avoir quelques ordres à lui communiquer. 
Les audiences sont en général l'horreur du Roi; mais quand elles le con- 
trarient dans cette époque de jouissances militaires, on est sûr de le fâ- 
cher. Je lui ai dit tout ce qu'il était possible de dire, pour obtenir qu’il 
accélérât le moment. Il a prétendu qu'à la veille de retourner à Berlin 
et se trouvant actuellement à la campagne, il ne voyait pas le besoin de 
se faire prescrire par Napoléon l'heure où il recevrait son député; que 
trop de complaisance ne servait qu'à gâter les gens; qu'on n’en avait pas 
donné l'exemple à Paris lorsqu'il s'était laissé engager à munir Lucche- 
sini de ses lettres de créance avant que Laforest eût les siennes ; qu’a- 
lors on avait renvoyé d’une manière indécente l'audience due à notre mi- 
nistre etc., que sais-je enfin? Personne n’est plus fécond que notre 
auguste maître en arguments quand il s’agit de se dispenser de quelque 
chose qui lui déplaît. Il a fini par répondre avec beaucoup d'humeur 
qu'il m’en ferait savoir davantage. Je doute qu'il voie ces Messieurs avant 
lundi [17 septembre] où il sera à Berlin. Je congois votre embarras, et 
vous ne vous en tirerez guère qu'en feignant un ou deux jours encore 
d’être sans ordre et en annonçant ensuite que le Roi arrive. 

J'aurais d'autant plus désiré de la complaisance dans les formes que 
la chose n’en admettra guère. Je doute que V. Exc. soit d'avis qu'il con- 
vienne au Roi de se laisser imposer la moindre gêne sur une affaire in- 
térieure, comme l'est le séjour du comte de Lille. 

Elle recevra samedi [15 septembre] la réponse du Roi à son inté- 
ressant mémoire. En attendant j'ai l'honneur de la prévenir qu'il a obtenu 
dans toutes ses parties le suffrage du maître. J’ai tremblé en touchant un 
point essentiel. celui de vos déclarations faites à Laforest au sujet de 
Jever et de la Poméranie suédoise. Je suis sûr que si quelque chose pou- 


1) Bergl. Hardenberg 2, 86. 
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vait nous sauver sur ces deux points des discussions et de la guerre. c'é- 

- tait de prévenir franchement la France sur nos résolutions avant que la 
discussion fût ouverte. Mais je connaissais les doutes et je me suis féli- 
cité de ce que sans attendre aucun ordre, vous ayez tenu un langage qui 
ne nous laisse plus de choix. Je n'ose confier au papier toutes les réflex- 
ions vingt fois produites et vingt fois combattues qui renaissent chez le 
Roi, chaque fois que quelque événement nouveau laisse entrevoir la pos- 
gibilité de l'application des grands principes, énoncés par lui dans un 
temps où peut-être il ne croyait pas à cette possibilité . . . 


201. Friedrich Wilhelm III. an GSardenberg. Paret 1804 Septem: 
ber 15. 
Mundum (I. W. Lombard), gez. Frédéric Guillaume. 


Billigt bas Verhalten Harbenberg’s in ber Unterrebung mit Laforeft. 


Le départ de Laforest pour Mayence est d'un grand intérêt. La con- 
viction qu'il emporte d'ici peut être décisive pour les résolutions futures 
de Napoléon. Vous avez saisi le moment avec.une sagesse dont je vous 
sais gré pour rappeler à ce ministre les conditions de mon rapport avec 
la France et la possibilité de l'application du principe aux deux cas dont 


_ votre rapport m’entretient, savoir la rupture entre la France et la Russie 


Gepte 18. 


ou celle entre la première de ces deux puissances et la Suède. Dans le 
premier cas, mon obligation est positive et claire, dans l’autre mon inté- 
rêt ne l'est pas moins, et vous avez très sagement jugé que ne pouvant 
Jamais consentir à voir Jever, Oldenbourg, ni la Poméranie suédoise oc- 
cupés par des troupes françaises, il valait mieux devancer le moment où 
l'envie en aurait pu prendre à Napoléon et l’en détourner que le lui dé- 
fendre. Je me flatte néanmoins que ce langage aura été de simple pré- 
voyance et que particulièrement la Russie ne rompra point. S'il est pos- 
sible d’y contribuer d'ici, épuisez-en les moyens . . . 


202. Friedrich Wilhelm LIL. an Napoleon. Potsdam 1804 Septem- 
ber 18. 
R. 11. 98 a. Wbfchrift. (Eoncipient I. W. Lombarb.) 
Dank für die Sendung Arberg's. 


Monsieur mon Frère. Je suis charmé qu'à l'époque la plus intéres- 
sante pour la France et pour V.M. ma marche lui ait été agréable, mais 
je serais peiné qu’elle l’efit surprise. Je la crois simple et conséquente et 
la suite nécessaire de principes dont V. M. ne doute plus. Depuis trois 
ans notre relation se nourrit de procédés qui ont dû nous la rendre chère. 
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Je la crois surtout assise sur des bases inébranlables, depuis que récem- 1804 
ment encore nous nous sommes expliqués mutuellement avec une fran- Ser. 18. 
chise et ane loyauté bien rares sur les rapports de nos empires, sur les 

besoins qui dérivent pour eux des circonstances du moment et sur les 
sacrifices réciproques que l'amitié leur prescrit. J'ai été, on ne peut pas 

plus, sensible à l'envoi de M. d’Arberg et à la lettre qu'il m'a remise au 

nom de V. M., comme je le suis à tout ce qui me vient d’elle!). Il s’est 
particulièrement chargé de lui dire quelle en a été ma reconnaissance . 


203. 3.8. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1804 Ditober 2. 
Pièce justificative No. 26 zu Harbenberg’8 Denfwürbdigleiten. Eigenhändig, gez. Lombard. 
Unterrebung mit dem König Über Schweben und die Erwerbung von Hannover. 


Le Roi avait parlé à M. le comte de Schulenburg, ainsi qu'à MM.de St. 2. 
Kleist et Beyme, de son dernier entretien avec V. Exc. La satisfaction 
qu'il en avait témoignée, me rendait très impatient de le voir, car si j’a- 
vais dû ne pas douter que son esprit droit et juste ne se rendit à des rai- 
sons telles que les vôtres, je me rappelais que récemment encore, au lieu 
de s'occuper exclusivement de l'intérêt extrême qu'a la Prusse de ne point 
permettre aux Français de nouvelles extensions, il avait appuyé de pré- 
férence sur le chagrin de voir sa tranquillité compromise, par les Don- 
Quichottades du roi de Suède et l'intérêt d'une petite province étrangère 
à la monarchie. J'ai eu la joie de trouver S. M. pleine des principes que 
votre conversation lui avait développés. Je crois cependant devoir rendre 
compte à Votre Exc. de quelques détails où il est entré vis-à-vis de moi. 

Votre dernière démarche, M. le Baron, était d’une importance à la- 
quelle on ne pouvait rendre le maître assez attentif. Défendre au roi de 
Suède toute mesure contre la France, c'est preudre envers lui l’engage- 
ment solennel de n’en permettre aucune contre lui. Il n’y a plus d’asyle 
pour l’honneur de ce moment-ci, et il faut ou réussir par l'appareil de 
n08 déclarations ou se décider à la guerre. Voilà ce que le Roi a senti et 
ee qui ne l’a point ébranlé. | 

Mais qu'est-ce que les armements qu'on interdit à S. M. Suédoise ? 
Croit-on qu’elle prendra la loi et que les ordres déjà donnés pour renfor- 
cer la garnison de Stralsund seront révoqués aujourd'hui? Certainement 
nous connaissons trop le caractère de ce prince, pour nous en flatter. 
D'ailleurs, des mesures de simple précaution lui m£riteraient indubitable- 
ment le suffrage de la Russie, qui gémit de ne pas nous les voir prendre 
à nous-mêmes. Enfin, il faut prévoir tous les cas!, et dans l'hypothèse 


1) Der Brief Napoleon’8 (mercredi, 11 fructidor« = 29 Auguft) ift gebrudt unter 
dem 30. Auguft in der Correspondance 9, 492. 
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où les Français seraient les agresseurs, il ne serait pas indifférent que 
Stralsund eût des moyens de défense. Il y a plus. Comment empêcher 
qu'on les y place? Irons-nous assiéger une place très forte et faire la 
guerre pour éviter la guerre, et cela dans le moment où Buonaparte, que 
nos engagements devraient rassurer autant que le roi de Suède, bâtit 
une forteresse sur le Weser sans une objection de notre part? Le Roi en 
se faisant ces observations, y a répondu qu'il fallait entrer dans l'esprit 
des déclarations de V. Exc., qu'il s'agissait d'interdire à notre voisin 
toute mesure hostile ou qui semblerait préparer une agression; mais que 
celles de simple défense ne nous laissaient ni le droit ni le moyen de nous 
y opposer. La ligne de séparation est délicate à tracer. Le Roi compte 
sur les conseils de V. Exc. dès qu'il s'agira de l'application du principe. 

Fatigué des éternelles sollicitudes que la position géographique de 
ses états fait naître pour la conservation de la paix, il revient à des idées 
qui lui ont répugné sept ans. Toute idée d'échange de ses provinces était 
souverainement désagréable à cet excellent prince, qui croit aux rois des 
devoirs et qui à peine s’attribuait le droit d’une politique pareille. Il 
sent aujourd'hui qu'il faut quelquefois le sacrifice même d'une partie du 
devoir pour remplir mieux l’autre et il m'a dit que ce qu'il désirerait es- 
sentiellement, pour ne plus voir le Nord de l’Europe exposé aux suites 
d’une querelle étrangère, ce serait d'obtenir à la paix l'électorat de Ha- 
novre en sacrifiant ses provinces de Westphalie. C’est un grand pas de 
fait que cet aveu. Cette idée, dont aujourd'hui il n’y a pas encore d'usage 
à faire, peut germer dans la tête de V. Exc. et devenir un jour riche en 
résultats . . . 


204, Grlaf an Quchefini. Berlin 1804 Ditober 12. 
Concept von 2. ©. Le Coq; covr. und gez. Hardenberg. 
Preußen bietet Frantreih und Rußland feine Vermittelung an. 


[Nicht Hiffrirt] Laforeit ift aus Mainz zurücgefehrt. Les communica- 
tions du ministre de France font croire que les dispositions de S. M. I. 
à l'égard de la Russie sont constamment les mêmes et que ce monarque 
reprendrait avec satisfaction des explications suivies et conciliatoires avec 
le cabinet de Pétersbourg. J'ai toujours été convaincu que l'Empereur 
Alexandre est parfaitement dans les mêmes sentiments et n’aspire en gé- 
néral et dans toutes ses démarches qu’à assurer la paix sur des bases soli- 
des et conformes à l'indépendance de l'Europe. Je vous ai aussi déjà 
prévenu de ma disposition sincère à contribuer par mon entremise à un 
heureux rapprochement. J’en ai fait l'ouverture à l'Empereur Napoléon 
par le canal du sieur Laforest et de même à l'Empereur de Russie, et leur 
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ai proposé réciproquement de charger leurs ministres à ma cour, tous 
deux bien intentionnes, d'avoir ensemble sur les objets de différends qui 
existent entre les deux puissances, les explications dont il s'agira, avec 
telle concurrence de mon ministère qui sera jugée la plus propre à at- 
teindre le but . .. 


205. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 24 vendémiaire an XIII. 
Prusse 235. 
Unterrebung mit Sarbenberg Über Hannover. 

. [Nicht Hiffrirt] M. de Hardenberg m’a prié de lui dire franche- 
ment ce que j'avais aperçu des dispositions de ma cour à se prêter au 
désir que le Roi conserve de mettre en négociation un arrangement sur 
Hanovre. Je l’ai assuré que j'avais exposé à V. Exc. la délicatesse avec 
laquelle S. M. cherche avant tout à connaître la manière de voir de 
S. M. I. Je lui ai avoué que la première observation que vous aviez bien 
voulu me faire m'avait paru si forte que je n'avais pu vous presser 
davantage. Il est sensible en effet que s'occuper en ce moment à mettre 
le Hanovre en dépôt dans les mains du Roi, telles précises, telles in- 
quiétantes même pour S. M. Britannique que fussent les conditions, ce 
serait indiquer une arrière-pensée de prolongation de guerre contraire aux 
sentiments que l'Empereur professe véritablement et aux conseils d’une 
sage politique. M. de Hardenberg en est convenu, et j'espère que le 
Roi approuvera qu'il ne soit plus question d'ici à quelque temps de re- 
mettre ce projet sur le tapis . .. 


206. Laforeit an Talleyrand. Berlin 27 vendémiaire an XIII. 
Prusse 235. 
Die Erhebung des preußifchen Königreichs zu einem Kaiferreiche. 

. [Chiffrirt] M. Portalis prévenait V. Exc. le 14 de ce mois [6 oc- 
tobre], pendant mon absence, qu'il avait transpiré dans le corps diplo- 
matique que M. d’Arberg avait parlé au Roi des dispositions de S.M.I. 
dans le cas où ce souverain voudrait se revêtir de la dignité impériale. 
Le Roi en effet ena fait confidence à la Reine et l’a consultée, et comme 
il s’en est expliqué dans des sentiments de très grande modestie, elle a 
eu la maladresse d’eloigner la chose avec lui, croyant lui faire sa cour, 
quoiqu’elle desire le succès de l'insinuation faite, et qu'il soit probable 
que le Roi lui-même serait bien aise qu'on combattit les sentiments qu'il 
montre au lieu d'y applaudir. Les personnes qui ont la confiance de la 
Reine ont su aussitôt ce dont il était question et LL. MM. ne sont plus 
entourées aujourd'hui que de gens très zélés pour l’adoption du titre im- 
périal. Il flatte surtout l’armée prussienne, le vieux maréchal de Möllen- 
dorff à la tête. 


1804 
Ott. 12. 


Oft. 16. 
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M. de Hardenberg que le Roia consulté également, n'a pas balanct 
à répondre que ce projet méritait toute l'attention de S. M.; il m'en a 
parlé en homme décidé à faire ses efforts pour persuader le Roi. Il ne 
croit pas que la Prusse soit hors de mesure pour une tentative de ce 
genre, si l'Empereur veut bien réellement l’appuyer. Les arguments sont 
bien choisis et propres à produire de l'effet. »Le Roi de Prusse, dit-il 
peut sortir du rang de ceux de Suède, de Danemarck, de Portugal, de 
Naples, d’Etrurie, de Sardaigne et même de l'Espagne. Le grand Fre- 
déric a démontré dans ses mémoires que la maison de Brandebourg n'est 
parvenue à former une monarchie puissante qu’en prenant un titre royal. 
L'expérience a prouvé aujourd’hui que l’Autriche et la Russie ont pour 
principe qu'elle est suffisamment accrue. Un titre impérial peut seul dé- 
jouer leur politique en élevant les Rois de Prusse plus haut que leur for- 
tune actuelle.« Mais M. de Hardenberg m'a avoué que le Roi portant la 
modération et la circonspection à un degré qui embarrasse souvent ses 
plus fidèles serviteurs, il fallait en cette occasion attendre avec patience 
que l'esprit de S. M. se fût familiarisé avec les idées qui y sont entrées. 
Le Roi s’est persuadé que celui d'Angleterre prendrait à la paix le titre 
impérial que son parlement a déjà pris et mettrait l'objet en négociation. 
Il lui paraît que ce moment serait le plus favorable pour y songer. 

Si V. Exc. jugeait à propos de jeter en avant quelques encourage- 
ments nouveaux, je dois la prévenir que M. de Knobelsdorff est l'homme 
le mieux en situation d'en faire un bon rapport au Roi. J’ai lieu de croire 
qu'il est secrètement chargé par M. de Hardenberg de s'en entretenir avec 
vous pour peu que vous y donniez lieu . . .. 


207. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIT. Berlin 1804 Oktober 19. 
Adfchrift von Dubois. 
Sranfreih und Schweben. Friebfertige Gefinnung Rapoleon's. 


L'Empereur Napoléon ne s’abandonne pas à des démarches violentes 
contre le roi de Suède. Le sieur de Laforest m'a fait part de sa résolu- 
tion de rappeler les agents commerciaux qui résident dans les états sué- 
dois, ce qui entraînera l'interruption de toutes relations de commerce 
entre les deux nations. S’attachant d'un côté à prouver le peu de cas 
qu'il fait des incartades de S. M. Suédoise et à montrer une sage modé- 
ration, Bonaparte manifeste de l’autre le grand prix qu'il met à la con- 
servation de la tranquillité du Nord, et le sieur Laforest a même témoigné 
que son souverain ne serait pas du tout contraire à une réconciliation 
avec le roi Gustave. Je n'ai eu rien de plus pressé que de communiquer 
ces notions au sieur d'Alopéus et de les insérer dans la dépêche au comte 
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de Goltz, parce qu'elles aideront à calmer les résolutions du cabinet de 1804 
Petersbourg. Oft. 19. 


208. Bericht Quchefini's. Paris 1804 Dftober 20. 
Unterredungen mit Talleyrand und Sofeph Bonaparte. 


[Durd Courier] Lucchefint bat eine Unterredung mit Talleyrand gehabt où. 20. 
über die Beziehungen Frankreichs zu Rußland. Quelque justice que le mi- 
nistre de Napoléon soit toujours disposé à rendre aux intentions loyales 
de V. M., lorsqu'il s'agit de la Russie, soit dédain, soit orgueil, je ne lui 
vois jamais montrer ni beaucoup d’empressement, ni assez de confiance 
dans l'effet des bons offices que vous employez, Sire, pour une nouvelle 
conciliation. D'ailleurs il ne sera pas échappé à la sagacité de V. M. 
qu'en dégageant des formes diplomatiques les pensées originales de 
l'Empereur des Français à l’égard de la Russie, elles se réduisent à ce 
qu'on veut bien ici vivre en bonne harmonie avec la cour de Pétersbourg, 
pourvu qu'il n’en coûte à la France ni une privation, ni un sacrifice dans 
les vastes plans politiques du cabinet de Saint-Cloud !). 

Das Geipräc fommt dann auf die Beziehungen Rublandbs zur Türkei. 

On ne peut nommer la Turquie tant à l'Empereur Napoléon qu’à son 
ministre, sans s'exposer à entendre reproduire tous les arguments que le 
cabinet de Saint-Cloud ne se fatigue pas d'employer partout pour exciter 
la jalousie des principales puissances de l'Europe contre les projets am- 
bitieux des deux autres cours impériales sur les possessious ottomanes en 
Europe). M. de Talleyrand en parlant des Sept-iles m’a dit que l’Em- 
pereur n'avait pu cacher au sieur de Laforest sa surprise sur la prétendue 
insouciance du cabinet de Berlin pour les funestes effets de l'exécution de 
ce plan; que plus l’époque pouvait en être près de nous, plus il serait 
essentiel de songer ou à y mettre des obstacles, en garantissant de con- 
cert avec la France l'intégrité des états actuels de l'Empire ottoman, ou 
à procurer à la Prusse au moins un million d'habitants de plus... . 

Ce ministre [Laforest] qui a été fort goûté par l'Empereur à qui il a 
rendu un compte extrêmement circonstancié de toute sa gestion à Berlin, 
aura démenti les bruits répandus et en Allemagne et ici de nouveaux ar- 
rangements projetés à Mayence en faveur de quelques princes d'Empire) 


1) Randbemerkungen Garbenbergs. Ceci est incontestablement le vrai système 
du gouvernement français envers la Russie et envers toutes les cours, envers la 
nôtre à la tête. 

2) I n'y a aucune notion qui vienne à l'appui de ces soupçons, et tout cela 
ne semble inventé que pour désunir les autres puissances. 

3) L’archichancelier a dit positivement au comte de Goertz qu'on en avait 
eu le plan, mais qu'il avait réussi à en détourner Bonaparte. 
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M. de Talleyrand m'a dit à cet égard que l'Empereur ne donnerait jamais 
la main à aucun arrangement relatif à l'Allemagne sans avoir consulté 
auparavant V. M., et que ce souverain n’avait pendant son séjour sur le 
Rhin jamais songé à ceux qui avaient été faits pour la répartition des 
indemnités, sans regretter encore de n'en avoir pu ménager de plus con- 
siderables à la Prusse). . . 

Die franzöfiiche Regierung billigt die Maßregeln Preußens gegen 
Schweden. M. de Talleyrand . .. m'a protesté que l'Empereur persiste 
dans la résolution invariable de ne plus supposer l'existence du roi de 
Suede, et de prendre ainsi pour non-avenu ce qu'il a fait et ce qu’il pour- 
rait faire encore?). Il a ajouté que dans tous les plans que l'Empereur 
est dans le cas de former pour la guerre dans laquelle il se trouve en- 
gagé, il ne fera jamais entrer rien de ce qui pourrait offenser ou compro- 
mettre la Prusse)... Son voyage l'ayant approché de Wesel et s'étant 
trouvé au milieu de plusieurs officiers prussiens qu’il aime beaucoup, il 
a vaincu 8a répugnance pour les toasts et a bu à l'honneur du Roi et de 
la brave armée prussienne 4). .. 

Etant revenu hier avec moi sur l’article du roi de Suède, il [Talley- 
rand] me dit que l'Angleterre venait de lui accorder le subside considé- 
rable de 600,000 sterling 5). . . 

Talleyrand fpricht dann von der Annäherung Ofterreids an Rußland. 

Ce concert présumé entre Vienne et Pétersbourg et les généreux sub- 
sides accordés à la Suède, renforcent le soupçon d’une prochaine alliance 
entre l'Angleterre et la Russie, à laquelle accéderait le cabinet de Stock- 
holm et pourrait se joindre ensuite aussi la maison d'Autriche 6). . . 


Apostille secrétissime. 


Lucchefint bat fich vor einiger Zeit mehrere Tage in Morfontaine bei So: 
fepb Bonaparte aufgehalten. Deux objets principaux ont servi de thème 


1) Ranbbemerfungen Harbenbergs. Cajoleries. 

2) Comment concilier tout ceci avec ce qui est dit plus bas sur les affaires 
de Suede? 

3) Et la malheureuse affaire du chevalier Rumbold ?? 

4) Il faudrait d’autres preuves pour faire croire aux sentiments énoncés plus 
haut et qui malheureusement paraissent entrer aussi dans le système des ca- 
joleries. 

5) Nous n'avons aucun indice de tout ceci. La chose est, au contraire, in- 
vraisemblable. 

6) In einer Mabidrift befpricht Luchefini die Abfichten Napoleons zu Gunfin 
Baverns. »Certes, il ne tiendra pas à l'Empereur Napoléon qu'à la premiere levée 
de bouclier en Allemagne, la Bavière n'obtienne la dénomination et l'extension 
d'un royaume. 
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à nos discours: 1° le changement que Napoléon a opéré dans la constitu- 1804 
tion française et 20 les rapports politiques actuels du nouvel Empereur PH. 2°. 
des Français avec les autres puissances. 

19 L'établissement d’une monarchie absolue en France, la fondation 
d’ane nouvelle dynastie dans sa famille, l'honneur accordé au chef de 
l'Église catholique de venir consacrer par les cérémonies de la religion 
le couronnement de l'Empereur des Français, ne sont ni dans les prin- 
cipes, ni dans les affections du frère aîné de ce nouveau souverain. Re- 
venu deg illusions d'une trop confiante philanthropie, le prince Joseph 
avait depuis longtemps renoncé au vain espoir de voir établir en France 
un gouvernement républicain . .. Mais le prince Joseph, pénétré en 
même temps de la nécessité et des inconvénients de la prompte et entière 
abolition du gouvernement républicain que la révolution avait élevé sur 
la ruine du trône des Bourbons, accorderait aujourd’hui plus de confiance 
à la durée du nouvel ordre de choses, si la volonté qui l’a enfanté y eût 
ménagé davantage les droits, les habitudes et les espérances de la nation, 
et si la stabilité de la nouvelle monarchie ne reposait pas uniquement 
sur le pouvoir de l'épée qui l'a élevée. 

Je n’ai pu assez admirer la sagesse avec laquelle le prince Joseph, 
relevant les talents militaires, politiques et administratifs de son frère et 
récapitulant tout ce que son incontestable mérite, son incroyable activité 
et un bonheur aussi rare que constant ont permis à cet homme extraordi- 
naire d'exécuter avant trente-trois ans, en concluait que la nouvelle mo- 
narchie française, tant que vivrait son fondateur, n’&prouverait ni se- 
cousse ni déchet. »Ce n’est pas, me disait-il, que mon frère ait l'amour 
de la nation pour lui. Tous les partis en sont également mécontents. 
Les émigrés, quels que soient leurs véritables principes, voudraient leurs 
biens et les Bourbons de qui ils espéreraient de les ravoir. Les Jacobins 
voudraient toutes les places et la liberté de persécuter leurs enne- 

mis. Les philosophes lui pardonnent d'autant moins le rétablissement 
du culte en France et la protection qu’il accorde à ses ministres, qu'ils 
connaissent son profond mépris pour la religion et avaient compté sur 
lai pour réaliser leur projet favori de la bannir entièrement des établis- 
sements d'éducation publique dans cet Empire. Des anciens membres 
des assemblées qui ont provoqué la révolution, les fauteurs de la forme 
du gouvernement anglais ne sauraient approuver le pouvoir absolu que 
l'Empereur exerce aujourd'hui en France; les républicains déchus de 
leurs plus chères espérances, se voyant tour à tour, par les dignités et 
les décorations que leurs places les forcent d'accepter, au-dessus de 
leurs égaux ou au-dessous d'eux par l'élévation de ces derniers, accusés 
de haine personnelle contre le chef du gouvernement, abandonnés, né- 
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gligés, déconsidérés même par l’opinion publique qui se reporte vers les 
anciennes institutions monarchiques, les républicains sont trop conséquents 
ou trop obstines pour s'attacher de bonne foi à la monarchie qu'ils dé- 
truisirent, il y a douze ans, aux risques de leur vie. Mon frère compte 
sur l'attachement des Catholiques et sur l'influence du clergé, il ménage 
le Pape et les évêques . . . Mais ce sont les 400000 hommes qu'il tient 
dans une exacte discipline; ce sont les généraux, témoins et compagnons 
de ses succès, sur lesquels il répand les bienfaits, les honneurs, les 
marques de confiance ; c’est ce grand appareil de forces toujours entre- 
tenues dans l'espoir d'aller conquérir à sa voix et sur ses pas de nouveaux 
lauriers et des richesses nouvelles; c'est cela qui fait la puissance réelle 
et la sûreté de mon frère » . . . Le prince Joseph croit que la fondation 
du nouvel Empire français dans la famille Bonaparte 8e serait infiniment 
raffermie par la séparation de la compagne actuelle de l'Empereur, par 
son mariage avec une princesse de quelque maison souveraine de l'Europe 
et par la perspective d’une succession directe dans la race impériale . 

Sofepb {prit dann von dem Verhalten, welches er als eventueller Rad 
folger Napoleons beobachten werde, und er erörtert endlich die Ausfichten des 
Kriegs mit England. 

2° I] trouve aussi inutile de continuer la guerre avec une puissance 
qui est à peu près inattaquable sans une marine militaire que la France 
n'a pas, qu'il croit difficile de rétablir la paix. Il connaît la fermeté de 
l'Empereur et sa r&pugnance invincible à se dédire de ce qu’il a peut-être 
imprudemment déclaré à la face de l'Europe. Sans admettre l’impossi- 
bilité de la descente, il n’a pas même cherché à m'en dissimuler les dif- 
ficultés. La défaveur d’une tentative échouée produirait sur l’armée un 
trop grand effet, pour que le nouvel Empereur doive la risquer . . 

Sojeph glaubt, daß Napoleon Stalien einem feiner Brüder als Königreid 
geben werde. 

Dans le cours de nos entretiens, le prince Joseph m’ayant protesté 
qu'il se permettait souvent de représenter à son frère que son ambition 
toujours plus entreprenante lui avait attiré la crainte et lui susciterait 
l'inimitié de toute l’Europe, il me dit que l'Empereur lui répond toujours 
que la Prusse au moins lui est sincèrement attachée, sur quoi le prince 
Joseph lui riposte, qu’en voulant toujours s’agrandir et surtout en sub- 
Juguant la Hollande, il forcerait V. M. à se mettre de la partie avec les 
ennemis de la France, sous peine d'être tôt ou tard la victime de ses 
complaisances trop prolongées . . . 





Sofeph Bonaparte. Sendung Rnobeleborffs nach Paris. 303 


209. Friedrich Wilhelm ILL. an Hardenberg. Potsdam 1804 Dft. 201). 
R. 11. 89 A. Mundum (9. W. Lombarb), gez. Frédéric Guillaume. 
Sendung Rnobelsborffs an Napoleon. 


Fidèle à la règle de ne rien outrer dans ma relation avec l’Empereur 
des Français, mais aussi de ne pas rester en arrière quand il vient au- 
devant de moi, je lui dois quelque démonstration après le compliment 
dont le comte d’Arberg a été porteur. Je ne puis choisir pour le rendre 
une époque qui le flatte davantage que celle de son couronnement, ni un 
organe qui soit plus sûr de lui plaire que le colonel de Knobelsdorff, 
connu avantageusement en France par les services qu'il a fréquemment 
rendus aux ministres français à Constantinople. Cet officier d’ailleurs 
fait avec ma permission un voyage en Hollande. Il sera aux portes de 
la France et pourra s’y rendre sans beaucoup de frais, et comme vers ce 
temps-là il sera absent de Berlin depuis quatre semaines, personne ne 
supposera un but politique à son voyage. Il vaut mieux cependant n’en 
pas parler trop tôt, puisque la chose dépend toujours de la conservation 
de nos rapports avec la France, condition, il est vrai, dont j'aime à ne 
pas douter, et quant à la commission dont je charge le colonel de Kno- 
belsdorff, il faudra la faire passer pour un simple rendu de celle du 
comte d’Arberg. Voici ma lettre à Buonaparte?). Vous la remettrez au 
colonel, avec les directions que vous jugerez nécessaires. 


210. Friedrih Wilhelm LIT. an Knobelsdorff. [Potsdam 1804 D: 
tober 20.] 
B. 11. 89 A. Unbatirte Abfdrift der Kabinets-Kanzlei. 
Sendung nad Paris und Aufträge für Bernabotte in Hannover. 


Mein Lieber Obrift von Knobelsdorff. Dak Ich die Sendung des Grafen 
d'Arberg, obgleich er eines bloßen Rombliments Überbringer war, erwidern 
will und Euch hierzu beltimmt babe, wiffet Ihr bereits. Auch wird der Mi- 
nifter von Hardenberg die nöthigen Verhaltunggmaßregeln Eud auf Die Reife 
mitgegeben haben. 

Aber fon auf dem Wege nach Paris könnt Ihr wefentlichere Dienfte 
Mir leiften. Die Rube im Norden zu erhalten, ift der Hauptzwed Meiner 
Bolitit; Meine Ieidenfchaftlichen Nachbarn bewachen, ihren Übereilungen zu- 
vorkommen, jett mein tägliches Bert. So 3. B. ift täglich zu beforgen, daß 
der geheime Wunid der franzöftichen Generale nach Krieg fie zu Berichten ver- 
anlafie, wodurch der reigbare Kaifer der Sranzofen noch mehr gereizt werden 


1) Im Original ftebt, anfheinenb verfchrieben, 2. Oftober. 
2) Bergl. Url. No. 211. 
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möchte. Zwar Iegt der Reichgmarfhall Bernadotte in jedes Verhältnig mit 
Preußen eine feltne Gefälligkeit . . . Aber fein Interefle ift dod im Grunde 
das nämliche mit allen franzöfischen Generalen: ibm lacht die Ausficht einer 
Ausdehnung des Krieges und kürzlich noch bat er gegen den Lieutenant von 
Gol& fich geäußert, eine Landung der ARufjen im Meclenburgifchen fei jehr 
zu beforgen und dann eine Seritärtung der hanndverfchen Armee unauzbleib: 
lid. Dir aber ift die Nichtverftärkung derjelben Hauptbedingung, da Ich in 
Der Hypothefe nur bei Meinem paffiven Syftem bleiben kann. Nun aber habe 
JU zu Euch das Butrauen, daß, wenn Ihr über Hannover Euern Weg 
nehmet, Ihr auf manche wichtige Nuance in dem Benehmen jenes Neichsmar: 
\balls vortheilhaft werdet wirken fünnen. 

Ihr habt nämlich in Meinem Namen ausdrüdlich die entihiebene Au: 
friedenheit ihm zu erfennen zu geben, womit Ich in dem Verhältnifje mit 
Preußen fein zartes und freundichaftliches Verfahren bemerkt, und ihm zu 
gleicher Zeit zu eröffnen, alle Beforgniffe wegen irgend einer Beunruhigung 
der franzöfischen Truppen an der Wejer und Elbe feien ohne Grund; vielleicht 
babe er von feiner Regierung bereits die Nachricht Meiner lebten Schritte, 
jollte diefe ihm nicht zugegangen fein, fo ftehe ich nidt an, ihm durch Eud) 
von Meinen Entjchlüffen Kenntniß zu geben: Preußen babe gegen einen 
Raïfer die förmliche Garantie der Rube im Norden übernommen, Meine 
Sache Sei Die Entfernung aller Beranlaffungen, fie zu ftôren ; ihm, dem Reics- 
marjchall Bernabotte, fei diefe Überzeugung nothwendig, um falfche Gerüchte 
nad ihrem wahren Werth zu würdigen, feine Lage richtig zu berurtheilen und 
durch keine zwedlofe Veränderung in derfelben zu andern fchädlichen Verän- 
derungen in der ganzen Lage der Dinge Anlaß zu geben; zu feinem Charakter 
bege Ich das Zutrauen, daß, was in feiner Macht ftünde, die Verbreitung de 
Kriegsunglüds zu vermeiden, gewiß mit edler Bereitwilligfeit gejchehen würde 
und daß bejonders eine Vermehrung der dortigen Truppen, Dieje von feiner 
Regierung angenommene Bedingung Meines heutigen Syitems, Mich je ver 
mögen würde, bas in Frankreich gejebte Zutrauen zu bereuen; er perjönlid 
fünne dabei viel, durch eine wahre Unficht der Dinge, durch Würdigung 
Meiner Engagements, durch Berichte, die Autrauen und Frieden athmen; 
zu diefem fchönen Gebrauch feiner heutigen Mittel lade IH aus wahrer 
Achtung für feine Dentungsart ibn ein!) . .. 


1) Knobelsporff entiebigte fid am 26. Oktober in Hannover feines Auftrages bei Ber: 
nabotte. 
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211. Friedrih Wilhelm LIL an Napoleon.) Potsdam 1804 Df: 
tober 20. 
R. 11. 89 A. Mundum (9. 8. Lombard), gez. Frédéric Guillaume. 
Glüdwinfe zu Krönung. Sendung Knobelsporff'e. 


Monsieur mon Frère. A l'approche du jour intéressant pour la 1804 
France où la couronne impériale sera placée sur la tête de V. M., je me ft. 20. 
fais un plaisir de lui redire toute la part que j’y prends. J'ai chargé le 
colonel de Knobelsdorff, mon ministre près la Porte Ottomane, d’être au- 
près d'elle l'organe de mes sentiments à cette occasion. Je me suis flatté 
que le choix de cet estimable militaire serait agréable à V. M., parce 
qu'il a eu le bonheur plus d’une fois de prouver aux ministres de France 
à Constantinople quels sont les principes que je recommande partout aux 
miens. Je fais des vœux sincères pour la prospérité constante de la 
France et pour celle de V. M. Quoique dès longtemps nos rapports 
aient dû les lui garantir, J'éprouve toujours la même satisfaction à l’en 
assurer, étant avec la plus haute estime et l'amitié la plus vraie . .. 


212. Friedrich Wilhelm LIL an Napoleon. Botsdam 1804 Dit. 22. 


R. 11. 89 A. Ubfrift von Hardenberg’® Hand. 
Sendung Knobelborff's. 


Monsieur mon Frère. Plus j’ai été sensible à l’attention que V. M. Ott. 22. 

a bien voulu me marquer par l’envoi de son chambellan le sieur d’Arberg 
et aux témoignages d'amitié dont il a été le porteur, plus je désire de lui 
en marquer ma reconnaissance. J’ai chargé le général major de Kno- 
beisdorff, mon ministre près de la Porte Ottomane, d'être auprès d'elle 
l'organe de mes sentiments. Je me suis flatté que le choix de cet esti- 
mable militaire serait agréable à V. M., parce qu'il a eu le bonheur plus 
d'une fois de prouver aux ministres de France à Constantinople quels 
sont les principes que je recommande partout aux miens. Je fais des 
vœux sincères pour la prospérité constante de la France et pour celle 
de V. M., étant avec la plüs hante estime et une parfaite amitié . .. 


213. Hardenberg an Lucefini. Potsdam 1804 Dftober 22. 
R. 92. Luc. No. 30. Œigenbänbdig, gez. Hardenberg. 
Sendung Kuobelsborffs. Rußland. Schwerer. Die Belebung Hannovers. 


Je profite du départ du général Knobelsdorff, chère Excellence, pour ot. 22. 
vous écrire librement. Déjà je vous ai prévenu du seul objet de sa mis- 
1) Statt biefes Schreibens wurbe auf Borftellung Harbenberg’8 bem General-Dajor 


Knobelsporff Das folgende mitgegeben. 
BYallleu, Preußen u. Franfreid. 2. 20 
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sion — de rendre le compliment porté par M. d’Arberg. II demandera 
une audience particulière pour remettre la lettre dont le Roi l'a chargé. 
Afin de vous faire voir clair, je vous en communique la copie en con- 
fidence. Vous voudrez bien présenter M. de Knobelsdorff à M. de Tal- 
leyrand et faire en sorte que l'audience lui soit bientôt accordée. Mais le 
Roi s'attend que ce ne soit pas en public ou dans le cercle diplomatique, 
S. M. ayant également vu M. d’Arberg seul dans son cabinet. Quoique 
M. de Knobelsdorff ne soit chargé d'aucune commission politique, il 
est probable cependant que l'Empereur Napoléon lui en parlera. Voili 
pourquoi je l’ai instruit de notre position, il puisera le reste dans vos en- 
tretiens instructifs, mon cher Marquis; veuillez avoir la bonté de lui don- 
ner vos conseils et de le guider. 

Nous venons de recevoir des avis tout frais de P&tersbourg; ils nous 
prouvent que l'Empereur Alexandre reste fidèle à son système pacifique 
et que surtout rien n’est fait avec l'Angleterre, que tous les pourparlers 
qui ont eu lieu ne se sont rapportés qu'à des cas possibles où la Russie 
se trouverait forcée à la guerre. 

J'ai beaucoup craint l'effet des incartades inconcevables du roi de 
Suède. Heureusement il paraît que notre langage ferme lui a imposé la 
modération, et comme elle a prévalu dans l'esprit de Bonaparte, nous 
pouvons nous flatter que ces nuages menagants se dissiperont encore. 

Toutefois notre situation est terrible et à tous moments de nouveaux 
embarras renaîtront aussi longtemps que les Français occuperont le pays 
de Hanovre. C’est à mon avis la plus grande faute que nous ayons com- 
mise, de ne pas prévenir dès le premier moment qu'ils s'emparassent 
de ce pays situé au milieu de nos états et du port de Cuxhaven. Il 
fallait s'y opposer d'avance lors de l'envoi de Duroc. Cela ne nous 
aurait pas brouillés et alors nous aurions eu toutes les facilités pour sou- 
tenir le système de neutralité du Roi. Il fallait ne pas attendre les con- 
seils de la cour de Pétersbourg, ni entamer une négociation à Londres 
dont on pouvait prévoir le mauvais succès. Agir et modifier et justifier 
les mesures prises et exécutées d’après les relations différentes dans les- 
quelles nous nous trouvions, c'était là le seul parti convenable. L’occu- 
pation par l’armée française une fois exécutée, la thèse était tout à fait 
changée et tandis qu’on pouvait prévenir le mal sans danger, on ne devait 
pas se flatter d'y porter remède, sans courir des risques. Preußens Handel 
leidet außerordentlich und die Theuerung nimmt täglich zu. Si l’on avait 
une juste confiance dans le système du Roi, ne pourrait et ne devrait-on 
pas se reposer sur sa garantie et en revenir au plan de remettre le pays 
de Hanovre en dépôt à la Prusse, au moins diminuer considérablement | 
l'armée qui l'occupe? . . . | 
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214. Hardenberg an Knobelsdorff. Berlin 1804 Dftober 28. 
R. 11. 89 A. Abfchrift von Dubois. 
Neue Berhaltungsmaßregeln infolge der Aufhebung Rumbolb's. 


[Durch Courier] Nachricht von der Aufhebung Rumbold’3. Si la pré- 1804 
sente vous atteint en dega du Rhin et de Mayence, vous resterez ou vous PHt. 28. 
retournerez à Francfort et y attendrez les ordres du Roi sous prétexte 
d'une indisposition. Si le courrier ne vous atteignait que sur le territoire 
français, vous poursuivrez votre voyage à Paris, mais vous n’y ferez 
aucune démarche et direz que vous attendez la lettre que vous serez 
chargé de remettre à l'Empereur Napoléon jusqu’ à ce que de nouvelles 
instructions vous seront parvenues, que je ne tarderai pas de vous faire 
expédier !). . . | 


215. 3.8. Lombard an Hardenberg. »Lundi« [Potsdam 1804 Df- 
tober 29.) 
R. 16. 112 d. Gigenbänbdig, gez. Lombarb. 
Übermittelt Befeble des Königs fir Hardenberg und Sdulenburg. 


Le Roi se flatte que le courrier porteur de la présente trouvera DH. 29. 
V. Exec. encore à Berlin ou du moins très près des portes. Il veut la voir 
demain avec S. Exc. M. le comte de Schulenburg, parce que, vu les 
suites possibles de l'objet qui vous amène, ce ministre devra être écouté 
sur les considérations qui marcheront de pair ici avec celles de la poli- 
tique. A quatre heures de l'après-dinée, demain mardi, le Roi vous 
attend l’un et l’autre. Je n'ai que le temps de vous faire passer ses 
ordres. 

Nadidrift. Daignez sur-le-champ communiquer à S. Exc. M. le 
comte de Schulenburg les intentions du Roi que j'ai ordre de lui trans- 
mettre par V. Exc. 


216. Friedrich Wilhelm LIL. an Napoleon. Botsdam 1804 Oft. 30. 
Concept von 3. W. Lombarb. 
Berlangt die Freilafiung Rumbolb's. 


Monsieur mon Frère. Dans un des moments les plus pénibles de Ott. 30. 
mon règne, et je puis le dire, le moins prévu, je m'adresse directement à 
V. M. I. Ou je me suis absolument trompé sur notre relation, ou je ne 
l'aurai point fait inutilement. 

Vos troupes ont passé l'Elbe le 25, sont entrées sur le territoire 


1) Der Courier mit bielem Erlaffe traf am 4. November in Paris ein, ohne Knobele- 
borff, der erfi am 9. in Paris anlangte, getroffen zu haben. 
20 * 


1804 
Dit. 30. 
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neutre de la ville de Hambourg et y ont enlevé le chevalier de Rumbold 
accrédité au nom de S. M. Britannique prés du Cercle de Basse-Saxe et 
près de moi, dans ma qualité de directeur de ce Cercle. 

Je me flatte qu'un zele trop prompt a mal interprété vos ordres ou 
du moins les a passés. Cet espoir seul a diminué l'impression que la nou- 
velle a dû me faire. Même dépouillé de toutes les circonstances qui me 
sont personnelles, le fait a produit une sensation générale. Un territoire 
neutre compromis, une personne publique blessée dans son caractère, 
c'est plus qu’il n’en faut, dans ces temps de crise surtout, pour épouvan- 
ter l'opinion. Aucuns torts du détenu, quels qu'ils fussent, n'étaient suffi- 
sants pour la rassurer; car, si la guerre n’est que le droit de se faire jus- 
tice à soi-même, le droit des gens sous lequel on a mis les personnes 
publiques, n’est autre chose que la renonciation unanime à ce premier 
droit. Il reste contre les ministres qui abusent de leur privilège un 
moyen, c'est celui dont V. M. a donné l'exemple à Munich. Elle a vu 
alors ce que, la preuve à la main, elle doit attendre de la justice de ses 
amis. Elle pouvait n’attendre pas moins de la mienne. Elle le peut 
encore. 

Mais, si telle est l’opinion de ceux qui n'y ont que l'intérêt du prin- 
cipe et à qui rien ne donne des droits sur vos sentiments et vos procédés, 
quelle a dû être ma surprise, à moi qui suis personnellement blessé dans 
la personne d’un ministre accrédité à ma cour, à moiqui, dans l'abandon 
d’un rapport que je croyais inébranlable, ai compté sur vos résolutions 
comme sur les miennes. 

Depuis que vous avez pris les rênes de l'État, depuis que j'ai eru à 
un ordre de choses assuré, mes principes ne se sont point démentis. Cette 
année surtout, leur application a été fixée de la manière la plus solen- 
nelle. Je vous ai fait le sacrifice de considérations majeures. J'ai payé 
à votre caractère un hommage rare, en gardant l'attitude de la confiance 
et du calme, quand à mes portes vous disposiez d’une force redoutable, 
et quand partout ailleurs la prévention vous jugeait sur vos moyens plus 


. que sur vos vues. J'ai rendu impossible d'un mot tous les plans de vos 


ennemis, en garantissant la tranquillité du Nord, et par conséquent la 
position de vos troupes. Je n’ai demandé en retour que ce que vous vous 
étiez prescrit à vous-même lors des déclarations qui ont précédé l'occu- 
pation de l'électorat, savoir l'observation religieuse de la neutralité et de 
l'indépendance de mes voisins. Vous me l’avez promise dans des termes 
qui valaient à mes yeux tous les traités. Votre ministre, à son retour de 
Mayence, m'en a répété l'assurance solennelle, et, dans l'instant même 
où la pénible nouvelle m'est entrée, je lisais dans les dépêches du mien 
que jamais (c’avaient été les propres paroles de M. de Talleyrand) que 
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jamais je n'aurais rien à craindre de votre part qui m’offensät ou mecom- 
promit. 

Je suis compromis, Monsieur mon Frère, et je le suis de la manière 
la plus sensible. Je le suis, parce que j'ai dû répondre de la sûreté d’un 
ministre accrédité près de moi et que le maintien de la police générale 
du Cercle est mon premier devoir comme directeur. Je le suis dans ma 
relation avec vous, parce que je ne sais plus la juger. Je le suis envers 
mes autres voisins, parce qu'en interdisant pour vous ses armements à 
la Suède, parce qu'en déclarant pour vous à la Russie que je ne permet- 
trais point le passage de ses troupes, j'ai répondu par cela même de la 
sûreté du Nord. | 

Cette sûreté n'existe plus, et pour que vous soyez le bienfaiteur de 

l'Europe, comme vous voulez l'être, vous avez besoin qu'on y croie. Vous 
êtes trop puissant pour pouvoir vous passer de la confiance. Moï-même, 
je l'ai perdue sans retour, si dans cette occasion je ne puis prouver à 
l'Europe que toute ma politique a reposé sur une appréciation Juste de 
nos rapports et sur les données que j'ai eues pour lire mieux que d’autres 
dans vos principes. Le moment est d'une importance trop alarmante, 
pour n'avoir pas dû appeler directement sur sa nature l'attention de 
V.M.I. Je ne crains pas que des considérations au dessous de son carac- 
tère puissent rien sur elle. La faiblesse a quelquefois ses motifs, pourne 
pas révoquer un ordre mal interprété. La puissance y met son orgueil. 
Je vous demande donc comme la preuve de votre amitié et de votre con- 
sidération, comme le sceau du passé et le gage de l'avenir, comme une 
détermination dont le refus ne me laisserait plus le moindre doute sur 
l'erreur où je suis tombé en croyant nos sentiments réciproques, de don- 
ner vos ordres pour que le chevalier de Rumbold soit incessamment remis 
en liberté et l'opinion absolument satisfaite sur ce qui s'est passé. Ce 
sera me donner la mesure du prix que vous mettez à l'amitié de la Prusse 
et de la sagesse du système que j'ai suivi. Ce sera surtout déjouer les 
ennemis de la France et tromper la joie que cet événement leur cause. 
J'attends votre réponse avec une confiance entière, mais avec une impa- 
tience bien juste, et sûr de n'avoir pas réclamé en vain la foi de nos en- 
gagements, je suis!) ... 


1) Gleichzeitig wurbe unter dem 31. Oktober ein Œrlaf an Qnchefini ansgefertigt 
ber im Wefentlichen nur eine Umfdreibung bes obigen Briefes if. Die vom 2. November 
datirte Nachihrift zu biejem Grlaffe, vgl. unter No. 219. 


1804 


Of. 30. 


1804 
Oft. 30. 


Nov. 1. 
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217. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 8 brumaire an XIII. 


Prusse 235. 
Cinbrud der Nachricht von Rumbolb’8 Berbaftung. Lombard. Schulenburg. 


Die Nachricht von der Verhaftung Rumbold’8 ift eingetroffen. 

S. M. a envoyé dimanche matin [28 octobre] M. le conseiller Lom- 
bard à Berlin pour remettre les dépêches à M. de Hardenberg, et lui or- 
donner de se concerter immédiatement avec M. de Schulenburg et de 
venir le lendemain à Potsdam rendre compte de leur conférence. M. Lom- 
bard n’est point venu me voir, j'ai su d’un de ses amis qu'il était vive- 
ment affecté de l'effet qu'avait produit sur le Roi l'événement survenu, et 
de la nature des clameurs élevées autour de S. M. Personne, disait-il. 
n’osait à Potsdam mettre en doute que l’honneur de la monarchie ne füt 
compromis aux yeux de l’Europe et la Prusse vouée au dernier degré 
d’avilissement, si elle ne se montrait point en cette occasion avec 
énergie. 

L'opinion de Berlin a été également prononcée. J’ai été particulière- 
ment contrarié que M. de Schulenburg, éloigné depuis longtemps par 
M. de Haugwitz et M. de Hardenberg des affaires politiques, fût appelé 
à prendre connaissance de celle-ci. V. Exc. connaît son système. Il n'a 
pas tenu à lui que l'occupation du Hanovre par les troupes françaises ne 
fût empêchée par le Roi, et que la Prusse ne se soit mise depuis dans la 
même ligne de réclamation à cet égard que la Russie. Il est de ceux qui 
soutiennent que par des complaisances et des connivences continuelles. 
le Roi se laisse tomber dans une entière dépendance de la France et 
aura lieu de s’en repentir tôt ou tard. Ses conseils devaient être extrême- 
ment gönants pour M. de Hardenberg . ... 


218. Hardenberg an Quchefini. Berlin 1804 November 1. 
R 92. Luch. Ro. 30. Cigenbändig, gez. Hardenberg. 
Die Aufhebung Rumbolb's. 


... Quelle désastreuse affaire que celle du chevalier Rumbold. 
dans un moment surtout où la Russie acceptait formellement notre mé- 
diation! Sans doute ne pouvait-on garantir les résultats, mais au moins 
aurait-on atteint avec d'autant plus de sûreté le but d'empêcher la rup- 
ture, les esprits se seraient calmés, des événements favorables seraient 
peut-être survenus et les pourparlers auraient pu amener la réconciliation 
désirée. Puisse l'Empereur Napoléon trouver dans sa sagesse un moyen 
de réparer cette inconcevable démarche, que certainement on a surprise 
à sa religion et que M. de Talleyrand aura sans doute apprise de Ham- 
bourg. Dans tous les cas, que nous soyons brouillés avec la France ou 
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la Russie, l'Angleterre aura gain de cause, la guerre s'établira sur le 
continent et dans une partie de l'Europe où, selon moi, il n'y a rien à 
gagner et beaucoup à perdre pour la France. Le grand homme voudra- 
t-il forcer ses meilleurs amis à se déclarer contre lui? Je répugne à le 
croire, et serait-elle populaire en France, cette guerre à laquelle il nous 
aurait forcés, sans aucun vrai intérêt pour sa monarchie? Votre patrio- 
tisme et votre éloquence seront employés avec le plus grand zèle, j'en 
suis sûr, pour faire valoir toutes ces raisons et celles que votre sagacité 
vous dictera encore... 


219. Friedrich Wilhelm LIL. an Lucchefini. Potsdam 1804 Nov. 2. 
R. 92. 2uch. Ro. 13. Mundum (I. 8. Lombarb). 
Betfnngen fit fen Verhalten bei ver Verhandlung über Rumbolp. 


Vous aurez dans vos entretiens avec M. de Talleyrand un ton so- 
lennel, mais dont vous bannirez tout ce qui sent la menace. Je veux 
jusqu’au bout n’avoir pas de reproche à me faire, et si l’on reste sourd à 
la voix de la justice, n’y avoir pas contribué en blessant trop tôt l’amour- 
propre. Que Talleyrand devine à votre laconisme, à votre air profon- 
dément blessé, toute l'impression que l'attentat a produite et toutes les 
suites qu’il peut avoir, mais laissez à l’orgueil de son maître toutes ses 
ressources, et sans vous répandre cette fois-ci dans ces expressions d’ami- 
tié qui conviennent mieux à d'autres situations, mettez chacun de vos 
termes dans la balance de la modération, de la dignité et du calme. 
J'apprécie vivement vos services, mais, si l'on fait droit à mes demandes, 
celui-ci les surpasse tous. 

Eigenhändiger Aufat des Rdniga: 

Je trouve ces lignes additionnelles adressées directement à Lucche- 
sini fort convenableg et ne les crois point superflues. 

F. G. 


220. 3. 8. Lombard an Quchefini. 1804 November 2.1) 


R. 92. Luch. No. 35. Cigenbänbdig, gez. Lombart. 
Die Aufhebung Rumbold's. 


Voici ou le moment d'un grand triomphe ou — peut-être le der- 
nier de votre séjour à Paris. Dieu merci, nous n’avons rien à nous re- 
procher. 

Je ne crois pas que la dépêche du ministère soit faite pour être mon- 
tree, bien moins qu'on en laisse une copie entre les mains de T. Ce 


1) Das Datum ift von Luabefints Hand. 
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Nov. 1, 


Nov. 2. 


Nov. 2. 
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Nov. 2. 
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serait détruire l’effet de la lettre. Ne consultez que votre tact dans 
l'ordre des idées et dans le choix des expressions. 

Jamais vos lettres n’auront été attendues avec plus d’impatience. 
Je suis excédé de travail. Respect et dévouement jusqu’à la mort. 


221. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 15 brumaire an XIII. 
Prusse 235. 
Berhalten Harbenberg’8 in der Humbolb'fber Sade. Schulenburg. 


... La publicité donnée à l'appel du duc de Brunswick et à la sus- 
pension de la mission de M. Knobelsdorff est du fait de M. Schulenburg. 
Le mode adopté par le Roi pour s'expliquer avec S. M. I. concilie la di- 
gnité avec la délicatesse. L’attitude prise vis-à-vis du corps diplomatique 
et du public a quelque chose de trop prononcé. Je n’ai pu m'empêcher 
d’en faire la remarque hier encore à M. Hardenberg; je lui ai dit que je 
ne concevais pas comment la cour de Berlin prenait à l’avance et d’une 
manière ostensible des mesures, tout au plus explicables si ma cour avait 
donné lieu à des inquiétudes. Ce ministre bläme la publicité et excuse le 
reste. Il me laisse voir qu'à cette occasion sa prudence est un peu dé- 
concertée par un sentiment d'honneur qui domine au fond du cœur du Rei 
et que tout éveille autour de lui. Tout ceci arrangé, dit-il, l'Empereur ne 
pourra qu'estimer davantage S. M., qui veut être son plus fidèle allié, 
mais.ne veut point sacrifier son existence politique en Europe. 

Ce langage même du ministre me prouverait, si je ne le savais 
d’ailleurs, que l'idée dont le parti Schulenburg abuse le plus près du 
Roi, c’est qu'il est déjà tombé dans notre dépendance depuis l'occupation 
du Hanovre, et qu'il s’agit aujourd’hui de savoir s’il en fera l’aveu aux 
yeux de sa nation, ou s’il sait soutenir le rôle dont il s'est fait illusion... 


222. Qaforeft an Talleyrand. Berlin 19 brumaire an XIII. 
Prusse 235. - 
Berhalten Lombarb's in ber Rumbolb’Ihen Sache. 


V. Exc. n'apprendra pas sans quelque étonnement que M. Lombard, 
à qui il appartenait mieux qu'à personne de frapper l'esprit du Roi 
d'idées justes dans les premiers moments, est celui qui fait le plus de 
mal. C’est lui qui a proposé de mettre M. de Schulenburg en consulta- 
tion avec M. Hardenberg et qui a suggéré le conseil d'appeler le due de 
Brunswick et de suspendre la mission du général Knobelsdorff. D'un côté, 
ses liaisons particulières avec M. de Lucchesini lui avaient fait voir avec 
regret le départ d'un homme auquel le Roi accorde beaucoup de confiance. 
D'un autre côté il guettait l’occasion de mortifier M. de Hardenberg, qui 
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a su dégager le cabinet d'État de l'influence du conseil privé que M. de 1804 

Haugwitz ne pouvait plus restreindre. Rob. 10. 
Ce n'est pas que M. Lombard soit à ma connaissance refroidi sur le 

systeme d’union entre la France et la Prusse. Il est seulement fâché que 

les choses ne soient pas arrangées dans le Hanovre de la manière dont 

à son retour de Bruxelles il en a flatté le Roi)... 


223. Bericht Quchefinis. Paris 1804 November 12. 
Die Gretlafinng Rumbolb's. Kuobelsborff. 


[Durch Courier] Der verhaftete Rumbolb ift am 9. in Paris eingetroffen. Nov. 12. 
Le même soir, ... je m’expliquai envers M. de Talleyrand sur l’eniè- 
vement du chevalier Rumbold avec d'autant plus de force, de chaleur et 
de ressentiment que n'ayant pas reçu alors des ordres de V. M. à ce su- 
jet, rien ne génait mon franc parler. Le ministre . . . ne me laissa pas 
en doute sur sa détermination d’en représenter le lendemain matin tous 
les inconvénients [à Napoléon] et de lui en demander un prompt redres- 
sement. Je puis même confier à V. M. qu'il m'en donna sa parole. 

En effet, lorsque le lendemain samedi à son retour de Saint-Cloud 
à deux heures et demie, je lui fis part des ordres de V.M. des 1” et 2 no- 
vembre, et prenant l'attitude que le second me preserivait?), pour m’ac- 
quitter avec d'autant plus de succès des premiers, je cherchai à le péné- 
trer de l'urgence du cas et de lui faire deviner toutes les suites que 
pourrait entraîner le refus de la demande contenue dans la lettre de V. M. 
à l'Empereur, M. de Talleyrand ne me laissa pas longtemps en suspens 
sur son opinion, qu'il fallait, Sire, vous accorder sans délai la liberté du 
prisonnier. Il y ajouta un instant après que si la demande, comme il n’en 
dontait point, était dépouillée de toute expression de menace, l'Empereur 
y deferait d'autant plus volontiers qu’il n’a été, ni qu'il sera jamais dans 
ses intentions, Sire, de vous désobliger, vous déplaire ou vous causer le 
moindre embarras. . . 

M. de Talleyrand retourna à Saint-Cloud après son dîner. A neuf 
heures, l'Empereur reçut la lettre de V. M. Son contenu fit sur lui la 
plus vive impression. Il fut surtout extrêmement sensible à ce que je 
n'avais point fait de son sujet le motif d’une plainte officielle. Il approuva 
jusqu’à la sévérité de quelques expressions qui l’auraient choqué dans 


ee en 


1) Die obigen Angaben über Lombarb’8 Haltung finden Befütigung in einem Be 
richte des bayerifchen Gefanbten Bray vom 13. November, in welchem nod erzählt wird, 
Lombarb .babe am 11. bei einem großen Diner in Potsbam, in Gegenwart eines Dit: 
gliebes ber franzöfifhen Gefanbtiaft, bereits von bem preußifchen Mantfeft gefprochen. 

2) Bergl. Urt. No. 219. 
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une dépêche ministérielle. Il ordonna sur-le-champ la sortie du Temple 
du chevalier Rumbold et son départ pour Jersey, qui eut effectivement 
lieu hier matin. Ensuite il arrêta avec le sieur de Talleyrand les termes 
de sa réponse !) qui fut copiée et signée à 3 heures du matin et expédiée 
de Saint-Cloud à 4. Ce fut lui qui dicta l’article inséré dans le Moniteur 
d'hier et répété aujourd'hui. . . | 

L'événement a fait ici et fera partout la plus vive sensation. Il me 
faut songer aujourd'hui à ne pas irriter l’orgueil de l'Empereur en don- 
nant trop d'éclat à l'effet de nos démarches. . . 

Lucchefini benubt diefen Anlaß, um bei Talleyrand Änderungen in ber 
Bejegung Hannovers in Anregung zu bringen. 

M. de Talleyrand ne m'a laissé aucun espoir pour l'évacuation ab- 
solue: unique moyen cependant de sauver le pays et d'assurer réelle- 
ment la neutralité du Nord de l'Allemagne. Il m'a parlé de projets ten- 
dants à concilier avec l’occupation jusqu’à la paix les intérêts du pays et 
les désirs de V. M... 

Les motifs de la/suspension de la commission dont V. M. a chargé 
le général de Knobelsdorff, paraissant détruits, et ce ministre se trou- 
vant ici depuis vendredi passé [9 novembre], je me suis concerté avec 
lai pour le présenter demain au ministre des relations extérieures. . . 


224. Bericht Anobelsdorif s. Paris 1804 November 18. 
B. 11. 89 A. Cigenbänbiges Diundum, gez. Knobelsborff. 
Aubienz bei Napoleon. 


[Nicht Hiffrirt) J'ai eu ce matin une audience particulière de l'Em- 
pereur des Français, dans laquelle j'ai eu l'honneur de lui remettre la 
lettre de V. M. Il a témoigné beaucoup de sensibilité en la recevant. 
ajoutant que son amitié pour V. M. était d'autant plus sincère que l’inte- 
rêt des deux états l’exigeait et que le caractère personnel de V.M. Ia lui 
rendait chère; qu'il avait saisi avec empressement l'occasion qui venait 
de se présenter de donner une nouvelle preuve du cas infini qu'il faisait 
de cette amitié en relächant si promptement le chevalier Rumbold. En- 
suite l'Empereur m'a parlé de mon séjour en Turquie. Il a témoigné de 
la satisfaction lorsque je lui ai assuré que l'ancienne prédilection des 
Turcs pour l'Empire français subsistait toujours . . . 


1) Schreiben vom 10. November, Correspondance 10, 46. 
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225. 3. 8. Lombard an Laforeft. Berlin 1804 November 20. 
Prusse 235. Gigenbänbig. 
Freude über bie Freilafiung Rumbold's. Genugthuung des Könige. 


Je n’ai pas eu le courage de vous répondre plus tôt, cher et respec- 1804 

table ministre. Je vous connaissais trop pour ajouter à votre affliction Rov. 20. 
par l'expression de la mienne. Embrassons-nous aujourd'hui avec une 
joie que la crainte ne trouble plus et soyons orgueilleux de nos patries. 
Oh, cette lettre de l'Empereur! La connaissez-vous? L’avez-vous lue? 
C’est un mélange de noblesse et d'amitié dont l'effet est irrésistible. Le 
mal que nous avons craint est devenu pour le Roi la source de ‘la satis- 
faction la plus pure, et un moyen de confiance à l'épreuve des évé- 
nements. L’estime a pris tout d'un coup un caractère de cordialité, d’a- 
bandon, et Napoléon, accoutumé aux conquêtes, vient d’en faire une par 
un trait de plume. 

Le Roi, qui honore éminemment votre caractère, Monsieur, et qui ne 
méconnaît pas plus dans cette occasion que dans toute autre ce qu'il doit 
à votre sagesse, m'a ordonné ce matin d'écrire à M. de Hardenberg qu'il 
vous en t&moignät, dans les termes les plus forts, la satisfaction ‘et la 
reconnaissance de S. M. ... 


226. Grlaf an Knobelödorff. Berlin 1804 November 21. 
BR. 11. 89 A. Concept von £. D. Le Coq; corr. und ges. Darbenberg. 
Beglüdwünihung Napoleon’s zur Rrünnng. 


... [Durd Courier] Je veux dans les circonstances actuelles ac- mov. 21. 
quiescer à ce que vous prolongiez votre séjour à Paris jusqu’aprös le cou- 
ronnement. Vous ne pourrez à cette époque vous dispenser de saisir l’oc- 
casion pour faire verbalement à l'Empereur un compliment convenable, 
quoiqu’en termes généraux, sur la part que je prends à son élévation 
formelle au trône impérial, qu’il occupait déjà depuis plusieurs mois !). 
Si cependant vous vous étiez déjà acquitté d'un compliment pareil à la 
remise de ma lettre, cela pourra suffire et vous vous en tiendrez là; en 
observant seulement en général de profiter des entretiens qu'il pourrait 
vous accorder pour le convaincre de votre mieux de la sincérité de mes 
sentiments constamment dirigés au maintien des relations d'une amitié 
et d'une intelligence parfaite entre nous. 


1) Rnobelsborff entlebigte fit blejes Auftrages am 5. December. 


1804 
Nov. 21. 
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227. Erlaf an Luchefini. Berlin 1804 November 21. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und ges. Hardenberg. 
Preußen wirb fi bei jebem Anlaß gegen Brankreich entgegenfomment zeigen, 
Neue Verhandlungen wegen Hannover. Die Vermittelung Preußens zwiichen 
Ruflanb und Frankreich. 

[Durch Courier] Genugthuiung über die Freilaffung Rumbold'8 und das 
Schreiben des Kaiferd. S.M.I. m’exprime le désir qu'il n'y ait plus aucun 
agent anglais à Hambourg, et je ferai certainement tout ce qui dépendra 
de moi pour l’accomplir . .. Je m’empresserai de donner à l'Empereur 
en cette occasion, comme en toute autre, toutes les preuves qui seront en 
mon pouvoir de l’obliger et d'écarter jusqu'au moindre sujet de mécor- 
tentement dont il pourrait être affecté dans le voisinage de mes &tats... 

Die Hauptfache bleibt jedoch immer eine Verftändigung über Hannover. 

Le parti le plus simple et le plus naturel consisterait sans doute à 
évacuer entièrement le pays de Hanovre dans toute son étendue, moyen- 
nant que je me chargeasse d'y stationner un petit corps de mes troupes 
destiné à y maintenir l’ordre et la police... Je garantirais à la France 
non-seulement que le pays et les restes des troupes électorales qui sy 
trouvent éparses, resteraient dans l’état actuel ; que l'électorat soit à l'a- 
bri de toute occupation étrangère ; mais encore qu’aucunes troupes auxi- 
liaires ne sortissent de ses ports et de tous ceux du Nord de l'Allemagne 
pour la cause de l'Angleterre, ou pour toute autre vue hostile contre la 
France. J’empêcherais tous les recrutements étrangers, et enfin cet élec- 
torat serait conservé à la disposition de la France à la paix future. Ce 
serait elle qui s’arrangerait avec les états de Hanovre relativement à la 
somme que le pays serait obligé de lui payer . . . 

Si, contre meilleure attente, ces idées ne fussent pas admises, il ne 
resterait sans doute que la diminution des troupes françaises dans le pays 
en général, telle que l'impossibilité de leur subsistance la rendra indis- 
pensable ; mais je n'ai pas besoin d'observer que même après une pareille 
diminution, les inconvénients de leur séjour seraient toujours les mêmes, 
puisque sous le point de vue politique ce n'est pas leur nombre, mais 
leur répartition sur toute la surface du pays et la situation locale de ce- 
lui-ci qui les fait naître. Du reste, vous ne ferez l’objet d'une proposi- 
tion en forme de tout ce que je viens de vous dire sur cet important sujet, 
que dans le cas où vous jugerez le moment favorable . .. 

Sn Deainz jo der Plan erörtert fein, den Kurfürften von Württemberg 
oder von Salzburg nad Hannover zu verjeßen. 

Quoi qu'il en soit, l'Empereur et son ministère d'après le principe 
énoncé par ce monarque lui-même dans sa lettre, »que la politique de 
toutes les puissances est dans leur géographiex, se convaincront aisément 
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que si jamais le pays de Hanovre devait changer de maître, je ne pour- 1804 

rais acquiescer à le voir en d’autres mains que dans les miennes. C'est 7. 21. 

sur quoi, si quelque jour cet objet était agité à Paris, vous vous expli- 

querez franchement et positivement. Il s'entend que le cas venant à exis- 

ter, il y aurait moyen de se concerter sur les arrangements de compen- 

sation que les circonstances pourraient exiger, et il faudrait penser surtout 

à établir entre la France et mes états des intermédiaires qui écartassent 

de nous tout sujet de discussion désagréable et collision d'intérêts . . . 
Vous ferez part au ministre Talleyrand de l'acceptation de mes bons 

offices par l'Empereur Alexandre, ainsi que des dispositions concilia- 

toires de ce monarque; . . . que si, dans l’état d'éloignement où les deux. 

puissances se trouvent encore, on jugeait que l'entremise d’une puissance 

tierce telle que la Prusse, remplie du plus sincère désir d'effectuer cette 

réconciliation salutaire, pouvait être utile pour porter réciproquement les 

premières paroles de paix, je m'y emploierais assurément avec tout le 

zèle imaginable . .. 


228. Friedrih Wilhelm III. an Lucefini. Potsdam 1804 Nov. 21. 
R. 92 Luch. No. 13. Mundum (9. W. Lombard); ges. Frédéric Guillaume. 


Zufriedenheit mit dem Berbalten Lucchefint’s im der Rumbolv’ihen Sade. So 
nung ber Eigenliebe Rapoleon's. 


[Durd Courier] Votre conduite et vos dépêches méritent les plus pv. 21. 
grands éloges. Vous avez éminemment secondé l’effet de ma lettre, 
mais avec ces nuances délicates que j'attendais de votre tact. Vous avez 
tiré le plus grand parti de l'amitié du ministre. Vous avez senti le pre- 
mier après le succès qu'il fallait mettre la plus grande simplicité dans 
l'expression de la joie qu'il a dû causer, et que, s’il est dû surtout à l’ami- 
tie de l'Empereur, il était juste que ce souverain n’entendit à cette occa- 
sion que le langage de la reconnaissance. Vous avez saisi très heureu- 
sement l'instant d’&panchement qui a suivi nos explications pour ramener 
les questions relatives au pays de Hanovre et pour préparer à cet égard 
füt-ce des succès partiels. Vous avez enfin rempli, on ne peut pas mieux, 
mes intentions en hâtant la présentation du général de Knobelsdorff à 
l'instant même où la grande affaire était arrangée. Je vous dois la plus 
vive reconnaissance et j'oublierai aussi peu ce moment que tous ceux de 
votre longue carrière où vous l'avez également méritée. 

Je crains seulement que tout le monde n’ait pas votre tact et que la 
joie publique ne devienne moins la récompense de Napoléon qu'une 
source de regrets. Il faut être juste. C’est un hommage qu’il mérite 
dans ce moment-ei et non des doutes injurieux sur ses motifs. Aussi 
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moi, je n’annonce l’&Ev&nement que dans les termes choisis par lui-même, 
et la communication du Moniteur, sans commentaire et sans addition, est 
la seule instruction que mes ministres reçoivent. Si donc il se répand 
des bruits différents, si la malignité trouvait plaisir à blesser l’amour- 
propre de l'Empereur, précisément à l'occasion où il s'est montré grand, 
vous êtes prévenu d'avance et vous saurez combattre des impressions que 
je n'aurai pas méritées. 


229. Hardenberg an Luchefini. Potsdam 1804 November 21. 
R. 92. Luch. No. 30. Cigenhändig, ges. Hardenberg. 
Die Freilaffung Rumbolv’s. Hannover. 


[Durch Courier] Je n'ai que peu de moments pour répondre aujour- 
d’hui à vos lettres du 11 et du 12, mon très cher ami. Vous vous êtes 
dit quel effet agréable produirait la prompte et heureuse issue de l'im- 
portante négociation que vous avez si bien préparée. C’est un nouveau 
titre au contentement et à la reconaissance du Roi; il vous marque ces 
sentiments dans une lettre de cabinet que vous recevez avec la dépêche 
principale. Quel bonheur, très cher Marquis, si vous pouviez réussir à 
faire évacuer le pays de Hanovre aux conditions que nous proposons ! 
Je crains plus que je n’espere à ce sujet, mais au moins ne négligeons 
rien qui puisse amener cet heureux résultat. Vos réflexions sont toutes 
extrêmement justes et il est sûr que si la guerre se prolonge, si une rup- 
ture surtout avait lieu entre la France et la Russie, nous serons toujours 
exposés à y être entraînés malgré nous et dans la situation la plus em- 
barrassante, aussi longtemps que le Hanovre sera occupé par les troupes 
françaises, au lieu que dans tous les cas la paix dans le Nord paraît as- 
surée du moment où l'Empereur consentirait à nos propositions. S'il 
n'entre pas dans ses projets de la voir troublée, si, comme je le croirais, 
ceux-ci exigent absolument qu'elle ne le soit pas, qu’il éloigne cette 
malheureuse pierre d’achoppement. Nous souscrirons volontiers à toutes 
les conditions raisonnables, par ex. à celle de garantir la somme que les 
États s’obligeraient à payer etc. 

Je vois, comme vous, aussi de très grandes difficultés dans l'affaire 
de la médiation avec la Russie. Mais peut-être y aura-t-il cependant 
moyen de s'entendre et dans tous les cas on‘arrêtera du moins la rupture, 
du moment où la négociation serait entamée. 

Veillez, je vous conjure, à ce que le Hanovre ne tombe jamais en 
partage qu'à la Prusse, si les événements lui font changer de maître. Il 
faudrait alors nous défaire de toute la Westphalie et n'importe alors 
qu’un électeur de Württemberg ou de Salzbourg ou tout autre soit placé 
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entre nous et la France. Cela assurerait notre union avec cet empire. 


1804 


Le Roi, quelle que soit sa répugnance à céder une partie de ses ancien- *- 21. 


nes possessions, s'y prêterait cependant avec une très grande satisfac- 
tion, si nous pouvions faire cette acquisition si importante pour notre re- 
pos, notre sûreté et la consolidation de la monarchie . . . 


230. 3. 3. Lombard an Lucefini. 1804 November 22. 
R. 92. uch. No. 35. Eigenhändig, ges. Lombarb. 
Genugthuung Über Die Gretlaffung ARumbolb's. 

Cher et aimable Marquis (pardonnez à l’effusion de la joie cette ex- 
pression familière ; vous savez si je vous vois à votre place), je vous fé- 
licite et la Prusse du glorieux moment qu’elle doit si éminemment à votre 
sagesse. Je vous jure sur mon honneur que dans l’ordre du cabinet que 
vous recevez aujourd'hui, j’exprime mal la justice que le Roi vous rend 
et tout ce qu'il m’a dit de vous écrire. Jugez de ma joie après deux se- 
maines où j'avais devant moi le plus sombre avenir. Vos dépêches sont 
nos délices. . . 

Respects et tendresse. Léonce partage bien avec moi l’un et l’autre 
sentiment. C’est une aimable créature avec qui il y a plaisir à se rappe- 
ler ses amis. . . 


231. Bericht Luchefini's. Paris 1804 November 26. 


Pläne Napoleon’s für einen Bund beuticher Mittelftaaten. Umfafflenber Ehrgeiz 
| Napoleons. 

... [Durch Courier] Depuis la rupture de la négociation entamée entre 
Berlin et Paris pour une convention tendante à la conservation de la paix 
du continent, j’avais plus d’un indice assez positif pour supposer que 
dans le cabinet de Saint-Cloud l’on s’occupait de la réalisation du projet 
plus d’une fois annoncé tant à moi qu'au conseiller privé Lombard à Brux- 
elles, d'enlever à la Prusse l'influence qu'elle exerce aujourd’hui par sa 
sagesse, par sa position et par ses forces sur les plus puissants états de 
l'Empire. Après avoir essayé en vain d'en présenter à V. M. la garantie 
et une plus grande extension comme l’appät et une des récompenses des 
engagements hasardeux dans lesquels Bonaparte avait voulu vous entrai- 
ner, Sire, ce chef du gouvernement français résolut de se saisir lui-même 
de ce que V. M. avait paru dedaigner aux conditions dont on eût voulu 
le faire dépendre. . . Je n'avais encore que de vagues conjectures à 
offrir à votre examen, Sire, sur les mesures qu’adopterait le cabinet de 
Saint-Cloud pour prendre lui-même en Empire la place que se disputent et 
se partagent la Prusse et l'Autriche. Le voyage de l'Empereur dans les 
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quatre départements réunis de la rive gauche du Rhin et l'appel fait aux 
électeurs et princes souverains, limitrophes de la France, de se rendre à 
Mayence pendant le séjour que S. M. I. allait y faire, ont donné cou- 
leur et mouvement aux pensées qu'il avait précédemment conçues à ce 
sujet. 

Le premier des états d’Empire que Napoléon ait cherché à s'attacher, 
a été l’électeur-archichancelier. Comme on lui accorde ici plus d'influence 
qu'il n’a sur les opérations de la Diète, on veut étayer son pouvoir et 
améliorer, s’il se peut, son existence; et comme il témoigne un grand 
attachement à la constitution germanique, on tâche de flatter son amour- 
propre, en le consultant sur les moyens de mettre désormais cette consti- 
tution à l'abri des empietements ultérieurs des puissances prépondé- 
rantes de l'Allemagne. 

C’est dans une telle disposition des esprits que doit avoir pris nais- 
sance un projet d'union entre plusieurs cours électorales, dont je ne sau- 
rais plus douter qu'il n’ait été question entre l'Empereur et l’électeur- 


‚archichancelier dans leur entrevue à Mayence. . . 


Für diefen Bund ift auch Geflen-Caffel in Ausficht genommen. 

L’autre puissance désignée à entrer dans l’union électorale serait la 
Bavière. .. La nécessité reconnue même à Berlin pour S. A. E., en cas 
de guerre contre la maison d'Autriche, de suivre l'impulsion que donne- 
rait à la Bavière le torrent des armées françaises, et la crainte que cet 
événement ne soit plus prochain qu'on ne le pense, semblent être les mo- 
tifs urgents qui portent l’électeur de Bavière à une prompte résolution. 
Ainsi, soit que la France proposät à ce souverain une alliance directe, 
ou que pour ménager les apparences, elle préférât la conclusion de l'u- 
nion projetée entre plusieurs électeurs, dont en cas de guerre le gouver- 
nement français se ferait de gré ou de force des alliés utiles, je suis 
fondé à croire que le sieur de Cetto n’opposerait pas beaucoup de diff- 
cultés à la signature de l’un de ces deux engagements. . . Le projet 
d'associer les électeurs de Bade et Wurttemberg à l’union électorale, ne 
rencontrerait aucune opposition de la part du premier et n'en admettrait 
point de celle du second. . . 

Si la France parvient à s'attacher les deux électorats de Hesse et de 
Bavière et à pouvoir disposer en cas de guerre de près de 60000 Allemands 
au cœur de l'Empire, n’aura-t-elle pas atteint, Sire, le but auquel elle 
paraît fixer ses regards? Ne seraient-ce pas là ces avantages dont l'Em- 
pereur Napoléon prétendait qu'il aurait été privé en admettant la neutra- 
lité de toute l'Allemagne que V. M. s'était offerte de lui garantir? 

Et la protection distinguée que l'Empereur des Français accorde 
dans ce moment au prince d’Ysenburg, qui représente l'association de 
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Francfort, et l'admission d’un résident de cette association et l'espèce 1804 
d'arbitrage d’Austräge que l'on essaye d'exercer dans des questions °°. 26. 
que plusieurs états d'Empire ont l’imprudence de soumettre à sa décision, 
n'établissent-ils pas déjà une sorte d'autorité de la part de l'Empereur 
des Français au delà des limites fixées à la France par la paix de Luné- 
ville? ... 

Beijpiele für das Anrufen franzöfiicher Intervention durch beutidhe 
Füriten. 

Un homme tel que Napoléon qui paraît avoir pris l'univers pour 
théâtre de sa gloire et pour but de son ambition, ne reçoit jamais en vain 
de semblables appels et demeure rarement à moitié chemin de la car- 
riere la plus vaste et la moins aisée à parcourir qui s'ouvre à ses re- 
gards. De même que la renommée, l'ambition, en exerçant ses forces, 
en acquiert de nouvelles, l'immense espace qu'elle a fait parcourir au 
général Bonaparte depuis le renversement du gouvernement républicain 
le 18 brumaire X jusqu’à la cérémonie du sacre à laquelle nous touchons, 
ne semble-t-il pas abréger infiniment celui qui pourrait le séparer encore 
de la dignité impériale d'Allemagne ? 

Au reste, s’il est injuste d'attribuer à Napoléon le projet insensé de 
la monarchie universelle, on est forcé de reconnaître dans tout ce qui 
sort de son cabinet la prétention de diriger par ses opinions celle des 
autres états et de modifier à son gré les principes du droit des gens qui 
président depuis quelques siècles aux rapports politiques des puissances 
et des peuples civilisés. . . 


232. Bericht Knobelsdorff'3. Paris 1804 November 28. 
B. 11.89 A. Gigenhändiges Diunbum, gez. Kuobelsvorff. 
Aufenthalt in Fontainebleau. 


(Nicht Hiffrirt] Je crois de mon devoir de rapporter à V. M. quel- ño. 28. 
ques détails sur mon séjour à Fontainebleau, la manière extraordinaire- 
ment distinguée avec laquelle j'y ai été traité ne pouvant être envisagée 
que comme une marque publique que l'Empereur des Français a voulu 
donner du cas qu’il fait d'un bomme qui a l'honneur d'être chargé près 
de lui d’une commission particulière de V. M. 

Je reçus le 26 au matin une lettre du maréchal Berthier par laquelle 
il m’invitait au nom de l'Empereur de me rendre le lendemain à Fon- 
tainebleau pour y chasser avec ce souverain; je suis le seul des étrangers 
et du corps diplomatique qui aie reçu une pareille invitation. Arrivé le 
27 à huit heures du matin à Fontainebleau, je fus engagé de me rendre 
à 9 et demie au château pour y déjeûner, ma femme fut invitée pour dé- 
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jeûner avec l’Impératrice; en sortant de son cabinet l’Empereur vint 
à moi pour me dire quelque chose de très agréable. Le grand-maréchal 
m'indiqua la voiture dans laquelle je me rendrais jusqu'à l'endroit de la 
forêt où la chasse devait commencer, et le grand-écuyer me remit un pa- 
pier sur lequel se trouvaient les noms des cinq chevaux de l'Empereur 
qui seraient à ma disposition. Ma voiture précédait immédiatement celle 
de l'Empereur, les maréchaux Soult, Ney et le général Duroc y étaient 
avec moi, ils me forcérent de prendre une place au fond, ma femme se 
trouvait dans celle de l’Impératrice qui eut la bonté de lui donner une 
place entre elle et la princesse Joseph. De retour de la chasse, nous re- 
cümes par Mme de La Rochefoucauld l'invitation de dîner chez l'Impé- 
ratrice; en nous mettant à table, l'Empereur me dit de m’asseoir à côté 
de l'Impératrice, vis-à-vis de lui. Après le dîner, on arrangea deux par- 
ties de whist; l'Empereur qui ordinairement ne joue pas aux cartes, 
eut la bonté de jouer avec ma femme, j'eus l'honneur de faire la partie 
de l’Impératrice. Après le jeu qui ne dura guère au delà d’une demi- 
heure, l'Empereur parla d’une manière très intéressante de ses cam- 
pagnes d'Egypte et parla plus particulièrement avec moi sur la situa- 
tion actuelle de l'Empire ottoman; vers dix heures du soir l'Empereur 
et l'Impératrice se retirèrent, je partis la même nuit encore pour 
Paris... 


233. Talleyrand an Laforeft. Paris 13 frimaire an XIII. 
Prusse 235. 
Die Beziehungen Frankreichs zu Rußland feit dem I. 1800. Bebingungen einer 
Ausführung. 

Monsieur. S. M. le Roi de Prusse ayant fait confirmer par le canal 
du marquis de Lucchesini ce que votre correspondance nous avait déjà 
fait connaître de la disposition de la cour de Russie à se «approcher de 
la France, et ayant de plus annoncé le désir de travailler à ce rappro- 
chement par une médiation à laquelle elle regarde que sa situation la 
rend propre, S. M. I. a pensé qu'avant de vous faire connaître à cet égard 
ses instructions définitives, il était bon de vous rappeler les vues poli- 
tiques qui l'ont dirigée dans ses rapports avec la Russie depuis Paul 1“. 

L'union de la France et de la Russie peut être d'une telle prépondé- 
rance dans les affaires du monde, qu'à vrai dire elle n'est pas dans l'in- 
térêt particulier de la Prusse ni de l'Autriche. Aussi S. M. a-t-elle cru 
8’apercevoir souvent que tout en tenant un langage différent, la Prusse 
voyait avec peine l'intimité des relations qui ont existé un moment entre 
la France et la Russie, ce qui n'empêche pas qu’elle ne dät voir aujour- 
d’hui avec peine et même avec inquiétude une rupture déclarée entre les 
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deux états. S'il était donc question d’un concert à établir entre la France 
et la Russie, non-seulement il serait imprudent d'avoir recours à la mé- 
diation de la Prusse, mais encore il faudrait dérober à cette cour les dé- 
marches qui auraient lieu dans cette vue. 

Mais dans la situation actuelle des choses, il ne peut pas être ques- 
tion de concert entre les deux états, il ne s’agit que d'empêcher l’aigreur 
de devenir plus grande et une rupture de se déclarer. Ce n’est point un 
état d'alliance ou d'intimité qu’il peut être question d'établir, mais seule- 
ment des relations ordinaires de paix qu'il s'agit de renouveler. Sous ce 


point de vue, l'intervention de la Prusse peut donc être acceptée, quoi- 


que toujours avec quelque circonspection. 

Au moment où la paix fut conclue entre la France et la Russie, l’on 
passa rapidement de l'état de guerre à l’état d'alliance, telle était la 
marche des passions de Paul 1°, et avant même que des missions for- 
melles et réciproques eussent rétabli les relations diplomatiques, il fut 
question entre les deux cabinets de concerter des plans contre l’Angle- 
terre. Ce fut alors que par des stipulations secrètes il fut convenu que 
Naples serait sous la protection de la Russie, que quelques indemnités 
seraient données au roi de Sardaigne. Telles furent les clauses à la charge 
de la France, qui de son côté obtenait que toute l'influence de la Russie 
serait employée à rétablir la liberté des mers, à déprimer le colosse de la 
puissance anglaise et qu'on agirait de concert dans tout ce qui regardait 
la République des Sept-îles. Ainsi, les deux gouvernements ne sortaient 
de leurs hostilités mutuelles que pour entrer dans un concert intime par 
rapport aux affaires du continent et dont l'avantage eût été'réciproque- 
ment étendu par tous les arrangements ultérieurs dont la base devait se 
trouver dans ce premier traité. | 

Le but que se proposait la France est facile à saisir. A ne considérer 
que la situation géographique des deux pays, le gouvernement français 
avait pu se flatter de se servir de celui de Russie, soit contre l'Angleterre, 
soit pour un arrangement à l'égard des affaires du continent, et à ce prix 
quelques provinces cédées au roi de Sardaigne, une protection soufferte 
pour le roi de Naples, étaient suffisamment compensées. 

Paul 1° mourut avant que le traité eft été signé, la jeunesse et le 
caractère incertain du nouveau prince ne laissérent plus le même espoir; 
l'Empereur revint sur ges pas et porta des modifications notables au pro- 
jet de traité. Il eñt voulu changer tout le système et se contenter de se 
replacer vis-à-vis de la Russie dans un état de paix et de bonne harmo- 
nie, en différant des liens plus étroits jusqu’à l'époque où le nouveau 
règne eût pris de la consistance, mais les choses étaient trop avancées. 
Des lettres de l'Empereur, différents protocoles du cabinet avec M. de 
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Kalytschew, avaient déjà donné trop de consistance à cette négociation, 
pour qu’elle pft être altérée dans ses bases. On dut donc se borner à 
modifier la rédaction de manière qu'il ne restât plus de part et d'autre 
que des engagements très vagues et dont l'exécution fût indéfiniment 
ajournée. Ainsi, il ne fut plus question de donner au roi de Sardaigne 
une indemnité formelle et proportionnée, mais on se restreignit à une 
promesse de se concerter sur les intérêts de ce prince. De même, il est 
vrai de dire que le gouvernement français renonça dès lors à l'espoir de 
tirer aucun avantage de la Russie contre l'Angleterre. La faiblesse et 


l'incertitude qui signalèrent les premiers actes du nouveau règne à Pé- 


tersbourg, le crédit des Worontzow et du parti anglais, furent autant de 
motifs pour qu'on ne songeät qu'à demeurer en paix avec la Russie, sans 
imaginer de se prévaloir avecelle de relations plus étroites. Aussi, l'Em- 
pereur ne déguisa point ses intentions. Le Piémont fut réuni à la France, 
et lorsque le ministre de Russie voulut parler du roi de Sardaigne, il ne 
lui fut donné que des paroles vagues et sans valeur; lorsqu'il voulut ré- 
clamer contre l'occupation de Naples, on se rejeta sur ce que les affaires 
du Levant n'étaient point terminées et qu'elles ne seraient considérées 
comme telles que quand les Anglais auraient évacué Malte. De son côté 
le cabinet russe concédait à l'Angleterre tout ce qu’elle exigeait, et cha- 
que fois que tous réclamions, on ne nous faisait que des réponses insigni- 
fiantes. Ainsi, de part et d'autre, il n'y avait ni confiance ni dispositions 
à suivre effectivement la route d'alliance et d'intimité que le traité avait 
paru tracer. Mais si nous pensions qu'un cabinet incertain et un prince 
sans caractère ne pouvaient offrir aucun moyen de résistance contre 
l'Angleterre, si le cabinet russe à son tour avait acquis la fâcheuse con- 
viction qu’il ne pouvait pas ôter à la France l'influence exclusive sur les 
affaires d'Italie: de cet état de choses il n'était résulté cependant aucune 
aigreur entre les deux gouvernements, on en eut la preuve dans le par- 
fait et absolu concert qui eut lieu à l'égard des affaires d'Allemagne, et 
quand depuis cette époque les intrigues de M. de Markow et la prépon- 
dérance des Worontzow en Russie eurent produit de la froideur entre les 
deux cabinets, la France, la Russie elle-même n'ont jamais considéré les 
allégations réciproques d'intérêt pour le roi de Naples, pour le roi de 
Sardaigne et pour la neutralité du Nord que comme de vains prétextes, 
que depuis longtemps l’une et l’autre puissance ne pourraient plus sin- 
cèrement exhiber. 

Aussi, lorsqu'il fallut faire une réponse catégorique à la note de M. 
d’Oubril!), on hésita si on ferait celle qui est connue et par laquelle on 
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récriminait contre la réclamation de la Russie en citant les articles de 
Corfou et de la neutralité des mers, ou si on entrerait dans une exposi- 
tion generale du systöme et dans une discussion de chaque article des 
traités d'alliance, laquelle eût fait sentir que la France en réalité ne s’é- 
tait engagée à rien, et que depuis longtemps d’ailleurs on était de part 
et d'autre hors des termes des engagements apparents qui avaient été 
stipulés. 

Quelque peine qu’on efit éprouvée ici d’une rupture ouverte avec la 
Russie, on a consenti à courir la chance d’une guerre, et c’est moins la 
susceptibilité qu’a pu donner le deuil du duc d’Enghien et la note de Ra- 
tisbonne qui a conduit à cette détermination, que le sentiment dela mau- 
vaise position dans laquelle des deux états se trouvaient l’un par rapport 
à l'autre, car il était convenu qu’une paix réelle et sans tracasserie ne 
pouvait être le résultat que d’un système où ne seraient pris en considé- 
ration que les intérêts propres des deux états, idée qu'on avait déjà eue, 
mais qu’on ne put réaliser au moment de la mort de Paul 1°. 

Ainsi donc l'intention de S.M. I. est de renouveler ses relations avec 
la Russie, mais de les renouveler sur le ton de la plus parfaite égalité, en 
ue faisant entrer dans le traité que ce qui regarde l'intérêt direct des 
deux puissances. | 

Si telle peut être l'intention de la Russie, le traité sera bientôt fait ; 
si au contraire elle veut par des idées de vaine ostentation se mêler de 
choses qui ne peuvent point la regarder, S. M. préfère de rester dans la 
situation actuelle ; et pour porter toutes ces idées à l’application, notez 
ce qui suit. 

S. M. ne veut point qu'il soit question du roi de Sardaigne, parce 
que c’est une question finie, l'Italie étant organisée. 

S. M. ne veut point qu'il soit question d’une protection pour Naples 
de la part de la Russie, à moins qu'il ne soit établi que la France exer- 
cera une protection pareïlle à l'égard de la Turquie. Le cas est absolu- 
ment le même; tant que les troupes russes seront à Corfou, tant que les 
Grecs navigueront sous le pavillon russe sans que les Turcs puissent les 
en empêcher, la Turquie n’est pas indépendante. La protection que l'Em- 
pereur de Russie prétend exercer sur Naples est parallèle à celle que 
l'Empereur des Français exerçait sur la Perse, et comme il ne peut en- 
trer dans les vues de S. M. I. d'exercer une protection effective sur la 
Perse et la Turquie, ce qui aménerait de perpétuelles discussions, comme 
elle laisse à ces deux états le soin de se défendre, se réservant bien en- 
tendu le droit qu'ont les grandes puissances d'intervenir lorsqu'elles 
jagent que la balance de l'Europe est altérée à leur désavantage, il est 
nécessaire que l'Empereur de Russie tienne absolument la même con- 
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duite à l'égard de Naples. Bien moins encore conviendrait-il que la cour 
de Russie voulût se mêler des affaires du Hanovre ou de quelqu’autre 
partie de l'Allemagne. La Confédération germanique repose sur des 
bases assez solides, elle est composée d'éléments assez forts pour veiller 
elle-même à sa conservation, et il est bien connu que l’Empire d'Alle- 
magne redoute d'autant plus l'introduction de la Russie dans les affaires 
germaniques, qu'il ne faudrait qu'un prince turbulent sur le trône des 
Czars, pour abuser de cette intervention au grand préjudice de l’Europe 
et particulièrement de l'Allemagne. 

Concluez donc, Monsieur, de tout ce que je viens d’avoir l'honneur 
de vous dire, que rien de ce qui est alliance, intimité, rien de ce qui peut 
donner prise aux deux états l’un sur l’autre, n’entre aujourd'hui dans le 
système du cabinet à l'égard de la Russie ; qu’il ne s'attache qu'au reta- 
blissement des bons rapports et des liaisons commerciales; qu'à cet 
égard principalement, il verrait avec plaisir que le traité de 1786 fût 
renouvelé. 

Telle doit donc être la base de toutes vos conversations sur cette 
matière, conversations que vous pouvez entamer et poursuivre avec la 
forme des rendez-vous, mais sans faire jusqu'à nouvel ordre aucun 
échange de notes. Ne vous départez pas de ceci: c'est que la France ne 
veut garantir aucun État voisin de la Russie et que la Russie par consé- 
quent ne doit garantir aucun État voisin de la France. Les deux états 
conservent toujours le droit inhérent aux grandes puissances d'intervenir, 
à ce titre seulement, dans les affaires générales, lorsque la balance poli- 
tique tourne à leur désavantage . . . 


234. Bericht Luchefini's. Paris 1804 December 10. 


Pläne Napoleons in Deutfchland. Die bannoveride Frage. Gefprädh mit 
Eobenzl. 

(Durch Courier] Qucdefini bat mit Talleyrand wiederholte Unterredun- 
gen wegen Rubland gehabt und ihm zugleich, nach Maßgabe des Erlafies vom 
21. November, wegen Hannover Boritellungen gemadht. 

Lorsque Bonaparte y fit entrer les troupes françaises, il n'avait as- 
surément pas l'intention de le joindre à la France, et je ne saurais croire 
qu'il ait changé d'avis aujourd'hui. Probablement en l'occupant il forma 
le projet de l’arracher pour toujours à la maison royale d'Angleterre, à 
moins que les chances de la guerre ne le rendissent un objet de compen- 
sation à la paix. Cependant je ne crois pas qu'il ait déjà fixé ses 
idées pour le cas qu'il pût disposer à son gré de ce pays. Napoléon ne 
fait que rarement ses plans d'avance, n’aimant point être lié dans l’exé- 
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cution ni avec les autres par des engagements positifs, ni envers lui- 1804 
même par de simples projets. Fidèle aux principes qu'il a adoptés, il 2 1°: 
r'en presse les résultats que lorsqu'ils sont, pour ainsi dire, appelés par 
les circonstances. Selon toutes les apparences, ses vues sur l'électorat 
de Hanovre sont conformes à celles de V. M. L'idée de l'établissement 
sur le Bas-Rhin d'un État intermédiaire entre la Prusse et la France sou- 
rirait beaucoup, j'en suis sûr, au monarque français . . . 

Soit hasard, soit artifice, M. de Talleyrand, en accueillant avec pré- 
venance mes dernières représentations sur l’état actuel de l’électorat de 
Hanovre, a été d’une réserve remarquable sur tout ce qui pouvait avoir 
rapport à son sort futur. Cependant le désir plus d’une fois manifesté 
par Bonaparte de voir les limites de la monarchie prussienne reculées 
des bords du Rhin et étendues au Nord ou au Couchant de l'Allemagne, 
ne doit point être éteint dans le cabinet de Saint-Cloud. La Prusse de- 
venue depuis le dernier partage de la Pologne voisine immédiate de la 
Russie et de l’Autriche depuis Memel jusqu'à Glatz, ne se trouverait-elle 
pas plus libre dans le choix de ses alliances, si par la formation d’un 
petit État intermédiaire entre l'Ems et le Rhin, elle parvenait à établir 
avec la France un voisinage sans contiguit6? La position de Wesel, 
continuellement menacée par le cours du Rhin, les questions délicates 
de la détermination du thalweg et de la propriété des îles du bras de 
la rivière qui baigne le reste des provinces” prussiennes sur le Bas-Rhin, 
la gêne qu'on veut imposer de la rive gauche aux habitants de la droite 
pour la circulation de leurs denrées, ne sont-elles pas autant de sujets 
de souci et ne peuvent-elles pas à chaque moment devenir des objets de 
dispute qu'un éloignement de frontière ferait disparaître? . . . 

Graf Cobenal bat fi Luckhefini genähert und über die Pläne Napoleons 
wie über die allgemeine Lage der Dinge fich Höchft bedenklich geäußert. IL 
fixa mes pensées et mes regards sur l’état actuel de l’Italie et finit par 
me dire alors ce qu'il m'a répété deux fois depuis, que l’année où nous 
allons entrer, serait immanquablement très orageuse. En effet, le sort de 
l'Italie est à la fois trop important et trop précaire, pour que la cour de 
Vienne puisse demeurer tranquille spectatrice de tous les changements 
que la volonté absolue de Napoléon se proposera d’y opérer . . 

Je viens de quitter le ministre des relations extérieures qui m'avait 
engagé à retarder de 24 heures le départ du chasseur et à me rendre 
chez lui aujourd'hui. Il m’a dit avoir eu occasion de faire part à l'Em- 
pereur du sujet de notre dernière conversation particulière sur l’état de 
Hanovre, . ..et a bien voulu me dire en confidence que l'Empereur 
était fermement décidé à porter tous ses soins à ce que V. M. n’efit au- 
cun désagrément des troupes françaises dans cet électorat; mais, selon 
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lui, les cris qui s’elevent de toutes parts en Angleterre contre la durée 
de cette guerre, à cause du tort qu'elle fait au commerce de cette nation, 
pouvant accélérer plus qu'on ne le pense l’époque tant désirée de la paix, 
l'Empereur Napoléon croirait l'éloigner encore davantage en changeant 
aucune des mesures qu'il a prises pour nuire aux intérêts commerciaux 
de ses ennemis !) ... 


235. Bericht Lucchefini’8. Paris 1804 December 17. 
Unterrebung mit Talleyrand über einen Eintaufch Hannovers fllr Preußen. 


... [@biffritt]) J'ai attaqué M. de Talleyrand . .. sur l’article du 
sort de l'électorat de Hanovre... Le ministre des relations extérieures... 
me protesta qu'il n'avait été question ni à Mayence ni ailleurs d’un dé- 
placement de l'électeur de Wurttemberg et du partage de ses états et 
moins encore d'une destination anticipée de l'électorat de Hanovre, au 
sort duquel je l’ai itérativement fait convenir que V.M. avait, par sa po- 
sition géographique, l'intérêt le plus éminent. Dans le cours de la con- 
versation, j'ai jeté en avant, comme s’il m'échappait, quelques propos 
sur la possibilité d'un arrangement par voie d'échange, si les n&gocia- 
tions pour la paix devaient en amener de nouveau pour l'Allemagne. Du 
moins, après cet entretien, Sire, le ministre ne pourra dans aucun cas 
alléguer l'ignorance de vos intentions sur ce sujet. . . 


236. Hardenberg an Luchefini. Berlin 1804 December 25. 
R. 92. fac. Ro. 30. Cigenhänbig, gez. Harbenberg. 
Preußen und Schweben. Grantreid und Rußland. Hannover. Lage Preußens. 


. .. [Durch Courier] Je désire que vous soyez content du parti que 
nous avons pris à l'égard du roi de Suëde?). Il n’y a que modération 
et fermeté qui convienne à notre politique. Nous avons communiqué 
le tout sans réserve à la Russie, et dans ce moment un courrier est en 
chemin pour engager l'Empereur Alexandre à faire cause commune avec 
le Roi pour arrêter la fougue inconsidérée de Gustave IV. 

Je ne me promets jusqu'ici aucun succès décisif de notre médiation 
pour le rapprochement de la Russie et de la France, mais nous aurons 
beaucoup gagné si nous réussissons à empêcher la rupture. »La politique 
des gouvernements est dans leur géographie, dit très sagement Bona- 
parte dans sa lettre au Roi. Notre situation fait de la France l'État dont 
l'amitié est pour nous la plus désirable et la plus utile; mais elle nous im- 


1) Den Angaben bes obigen Berichtes entipricht ein Erlaß Talleyrand's an Laforet 
vom nämlichen Tage. 
2) Bergl. Ranle, Harbeuberg 2, 119 folg. 
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pose les plus grands ménagements vis-à-vis de la Russie. Quoiqu'il y ait 1804 
du vrai dans l'observation qu’une trop grande intimité entre Pétersbourget © 25. 
Paris serait dangereuse pour toute l’Europe, s’il était possible qu'on s’en- 
tendît pour en partager la domination, un accord pareil est si pen facile 
et vraisemblable, que nous pouvons en l’attendant travailler de bonne foi 
à ane réconciliation entre les deux puissances. Je m'occupe avec M. de 
Laforest des moyens possibles pour nous y acheminer, mais nous n'avons 
encore rien arrêté. Si je commençais par communiquer au cabinet de 
Petersbourg les principes sur lesquels on prétend fixer l’accord, nous ne 
ferions rien du tout. 

Quant au Hanovre, on ne peut pas se dissimuler les grandes diffi- 
cultés qui s'opposent à l'évacuation de ce pays durant la guerre; cepen- 
dant nous ne devons pas perdre cet objet de vue, et saisir les facilités 
qui se présenteraient, serait toujours le service le plus essentiel que nous 
pourrions rendre au Roi, vu que rien ne peut plus aisément compromettre 
le système de S. M. que cette armée française, pour ainsi dire, au cœur 
de nos états. Le sort futur de ce pays est un autre objet, infiniment 
important pour la Prusse. Il me paraît qu'il ne s'agit dans ce moment 
que d'y veiller avec le soin le plus suivi, comme vous ne manquerez cer- 
tainement pas de faire, chère Excellence. Les notions qui nous sont par- 
venues sur la transplantation de l'électorat de Wurttemberg viennent 
d'employés de la cour de Wurttemberg même, de M° la margrave de 
Bade etc. Le duc de Brunswick en a été inquiété et nous a donné l'éveil. 
N faut qu’il y ait eu quelque chose sur le tapis. .. Mettons tous nos soins 
à surveiller cet objet. Jetons les yeux sur la carte. La Prusse ne peut 
pas s'arrêter là où elle est, sans compromettre son existence. Plus de 
concentration, une autre frontière qui écarte toute collision avec la France 
dont nous voulons faire notre amie, qui resserre nos liens et unisse nos in- 
térêts, des agrandissements proportionnés à ceux de nos voisins — voilà 
à quoi nous devons tendre, si nous ne voulons reculer rapidement. La 
monarchie a été considérablement augmentée depuis dix ans, mais avons- 
nous bien eu en vue le principe dont je viens de parler? . .. 


237. Bericht Rnobelsdorff 8. Paris 1804 December 29—30. 
R. 11. 89 A. Gigenbänbig, gez. Knobelsdorff. 
Abfchtede-Audienz bei Napoleon. 


[Durd Courier] Sire. J'ai eu le 25 de ce mois l’audience de congé Dec. 29. 
de l'Empereur. Ce souverain m’a réitéré les assurances de son sincère 
attachement à la personne de V. M. et de son désir de cultiver les rela- 
tions d'amitié déjà subsistantes et que l'intérêt réciproque des deux états 
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exigeait. L'Empereur parlant de sa position vis-à-vis de quelques puis- 
sances, traça avec rapidité la position actuelle des affaires de l'Europe. 
Je lui ai observé à cette occasion que les jaloux de sa gloire employaient 
contre lui le même moyen qui avait si bien réussi contre Louis XIV, et 
qu'on lui supposait des vues à la monarchie universelle. L'Empereur me 
répondit : qu'il fallait être fou pour nourrir de pareilles idées; que l’em- 
pire français était assez vaste pour contenter l'ambition d’un homme et 
qu'il ne voulait plus y incorporer aucun autre pays; qu'il était décidé ne 
plus monter, mais qu'il ne descendrait pas non plus, et qu'il soutiendrait 
et défendrait cette thèse jusqu’à la dernière goutte de son sang; que 
maître actuellement de l'électorat de Hanovre, il ne pensait pas le gar- 
der, bien moins encore avait-il songé à en disposer aussi ridieulement 
que les gazettes l'avaient mensongèrement annoncé; mais qu'il verrait 
avec plaisir que V. M. en fit l'acquisition moyennant un arrangement: 
qu'il désirait} l'agrandissement de la Prusse, qui, à proportion de ses 
voisins, n'était pas encore assez puissante par la masse de ses possessions 
actuelles; qu'il regrettait que lors de l’arrangement des compensations, 
il ne lui fût pas tombé un meilleur lot en partage. Que certainement la 
Prusse jouait actuellement un grand rôle en Europe, mais qu'elle n'en 
était redevable qu’à la sagesse de son souverain, à ses bonnes armées et 
à l'heureuse économie qui remplissait ses trésors; mais que tout cela, 
dans la suite des temps, était susceptible à changer, et que pour conser- 
ver son poids, il fallait à la Prusse une étendue géographique plus pro- 
portionnée à celle de ses voisins. Par rapport à la négociation qui se 
traite ici pour le concordat, l'Empereur me dit que cet arrangement ne 
regardait en aucune manière la monarchie prussienne et que, quant à 
lui, il ne songeait qu’à fortifier le chapitre de Ratisbonne et à empêcher 
qu'un archiduc ne fût élu coadjuteur. Quant à un autre ordre de choses 
actuel pour le Hanovre, j'ai tout lieu de croire que l’Empereur ne serait 
pas éloigné de s'y prêter, pourvu que l'Angleterre consentît à ne pas 
visiter les vaisseaux prussiens et par ce moyen procurer un débouché 
aux marchandises de France et revivifier son commerce . . . 
NRadidrift. J'ai l'honneur d'ajouter à mon très humble rapport 
que sachant que tout ce que l'Empereur m'avait dit au sujet de la Russie 
et de la Suède, était parfaitement analogue à ce qui en avait déjà été 
mandé à V. M. par le marquis de Lucchesini, je ne rapporterai que l’ob- 
servation: qu'il m'a paru que l'Empereur avait été très aigri par le style 
des notes russes, il me l’a répété plusieurs fois, que le style épigramma- 
tique et dur le révoltait, tandis qu'avec un style poli et amical on obtien- 
drait tout de lui. Il cita à cette occasion la lettre que V. M. lui avait 
écrite au sujet du sieur Rumbold, lettre à laquelle il n'avait pu résister, 
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tandis qu’une note mordante aurait pu occasionner une guerre. Au sujet 
de l'Autriche, il m’a dit que le style de cette cour était très poli; il m'a 
fait sentir cependant que s’ils se mêlaient desaffaires d’Italie qui le regar- 
daient, il aurait bon compte d'eux. A cette occasion il me dit: qu’etant 
déjà le chef de la République italienne, il pouvait être très indifférent 
s'il en nommait souverain un de ses frères ou s’il s’en faisait reconnaître 
roi, avec la réserve cependant que ce pays ne serait jamais incorporé à 
la France et qu'après sa mort il tomberait en partage à celui qu'il aurait 
nommé, mais qui ne serait pas Empereur de France. Il m'a parlé d’une 
manière pas aussi positive au sujet de la Hollande, de manière cepen- 
dant qu'il montrait qu'il dépendait de lui d'y nommer un de ses frères; 
au reste, je puis me tromper à ce sujet, d'autant plus qu’en me parlant 
du gouvernement actuel de la Hollande il le qualifia de détestable . . . 


1804 
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238. Bericht Luchefinis. Paris 1805 Februar 8. 
Unterrebungen mit Talleyrand: Rußland, Italien, Hannover. 


. [Durd Courier] Malgré la détermination positive dans laquelle 


Sebr. 8. j'ai constamment trouvé ce ministre [Talleyrand] et l'Empereur son 


maître d'écarter absolument du plan de traité de réunion avec la cour de 
Pétersbourg tout ce qui pourrait lui rendre les droits qu'elle a perdus par 
son imprévoyante rupture à intervenir dans les affaires d'Italie, je n'ai 
pas perdu l’occasion que j’avais avant-hier, de lui renouveler les plus 
pressantes instances pour qu'il représentât de nouveau à S. M. I. tous les 


‘ arguments et toutes les considérations dont le ministère de V. M. a de 


tout temps appuyé le vœu de quelque explication amicale et tranquilli- 
sante à cet égard. La réponse du ministre n’a point satisfait mes désirs: 
elle s’est bornée à l'assurance que le principe invariablement adopté pour 
les provinces qui composent la République italienne, était d’en former 
un État séparé de la France avec une constitution monarchique . .. Je 
renouvelai mes prières, pour qu'il fit de cette affaire un des objets de 
son premier travail avec l'Empereur . .. M. Talleyrand ne se refusa 
point à ma demande; mais il me protesta que l'Empereur ne saurait ni 
ne voudrait m'en faire dire davantage sur le sort de l'Italie; puisque, 
excepté le principe adopté et franchement avoué à la cour de Vienne, il 
ne connaissait pas encore lui-même le mode ni les personnes qui exécu- 
teraient le plan projeté, et qu'ainsi il lui serait impossible de donner jus- 


qu'ici la moindre étendue aux instructions transmises au sieur Laforest 


sur la négociation russe . 

Am 7. Februar bat Succhefini eine neue Unterredung mit Talleyrand 
gehabt. 

La conversation était si amicale et si confidentielle que j'ai fait en- 
trer tous les vœux de V. M., tant pour l’état actuel du pays de Hanovre 
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que pour le cas où à la paix il dût changer de maître . . . M. de Talley- 1805 
rand m’a répété que tant qu'il resterait dans la place qu'il occupe, l’onne Behr. 8. 
songerait en Empire à d'autres changements qu'à ceux qui conviendraient 
à la Prusse dont l'agrandissement est envisagé à Paris comme favorable 
à la France... 
Quant à l’objet principal de mes sollicitations auprès du ministre 
des relations extérieures, dans l'entretien que j’eus avec lui hier au soir 
après son travail avec l'Empereur, je ne reçus que le renouvellement de 
ses précédentes déclarations sur l'impossibilité d'étendre celles qui ont 
été faites précédemment par le ministère français au sujet de l'Italie... 


239. Hardenberg an Luchefini. Potsdam 1805 Februar 20. 


R. 92. Luc. Ro, 30. Cigenhänbig, gez. Hardenberg. 
Rußland und Grantreit. Stellung Ofterreiche. 


.. . [Dur Courier] J’augure mal du succès de notre médiation pour ge. 20. 
le rapprochement de la Russie et de la France; mais, s'il est vrai que 
l'Empereur Napoléon veut la paix, pourvu qu’on ne s'oppose pas au 
changement qu'il a résolu à l'égard de la République italienne, si le 
repos du continent est dans ses vues, s’il veut ôter à l'Angleterre la pos- 
sibilité d'y allumer le feu de la guerre, qu'y a-t-il de plus sûr pour at- 
tendre ce but, que de contenter la seule puissance par laquelle sa rivale 
peut espérer d'arriver au sien? Et si le point d'honneur l'empêche de 
s'expliquer directement avec la Russie sur les affaires d'Italie, qui font, 
excepté nous, l’objet principal des inquiétudes des puissances continen- 
tales, qu'est-ce qui s'oppose à des ouvertures confidentielles envers une 
puissance amie et impartiale, si la modération préside effectivement à 
ses plans, ainsi qu’il l’a annoncé à l'Europe dans son discours au Corps 
législatif!) et à l'Autriche en particulier? La réticence du faible s’ex- 
plique par sa faiblesse, mais celle du fort ne peut que donner lieu à la 
défiance et aux appréhensions; elle ne peut que faire craindre un sens 
dangereux dans cette influence que Napoléon, en renonçant aux agran- 
dissements, se réserve sur les états créés par lui. M. de Laforest se flatte 
toujours encore que des explications propres à satisfaire le cabinet de 
Pétersbourg lui arriveront. 

Je ne crois pas qu’il existe déjà un concert entre Vienne et Péters- 
bourg sur l'Italie, mais les inquiétudes de l'Autriche sur ce sujet si im- 
portant pour elle peuvent avoir donné lieu à des démarches préparatoires 
pour un concert pareil et à un rapprochement visible envers nous, à des 
communications amicales sur les affaires d'Allemagne etc. La correspon- 


1) Berg. Correspondance 10, 84. 


1805 
Sebr. 20. 


Marz 19. 
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dance entre Napoléon et François II prouve toutefois qu'on ne se déci- 
dera à Vienne qu’à la dernière extrémité pour une opposition armée . 


240. uchefini an Sardenberg. Paris 1805 März 19.1) 
R. 92. Sardenberg E 6. Cigenhändig, gez. Lucéefini. 
Die Borgänge in Italien. Charakter Napoleon’, fein Berbültnif zu Preußen. 


... [Durd) Courier] Que dira la Russie en apprenant que la réunion 
des deux couronnes est perpétuelle, ainsi que l’oceupation des provinces 
orientales du royaume de Naples, si elle n’abandonne point les îles ioni- 
ennes, et si Malte n’est pas abandonnée par les Anglais? Que fera l’Au- 
triche en voyant se consolider et se perpétuer l'influence prédominante 
de l'Empire français sur la Péninsule entière de l'Italie? Donnera-t-elle 
son assentiment à un dérangement unilatéral d’une des plus importantes 
transactions synallagmatiques du traité de Lunéville? Osera-t-elle et 
pourra-t-elle 8 y opposer? La Russie n’aurait-elle pas sondé les disposi- 
tions de cette cour, comme on m’assure ici qu'elle a fait à Berlin, pour le 
cas actuel? .. 

Je n'ai pas partagé (vous le jugerez aisément par mes rapports pré- 
cédents) l'étonnement de plusieurs de mes collègues sur la manière tran- 
chante de rompre en visière à la Russie et à l'Autriche en s’emparant 
sans aucun ménagement de la couronne et de la domination de l'Italie, 
comme l'Empereur Napoléon vient de le faire. Cet homme extraordinaire 
ne craint plus rien ni au dedans, ni au dehors, et s’il 8e prête quelque- 
fois à composer envers la Prusse, c’est qu'elle ne se trouve pas directe- 
ment sur le chemin de son ambition, qu'il en connaît les forces, qu'iln'en 
reçoit que des marques d'amitié et des témoignages de bienveillance, et 
que connaissant les principes équitables, loyaux et pacifiques du Roi, il 
n'a pas besoin de songer à se défendre contre ses armées ou 8a politique. 
D'ailleurs , soit dit bien entre nous, ses procédés dans tout ce qui touche 
à la neutralité du Roi et du commerce prussien, sont en une fächeuse 
contradiction avec ses lettres, les entretiens de bienveillance et les pro- 
testations de ses ministres . . . On en agit envers les villes anséatiques 
comme envers les petites républiques d'Italie. 

Je sens tous les inconvénients de trop hausser et de trop baisser le 
ton: mais j'en demande pardon à MM. de Köckritz, Bölzig et consorts, 
si l’on ne connaissait pas aussi parfaitement iei que vous-même, chère 
Excellence, le pouvoir de leurs conseils indécis sur les résolutions du 
cabinet, l'on n’essayerait pas si souvent de pousser à bout la longanimite 
du Roi sur le principe ou sacré ou nul de la neutralité . . . 


1) Bergl. den Auszug aus biefem Schreiben bei Garbenberg 2, 150. 
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241. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 5 germinal an XIII. 
Prusse 235. 
Unterrebung mit Harbenberg. 
Der Gejandte bat über Die Erhebung Napoleon’3 zum König von Italien 
eine Unterredung mit Hardenberg gehabt, der fid folgendermaßen äußert: »Il 
est impossible de ne pas convenir qu'aucune affaire d'une aussi haute im- 
portance pour le maintien de la paix ne pouvait se dénouer avec plus 


1805 
März 26. 


d'habileté. L'Empereur Napoléon se couvre d’une gloire immortelle par - 


sa modération et confond noblement ses ennemis. Loin de bouleverser 
l'Italie, il met le dernier trait à l’organisation de ce pays, et prépare une 
issue facile aux différends compliqués qui subsistent avec la Russie et 
l'Angleterre. De quoi se plaindrait-on? Rien n'est changé, chaque Etat 
de cette grande péninsule reste ce qu’il était; un gouvernement stable est 
substitué dans la République dite italienne à un gouvernement provisoire ; 
la même main qui tenait les rênes les tient encore; une époque est fixée 
à la transmission du pouvoir dans une autre main, tandis que cette épo- 
que était inconnue auparavant; l'incompatibilité des deux couronnes est 
enfin fixée en principe, tandis que toutes les conjectures avaient porté 
Jusqu'ici à craindre la réunion. Mais il est fâcheux que S. M. I. n'ait pas 
substitué un titre défini au titre indéfini de roi d'Italie. On est habitué 
en Europe à appeler Italie la péninsule entière. La jalousie, la dé- 
fiance, l’incrédulité et toutes les intrigues qu'elles suscitent vont se re- 
trancher derrière cette dénomination vicieuse. Il eût été:désirable aussi 
que dans la réponse de S. M. I. au vœu émis par la Consulte italienne, 
il yeft quelque chose d'aussi précis que l’art. 5 de ce vœu). Il faut voir 
de quel côté et de quel genre naîtront les objections. La cour de Berlin 
croit à l'Empereur Napoléon, et ne peut les pressentir. Elle n’a point 
d'intérêt direct au sort de l'Italie, elle n’y prend part qu’en raison des 
conséquences qui compromettraient le système pacifique du Roi. Elle re- 
garde comme un devoir de l'amitié d’avertir le gouvernement français 
des interprétations qui seront données à ses derniers actes, et elle le fera. 
Dans l'intervalle le Roi suit sa propre impulsion et sa réponse à la lettre ?) 
de S. M. l'Empereur fera foi de sa sincéritéc . . . 


1) Sn Art. 5 ift beantragt, daß Napoleon als König von Stalten fich noch bei feinen 
chzeiten einen Nachfolger geben Tünne. 


2) Schreiben Napoleon’s vom 16. März, Correspondance 10, 227. 
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242, Friedrich Wilhelm LIL an Rapoleon. Berlin 1805 März 29. 
R. 11. 177—1. Concept (Abf@rift?) von Hardenberg. 
Dant für Mittheilung der Errichtung bes Königreichs Italien. Hinweis auf 
Ofterreich. 

Monsieur mon Frère. Je suis infiniment sensible à la confiance avec 
laquelle V. M. I. a bien voulu me faire part des changements apportés 
au gouvernement de la République italienne, et j'ai aperçu avec la plus 
vive satisfaction par sa lettre qu’elle s’est flattée de donner à l'Europe de 
nouveaux motifs d'espérer la paix par les modifications qu'elle y a ajou- 
tées. Applaudissant du fond de mon cœur au désir que vous témoignez, 


‚Monsieur mon Frère, d'étouffer tout germe de discorde en bornant vous- 


April 2. 


même votreempire, j'aime à envisager ces nouveaux arrangements comme 
une suite de ce désir et comme un moyen efficace d'atteindre le but salu- 
taire que V. M. I. se propose, je me dis par conséquent qu’elle aura jugé 
à propos de s'en expliquer avec les puissances qui y sont les plus inté- 
ressées, surtout avec la cour de Vienne, et que celles-ci y trouveront un 
gage de leur tranquillité et des sentiments honorables qui ont dicté les 
mesures de V. M. I. 


243. Laforet an Talleyrand. Berlin 12 germinal an XIII. 


Prusse 235. 
Die Sendung Binbingerobes nah Berlin. 


... [Nicht diffrirt) Le général Wintzingerode a connu de bonne 
heure les intentions du Roi et sur l'affaire de la Suède, objet apparent 
de son voyage, et sur le système fixe dont la Prusse ne se départit pas. 
Dans une audience particulière où il a exposé au Roi toutes les raisons 
qui induisaient l'Empereur Alexandre à penser qu'un concert entre les 
grandes puissances continentales pouvait seul contenir la puissance fran- 
çaise dans ses limites, S. M. a combattu avec beaucoup de chaleur les 
préventions , les données fausses, les défiances exagérées qui ont jeté le 
cabinet de Pétersbourg dans une carrière d'opposition, dans un système 
de ligue contre la France, et elle a exprimé sans aucune réserve l'inva- 
riable résolution de rester impassible au milieu des passions, aussi long- 
temps que les paroles qui lui ont été données par le gouvernement fran- 
cais ne seraient pas violées. Le général a retrouvé le même langage dans 
toutes ses conférences avec le cabinet. Pour peu qu'il ait appris à con- 
naître le terrain, il a dû voir qu’il se donnait en pure perte beaucoup de 
mouvements pour propager sa doctrine, puisque toutes Îles intrigues. 
même celles qui entraîneraient momentanément le cabinet, viennent 
échouer devant le bon esprit opiniätre du Roi..... 
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(Chiffrirt) Tout ce que V. Exc. vient de lire est mot à mot de M. 1805 
Lombard. Il m'a dit qu'il avait cherché à dessein l'occasion de me con- pa 2. 
fier où l’on en était positivement à Berlin . 


244. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 17 und 20 germinal an XIII. 
Prusse 2385. , 
Aubienz bei Friebrih Wilhelm III. Bertheilung bes Orbens der Ehrenlegion. 

... Le Roi a quitté Berlin depuis quelques jours et est établi à April 7. 
Potsdam. M. de Hardenberg lui a fait passer la copie de la lettre de 
S. M. l'Empereur!}, et a pris ses ordres sur l’audience particulière que je 
demandais. Cette audience a été déterminée sur-le-champ et je me suis 
rendu hier matin à Potsdam. J’ai remis dans les mains de S.M. la lettre 
de mon auguste souverain et la décoration qui y était jointe. 

Le Roi a reçu l’une et l’autre avec les témoignages du plus sincère 
attachement pour S. M. I. et a pris plaisir à exprimer le prix qu'il atta- 
chait au gage nouveau qu'elle veut bien lui donner des sentiments qu’elle 
lui a voués. Il m’a dit qu'il espérait que S. M. I. recevrait aussi volontiers 
la grande décoration de Prusse; que s'il ne s'était point trouvé des ob- 
stacles à l'exécution de ses ordres, le courrier qui doit en être porteur 
serait déjà parti, et que l’on verrait à Paris par le nombre des pièces 
qu'il avait fallu préparer qu'on y avait mis toute la diligence possible. 

J'ai nommé au Roi ceux de ses serviteurs qui, par leur dévouement 
à ses intérêts et à sa gloire, par leur rang, par leurs services, avaient 
fixé l'attention de S. M. I. et auxquels elle avait bien voulu en consé- 
quence conférer la première décoration de ses ordres. Je lui ai demandé 
la permission de remettre à chacun d’eux les paquets qui m’&taient adres- 
ses. Le Roi me l’a accordée avec beaucoup de grâce et a manifesté d'un 
autre côté combien lui étaient agréables les six personnes que S. M. I. 
a désignées pour recevoir l’Aigle noir. 

A mon retour de Potsdam, je me suis rendu chez le prince Ferdi- 
nand, oncle du Roi. 8. A. R. avait eu la bonté de me donner d'avance 
son heure et avait choisi le moment qui devait précéder son entrée dans 
les salons où un cercle nombreux l’attendait. Elle a reçu avec une vive 
sensibilité la décoration de S. M. I., et j'ai eu une preuve convaincante 
de la reconnaissance de ce prince en le voyant paraître l'instant d'après, 
au milieu de l’assemblée, avec sa décoration nouvelle . . .. 

Je me suis rendu ensuite successivement chez M. le feld-maréchal 
de Möllendorff, chez M. de Schulenburg, chez M. de Hardenberg, et chez 
M. de Haugwitz. Je dois à la vérité de dire qu'on ne peut montrer un 


1) Schreiben vom 21. März, Correspondance 10, 253. 
Baillen, Preufen u. Granfreid. 2. 29 
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sentiment plus profond qu'ils ne l'ont fait de la flatteuse distinction doni 
S. M. I. honore le zèle avec lequel ils servent leur souverain . . . 


... J'ai eu l'honneur de rendre compte à V. Exc. dimanche dernier 
par le courrier prussien, de l'exécution des ordres qu’elle m'avait donnés 
je 7 de ce mois [28 mars]. Je me suis réservé de vous dire que le Roi a 
fait durer un quart d'heure l'audience qu'il m'a accordée. S. M. a beau- 
coup parlé de l’état général des affaires de l'Europe sans qu'il y efit rien 
d’int&ressant que l'assurance de ses soins constants à combattre partout 
les ombrages conçus contre la France, de sa ferme résolution à ne pas 
faire un pas hors du système qu’il nous a fait connaître et de la confiance 
particulière qu'il mettait dans la sincérité des dispositions pacifiques de 
S. M. I. L'époque actuelle lui paraît être celle des mésentendus. Il se 
défie davantage de l'Angleterre que de la Russie, il croit que celle-ci ne 
travaille qu'en défense de sa considération compromise. Il craint que 
l’autre n’aspire qu’à lier sa partie sur le continent, en paraissant en &pou- 
ser les intérêts, il soupçonne, ce sont ses propres expressions, une puis- 
sance qui al’ind&cence d'élever une bourse en l’air. Il ne met 
d'espérance que dans la sagesse avec laquelle S. M. l'Empereur saura 
faire concourir toutes les divergences à l'établissement de quelques bases 
de pacification générale. 

J'ajouterai cependant que le Roi a su intercaler dans la conversa- 
tion des expressions de sensibilité sur le peu d'attention que paraissaient 
obtenir les plaintes qu'il a fait porter par M. Lucehesini sur les vexations 
exercées envers quelques-uns de ses sujets, et m'a dit qu'il espérait qu’a- 
vant le départ de S. M. I. pour l'Italie, vous mettrez sous ses yeux la 
note que le ministre du cabinet m'a fait tenir le 30 mars) ... 


245. Friedrich Wilhelm III. an Napoleon. Potsdam 1805 April 7. 
R. 11. 93 a. YWbjrift. [Eoncipient 3. W. Lombarb.] 
Der Ordens Austanich. 


Monsieur mon Frère. V. M. I., je le pense avec elle, a bien jugé 
les hommes et a rendu à la Franee une de ses institutions utiles, en cré- 
ant par [pour?] les vertus publiques de ces récompenses qui parlent sur- 
tout à l'honneur. Je dois à la résolution qu'elle en a prise un témoignage 
précieux de son souvenir et je m’empresse d'y répondre en offrant à 
V. M. mon grand ordre de l'aigle noir, comme un gage de l'estime parti- 
culière qu'elle me connaît pour sa personne. J’y joins six autres cordons, 
destinés à ceux des hommes distingués de la France qu’elle-möme a dé- 


1} Diefe Note betraf Beläftigungen des Handels von Emben. 
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siré d’en voir revêtus, sûr que mon ordre #’honorera surtont des noms 1805 
préférés par un tel juge. “April 7. 


246. Hardenberg an Zuckhefini. Berlin 1805 April 18. 
R. 92. uch. No. 30. Gigenbänbdig, gez. Hardenberg. 
Kapoleon’3 Berbalten gegen Preußen. Lucchefini’s Reife nach Franten. Wachiende 
Berlegenheit Preußens bei Kortbauer bes Krieges. 

Austausch von Orden mit Grantreid. Les réflexions que vous faites Ayrit 18. 
sur le peu d’harmonie qu'il y a entre ces marques publiques d’amitie et 
le peu d'attention qu'on fait à nos réclamations), ne sont malheureuse- 
ment que trop justes. Oubliera-t-on donc toujours qu'on doit la paix du 
continent à la Prusse, que par conséquent toutes les bonnes raisons se 
réunissent pour lui obtenir des ménagements et des témoignages de re- 
connaissance? Le Roi est inébranlable dans son système. Il me tarde 
de vous voir, cher Marquis, il me tarde de vous voir à portée de notre 
souverain. Je crois que votre voyage en Franconie sera d’une très grande 
utilité. Si la paix ne se fait bientôt — et combien d'obstacles ne reste- 
t-il à surmonter? — nos embarras augmenteront et notre conduite de- 
viendra de jour en jour plus difficile . .. 


247. Bericht Luchefinis. Paris 1805 April 18. 
Reife nach Italien zur Überreihung der Orden an Napoleon. 


[Durch Courrier] Quchelini bat am 16. die preupifchen Orden erhalten, Ayrir 18. 
Quelques heures auparavant, on m’avait apporté une lettre de M. de 
Talleyrand datée de Lans-le-bourg, aux pieds du Mont-Cénis, du 22 
germinal (12 avril), dans laquelle il m'annonçait la réception du paquet 
renfermant la réponse de V. M. à l'Empereur qui l'aura reçue le jour 
même à Chambéry. Ce ministre répond en ces termes à l’article de ma 
lettre qui lui indiquait les motifs pour lesquels je ne le verrais pas en 
Italie, ainsi qu'il m'en avait manifesté son désir et l'attente de l'Empe- 
reur: »Je compte toujours vous revoir en Italie, car vous ne pouvez 
manquer de recevoir trés incessamment le grand cordon que le Roi de 
Prusse a l'intention d'offrir à l'Empereur, et vous vous rappelez qu'il a 
été convenu sur la demande de votre cabinet que l'échange des décora- 
tions des ordres de Prusse et de France se ferait par l'entremise des mi- 
nistres accrédités de l’une et l'autre cour. Le Roi de Prusse est le pre- 
mier souverain auquel l'Empereur a voulu offrir la grande décoration de 
la Légion d'honneur, et sans doute le Roi verrait avec plaisir que le pre- 


1) Bergl. Urt. No. 240. 
22* 
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1805 mier ordre porté en France par l'Empereur fût celui de Prusse; il est 
April 18, done à prévoir que le Roi se montrera empressé à faire consommer l'é- 
change des cordons, et comme c’est à vous que cette commission ne pent 
manquer d'être donnée, je dois vous prévenir que l'Empereur est disposé 

à vous recevoir, Monsieur, partout où il sera etc.« 

Cet article de lettre, joint au contenu de celle dont le ministre de 
cabinet baron de Hardenberg vous aura fait part, Sire, et combiné 
avec les plus pressantes instances du sieur Hauterive, chef de divi- 
sion au ministère des relations extérieures, pour que je hâtasse mon 
départ pour Turin, où l’Empereur s'attend à me recevoir, 
ne me laissaient plus le choix des moyens de m’acquitter des ordres con- 
tenus dans le gracieux rescrit ministériel du 7 du courant.') La lettre du 
ministre de V. M. du 10 que m’apporta hier un courrier français, en m'in- 
diquant l'attente où V. M. était que je devrais me rendre dans quelque 
ville de France pour remettre à l'Empereur les ordres de Prusse, m'ôte 
même la crainte éloignée de ne pas saisir vos intentions, Sire, en me ren- 
dant auprès de ce souverain. Je presse donc les apprêts de ce voyage 
inattendu qui me menant au delà des Alpes, me les fera repasser une 
seconde fois pour me rendre par la Suisse aux pieds de V. M. à Ansbach, 
aussitôt que l'Empereur me permettra de le quitter . .. 

Le sieur Lavalette, directeur général des postes, en me remettant 
les ordres nécessaires pour le service des relais dans mon voyage, ma 
prévenu que si je quittais Paris avant lundi prochain [22 avril], je serais 
arrêté en Savoye par la nombreuse suite du Pape, qu'il me faut laisser 
s'écouler jusqu’au delà du Mont-Cénis, pour pouvoir achever promptement 
et heureusement mon voyage. Je tächerai de regagner par la rapi- 
dité de la course ce que me fait perdre de temps ce délai involon- 
taire. 5) 


1) In ben Erlaß vom 7. April, der die Senbung der Orben und bas Schreiben des 
| Königs begleitete, war bem Gefanbten für ben Gal der Hbwefenbeit Rapoleon's anbeur: 
geftellt zu banbeln, wie er für gut finbe. 

2) I dem Schreiben Harbenberg’8 vom 10. April hieß e8: »Probablement l'au- 
dience vous sera accordée à Lyon ou dans quelque autre ville de France, si 
l'Empereur a déjà quitté Parise. 

3) In einem Privatichreiben an Harbenberg vom felbigen Tage bemerkt Quchefini: 
»Je m'en remets à vous, cher baron, du soin de faire lire mon expédition d'au- 
jourd’hui aux yeux moins exercés à saisir les circonstances où l'on se trouve 
vis-à-vis d’un homme tel que Napoléon, dans le sens où je l'ai écrites. 
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248. 3. TR. Lombard an Hardenberg. [Potsdam 1805 April 26.] 


R. 11. 177—1. Gigenbändig, gez. Lombarb. 
Quchefini'e Heife nach Ytalten. 
Fallait-il que Lucchesini suivit l'Empereur pour la simple cérémonie 1805 

de remettre lui-même les ordres? Le départ de Napoléon n'aurait-il pas [il 26.) 
été une raison suffisante de les lai envoyer par un courrier? Vous verrez 

que le Marquis parviendra à se trouver à Milan, malgré les motifs graves 

qu'on avait de ne point le mettre sur la ligne des Gallo et consorts. S’il- 

y arrive, la question touchant Humboldt tombe d'elle-même). Sinon, 

j'ose observer à V. Exc., puisqu'elle me permet de lui en dire mon avis, 

que des lettres de créance données à Humboldt pour le roi d'Italie seu- 
lement, seraient beaucoup trop peu pour Napoléon et beaucoup trop pour 

les autres cours. Ce serait au fond une reconnaissance déguisée qui, ainsi 

que V. Exec. l’observe elle-même, mécontenterait tous les partis. Pour 

éviter d'avoir une opinion, ce qui me paraît infiniment désirable, il 

vaut mieux, je crois, ne pas envoyer Humboldt avant qu’on ait vu clair 

dans les intentions de l'Autriche. D'ailleurs, neuf comme il le serait à la 

cour de Milan, ses rapports auraient-ils un si grand intérêt? Je me trom- 

pe si ce n’est pas là l'opinion du Roi. Comme la mienne, je la soumets 

aux lumières de V. Exc... 


249, Hardenberg an 3. W. Lombard. Tempelberg 1805 April 26. 
R. 11. 177—1. Ubfchrift von Nagler. 
Lnckhefini's Heife nah Mailand. 


Le marquis Lucchesini a tout fait pour satisfaire à l'extrême désir Ayeit 26. 
qu'il a d’aller à Milan. Il ne pouvait, à mon avis, se dispenser de re- 
mettre lui-même les cordons: Napoléon ne se serait pas contenté de 
l'excuse que fournissait son absence, d'autant plus qu'effectivement on 
était convenu dans les pourparlers antérieurs, lorsqu'il s'agit d'écarter cet 
envoi de deux chambellans etc., que les cordons seraient remis par les 
ministres respectifs dans des audiences, et il me paraît qu'il n'y aurait 
eu aucun inconvénient que le Marquis eût suivi l'Empereur dans quelque 
vile du territoire français. Je lui manifestai cette opinion à moi dans 
ma seconde lettre du 10 de ce mois, mais sans ajouter, comme il le sup- 
pose dans son rapport du 18, que c'était là la volonté du Roi?). Quand 
même toutefois j'eusse observé le silence sur cet article, vous voyez que 
Lucchesini serait également parti, et le renvoi de son départ du 18 au 


1) Urfprünglih war W. 0. Humbolbt zu einer Neife nad Mailand in Ausfidt ge 
nommen. 
2) Bergl. S. 340, Note 2. 
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22, plus encore sa lettre particulière ci-jointe du 18, prouvent qu'il avait 
tout combiné pour aller jusqu'à Milan. Les circonstances l'ont bien servi. 
S'il s’en est tenu à l'itinéraire publié, l'Empereur est parti hier le 25 de 
Turin, et je doute que Lucchesini ait pu l’atteindre avant ce terme, ce 
qu'il pouvait très bien calculer. Il me semble qu'à tout prendre, il n'ya 
pas de mal que les choses en soient là. Dans les termes où se trouve 
l'affaire de la reconnaissance du nouveau Roi et vu l'incertitude dans la- 
quelle nous resterons peut-être très longtemps encore sur La résolution 
de la cour de Vienne, il serait devenu très difficile d'envoyer Humboldt 
sans de nouvelles lettres de créance et sans la reconnaissance. Il sera 
plutôt faisable que le Marquis existe près de Napoléon, sans celles-ci … 


250, 3. 3. Lombard an Hardenberg. [Potsdam 1805 April 27.) 
R. 11. 177—1. Gigenhändig, gez. Lombarb. 
Reife Luchefinis nad Stalien und AnsbachBayreuth. 


La lettre de V. Exc. m'a convaincu que Lucchesini ne pouvait faire 
autrement que de suivre l'Empereur. Mais quant aux difficultés qu'il pré- 
voit même pour le quitter, après l’ordre déjà reçu de se rendre à Fürth, 
le Roi les trouve inconcevables. TI me charge de dire à V. Exec. qu'il 
lui semble que la première dépêche à adresser au marquis devra se ter- 
mine par ces mots en clair: »Je ne m’&tends pas davantage aujourd'hui. 
Comme, d’après mes ordres antérieurs, je vous verrai le 6 de mai {juin 
à Fürth, je me réserve de vous entretenir plus en détail sur les objets 
intéressants du moment.« . .. 


251. Grlaf an Luchefini. Berlin 1805 April 28. 
R. 11. 177—1. Concept von 2. D. Le Eog, gez. Hardenberg. 
Die Sendung Nowoffilgow’s. 


[Durch Courier] Der König bat den Bericht vom 18. erhalten. Les cir- 
constances ayant entièrement changé depuis par l’avis dont je vais vous 
faire part, je veux bien acquiescer à ce que, vous étant rendu à Milan 
par rapport à la remise des ordres de Prusse à S. M. I., vous y restiez 
maintenant pour suivre le grand objet auquel il s’agit dans ce moment de 
consacrer toute notre attention. 

L'Empereur de Russie, dans la vue de contribuer au rétablissement 
de la paix générale, se propose d'envoyer directement au chef du gou- 
vernement français le sieur de Nowossiltzow qu'il honore de sa confiance 
particulière, et qui sera chargé d'exposer à ce monarque, en réponse à 
Bes ouvertures pacifiques envers le roi d'Angleterre, les propositions de 
paix de la cour de Londres, ainsi que les idées et la façon de penser de 
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l'Empereur Alexandre sur cet objet . .. L’Empereur désire que le sieur 
de Nowossiltzow soit admis à rendre compte personellement à S. M. de 
ce dont il est chargé. Il s'est adressé à moi, pour me prier de prévenir 
ce monarque de cette mission et de lui demander les passeports néces- 
saires pour l’émissaire russe. C'est ce que j'ai fait par une lettre directe 
de ma part à l'Empereur), accompagnée d’une lettre du baron de Har- 
denberg au ministre Talleyrand, où on lui a communiqué cette demande et 
l'a prié d’y concourir par ges conseils et son intervention. Je vous charge 
donc de contribuer par vos soins à accélérer, autant qu'il dépendra de 
vous, l'expédition de ces passeports et le renvoi du courrier... 


252. Bericht Luchetinis. Turin 1805 April 29. 
R. 11. 177—1. Gigenhändig, gez. Lucdefini. 
Unterrebung mit Zalleyranb. 

(Nicht Hiffrirt) Luchelini ift am 28. in Turin angelommen. Je fus de 
suite chercher le ministre des relations extérieures; il était à Stupinigi, 
d'où il ne revint que vers le soir. Je le vis au moment où il sortait de 
voitare, et j’appris avec une peine sensible que l'Empereur partait 
cette même nuit pour Asti et Alexandrie . .. Je témoignai à M. de 
Talleyrand mon vif empressement de suivre S. M. I. pour m'acquitter 
de ma commission pendant le voyage. Maïs ce ministre ne me dis- 
'simula point que mon projet ne pourrait que gêner, embarrasser, 
contrarier même un peu ceux de l'Empereur dans cette course où il 
ne se faisait suivre que par les personnes indispensables à son ob- 
jet. M. de Talleyrand me prévint qu'il partait lui-même ce soir pour 
Milan où il aurait le loisir de s’entretenir avec moi des affaires du dehors. 
Der Raïfer werde am 8. Mai in Mailand anlangen, Qucchefini fünne fogleich 
Audienz erhalten und damn ben für eine Neife nad) Deutichland ertheilten 
Befehlen nachlommen. Je supprime le récit de ce qui m'a été insinué sur 
les motifs dont on les croit émanés [die Befehle), ainsi que sur le contenu 
de la réponse de V. M. à la lettre de notification des changements sur- 
venus en Italie?). J'ai expliqué vos intentions, Sire, justifié votre désir 


1) Das Schreiben des Königs an Napoleon (28. April) wird im Nachtrag mitgetheilt 
werben. 

2) Ir einem Privatichreiben an Harbenberg vom gleichen Datum bemerkt Qucde: 
fint über bien Punlt noch Golgenbes: »La réponse de S. M. à la lettre de 
l'Empereur Napoléon du [17 mars] n'a pas rempli les vœux et satisfait l’at- 
tente qu'on avait formée à cet égard. L'indication surtout d'intelligences à 
établir avec la cour de Vienne m'a paru la moins analogue aux intentions du 
cabinet des Tuileries. Ce cabinet désirait pour le Roi d'Italie ce qu'il avait 
obtenu pour l'Empereur des Français. Un moment de réflexion que j'ai provoqué 


1805 
April 28. 


April 29. 


1805 
April 29. 
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d’un accord amical entre les grandes puissances sur l'événement qui vous 
était annoncé, et sur votre inébranlable fidélité au système de la plus 
parfaite neutralité . .. 


253. Quchefini an Hardenberg. Mailand 1805 Mai 12. 
R. 11. 177—1. Œigenbändig, ges. Lucchefini. 
Die Sendung Nowoffilsow's. Pline Napoleons zur Bergrößerung bes König: 
reiche Stalien, 

... [Durch Courier) Je ne reviendrai point aujourd'hui sur l'en- 
chaînement des circonstances qui m’a mené ici. Mes précédentes dépêches 
et la correspondance de M. de Talleyrand répondent, ce me semble, à 
toutes les objections et écartent tous les-reproches. 

D'ailleurs, j'aime à me flatter que quelle que soit la réponse que le 
Roi reçoit aujourd'hui de l'Empereur), la promptitude avec laquelle 
elle lui parviendra avec les passe-ports demandés, lui démontrera que 
ma présence à Milan n’a pas été tout à fait inutile à son service. Car il 
ne faut pas se dissimuler que rien n’engageait l'Empereur Napoléon à 
précipiter ses résolutions dans une affaire qui contrarie son système fa- 
vori d'isolement et va le placer dans la désagréable alternative d’aug- 
menter les motifs d’&loignement et les sujets de plainte entre la France 
et la Russie, ou de transiger avec elle et l'Angleterre sur les bornes qu'il 
dédaigne d'admettre à sa domination en Italie. Ainsi je desire plus que 
je ne l'espère, que la réponse à S. M. ne contrarie pas entièrement les 
offres de la Russie. Au reste, chère Excellence, comment cet homme ex- 
traordinaire ne marcherait-il point d’acquisitions en acquisitions, de di- 
gnité en dignité, à la domination de la plus grande partie de l'Europe? 
Où trouve-t-il d'obstacles à l’accomplissement de ses projets? Qui les 
croit possibles, lorsqu'il les forme? qui songe à en entraver les moyens, 
lorsqu'il les prépare? Et quand il manifeste la résolution de les exécuter, 
y a-t-il quelque cabinet qui veuille et qui ose s’y opposer? Napoléon 
profite de la tendance des puissances européennes à la paix et au repos, 
et son infatigable activité s'exerce sans contraste sur tous les états voi- 
sins de la France. Tenez-vous pour dit, chère Excellence, qu'il dépo- 
sera difficilement la couronne d'Italie sans avoir essayé de réunir à ce 
nouvel État Gênes et les États austro-vénitiens, la Méditerranée et 
l’Adriatique — les différentes armoiries qui forment aujourd'hui l'écusson 


par mes discours aura suffi, j'espère, pour justifier ce qu'on qualifie peut-être de 
conseil non demandé à la place d'une reconnaissance indépendante de 
l'exemple d'autrui. 

1) Schreiben vom 9. Mai, Correspondance 10, 391. 
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du nouveau royaume d'Italie, dont je m’empresse de vous transmettre 1805 


l'estampe. Le lion de Venise est la partie que S. M. I. a choisie pour 
l'emblême favori. II se trouve dans les boutons des uniformes, au haut 
du sceptre, et fournira probablement la plaque de l’ordre italique qu’il 
est intentionné de former. 


254. Bericht Lucchefini’d. Mailand 1805 Mai 13. 


R. 11. 177—1. Œilgenbänbig, ges. Luckhefini. 
Überreihung bes féwargen Abler-Orbens an Napoleon. 


Mai 12. 


[Durch Gourier] Hier, à 11!/, heures du matin, je fas admis avec Mai 13. 


beaucoup de distinction à une audience particulière chez S. M. l’Empe- 
reur. La remise de la boîte contenant les marques des grands ordres de 
Prusse et de la lettre de V. M. fut précédée d’un petit compliment de ma 
part auquel l'Empereur répondit avec une extrême affabilité. La lecture 
de la lettre et l'examen des marques de ces ordres donna lieu à un entre- 
tien marqué par des témoignages éclatants de joie, de reconnaissance, 
d’egards et d'un attachement bien prononcé pour l’auguste personne de 
V. M. Ce souverain me recommanda à deux reprises, Sire, de vous en 
transmettre promptement l'expression à Berlin. Immédiatement après 
l'audience, S. M. parut à cheval à la grande parade avec l'étoile de 
Aigle noir et le grand cordon jaune seul sur son uniforme, et le soir 
s'étant rendu pour la première fois en public au grand théâtre de l'opéra 
illuminé, il 8 y montra avec la même décoration. 

Autorise par S. M. I. à remettre à MM. de Talleyrand, Berthier et 
Duroc ceux qui leur étaient destinés, ils prirent le matin celui de l’Aigle 
rouge, et le soir ils parurent en public avec celui de l’Aigle noir. L’Em- 
pereur leur a témoigné confidentiellement qu'il se croyait extrêmement 
honoré par ce témoignage public d'estime et d'amitié de V.M., et ce sen- 
timent est celui de toute sa cour, de sorte que vos ordres, Sire, y sont 
devenus un objet de vénération et de jalousie !) ... 


255. Zalleyrand an Laforeft. Mailand 15 prairial an XIII. 
Prusse 236. j 
Anfichten Napoleons über Rußland, Kalfer Alexander und bie Grunblagen einer 
Unterhandlung mit England und Rußland. 
Der Kaifer hat den Bericht vom 5. Prairial [25. Mai] erhalten?). L'Em- 
pereur, après l'avoir lue avec attention, a trouvé qu'elle justifiait pleine- 


1) Lncdefint verlie Matlanb erft Ende Mai. 

2) Der Bericht Laforeffs vom 25. Mai enthält Nachrichten über Metternich’s Tchätig- 
feit file eine Koalition gegen Frankreich, Äußerungen Oarbenberg's über feine Bebenten 
gegen bas Schreiben Napoleon’s vom 9. Mat. 


uni 4. 


1805 
Suni 4. 
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ment les craintes qu'il avait manifestées dans sa lettre au Roi de Prusse, 
et tout ce qui revient à S. M. du langage que tiennent les ministres bri- 
tanniques tend à la maintenir dans cet état de défiance. L'Empereur 
Alexandre est entraîné malgré lui. Il n’a pas reconnu que le plan du 
cabinet anglais, en lui offrant le rôle de médiateur, est de lier les inté- 
rêts de l'Angleterre à ceux de la Russie et d'amener celle-ci un jour à 
prendre les armes, pour le soutien d’une cause qui serait devenue la 
sienne. 

Du moment où, par l'expérience des affaires, l'Empereur Napoléon 
eut acquis des notions précises sur le caractère de l'Empereur Alexandre, 
il a senti qu'un jour ou l’autre ce prince serait entraîné dans les intérêts 
de l'Angleterre qui a tant de moyens pour gagner une cour aussi corrom- 
pue que celle de Pétersbourg. Toute désagréable, toute pénible que 
cette perspective fût pour l'Empereur Napoléon, il l’a considérée de sang 
froid et s’est mis en mesure, autant que cela pouvait dépendre de lui. 
Ind&pendamment de la conscription de l’année, il vient de faire un ap- 
pel sur l’armée de réserve de l’an 11 et de l’an 12, et il vient d’augmen- 
ter de 15 mille hommes la conscription de l'an 13. 

Au moindre mot que M. de Nowossiltzow ferait entendre de mena- 
ces, d'insultes, ou de traités hypothétiques avec l'Angleterre, il ne serait 
plus écouté, et l’adage perpétuel de la cour de France »mon droit et mon 
épées serait la règle dans cette circonstance. 

Si la Russie et toute autre puissance du continent veulent intervenir 
dans les affaires du moment et peser également sur la France et sur l'An- 
gleterre, l'Empereur ne le trouvera pas mauvais et fera avec plaisir des 
sacrifices, si l'Angleterre de son côté doit en faire d’&quivalents; mais 
si au contraire on n’exigeait des sacrifices que de la France seule, alors, 
quelle que fût l'union des puissances, l'Empereur se servirait dans toute 
son étendue de son bon droit, de son génie, de ses armées. 

L'Empereur Alexandre serait tout à fait trompé et montrerait peu de 
connaissance des affaires actuelles, s’il s'imaginait que l'évacuation de 
Malte fût un sacrifice suffisant de la part de l'Angleterre. L'affaire de 
Malte est d’un faible intérêt, et si la France s’est refusée, après le mes 
sage du roi d'Angleterre, à ouvrir aucune négociation sur Malte, ce 
n’est point à cause de la valeur réelle de cette île, mais parce qu'en la 
cédant à l'Angleterre, la France aurait reconnu le droit étrange de de- 
mander des garanties. C’est à cause du message calomnieux et insultant 
du roi d'Angleterre, c’est encore par la raison qu’en négociant dans cette 
circonstance pour maintenir la paix, la France aurait reconnu à l’Angle- 
terre le droit de la calomnier et de l’insulter publiquement, toutes les 
fois qu'un pareil calcul pourrait entrer dans les vues des factions du mi- 
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nistère et contribuer au succès de quelques mesures d’administration in- 
térieure. Enfin, lors des négociations d'Amiens, la valeur intrinsèque de 
Malte a été appréciée, son évacuation n’est qu'une conséquence du traité, 
et la Franee qui la réclame comme un droit, ne pourrait jamais la con- 
sidérer comme objet d'une compensation. Si l’on exige qu'il y ait dans 
le traité entre la France et l'Angleterre une clause défavorable à la 
France qui ne se trouve point dans le traité d'Amiens, il faudrait que 
l'on insérât dans le même traité une clause équivalente au désavantage 
de l'Angleterre et qui servit de compensation aux sacrifices que la France 
aurait à faire. 

Voici, Monsieur, quels sont les sentiments de S. M. l'Empereur sur 
les bases du traité à intervenir entre la France et l’Angletere, et relati- 
vement à la Russie ses dispositions sont de même nature. 

I consentira à évacuer Naples, lorsque la Russie de son côté éyacu- 
era Corfou. Ces deux conditions sont équivalentes, mais si la Russie 
voulait faire insérer dans le traité quelques dispositions défavorables à 
la France, il faudrait qu’elle s’attendit de son côté à l'insertion de quel- 
ques clauses contraires à ses intérêts . .. 

S. M. l'Empereur ne désire rien tant que le rétablissement de la 
paix, mais elle la veut égale et honorable, elle consent à faire les sacri- 
fices qui seront nécessaires pour parvenir à ce but, mais dans le cas seu- 
lement où l’Angleterre et la Russie feraient de leur côté des sacrifices ou 
des concessions équivalentes. 

C'est dans ce sens que vouz aurez, Monsieur, à vous exprimer à 
Berlin et vous pourrez même donner lecture de ma lettre au ministre 
du cabinet, mais vous ne lui en laisserez point de copie . . . 


256. Denfibrift Quchefinis. Wunfiedel 1805 Juni 20. 
B. 11. 175 a 1. Cigenbänbig, ges. Zuochefini. 
Napoleon und die Sendung Rowoffiigow's. 

Lorsque l’Empereur Napoléon et M. de Talleyrand reçurent les let- 
tres de S. M. et de son ministre des affaires étrangères sur l’envoi du 
sieur de Nowossiltzow, ce qui les frappa tous deux le plus dans cette ou- 
verture, ce fut la condition expressément exigée par Alexandre, »que 
son négociateur fût entendu par Napoléon sans intermédiaires.« »Voilà 
encore du Markow, « dit l'Empereur à son ministre, et me le fit enten- 
dre peu après à moi-même. »Me suppose-t-on à Pétersbourg si peu de 
volonté ou tant d’ignorance dans les affaires, pour me laisser conduire 
par mes ministres, ou surprendre par les ministres étrangers % 

Je vais expliquer la première phrase, et faire quelques remarques 
sur la seconde. 


1805 
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Apres la trop fameuse incartade essuyée par le comte de Markow 
au cercle diplomatique des Tuileries!), ce ministre s'avisa de solliciter 
la mère et les deux frères Joseph et Lucien de Napoléon pour qu'ils lui 
obtinssent une audience particulière du chef du gouvernement français. 
Dans sa correspondance avec Lucien, le comte de Markow chargea le 
sieur de Talleyrand des plus noires imputations. Napoléon reçut le mes- 
sage de Lucien et la lettre du ministre russe à 9 heures du matin à Saint- 
Cloud, et à 11 heures de la même matinée il en envoya les originaux à 
M. de Talleyrand, qui fut chargé d'aller porter dans le même jour les ré- 
ponses assez sèches de Napoléon tant à Lucien qu'à leur mére. 

Cette démarche envisagée par Bonaparte comme une nouvelle in- 
trigue, ne fit que raffermir le crédit du ministre auquel on avait voalu 
nuire. Aujourd'hui, M. de Nowossiltzow annonce les mêmes dispositions 
à la méfiance envera M. de Talleyrand. Exigeant des communications 
directes avec l'Empereur, il présume de trouver plus de facilités pour sa 
négociation et plus de sûreté dans ses résultats. Cependant les exemples 
du comte Louis de Cobenzl avant l'ouverture du congrès de Lunéville, de 
lord Whitworth dans sa conversation célèbre, le mien propre dans l'en- 
tretien du 30 novembre 1803, et celui du marquis de Gallo dans les fré- 
quentes querelles de la reine de Naples avec Napoléon semblent prou- 
ver: 1° que la libéralité des principes étalés par ce souverain dans ses 
entretiens politiques ne sont que des attraits pour engager la discussion; 
20 que le cercle des conclusions dans lequel il se renferme successive- 
ment, devient à la fin si étroit qu'il faut au dernier ressort ou s'y concen- 
trer avec lui et vouloir tout ce qu’il veut, ou briser avec éclat la 
ligne dans laquelle il tend à enfermer les autres: 3° que si en traitant 
avec ses ministres il est extrêmement difficile d'arrêter sur le papier la 
mobilité de leurs pensées, cela devient absolument impossible avec Na- 
poléon, de sorte qu'en dernière analyse il faut en venir à des explicati- 
ons et à des rédactions avec ces mêmes ministres qu'on a prétendu ex- 
clure de la négociation. Que M. de Nowossiltzow y prenne garde; car 
en suivant les insinuations haineuses du comte de Markow, il pourrait 
se préparer de prime abord de longs regrets et des difficultés étrangères 
au fond de la question. 

Mais supposons, pour un moment, que faisant un effort extraordi- 
naire, l'Empereur Napoléon gardât dans son premier entretien avec le 
sieur de Nowossiltzow le calme, la mesure et les dehors conciliants 
que le sentiment de ses forces, l'habitude de donner des conseils ou des 
lois et son extrême susceptibilité à la moindre contradiction lui font per- 


1) Bergl. Bignon 3, 221. 





Außland und Grantreit. Sendung Nowoffilgow's. 349 


dre presque toujours dans le cours d’une longue et importante conversa- 1805 
tion. Peut-on espérer que ce prodige se renouvelle souvent, quand même "ti 20. 
l'étiquette impériale ne rendrait pas presqu'impossible la fréquence des 
entrovues avec le négociateur russe? Ne serait-il pas plutôt à craindre 
que la discussion d'objets délicats n’amenät entre lui et un particu- 
lier une aigreur et des éclats contraires au but réel ou apparent de 
cette mission? 

Il me semblerait done fort important d’inspirer à M. de Nowossiltzow 
des dispositions moins exclusives sur les voies à suivre pour atteindre ce 
but. Napoléon et son ministre sont déjà sur leur garde: le premier ne 
se laissera pas aisément surprendre, ni le second impunément négliger. 
Il faut surtout que le négociateur russe se pénètre de cette vérité: que 
toute attitude menagante et tout langage altier et tranchant, loin d'en 
imposer à Bonaparte, précipiterait ses résolutions hostiles, et qu'à moins 
de vouloir décidément la guerre sur le continent, le cabinet de Péters- 
bourg ne devrait ni exiger ni désirer que celui de Berlin quittât le rôle 
de conciliateur entre la France et la Russie, pour prendre par des 
démonstrations d’un concert préalable celui de juge sur parties dans 
les conditions de la paix entre la France et l'Angleterre. 


Car quelque modérées que ces propositions puissent être en elles- 
mêmes, comment se flatter que dans les circonstances actuelles de l'Europe 
l'Empereur Napoléon voulût les accepter d’un tiers qui s’etayerait du 
concours d'une autre puissance neutre telle que la Prusse et rendrait par 
cette union plus probable celle de l'Autriche? A la seule apparence d’une 
coalition, Napoléon, jaloux de n'être ni forcé ni pris au dépourvu, se hä- 
terait de porter la guerre dans les possessions autrichiennes de la Souabe 
et de l’ancien Etat de Venise: et n'ayant rien à craindre de la Russie 
pour la première année, il mettrait la Prusse dans [la] fächeuse alternative 
ou de marcher au secours de l'Autriche en perdant les avantages de la 
neutralité, ou de compromettre sa dignité et ses rapports avec la Russie 
en abandonnant un parti dans lequel on voudrait l’entrainer aujour- 
d’hui par une intervention directe dans les négociations de M. de No- 
wossiltzow 1). 


1) No in einer anderen undatirten Dentibrift aus biefer Zeit (Ende Juni) warnt 
tuchefint nachbrüdtich vor ber Theilnahme an der Sendung Nowoffilgow’s. Er fhlieht 
mit den Worten: »Si S. M., alarmée de l’ambition de Napoléon, est décidée d'y 
mettre des bornes ou par un traité de paix, ou par une réunion de forces avec 
l'Autriche et la Russie, elle ne saurait agir plus conséquemment qu'en associant 
un plénipotentaire prussien au russe et en agissant de plein concert avec luie. 


1805 
Quii 2. 


Yuli 20. 
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257. Zalleyrand an Laforeft. Genua 13 messidor an XII. 
Prusse 236. 
Die Sendung Nowoffilgow’s. 


... Dans les circonstances actuelles M. de Nowossiltzow devant se 
rendre en France, l'Empereur aimerait mieux qu'il pât arriver à Paris 
avant le 30 messidor [19 juillet), parce que se disposant à voyager tout 
l'été, il ne lui serait point commode d’avoir continuellement auprès de 
lui un ministre de Russie. 

L'Empereur ne veut pas que l’on sache qu'il sera à Paris le 30 mes- 
sidor, il désire au contraire que l’on répande qu'il voyagera tout l'été. 
Ainsi vous ne direz que M. de Nowossiltzow trouvera l'Empereur à Paris 
que dans le cas et au moment où cet envoyé serait décidé à y aller avec 
l'espérance d'y voir l'Empereur. Accélérez le départ de M. de Nowossil- 
tzow, mais sans y mettre d'importance . . .. 


258. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1° thermidor an XIII. 


Prusse 236. 
Gatbenberg's Anfichten über Die Lage. Geheime Veratbung zwifchen bem König, 
“ Sarbenberg und Möllenborfi. 

. ... M. deHardenberg n’estime pas que la Russie soit aussi décidée 
que ses préparatifs l’annoncent. Il croit d’abord que l'Autriche se résou- 
dra pour le maintien de la paix, lorsqu'il n'y aura plus de milieu entre 
le oui et le non, et il compte sur les ressorts que mon gouvernement fera 
Jouer en cette occasion. Il ne peut se persuader d’un autre eôté que l'Em- 
pereur Alexandre se laisse entraîner par delà les mesures de pur appa- 
rat. Il suppose que dans quelques mois, il pourra bien être question de 
ce côté de renouer les négociations . . . . 

I] y à eu un conseil privé chez le Roi composé de peu de personnes 
et où était M. de Hardenberg et le maréchal de Möllendorff. Voici ce qui 
m'en a été dit dans le plus grand secret. 

Il a été conclu du tableau de la situation politique de l’Europe et 
des démonstrations militaires en Autriche, en Russie, qu'il y avait plutôt 
dessein de se mettre en mesure contre la France que de l’attaquer. Ona 
loué la détermination que le Roi a prise de soutenir fermement la neu- 
tralité de ses états et celle du Nord de l'Allemagne, si contre les appa- 
rences la guerre éclatait sur le continent. On a pensé que, dans l'hypo- 
thèse, la Russie et l'Autriche ne hasarderaient pas de faire violence à 
la Prusse. Le vieux maréchal de Möllendorff a dit que si le Roi se trou- 
vait forcé à la guerre, l'intérêt de sa monarchie serait de se ranger de 
préférence du côté de la France. Le Roi a répondu qu’en effet aussi long- 
temps que la France continuerait à lui tenir parole, il n'aurait pas un 
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prétexte pour se déclarer contre elle, tandis qu'il était lié par ses engage- 1805 
ments envers elle à repousser les puissances qui voudraient pénétrer Ti 2". 
dans le Hanovre par les états neutres du Nord de l'Allemagne. On a exa- 

mine s’il était possible qu'une expédition fût praticable par le côté du 
duché de Brême entre les embouchures de l’Elbe et du Weser. On a 

opiné généralement que l’entreprise étant extrêmement dispendieuse et 
n'ayant aucune probabilité de succès, ne serait sûrement tentée dans au- 

un cas. On a demandé au Roi, pourquoi il ne cherchait pas à se pré- 
manir tout à fait contre une chance qui derangerait beaucoup les conve- 
nances de la Prusse, s’il arrivait qu’elle fût tentée en Russie, en offrant 

de nouveau à la France de prendre le Hanovre en dépôt. Le Roi a ob- 

servé que cette mesure compléterait son système, mais que d’un côté 
l'Empereur Alexandre 1° aurait peine à lui passer un acte qui rendrait 

24 mille hommes à la France, qui lui assurait sa disposition à la conquête 

et qui la couvrirait d’une manière absolue sur la plus grande partie de la 

ligne du Rhin; que d’un autre côté, il lui était désagréable de remettre 

cette affaire sur le tapis avant de voir si les circonstances y disposeraient 

la France . ... 


259. Quchefini an Hardenberg. Paris 1805 Juli 29 und 30. 
Œigenbänbig, ges. Luckhefini. 
Die franzöfiihen Anträge wegen Hannover. 


[Richt diffrirt| Monsieur le Baron. Je vais faire part AV. Exc. d’une Sur 29. 
conversation amicale que M. de Talleyrand eut avec moi les jours pas- 
ses. Puisqu’elle doit son origine à un entretien que vous avez eu, Mon- 
sieur, avec le ministre de France à Berlin, il m'a paru que son contenu 
ne pouvait ni être entièrement passé sous silence, ni faire de ma part le 
sujet d’une dépêche ministérielle . . . 

D'après ce que M. de Talleyrand m'a communiqué d'une dernière 
dépêche du ministre de France à notre cour, vous aviez jeté, mon cher 
baron, un regard de prévoyance sur le cas encore éloigné, mais possible, 
dans lequel, par un débarquement inattendu de 40000 hommes sur les 
côtes de la mer du Nord, les Russes, sans toucher le territoire du Roi, 
iraient porter la guerre au cœur de l'électorat de Hanovre qui fait une 
des frontières de la monarchie prussienne. Tous les embarras d’une po- 
sition aussi délicate pour une puissance déterminée à garder la neutra- 
lité au milieu des armées ennemies et tous les maux qui en résulteraient 
pour les habitants des provinces prussiennes voisines du théâtre de la 
guerre, paraissent avoir frappé l'esprit pénétrant et le jugement éclairé 
de Empereur Napoléon. S. Exe. le ministre des relations extérieures 


1805 
Suni 29. 
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m'a du moins assuré que ce souverain avait fait de la dépêche de M. 
Laforest l’objet d'une profonde et mûre délibération. L’étendue de l’En- 
pire russe et la tendance qu'on lui attribue dans le cabinet des Tuileries 


. à un agrandissement successif vers l'Orient et le Midi de ses vastes états, 


l'augmentation réelle de puissance et de considération qu'ont procurée à 
la cour de Vienne le traité de Lunéville et les acquisitions qu’elle a faites 
dans le cercle de Souabe, ainsi que la réunion de l'évêché d’Eichstedt à 
l'électorat de Salzbourg, semblent avoir convaincu S. M. I. de 1a justice 
et convenance d’un agrandissement proportionnel de la Prusse au Nord 
de l'Allemagne. 

Ces considérations, combinées sans doute avec l'intérêt bien en- 
tendu de la France dans un moment où la paix du continent pourrait 
être troublée, ont donné lieu aux ouvertures que M. Laforest fera à 
V. Exc. à l’arrivée du courrier porteur de cette lettre. L'Empereur Napoléon 
paraît disposé à évacuer dès à présent tous les états de l'électeur de Ha- 
novre en Allemagne, pour qu'ils soient occupés par les troupes deS. M. Pr. 
sous telle forme et d’après telles déclarations respectives et condi- 
tions patentes que la prévoyante sagesse du Roi notre maître lui ferait 
préférer, soit pour le premier moment, soit jusqu'à l'époque de la paix 
générale. L'Empereur des Français, dès l'instant de l'évacuation, s’enga- 
gerait à lui en garantir la possession à la paix et pour l'avenir. Si, dès 
l'occupation et en haine des arrangements projetés, la Prusse se trouvait 
enveloppée dans une guerre avec quelque puissance que cela fût, la France 
s’engagerait à la secourir avec un nombre de troupes que j'ai entendu 
porter jusqu’à 80 000 hommes . . . 

Pour prix de ces offres, l'Empereur Napoléon demande au Roi notre 
souverain la reconnaissance publique de tous les changements qui vien- 
nent d’être opérés en Italie, et la garantie du status quo des posses- 
sions françaises dans la péninsule, savoir la limite de l’Adige pour le 
nouveau royaume d'Italie et la réunion de Gênes et des états de Parme 
et Plaisance à l'Empire français. 

Voilà, Monsieur, ce qui m’a paru le plus important à saisir, et à vous 
rapporter de l'intéressant entretien de M. de Talleyrand. En combinant 
les traits principaux du discours que S. M. I. me fit l'honneur de me 
tenir hier à l'audience diplomatique . . . avec les idées de son ministre 
des relations extérieures, j'en conclus qu’à Saint-Cloud l’on est persuadé 
que l'agrandissement projeté de la Prusse, loin d'être la cause ou le 
prétexte d’une guerre, pourrait, en amenant une liaison plus intime 
avec la France, empêcher même l'éclat de celle dont nous appréhen- 
dons nous-mêmes à Berlin que la tranquillité du continent ne soit bientôt 
troublée . .. | 











Anträge Frankreichs wegen einer Allianz und Hannover. 353 


J'avais cru pouvoir finir ici cette lettre, lorsque M. de Talleyrand, à 1805 
qui j'en avais communiqué le contenu, me permit, à son tour, de lire Suit 30. 
celle qu'il adresse à M. Laforest et que ce ministre remettra probable- 
ment en copie à V. Exc. 

Cette lecture m'a donné la première connaissance de la déclaration 
positive que le Roi vous a chargé, Monsieur, de faire au ministre de 
France sur les bornes que les engagements pris par S. M. pour le main- 
tien de la neutralité du Nord de l’ Allemagne recevraient de sa qualité de 
puissance purement continentale en cas d’une descente des Russes sur les 
bords de la mer formés par des provinces de l'électorat de Hanovre. Dans 
la discussion que j'ai cherché à établir avec M. de Talleyrand sur la jus- 
tice et la nécessité de l'exception faite de notre part aux attaques mari- 
times, je me suis bientôt aperçu que le cas échéant, les principes de droit 
tiendraient difficilement contre les lois de la prévoyance militaire, etqu’& 
moins de s’y opposer de vive force, Brême, Hambourg, Lübeck et la Po- 
méranie saédoise, au premier bruit de déterminations hostiles de la part 
de la Russie, seraient envahies par des troupes françaises. 

[Gbiffrirt] Je vois avec douleur approcher le moment que nous avons 
jusqu'ici seulement aperçu dans le lointain, quand les deux terribles ri- 
vales, la France et la Russie, cherchant des points de contact pour #’at- 
teindre, ne laisseront plus à la Prusse, leur voisine respective, que la 
liberte du choix du parti à prendre entr'elles. Jai eu hier deux très longs | 
entretiens avec le ministre des relations extérieures sur le contenu remar- | 
quable de sa dépêche au sieur de Laforest et j'ai dû me convaincre que 
je ne m'étais pas trompé lorsque cherchant à deviner les intentions ca- 
chées de Bonaparte pour le cas d’une nouvelle guerre du continent où la 
Russie prendrait part, je n'avais pu me flatter ni faire espérer à S. M. 
que Napoléon laisserait à la Prusse la liberté de rester neutre . .. 


260. Quchefini an Hardenberg. Paris 1805 Juli 29. 
Mundum in BR. 11. 89. Eigenhändiges Concept in R. 92 Luc. No. 30. 
Die franzöftfchen Anträge wegen Hannover. 

[Chiffrirt] La longue lettre en clair que V. Exc. aura reçue avant Juli 29. 
ceci par un courrier français, a dû être communiquée à M.de Talleyrand 
et envoyée par son courrier. Je sens tous les dangers de l’entreprise, mais 
la situation présente des affaires bien s'en faut qu'elle en soit exempte. 
Les Russes et les Français une fois aux prises, compromettront tour à 
tour la neutralité de la Prusse. Elle n'aura pas à la paix l'électorat de 
Hanovre des mains de la Russie si la France est forcée de l’abandonner, 
et si le bonheur de Bonaparte le fait encore triompher d’une nouvelle co- 
alition , il ne sera pas alors aussi libéral envers la Prusse du bien d’au- 

Bailleu, Preußen u. Frantreid. 2. 23 
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trui, que son intérêt le force à l'être aujourd'hui. D'ailleurs faudrait-il 
et serait-il possible d'exiger et d'obtenir la garantie du statu quo dela 
République batave et de la Suisse qui sans ce frein vont tôt ou tard com- 
pléter la chute des gouvernements républicains en Europe? Un traité qui 
rendit l'indépendance de ces deux républiques et celle des états souve- 
rains de l'Étrarie et de l'État romain, ainsi que la garantie des états au- 
trichiens en Italie, l'effet de l'intervention généreuse de la Prusse, et qui 
en même temps assurât à celle-ci la précieuse acquisition de la totalité 
des états de Hanovre et d'Osnabrück, assurerait peut-être la paix du con- 
tinent et justifierait les risques que l'on pourrait courir en entrant dans la 
lice hasardeuse des conventions avec la France. 


261. Zalleyrand an Laforeft. Paris 11 thermidor an XII. 
Prusse 236. 
Neue Anträge an Preußen wegen Hannover. 


... La déclaration de M. Hardenberg que la Prusse ne croirait pas 
être en droit de s'opposer et ne s’opposerait pas à un débarquement qui 
pourrait être fait sur les côtes de l'électorat du Hanovre a été reçue de 
S. M. avec des sentiments qu'il vous était facile de prévoir, car il était 
impossible qu'elle n’exeität pas au moins ceux d'une extrême surprise. 

Ce n'est pas que l'Empereur regarde un tel débarquement comme un 
sujet d'inquiétude, et même, s’il ne consultait que les intérêts de sagloire, 
il souhaiterait plutôt l'arrivée de 40 mille Russes dans l'électorat, certain 
de leur y donner une legon dont ils garderaient un long souvenir. 

Mais ce qui l’afflige, c'est d’apercevoir un changement dans des dis- 
positions qu’il devait croire invariables, de voir que la Prusse, au lieu de 
suivre avec une inaltérable fermeté un système qu'elle se serait fait d’a- 
près un sentiment exact et profond de sa position particulière et de la 
position générale de l'Europe, semble attendre les événements pour en 
faire la règle de sa politique; qu’elle commence à fléchir; que la déclara- 
tion ait quelque chose de rétrograde, et surtout qu’elle ait imaginé qu'une 
demi-garantie pourrait suffire dans les circonstances présentes, circon- 
stances si graves qui exigent les mesures les plus complètes et ne souf- 
frent que rien soit fait à demi. 

Près de 12 mille hommes ont été retirés de l'électorat depuis un an. 
Quel autre motif l'Empereur a-t-il eu de les rappeler, sinon la confiance 
absolue dans les promesses de la Prusse? S. M. Pr. n’avait-elle pas pro- 
mis de garantir la sûreté de l’armée du Hanovre? Serait-ce la garantir 
que de laisser une porte ouverte aux agresseurs? La Prusse avait-elle 
fait des distinctions? devait-on en prévoir? Était-il naturel de s'y at- 
tendre? Si elle en fait aujourd’hui, si la garantie n’est que partielle et 
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par conséquent illusoire, le devoir de l’Empereur sera de la garantir 1805 
Iui-möme; car tel est l'esprit, tel est le droit de la guerre, pourvoir à ga “fi 30 
sûreté en est la première loi. 

Ainsi, dans le cas où la Russie nous déclarerait la guerre, l’armée 
du Hanovre se trouvant exposée faute d’une garantie entière de la part 
de la Prusse, l'Empereur aurait à choisir, ou d’évacuer l'électorat, refu- 
sant d’en faire son champ de bataille et l’abandonnant aux Russes et aux 
Suédois, ou d’y envoyer 30 autres mille hommes et de s'emparer dès les 
premiers moments de Brême, Hambourg, Lübeck, et de la Poméranie 
suédoise. Or, entre deux partis, dont l'honneur et l'intérêt conseillent 
l'an et repoussent l'autre, le choix de l'Empereur ne serait pas incertain. 
Et qu'on n’objecte pas que tandis qu'une partie de ses forces serait ainsi 
comme répandue aux extrémités de l’ Allemagne, ses ennemis rassemble- 
raient les leurs pour!) ........ sense esse 

.... dans toute guerre qui aura pour objet de changer son état 
présent en Italie. 

Si le cabinet de Berlin était arrêté par un défaut de résolution, il 
faudrait le plaindre. Mais alors que S. M. Pr. se demande ce qu'aurait 
fait en pareil cas Frédéric II avec l'appui de la France gouvernée par 
l'Empereur actuel? et qu'elle songe que sa détermination dans les circon- 
stances présentes décidera du rang que sa postérité tiendra parmi les 
Rois. 

Telles sont, Monsieur, les déclarations et ouvertures que S. M. vous 
charge de faire verbalement au cabinet de Berlin et les considérations 
dont vous devez les appuyer dans la conférence que vous demanderez à 
M. de Hardenberg; vous les présenterez avec votre habileté ordinaire, 
dans l'ordre et avec les développements les plus convenables, pour qu'ils 
fassent une vive impression. Vous vous attacherez d'ailleurs à faire sen- 
tir le désintéressement parfait de S. M. qui, dans cette occurrence, n’est 
déterminée par aucune vue et surtout par aucune crainte personnelle, car 

l'Empereur ne croit point à la guerre; il y a loin de l'intrigue, du ba- 
vardage et de l'insulte à des faits de guerre quand on est aussi loin l'un 
de l’autre que le sont la Russie et la France, mais dût la guerre éclater, 
il est prêt, il a calculé toutes les chances, il n’en redoute aucune, même 
dans l'hypothèse d’une union entre l'Autriche et la Russie. 


1) Hier fehlt in bent Concept ein Blatt. Der Inhalt der Lüde ergänzt fit librigens 
aus ber bei Ranle, Hardenberg 5, 145 mitgetheilten Denkichrift Laforefis, die von bem 
franzöfifchden Gefandten mit oft wörtliher Benukung des obigen Erlafies verfaßt if. 
(Hienach tft bie Note Über Entftehung diefer Dentichrift bei Ranle a. a. ©. zu berichtigen.) 
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262. Quedefint an Sardenberg. Paris 1805 Auguft 6. 
Eigenhändig, gez. Luchefini. 
Die franzöfiihen AllianzAnträge. 

... [Durd Courier] Le calme où vous avait laissé le départ de 
M. de Nowossiltzow n'a pas été long!): jamais question plus importante 
n'a peut-être exercé votre sagacité et le bon esprit du Roi que celle qui lui 
a été proposée par l'Empereur Napoléon. Lorsque le duc de Nivernois, 
chargé de détourner Frédéric II de l'alliance de l'Angleterre, lui offrit 
au nom de Louis XV l'île de Tabago pour chef-lieu de sa compagnie 
d'Emden ?), le grand Roi répondit au négociateur français qu'il préférait 
un village sur sa frontière aux plus importantes possessions lointaines. 
Ici ce n'est nil'importance, ni l'à-propos de l'acquisition qui puisse en dé- 
goûter S. M., mais les conditions qui devraient en faire le prix. Je sens 
que dans aucun cas l’on ne pourrait se laisser entraîner au milieu des 
chances de la guerre sans connaître quelles seraient à la fin les condi- 
tions auxquelles la France serait disposée à faire la paix. Mais je ne vous 
dissimulerai point, mon cher baron, ma pensée que je sais n'être pas 
contraire à la vôtre. L’acquisition de Hanovre nous délivrerait de tant de 
dangers présents et futurs, qui tôt ou tard nous entraîneraient dans cette 
guerre que le Roi tâche si sagement d'éviter, qu’il vaut la peine de faire 
quelque sacrifice pour l'obtenir. Et ceux que S. M. est en mesure d’im- 
poser à l'ambition de l'Empereur Napoléon sauveraient peut-être l’Eu- 
rope du bouleversement dont elle est menacée . . . 


263. Laforeft an Hardenberg. [Berlin 1805] Auguit 7 mercredi soir«. 
Eigenhändig, gez. Laforeft. 
Bünfcht Hardenberg in Lempelberg an befuchen. 


Monsieur le Baron. J'avais une course à Francfort tout arrangée, 
lorsque j'ai reçu ce matin le courrier de Paris, par lequel M. de Lucche- 
sini fait parvenir à V. Exc. le paquet que j'ai de suite envoyé chez vous. 

Apprenant que vous êtes à la campagne, il m'a semblé que rien ne 
dérangeait ma course. Bien au contraire, je me trouve mieux à même de 
vous faire les importantes communications dont je suis chargé, si vous 
voulez me recevoir une heure à Tempelberg. C’est à peine me détourner. 
Je reste donc à la poste la plus voisine, et je vous envoie par estafette 


1) Am 26. Juii hatte Sarbenberg ibm gefdrieben: »Le départ de M. de Nowos- 
siltzow a effectivement eu lieu, et depuis nous avons un calme total en politique 
qui pourrait bien être suivi d'une tempêtes. 

2) Diefe Mittheilung bat Friebrich ber Große felhft bei einem Mittagsmahle gemadt. 
Tagebuch Lucefint's, 30. November 1780. Bergl. au Politifche Eorrefpondenz XI, ©. 373. 
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mon humble pétition. Je serai chez vous demain matin à l'heure dont 1805 
vous pourrez disposer, si vous agréez ma visite importune . .. Aug. 7. 


264. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 22 thermidor an XII. 
Prusse 236. 
Unterredung mit Garbenberg liber einen Bertrag zwiichen Preußen unb Frankreich 
auf Grunblage der Abtretung Hannovers an Preußen. 

Laforeft bat den Erlaß vom 11. Thermidor (30. Iuli) erhalten. M. de Aug. 10. 
Hardenberg était reparti pour ses terres près de Francfort sur l’Oder, 
plus tôt que de coutume pour se dérober aux importunes conversations 
que l'affaire de Cassel ébruitée lui attirait!). Il ne doit revenir que dans 
la nuit du dimanche au lundi [11 au 12 août]. Ayant alors à la fois toutes 
ses audiences à donner et ses dépêches à expédier, il aurait pu difficile- 
ment m’accorder le temps dont j'avais besoin pour faire sur son esprit 
une forte impression, et mal préparé lui-même, il eût inévitablement 
présenté au Roi un rapport très imparfait. 

J’ai dû prendre le parti d'aller le forcer dans sa retraite, où occupé 
de défrichements et de bâtisses, il se refuse encore à recevoir aucun 
étranger. J'ai prétexté un voyage de curiosité à Francfort et supposant 
un accident de voiture qui me retenait dans son voisinage, je lui ai fait 
faire mes compliments; il m'a invité aussitôt à m’arröter chez lui. 

J’ai eu ainsi l'avantage d'une longue et solitaire matinée de cam- 
pagne pour exécuter les ordres de S. M. I. J'y ai mis tout le zèle dont 
je suis capable, et j'ai lieu de penser que M. de Hardenberg commence 
à entrer personnellement dans les vues que je lui ai développées. 

La partie des déclarations demandait à être introduite avec un soin 
particulier, pour que M. de Hardenberg ne fit pas la méprise d'y trouver 
quelques consonnances avec les menaces consignées dans la pièce que 
l'électeur de Hesse-Cassel a fait transmettre au Roi. Ce ministre prétend 
que la distinction qu'il a faite le 26 messidor [15 juillet] entre l'attaque 
par la côte du duché de Brême et des tentatives par tout autre point de 
l'Allemagne septentrionale, a été constamment entendue, sinon expri- 
mée. Je lui ai demontré que la proposition contraire était seule conforme 
aux faits et aux principes de convenance propre dont la Prusse a jusqu'- 
ici appuyé son système à Londres et à Pétersbourg. Il hésita à en con- 
venir franchement, mais le traité reste, et je l’en forcerai davantage dès 
qu’il n’y aura plus le même inconvénient. 

Les ouvertures qui ont suivi, ont amené plusieurs aveux. M. de Har- 
denberg avait vraiment l'autorisation du Roi pour revenir sur le projet 


1) Die von Napoleon verlangte Entfernung Taylor's aus Gaffel. 
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de prendre le Hanovre en dépôt et voulait me préparer à recevoir une 
communication explicite. Il est convenu d'un autre côté que la réunion 
à la monarchie prussienne des possessions de S. M. Britannique enAlle- 
magne est d'une telle importance pour la Prusse, qu’elle ne cesse d'être à 
l'affût des circonstances qui pourraient l’opérer d'une manière qui ne lais- 
serait point de tache à la mémoire de S. M. Pr. 

Autant que je peux traduire une foule de phrases obscures, il me 
semble que si la guerre continentale venait à s'allumer en ce moment, le 
plan de la Prusse aurait été d'intervenir à temps dans les négociations 
au moyen de sa neutralité pour fonder sur les vices de position que l’ar- 
rangement des indemnités a laissés en Allemagne, des propositions d'é- 
changes qui auraient placé au centre de l'Empire les états de la maison 
de Brunswick. Mais j'ai su lever le voile, pulvériser une espérance aussi 
fragile et faire comprendre combien il y aurait de pusillanimité à faire 
dépendre des sacrifices les plus grands ce qui peut s'acquérir par un seul 
acte de courage. 

Après des discussions très étendues, M. de Hardenberg s'est montré 
pénétré de la haute importance de saisir l'occasion que la politique la 
plus habile ne pourrait se flatter de faire renaître. Il m’a entretenu avec 
la dernière confiance de sa position personnelle. Il est sensible à l’ambi- 
tion de signaler son ministère par une opération qui redresserait la défec- 
tuosité la plus monstrueuse de l'assiette géographique de la Prusse, mais 
il est sûr d'une disgrâce, s’il s’obstine à violenter les idées tenaces 
du Roi. 

Or, m’a-t-il dit, trois choses vont être extrêmement difficiles. 1° Ré- 
concilier la conscience du Roi avec une opération que son intérêt lui con- 
seille et que sa probité lui défend. 2° Vaincre sa répugnance à dépouiller 
par la force les Brunswick-Lunebourg dont il est le proche parent, et à 
violer les droits de réversion des Brunswick-Wolfenbtittel qu'il aime et 
dont la monarchie prussienne a reçu les plus grands services. 3° Sortir 
de la neutralité dont il a partout donné l'assurance formelle et manifester 
des vues cupides et des liaisons secrètes qu'il a été dans le cas de dés- 
avouer en même temps. 

J'ai répondu victorieusement à tout. J'ai même été au-devant des 
objections de la pudeur en indiquant comment les couleurs les plus hono- 
rables s’attachent naturellement aux résolutions que je propose. A me- 
sure en effet que l'on entre dans les détails, les difficultés s'évanouissent. 
On ne voit plus qu'une mesure nécessaire à l'avenir de la Prusse motivée 
sur l'état actuel de l'Europe, propre à ramener le repos général et quele 
Roi est le maître, avec de très faciles combinaisons, de rendre aussi po- 
pulaire en Allemagne que glorieuse aux yeux de toutes les cours. 
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Mais ce n’est plus M. de Hardenberg qu'il faut persuader. C'est le 1805 
Roi qui doit l’ötre par son canal, et comme le plus profond secret est in- *"% 19. 
dispensable , je ferais une faute grave de frapper encore à toute autre 
porte. 

M. de Hardenberg n'a tenu personnellement que dans un dernier 
retranchement. Le but moral des ouvertures dont j'ai étéchargé, m’a-t-il 
observé, était de forcer la Russie et l'Autriche à ne pas rompre la paix 
continentale, et l'Angleterre par conséquent à faire sa paix maritime. 
Ne faudrait-il pas, si le Roi se déclarait, que des paroles pacifiques an- 
nonçassent partout sa notification? L’alarme est généralement répandue 
sur les vues de la France à l'égard de la Hollande et de la Suisse. On 
Jui en suppose en Italie de très étendues, et sans parler des accessoires 
gigantesques que les imaginations effrayées ajoutent, on est persuadé 
que l'Empereur vise à garder la couronne d'Italie. Le seul moyen d’at- 
teindre le but commun serait donc de faire connaître à toutes les cours 
l'état fixe que le maintien de la paix procurerait à l'Europe. S'il était 
possible enfin de doter collatéralement le roi de Sardaigne, rien ne serait 
plus propre à regagner la Russie. 

J’ai répondu à ces observations que c'était s'occuper des conséquences 
avant d’avoir prononcé sur le principe. 

Je sens le besoin de donner à M. de Hardenberg une marche plus 
. méthodique que je n'ai pu avoir avec lui dans une très longue conversa- 
tion coupée à chaque instant par des digressions. Je vais faire un résumé 
aussi logique que possible et où je ferai entrer toutes les objections que 
J'ai entendues pour que la réfutation soit attachée à chacune d'elles; je 
le lui lirai de façon qu'il puisse noter toutes les idées. Je l'ai laissé à ses 
méditations, et il aura eu trois jours pour se préparer. Il s’abstiendra 
d'iei là d'écrire au Roi... 


265. Bericht Quchefint's. Paris 1805 Auguft 12. 
Unterrebung mit Zalleyrand über die Alltanz-Berhbandlung und die Stellung 
Ofterreichs. 
. [Dur Courier] Dans la dernière conversation que j'ai eue avec aug. 12. 
M. Talleyrand sur l’importante question de la paix ou de la guerre du 
continent, ce ministre est revenu à celle des moyens les moins incertains 
pour l'éviter. A l'entendre, le premier et le plus vivement désiré par Na- 
poléon est toujours l'union de la France avec la Prusse aux termes de 
l'agrandissement qu'on vient de lui offrir, et de tel autre avantage, 
arrondissement, prérogative ou influence en Empire, que 
V. M. pourrait trouver à sa convenance et que le gouvernement français 
serait prêt à lui garantir. Il prétend que de cette manière l'Allemagne 


1805 
Aug. 12. 
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demeurerait longtemps tranquille sous la protection de la Prusse et que 
le Nord de l'Europe ne serait plus livré exclusivement à la prépondé- 
rance de la Russie. 

Luchefini weist auf bas Verhalten Frankreicha in Eafjel bin, welches der 
Berftändigung mit Preußen nicht förderlich fei. 

Avant de me communiquer ses idées sur un autre moyen de conser- 
ver pour longtemps la paix du continent, M. de Talleyrand me dit qu'il 
aimait quelquefois à faire des romans en politique et que je devais 
prendre pour tel celui dont il voulait m’entretenir. 


Posant en principe qu'après le repos de l'Allemagne rien ne devait 
tant intéresser la prévoyance du cabinet de Berlin que la conservation de 
l'Empire ottoman, et mettant en fait qu'elle est dangereusement minée 
par l'influence prépondérante et par la position menagante de la Russie, 
le ministre des relations extérieures suppose qu'il y aurait un moyen sûr 
et à tous égards convenable de placer la cour de Vienne comme gardien 
et garant de la puissance ottomane en Europe. »Que l'Empereur d’Alle- 
magne renonce à ses états de Venise, pour qu’ils soient ou joints à une 
souveraineté d'Italie, ou pour qu'ils forment de nouveau un Etat séparé 
et indépendant; que la maison d'Autriche trouve dans l'acquisition des 
deux principautés de Moldavie et de Valachie d’amples et utiles dedom- 
magements pour la cession projetée. Alors elle sera tout à coup hors de 
contact avec la France et sans sujet de contestation avec cet empire. 
D'un autre côté elle se trouvera placée de manière à contenir les Russes 
dans leurs vues sur ces principautés et dans leurs intrigues par les princes 
grecs qui en obtiennent successivement le gouvernements . . . 


Ce discours qui ne m'a point été tenu sans motif, décèle toujours la 
principale pensée de Napoléon, de rompre les rapports de la Russie avec 


‘ les deux premières puissances de l'Allemagne et de garder ensuite pour 


Aug. 14. 


lui-même le libre choix entre les deux alliances. 


266. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 26 thermidor an XIII. 
Prusse 236. 
Berhandlungen mit Sarbenberg Über einen preußifchfranzöfiihen AlltanzVBertrog. 
Gefinnung des Könige. 

Monsieur. M. de Hardenberg s’est ménagé lundi matin [12 août], à 
son retour de la campagne, une entrevue particulière avec moi. J'ai vu 
avec plaisir qu'il revenait à peu près persuadé, et qu'il ne me restait plus 
qu'un dernier effort à faire pour m'emparer de son suffrage avant quil 
ne passät chez le Roi. 

J'étais préparé, je lui ai lu plusieurs fois le résumé dont j'ai l'hon- 
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neur de vous envoyer copie!). Il s'est rendu à la force et à la justesse 
d'arguments étroitement liés les uns aux autres et ne laissant aucune 
prise sur eux du commencement à la fin. Il s’est engagé sur parole à se 
prononcer affirmativement prés du Roi, pour l'ouverture immédiate de la 
négociation sur les bases présentées par S. M. I. Il wagissait pour lui 
d'écrire, sans déranger rien, ni rien affaiblir, ce que je venais de lui dire, 
en y ajoutant simplement une introduction et une conclusion pour y don- 
ner la forme d'un rapport. Je m'y suis prêté . .. 

Comme S. M. I. voulait bien m’autoriser à développer et à étendre 
dans l’ordre le plus convenable les considérations qu'elle a eu la bonté 
de me faire fournir, je me suis cru justifiable de procéder en raison du 
terrain. Je me bornerai donc à dire à V.Exc. que je ne me suis pas per- 
mis une phrase sans m'être convaincu dans ma première conversation 
avec M. de Hardenberg qu'elle était indispensable à l'effet que j'étais 
chargé de produire sur l'esprit du Roi . .... 

M. de Hardenberg m’a informé hier que S. M. était livrée à de pro- 
fondes méditations et tellement frappée du rapport qui restait sous ses 
yeux que ne trouvant rien à y répondre, Elle lui avait demandé un avis 
préalable sur la question suivante: »Puis-je, sans manquer aux règles de 
la morale, sans perdre en Europe l'estime des’ gens de bien, sans être 
noté dans l'histoire comme un prince sans foi, me départir, pour avoir 
€ Hanovre, du caractère que j'ai maintenu jusqu'ici % 

Le ministre lui a répliqué que la morale d’un Roi consistait dans la 
plus grande somme de bien public qu'il opérait, et qu'il s'agissait de l'o- 
pération la plus propre à conserver le rang de sa monarchie, à conjurer 
l'orage qui menace le continent, à ramener avec la paix entre la France 
et l'Angleterre la tranquillité générale de l'Europe et par conséquent celle 
de ses sujets. 


1805 
Aug. 14. 


M. deHardenberg vient aujourd’hui de me faire connaître l’acquies- 


cement du Roi aux propositions dont j'ai été l’organe et l'intention où est 
S. M. d'entrer en matière et de conclure un traité sur les bases établies 
aussitôt que l'Empereur le voudrait. Ce ministre paraissait extrêmement 
satisfait. Il m'a lu une réponse verbale, dont j'espère queS. M. I. le sera 
également?) . .. 

Je n'aurais rien à observer sur la seconde partie de la réponse ver- 
bale de la cour de Berlin, s’il ne s’y trouvait une demande d'explications 


sur la Suisse, la Hollande et le reste de l'Italie. Dans ma conversation à . 


1) Es if die bei Hanke, Sarbenberg 5, 145--160 unter bem 8. Auguft abgebrudte 
Dentidrift. | . 
2) &3 ift die bei Hardenberg 2, 193 veröffentlichte Note verbale. 


1805 
Aug. 14. 


Aug. 16. 


362° Urkunden No. 266— 267. 


la campagne et dans le résumé que j'en ai lu lundi dernier, j'ai évité de 
relever ce que M. de Hardenberg m'avait dit à ce sujet, et je ne suis pas 
étonné qu’une objection que j'ai dû laisser sans réfutation soit faite par 
le Roi. Ce ministre m’a informé qu'elle ne serait point nouvelle pour S. 
M. Ï., puisque M. de Lucchesini mande l'avoir faite à V. Exc. Elle lui 
était venue à l'esprit avant d’avoir la dépêche de cet envoyé, et le Roi y 
a pensé avant qu'il ne lui en suggérât rien. »Mais, m’a dit M. de Har- 
denberg, le Roi est fondé à supposer que l'Empereur et lui ont une per- 
see uniforme sur cette question, puisque l’un et l’autre ont en vue d’em- 
pêcher la guerre sur le continent et de forcer l'Angleterre à la paix. Le 
Roi sera très fort lorsqu’en faisant à Vienne, à Pétersbourg et à Londres 
la déclaration désirée par S. M. I., il pourra dire aux Anglais: vous 
n'avez plus le prétexte des indépendances soi-disant me- 
nacées; aux Russes: à propos de quoi feriez-vousla guerre? 
aux Autrichiens: vous voilà rassurés surtous points, vou- 
lez-vous courir des risques certains pourles craintes chi- 
mériques dont vous vous laissez bercer?« »Au surplus, a eu 
soin d'ajouter M. de Hardenberg , le but du traité à conclure étant la 
paix, il s'entend de soi-même que si l'objet commun venait à échouer et 
la guerre continentale à être le dernier refuge de l'Empereur et du Roi, 
les clauses de garantie, qui ne sont que l’accessoire du traité, ne pour- 
raient point lier contre des événements que la folie de l'Angleterre, de 
la Russie et de l’Autriche aurait pu faire éclore.« 

Ce ministre; en me quittant il y a quelques heures pour retourner à 
la campagne, a calculé quand la réponse de S. M. I. pourrait être à Ber- 
lin, m'a répété qu'il mettrait un zèle personnel à faire promptement abou- 
tir à bien la négociation, m'a assuré qu'il venait de laisser le Roi dans 
des dispositions telles, qu’il dépendait désormais de l'Empereur de l'avoir 
pour allié, ma instamment invité à observer que dans ces sortes de 
choses, il faut aller vite. Toutes les mesures sont prises ici pour un pro- 
fond secret . .. 


267. Denfihrift Beyme’s. Tempelberg 1805 Auguft 16. !) 
Cigenbändig. 
Die Aianz-Derbanblung mit Franfreih. Borfchläge für den Bertrag. 
Nachrichten aus Wien und Petersburg. 
„Aus allem erhellet, daß, um die jebt von Frankreich angebotene decifive 
Partie zu arrangiren, noch Zeit genug vorhanden ift, um diefeg Arrangement 
nicht zu übereilen, gleichwohl aber die Sachen fo ftehen, um Damit, fo viel 


1) Ort und Datum von ber Gand Oarbenberg's. 
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al3 e3 ohne Übereilung gefchehen fann, zu eilen, damit bie Befitnabme von 1805 
Hannover durch Preußen früher gejchebe und die Convention, die darüber und Are- 19. 
über die von Preußen dafür übernommene Garantie des Status praesentis 

in Italien, jo wie über die franzöfiiche Yuficherung der Independenz des 
übrigen Italiens, der Schweiz, der Batavifchen Republit gejchloffen werden 

fol, früher den Höfen von Petersburg und Wien befannt gemacht werden 

fünne, ala e8 zu feindfeligen Schritten beider Höfe gegen Frankreich fümmt... 

Nur daran Liegt viel, daß: 

1) die Konvention gleih in folden Auzdrüden gefaßt werde, daß fie Die 
Abficht des Königs, dadurch den Ausbruch des Krieges auf dem Continente zu 
verhindern, als den einzigen Bewwegungsgrund recht deutlich ausipreche, 

2) wenn man in Paris mit den vorläufigen Bedingungen einig ift, {don 
vorläufig Schritte gefchehen, die Die Ausführung der Convention, ich meine 
die Räumung des Hanndverfchen von den Sranzofen und die Bejegung des- 
felben von Preußen, vorbereiten, damit fowohl Rußland als Dfterreich folche 
ahnen und durch diefe Ahnung, Die zugleich überrafchen und Achtung für 
Preußen einflößen wird, vermocht werden, +, Salt zu machen und die Entwide- 
lung abzuwarten . 


3) man fi ortäufig darüber einige, welde Maßregeln genommen 
werden follen, wenn vor Abjchliegung oder Vollziehung der Convention Die 
Rufjen Truppen in Schwediih-Pommern debarquiren. E83 fcheint alsdann 
binreidenb aber auch nöthig zu fein, daß die zur Befignahme von Hannover 
beitimmten Truppen Ordre erhalten, fich marfchfertig zu halten, oder, wenn 
die Umstände dringender fein jollten, fogleich mobil gemacht werden. Preußen 
giebt dadurch, daß es fi) an den hannöverjchen Grenzen rüftet, zu erkennen, 
daß e8 eine feiner Würde und Selbftändigkeit angemeffene Partie genommen 
habe, und baburd, daß e8 an der Grenze von Pommern ruhig bleibt, beweijet 
e3, daß es nichts feindjeliges gegen Rußland im Sinne babe . . . 

E3 Scheint richtig, daß diefem gemäß der Marquis von Luchelini Jogleich 
ausführlich inftruirt und zugleich angewiejen werde, dahin zu wirken, daß, 
wenn das Brojett zur Convention in Paris entworfen wird, der Entwurf in 
dem Sinne ad 1, recht jorgfültig gefaßt werde. Napoleon bat uns alle Formen 
überlafjen. Außer dem deutlichen Ausbrud der Abficht Sr. Majeität fümmt 
e3 aber nur darauf an: 


4) zu beitimmen, was die öffentliche und was die geheime Konvention 
enthalten fol. Alles was den beftündigen Befit von Hannover betrifft, jcheint 
für die lebtere, alles übrige aber und Daß Preußen Hannover en dépôt nehmen 
fol, für die erftere zu gehören. 

Sn der Zwilchenzeit muß man fich hier damit beichäftigen:: 

5) ebenfalls ein Projeft der Konvention, 
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6) der in Gefolge deffen zu erlaffenden Declaration und 

7) ein Mémoire justificatif auszuarbeiten. 

Dabei wird e8 ad 5) vor allen Dingen auf Beitimmung der Verpflichtung 
Preußens in Gefolge der zu übernehmenden Garantie und darauf ankommen, 
daß Sranfreid die Independenz der Schweiz und von Holland, felbft auf den 
Tall, daß e8 dennoch zum Ausbruch eines Continentaltrieges kommen follte, 
ala Bedingung des Fünftigen Friedens zufichert. 

Sollte nicht ebenjo auch die Integrität Des beutfchen Neichs in feinen 
Grenzen, wie fie der Friede von Lüneville beitimmt, gefichert werden müfjen?“ 


268. Denfibrift Beymes, 1505 Yuguft 18. 
Gigenbänbig, gez. Beyme. 
Der Alltanz-Vertrag mit Frankreich. 

Der Ausbruch des Krieges zwilchen Frankreich und Rußland gefährdet 
die Neutralität Norddeutichlands. 

„Preußen könnte fid nun auf die Neutralität feiner eignen Staaten be: 
fchränten,; daß diefe aber, wenn Rußland und Frankreich wirklich in Rord- 
deutichland mit einander Krieg führten, von keiner Dauer fein kann, leuchtet 
von felbft ein... . Preußen hat alfo die bringenbite Aufforderung , fit auf 
irgend eine feiner Würde angemefjene Weife aus feiner verlegenen Lage zu 
ziehen, und dazu giebt e8 nur das eine Mittel: daß der neue Kaifer der Gran 
zojen bewogen wird, Hannover zu räumen und Preußen en dépôt zu geben... 
Frankreich kümmt uns, nachdem e3 wiederholt unfre Anträge deswegen ab- 
gelebnt bat, jelbft damit entgegen, Inüpft feine Anträge aber zugleich an Be: 
dingungen, Die zum Theil anreizend find, immer aber Die Sacdjen fehr bedent- 
ih machen. Buerft will und Trankreich in einem geheimen Wertrage den 
immerwährenden und eigenthümlichen Befit von Hannover zufichern und Dies 
in dem tünftigen Frieden mit England zur Bedingung machen . . . Es ftebt 
aber jehr dahin, ob diefe Bedingung von England je eingegangen werden wird 
und ob Napoleon Mittel finden fann, England dazu zu nöthigen oder e8 durch 
eine angemefjene Entjchädigung zufrieden zu ftellen. Soll Preußen, wie e& 
auch der Gall werden könnte, darum einen eignen Srieg mit Rußland, viel- 
feicht auch mit Öfterreich führen? Diefer Bebenten ungeachtet ift diefe Offerte für 
Preußen jehr annebmlid. Wbgefehen von dem Buwadie an Madt, . . . jo 
wird Preußen dadurch dagegen ficher geftellt, daß e8 nicht bei jebem Ausbruche 
eines Krieges zwifchen England und Grantreid in biejelbe Berlegenbeit, wo: 
mit es jebt zu Tämpfen bat, gefebt werden fann. Dieler Bwed ift zu wichtig, 
als daß man darum nicht etwas wagen jollte. Sind die Umftände beim Tünf: 
tigen Frieden nicht günftig, fo werden fie Doch vielleicht einen Auztaufch ge: 
ftatten. Für jebt bleibt diefe Bedingung geheim und fann alfo nicht nad 
theilig werben. 
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Die Bedenklichkeiten, welche ihrentwegen obwalten, feben inbeffen ben 1805 
Preis berjelben herunter, wenn man ihn gegen die Gefahr hält, die Preußen ve- 18. 
durch die Garantie des Status praesentis in Italien übernehmen fol. Diefe 
Garantie ftößt gegen Die Forderungen Rublanbs: daß der König von Sar- 
dinien reftitwirt oder entjchädigt werden fol, und gegen die Nechte Ofterreich® 
aus dem Lüneviller Trieden an, denen zuwider Bonaparte die Königstrone 
von Italien mit der franzöfiichen Raifertrone vereinigt, Genua eingezogen und 
über Lucca Dizponirt bat. Frankreich felbft muß beforgt fein, daß e8 des» 
wegen mit Rußland und Ofterreich in einen Krieg verwicelt werden Yönnte; 
fonft witrhe e8 Preußens Garantie nicht verlangen. © hat Öfterreich an der 
Grenze von Italien zu mächtig werden laffen, und es ift nicht zu vertennen, 
daß Frankreich, wenn e8 feine drohende Stellung an den Küften gegen Eng- 
land behaupten, Holland und Hannover belebt halten und den Krieg gegen 
Ofterreich und Rufland in Deutfchland und Italien führen fol, fehr ins Ge- 
dränge fommen würde... . 

Alle diefe Betrachtungen, die der von Preußen verlangten Garantie einen 
großen Werth geben, würden folche febr bedenklich machen, wenn nicht mit 
der größten Wahrfcheinlichkeit anzunehmen wäre, daß Ofterreid, fobald eg 
über die wichtigern Beforgnifje, Daß Bonaparte in Italien und in der Schweiz 
nicht weiter um fich greifen werde, beruhigt werden fann, nicht ohne Preußens 
Mitwirkung, am wenigsten gegen Preußen, den Krieg anfangen werde. Um 
e8 nun über diefe Beforgniß zu beruhigen, fol Preußen für feine Garantie 
von Frankreich die Zuficherung der Independenz der Schweiz, der Integrität 
des deutfchen Reis in feinen durch den Frieden von Liüneville bejtimmten 
Grengen und des heutigen Bujtandes des übrigen Theils von Italien, nament- 
lich alfo auch der öfterreichifchen Belitungen in demfelben erhalten. Werden 
die beiden erjtern felbjt im alle eines Krieges als Fünftige yriedensbedingung 
und dazu nod Die Independenz von Holland, die England als Erfah für 
Hannover anjehen kann, ftipulirt, fo wird allen Mächten, namentlich Rußland 
und Ofterreich die Furcht, daß Bonaparte in feinen Anmaßungen keine Grenzen 
fenne, benommen. Seine bisherigen Anmaßungen, die er, wie 3. B. in An- 
jehung der italienifchen Königsfrone zu erwarten ift, felbit noch befchränten 
wird, haben bisher, wo man belorgen fonnte, daß er immer weiter gehen 
würde, Ofterreich nicht zum Kriege vermodt. Sie werden e8 alfo noch) viel 
weniger, wenn Dieje Beforgniß für die Zukunft gehoben ift. Bleibt aber 
Ofterreid ruhig, fo ift von Rußland allein für Bonaparte nichts zu beforgen 
und Deshalb aud vieleicht von ihm zu erlangen, daß die Garantie von Italien 
in ihren Wirkungen gegen Ofterreich allein beftimmt werde. Alsdann wird 
Außland auch der entferntefte Vorwand zur Unzufriedenheit mit ung be- 
nommen. 

Durd alle diefe Betrachtungen wird die Gefahr der Garantie febr ver- 
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mindert. Die größte Gefahr brobet derfelben von franzöfifcher Seite, indem 
Bonaparte, wenn er mit Breußen einig ift, um freie Hände zu belommen, den 
Krieg in Italien provociren fann. Wenn dies geichähe, jo würden fi) aud 
wohl für Preußen Ausflüchte finden laffen, deren Gerechtigkeit zwar Bono 
parte nicht, wohl aber das übrige Europa anerkennen würde. Wir würden die 
Hoffnung, Hannover zu behalten, verlieren, hätten aber doch den Vortheil, 
daß die Sranzojen e8 geräumt hätten, und uns Dadurch für Avances gefichert 
haben, denen wir, fo lange fie in Hannover find, täglich ausgelegt find. 
Dielen wichtigen Vortheil müffen wir ung um fo weniger entgehen lafien, als 
e8 jehr möglich wäre, daß Bonaparte, wenn er mit Preußen fich nicht einigen 
fünnte, fit an Ofterreich wendete und basfelbe durch Aufopferungen, die ibm 
nicht Schwer fallen fünnen, gewbnne. Die Folgen diefeg möglichen Einver- 
ftändniffes zwifchen Ofterreich und Frankreich dürften für Preußen die aller: 
nachtheiligiten Folgen Haben.“ 


269. Haugwi an Hardenberg. NRogau 1805 Auguft 22. 
Eigenhändig, gez. Haugmwig. 
Überfenbung feines Gutachtens. Freundfchaftg-Bethenerungen. 


Que ne puis-je vous exprimer, mon cher, oui mon meilleur ami, les 
differents sentiments qui se combattent et qui me tourmentent au moment 
où je vous écris; car c'était vous écrire, lorsque je traçais le mémoire que 
je vous transmets ei-joint!). Veuillez le remettre au Roi. Jugez la de- 
mande que je lui adresse dans la lettre qui l'accompagne”), mais de grâce 
jugez-la d'après votre propre cœur, et donnez-moi, je vous en supplie, 
le plus tôt possible de vos nouvelles. D'abord je vous en voulais, mais, 
après y avoir bien réfléchi, je vous ai une obligation infinie du voile mys- 
térieux avec lequel vous couvrez l'opinion du Roi et la vôtre. 

Mais la mienne devrait-elle heurter de front celle de mon ami, je le 
sais, oh je le connais trop bien, il ne m'en voudra pas pour cela. Il ne 
m'en estimera, il ne m’en aimera pas moins. 

Ma proposition de me rendre partout où les ordres du Roi m'appelle- 
ront, jugez-la d’après votre propre cœur; voilà ce que je vous répète, 
en vous embrassant du fond de mon âme. 


1) Bergl. barlber Hardenberg 2, 196 fig. Preuß. Jabrbiider 42, 583. 
2) In bem Schreiben befhwor Haugmwit ben König, nichts zu Übereilen, und fellte 
fit ihm zugleich zur Verfügung. 
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270. Zalleyrand an Laforeft. Paris 7 fructidor an XIII. 
Prusse 238. 
Sendung Duroc's nah Berlin. Bebingungen bes Vertrages mit Preußen. 

Je n'ai point tardé, Monsieur, à mettre sous les yeux de l'Empereur 
votre dernière dépêche. Elle lui a été expédiée à Boulogne par un cour- 
rier extraordinaire. Je reçois dans ce moment ses ordres, et j'ai lieu de 
croire qu'ils vous sont déjà connus par l’arrivée de M. le grand-maréchal 
Duroe, que $. M. a jugé à propos d'envoyer secrètement à Berlin, et à la 
mission duquel vous êtes désormais adjoint pour la suite de la négocia- 
tion que vous aviez été chargé d'ouvrir, et dont la marche et l'issue ne 
pourront qu'être accélérées par sa présence et par les autorisations spé- 
ciales que S. M. a jugé à propos de lui donner. 

Le projet. de traité que j'ai eu l'honneur d'envoyer à S. M. a eu son 
approbation, sauf des modifications qui portent principalement sur des 
stipulations accessoires!). Son objet fondamental est une alliance conti- 
nentale ; ses motifs sont clairement exprimés dans le préambule : les deux 
puissances forment entre elles des liens qui ne doivent jamais se dis- 
soudre , elles assurent la paix de l'Allemagne, elles raffermissent l’équi- 
libre de l'Europe. Ses clauses sont claires, précises, et, une fois adop- 
tées, ne peuvent donner lieu à aucune interprétation incertaine. De la 
part de la Prusse elles sont raisonnables et prévoyantes, de la part de la 
France elles sont généreuses. La France cède à son alliée une conquête 
importante en échange de quelques garanties, et il n’est aucune de ces 
garanties qui ne soit dans l'esprit de la nouvelle balance continentale que 
les deux cours ont travaillé de concert à fonder, et à la consistance de 
laquelle aucune puissance n’est plus intéressée que la Prusse. Les garan- 
ties sont dans le système de tous les états qui veulent fixer la paix et la 
généraliser en étendue et en durée, les garanties du traité actuel ont par- 
ticulièrement cette tendance, car tous les motifs déclarés et tous les mo- 
tifs secrets de la guerre actuelle, d'une guerre prochaine et même de 
toutes les guerres de l'avenir sont dans le sort de l'Italie, de la Hollande, 
de la Suisse, de l'Empire ottoman, de Malte et des îles ioniennes. Les 
clauses relatives à ces divers pays placent leurs intérêts sous une sauve- 
garde commune, et les deux cours se garantissant en même temps leurs 
propres états dans la situation où ils se trouvent après la conclusion du 
traité, elles font tout ce qui est en leur pouvoir pour amener la pacifica- 

tion générale et pour assurer la paix du continent contre les intrigues de 
l'Angleterre, l'ambition de la Russie, et les crédules et turbulentes fra- 
years de l'Autriche. 


em 


1) Bergl. die Schreiben Napoleon’s an Duroc und Talleyrand, Corresp. 11, 127 fig. 
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S.M.dans cette circonstance fait tout pour la Prusse, et ne demande 
rien pour elle, elle donne et ne regoit rien, elle fait plus: les effets de 
l'engagement qu’elle propose de contracter ne sont, à l'égard des charges 
qu’elle s'impose , restreinte par aucune modification de temps et de lieu. 
Si la Prusse est attaquée , la guerre dès l'instant lui devient commune; 
tandis que de la part de la Prusse, l'alliance ne l’engage ni contre l'Angle- 
terre, ni contre aucune puissance maritime et qu'aujourd'hui même la 
France ne lui demande pas de se déclarer contre l'Autriche. Cependant 
M. le grand-maréchal Duroc est particulièrement chargé de porter le Roi 
à faire prononcer son cabinet par des déclarations pressantes et même à 
ordonner des mouvements militaires qui inspirent à la cour de Vienne 
une salutaire inquiétude. Ces mesures seraient indiquées par la politique, 
quand elles ne seraient pas une suite naturelle des liaisons existantes 
entre la Prusse et nous. , 

Vous voyez, Monsieur, que le projet de traité tel qu’il vous sera 
communiqué par M. le grand-maréchal s'écarte peu des premières bases 
qui ont été discutées entre vous et M. de Hardenberg, les différences sont 
faciles à motiver. Les intérêts du roi de Naples n’importent point à la 
Prusse, et beaucoup moins encore les intérêts du roi de Sardaigne. Un 
nouvel engagement de la part de la France à l'égard de l'Italie n’est en- 
core d’aucun intérêt pour la cour de Berlin, qui n’aboutit par aucun point 
aux états de cette couronne. Tout ce qui la touche, tout ce qui est dans 
les intérêts de sa puissance et dans les vues de sa politique, est réglé. 
Son territoire est considérablement accru, sa puissance est à jamais con- 
solidée. L'intégrité de la Hollande qui avoisine ses états, l'organisation 
de la Suisse qui confine l'Allemagne, sont assurées. Il est pourvu par 
l'évacuation du Hanovre à la préservation actuelle de la Bavière qui est 
menacée par les troupes autrichiennes et qui a besoin d'être défendue 
par des troupes françaises: et ainsi tout est combiné dans la vue directe 
et immédiate d'élever la Prusse, de la fortifier et de la prémunir. 

Quant à l'avenir, si l'Autriche se laisse entraîner aux suggestions 
des cours qui abusent de sa crédulité, si elle ne discontinue pas de faire 
des préparatifs qui, dans les circonstances véritablement forcées où se 
trouve l'Empereur, sont des hostilités réelles, puisqu'elles l'arrêtent au 
milieu de l'essor décisif qu'il va prendre contre un implacable ennemi. 
la France emploiera toutes ses forces à la défense de son alliée, et en lui 
laissant envisager tous les avantages qui peuvent résulter des succès pro- 
bables d’une telle guerre, elle ne se réserve pour elle-même que la 
gloire d'avoir servi la cause des états faibles, d'avoir puni une ambition 
imprudente et d’avoir encore une fois pacifié le continent . . . 
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271. Zalleyrand an Duroc. Du Camp de Boulogne 13 fructidor 
an XIII. 
Prusse 236. Mundum, ges. Talleyranb. 
Bünfdt baldigen und gllidliden Ausgang der Unterbanblung in Berlin. 

J'aurai un grand plaisir à apprendre que vous ayez terminéla grande 1805 
affaire dont vous êtes chargé. Une négociation confiée à vos soins doit Aus- 51. 
finir heureusement; mais l’objet est si important en lui-même et les cir- 
constances présentes ajoutent tellement à son importance, que je ne puis 
m empêcher de désirer non-seulement que l'issue de la négociation soit 
heureuse, mais aussi qu'elle soit prompte . . . 


272. Beyme an Sardenberg. Charlottenburg 1805 Auguft 31. 
Œipenbändig, gez. Beyme. 
Beifungen bes Königs für Erllärungen an Ofterreih und Rußland. Berufung 
von Haugwit. 
Überfendet ein Gutachten über ein Schreiben Alegander’3 vom 19. Auguft.') Aug. 31. 
1) S. Mojeftät glauben nicht, daß Ofterreich mit Rußland über den 
Einmarsch ruffischer Truppen in einem geheimen Einverftändniffe fei, fondern 
halten dafür, daß diefe Macht von Rußland hierin wirklich furprenirt worden. 
Deswegen haben Se. Majeftät auch noch mehr Hoffnung als ich, daß Dfter- 
reich nod vom Kriege abgehalten werden könne, und Allerhöchftdiefelben haften 
es zu diefem Bwed für jebr rathiam, daß dem Grafen Metternich je eher je 
lieber eröffnet werde, daß Preußen Hoffnung babe, von Frankreich vollfommen 
beruhigende Bufiderungen über die Independenz der Schweiz und Holland, 
über die Integrität des deutfchen Reids und darüber zu erhalten, daß es in 
Stalien nicht weiter um fich greifen, vielmehr fomobl der Öfterreichifche Antheil 
an diefer Oalbinfel als die übrigen noch nicht unter franzöfiicher Botmäßigfeit 
genommenen Zänder derfelben in feinem gegenwärtigen Bujtande laffen wolle. 
S. M. beabfichtigen burd eine folche Eröffnung Ofterreich zu fonbiren, ob es, 
wenn e3 über dieje Gegenftände volllommen beruhigt werden könne, in Srieben 
bleiben wolle, um mit defto größerer Zuverficht die Übereintunft mit Frant- 
reich, falls fie noch zu Stande fommen jollte, Schließen zu können. Ich glaube 
jelbft , daß eine folche vorläufige Eröffnung, "die ich vor 14 Tagen für bebent- 
lich Hielt, jebt nitblid fein fann, bitte aber Em. Hochfreih. Exc. unterthänigft, 
die Sache noch recht reiflich zu überlegen und dag Refultat Ihres Nachdenken? 
Sr. IR. Selbft vorzutragen, ehe Sie deswegen einen Schritt thun. Der 
König bat folches in diefer Art unter der Borausfehung genehmigt, daß Sie 
morgen zur Stadt?) und am Montag [2. September] zum Vortrag fommen. 


1) ©s ift bas bei Harbenberg 1, 200 angeflihrte Schreiben. : 
2) Sarbenberg bielt fit in Tempelberg auf. 
Baitleu, Preußen u. rantreit. 2. 24 


1805 
Aug. 31. 


Sept. 1. 


370 Urkunden No. 271—273. 


2) Glaubt der König nicht, daß Demonftrationen nöthig oder nüßlich jein 
fönnten, um Rußland vom Einmarfche in das preußiiche Gebiet abzuhalten. 
Er hält vielmehr für hinreichend, aber aud) nöthig, in den beftimmteiten Aus: 
drüden jolches zu verbitten . . . | 

. Eine ähnliche vorläufige Erklärung an Alopeus, wie S. M. ad 1, an 
Graf Metternich für rathjam halten, finden S. M. nicht an ihrem Blate, 
bevor nicht Bonaparte 3 Antwort eingegangen ift. 

Übrigens, da wir jebt täglich ben wichtigften Begebenheiten und Ber: 
Handlungen entgegenfehen, wünfchen ©. M., daß des Herrn Grafen von 
Haugwig Ercellenz fchleunigft nach Berlin berufen werden, und überlaflen 
Emw. Hocfreihl. Ere., deswegen fogleich par Estafette an ihn zu fchreiben. !: 

Terner finden ©. M. e8 ratbjam, dag Em. Hochfreihl. Exec. die Minifter 
von Schrötter und von Voß veranlafien, ohne alles Auffehen alle in Reu-, 
Dft- und Südpreußen nicht unentbehrlichen Gelder von dort zu entfernen“... 


273. Denkichrift von Hardenberg.?2) [Eempelberg] 1805 September 1. 
Eigenhändig. 
Bon dem Ausgang der Berbanblung mit Frantreih hängen die worgejchlagenen 
Erklärungen an Ofterreih und Ruflanb ab. 

... Bu 1) Viele Gründe reden der Meinung, daß ein geheimes Einver- 
jtändniß erijtire, das Wort... Ich bin fehr geneigt, Diefer Meinung den 
Borzug zugeben. Sie fchließt aber meine Überzeugung nicht aus, daß der Wiener 
Hof dennoch den Frieden wünscht und ihn beizubehalten alles anwenden wird, 
wenn wir folcdem die bekannten Bedingungen abjeiten Frankreichs fichern. 
Da diefes Durch ung gefchehen fünne, bat man fich in Wien gewiß nicht 
gedacht... E3 Täßt fich zwar nicht verfennen, daß e8 dem Wiener Hofe 
fchwerer werden wird, ohne Rublandbs Einverftändniß im rieden zu 
bleiben, fobald 100000 Ruffen fit in feinen Staaten befinden, indeh 
wird derfelbe doch, wenn er will, Mittel dazu finden, und id glaube 
gewiß, daß er es wollen wird, jobald wir ihm die erwähnten Bedingungen 
fidern. Alles tommt alfo jebt auf die Antwort au Paris an, fie fann 
nicht lange augbleiben, da Laforeft'3 Courier den 14. und Die Depejche 
an Lucchefini den 17. v. M. abgegangen find. ES wäre jehr zu wünfchen, 
folche zu haben, bevor irgend eine Erklärung, e8 jet an den Wiener oder an 
den Petersburger Hof gejchähe. Unsere Hoffnung auf eine vollfommen beruht: 
gende Zuficherung Napoleons über die Independenz der Schweiz, Hollands 
und des noch nicht unter franzöfiicher Botmäßigteit ftehenden Italiens, aud 
über die Integrität des Deutfchen Reid beruht jet noch allein auf unfern 


1) Dies that Harbenberg am 1. September von Tentpelberg aus. 
2) Bezieht fit auf bas vorftehende Schreiben Beynes. 





Die Allianz Verhandlung. Anficht Harbenberg’s. 371 


Gonjecturen und auf das, was der Marquis Lucdefini in der Depeiche vom 1805 
6. Auguft fagt: »Au nombre de ces sacrifices, M. de Talleyrand met ceux %*t: !- 
des projets ambitieux que l’on prête à l'Empereur, surtout à l'égard de 
la Hollande, ainsi que sur l'Helvétie et le reste de l’Italiea. In dem Me- 
moire des Herrn Laforeft fteht nichts davon und jene Äußerung des Talley- 
rand war nicht officiell, fonbern ift blos in der Converfation geichehen. 

Db Bonaparte diefe Bedingungen eingeht ober nicht, darauf beruht 
meines Crachtens die Hauptfache in Abfidt auf die Partie, welche des Königs 
Majeftät nehmen wollen. Geht er fie ein, oder ift wenigstens officiell conftatirt, 
daß jolches wahrfcheinlich fei, jo würde ich rathen, die Negociation mit Frant- 
reich fogleich mit dem Berfud einer Mediation zwifchen Srankreich und Ofter- 
reich und mit Gortiegung der Mediation zwifchen Srantreich und Rußland zu 
verbinden, biernad : 

1) Solche in Wien durch den Grafen von Fintenftein und durch eine Er- 
Öffnung an den Grafen von Metternich eiligft anbieten und die Hoffnung auf 
jene Bedingungen äußern zu lafien. 

2) Den Grafen von Haugwig, jobald immer möglich, nach Wien abzu- 
jenden. Diefer wird bald die wahre Lage der Sache dort durchichauen und in 
jedem Fall den dortigen Hof beffer als irgend ein anderer nach der Intention 
Str. Königl. Majeftät ftimmen, aud durch die Notionen, welche er geben wird, 
die ferneren Unterhandlungen mit Sranfreid und Rußland defto ficherer ver- 
folgen machen fünnen. 

3) Zugleich eine angemefjene Eröffnung an Rußland thun zu Lafjen, 
darin vorzüglich dargeftellt werden müßte, daß der größte Theil der Zwede, 
welche man durch den Krieg zu erreichen beabjichtigt, noch auf dem Wege der 
Unterhandlung zu erreichen fein werde, und daß man wegen des übrigen noch 
eine weitere Bermittelung verfuchen werde. Der General von Zaftrow würde 
meines Erachtens am beften pafien, diefe Eröffnung zu thun, und eventualiter 
würde er auch für den Fall inftruirt, daß die bewußte Übereinkunft mit Grant- 
reich zu Stande käme. Ich wirde anheimgeben, daß ©. À. M. ihn unver- 
züglich fommen ließen. Den Grafen von Haugwiß babe ich bereits her be- 
fhieben. Beide würden abreifen, fobald e8 irgend möglich wäre. 

4) Die Unterhandlung mit Frankreich unterdeffen fortzufegen, dem Kaifer 
Napoleon von dem Bwed der beiden erwähnten Abjendungen Kenntniß zu 
geben und ihn burd alle fchickliche Mittel zurüczubalten, daß er Ofterreich 
nicht angreife. 

Db es räthlich fei, dem Grafen von Mletternich eine Eröffnung zu machen, 
ehe Die Antwort aus Paris eingeht, darliber bin ich jehr zweifelhaft. Was 
man ihm fagt, jagt man dem Herrn von Alopeus. Wird diefer übergangen, 
fo dürften bei dem Beteräburger Hofe ein nachtheiliger Eindrud und ein fehr 
bobes Mißtrauen entjtehen, Die man beide nod zur Zeit vermeiden fann. 

24* 
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Man könnte fid compromittiren. Einige Tage Aufichub fcheinen mir nod 
nicht fo wefentlich, um nicht jene Antwort zu erwarten“... 

Bu 2) Hardenberg glaubt nicht, „daß es Rubland3 Abficht fei, wenig: 
Îtens jet chon, in die königlichen Staaten einzumarjchiren“, und hält deshalb 
Demonftrationen oder Erflärungen dagegen für unnöthig. 


274. Duroc an Talleyrand. Berlin 16 fructidor an XII. 


Prusse 236. 
Ankunft in Berlin. Aubienz bei König Frieprih Wilhelm. Unterhandlung mit 
Harbenberg über einen Bertrag. 

Monsieur. Je suis arrivé à Berlin dimanche 14 du courant [1° $ep- 
tembre] dans l'après-midi, c’est-à-dire le huitième jour après mon départ 
de Boulogne, et je suis descendu chez M. de Laforest. 

Je n’ai pas pu voir M. de Hardenberg le même soir, il était à la 
campagne et n’en est revenu que le soir vers les dix heures; ce n'est que 
le lendemain matin, ou lundi, que j'ai été chez lui avec M. de Laforest, 
pour lui faire ma première visite et lui demander à être présenté au Roi 
afin de lui remettre la lettre dont S. M. a bien voulu me charger!). 

Quoique dans cette première conversation M. de Hardenberg ait été 
très réservé, nous avons pu juger que le cabinet de Berlin, en voulant se 
prononcer, insistait sur des garanties à pouvoir faire valoir dans ses dé- 
clarations à l'Autriche et à la Russie sur les intentions de S. M. relative- 
ment aux états limitrophes de la France, et à ceux de l'Italie qui ne lui 
appartiennent pas. Nous avons prévu des difficultés sur une partie de 
cet objet. M. de Hardenberg immédiatement après cette entrevue, s'est 
rendu chez le Roi qui est à Charlottenbourg, maison de campagne à deux 
lieues de Berlin, et à son retour dans l'après-midi, m’a fait prévenir qu'il 
me présenterait à S. M. aujourd'hui à dix heures du matin. 

Je suis allé à Charlottenbourg, j'ai eu l'honneur de remettre au Roi 
la lettre dont S. M. a bien voulu me charger, et lui ai dit que, d'après 
les ouvertures qui avaient été faites à son cabinet par M. de Laforest et 
les réponses qui avaient été rendues à celui de S:M., elle m'avait donné 
des pleins pouvoirs communs avec M. de Laforest pour négocier et con- 
clure un traité d'alliance avec la Prusse, et que S. M. m'avait en même 
temps chargé de lui faire connaître ses projets; que l'Autriche ayant fait 
des préparatifs aussi considérables et aussi menaçants, son intention 
était bien positivement de faire la guerre; que dans des circonstances 
aussi imminentes l'Empereur voulait la prévenir; qu'il imiterait la con- 
duite de Frédéric II à l'ouverture de sa première guerre ; que déjà S. M. 


1) Das Schreiben Napoleon’s vom 23. Auguft Correspondance 11, 116. 
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avait mis en marche une partie des corps de réserve de l’armée de l'o- 1805 
céan; qu’elle avait envoyé contre-ordre à ses escadres ; quelle marche- Ct >. 
rait elle-même avec toute l’armée au secours de la Bavière et comptait 
ouvrir de suite la campagne, si l'Autriche ne désarmait pas et ne remet- 
tait pas toutes ses garnisons sur le pied de paix. Que S. M. voulait être 
assurée que cette puissance la laisserait tranquillement s'occuper de la 
guerre avec l'Angleterre; qu'il était nécessaire que dans cette occasion, 
la Prusse se déclarât fortement vis-à-vis de l'Autriche pour qu’elle reste 
tranquille et qu’elle n’alarme pas la tranquillité du continent par ses pré- 
paratifs; que S. M. n'exigeait pas que la Prusse s’engageät de suite à 
faire la guerre à l'Autriche, mais qu’elle commengät à l’inquieter; que 
pour tout ce qui concernait les mouvements et les dispositions militaires 
à faire, S. M. désirait que le Roi lui envoyät un officier instruit et de 
confiance ; qu’il était dans la politique de S. M. d'agrandir la Prusse; que 
les autres puissances de l'Europe avaient profité des circonstances; que 
l'acquisition du Hanovre était d'un avantage considérable pour la Prusse 
en même temps qu'elle öterait pour l'avenir bien des prétextes de trou- 
bler la tranquillité du Nord de l'Allemagne. 

J'ai dit aussi au Roi que S. M. désirait qu’il intervint auprès de l'é- 
lecteur de Hesse-Cassel pour obtenir le passage sur son territoire d'une 
partie de l’armée de Hanovre que S. M. voulait envoyer au secours de la 
Bavière ; que déjà elle avait fait partir un de ses aides de camp pour re- 
connaître les positions de l’Inn et engager S. A. E. à tenir bon, dans le 
cas où elle serait attaquée, jusqu'à l’arrivée des secours de la France. 

Le Roi m’a répondu à ces différentes: choses qu'il allait s'occuper 
assidûment de l'important objet pour lequel S. M. m'a envoyé ici; qu'il 
convenait que la réunion de la France et de la Prusse opposait au reste 
du continent une masse de forces imposante et capable de maintenir la 
tranquillité ; qu'il ne désespérait pas que la paix ne serait pas troublée ; 
qu'il pensait que l'Autriche ne voulait pas la guerre, mais quelle était 
fortement poussée par la Russie; que sa position à lui était très délicate, 
entouré comme il l'était par l'Autriche et la Russie ; que la possession du 
Hanovre était en effet an grand avantage pour la Prusse, mais que les 
avantages qu'elle en retirerait ne seraient que dans l'avenir, le pays étant 
épuisé dans ce moment et qu'en cas de guerre ses plus belles provinces 
et celles qui sont les plus fertiles étaient les plus exposées aux coups de 
l'ennemi. Il m’a répété qu'il ne doutait pas que l'Autriche et la Russie ne 
restassent tranquilles, mais qu'elles avaient besoin d'être rassurées sur 
les projets ultérieurs de S. M.; que la réunion de Gênes, les dispositions 
faites pour Lucques les avaient beaucoup alarmées, et avaient mêmefait 
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impression dans toute l'Europe et chez les puissances les plus amies de 
la France. 

J'ai pu juger par la conversation avec le Roi que S. M. se trouve 
dans une situation difficile; qu’elle craint la guerre surtout avec la Russie 
à cause des dangers que courent ses provinces limitrophes de cette puis- 
sance; qu’elle veut contribuer à maintenir la tranquillité et qu’elle espère 
y parvenir en faisant des déclarations et rassurant en même temps sur 
les intentions de l'Empereur touchant les parties de l'Italie qui ne sont 
pas comprises dans l'état actuel de la France et du royaume d'Italie. J'ai 
pu juger aussi qu’elle ne vent pas se mettre en avant, avant d’avoir signé 
un traité, en faisant des déclarations à l’Autriche ou des mouvements de 
troupes, et en demandant à l'électeur de Hesse le passage de l’armée de 
Hanovre par son pays... 

Lorsque j'ai quitté le Roi, M. de Hardenberg est entré chez S. M. 
qui lui aura sans doute donné connaissance de la lettre de l'Empereur. 

J'en étais là de ma dépêche, espérant de la faire partir avant trois 
heures, lorsque M. de Hardenberg revenu de chez le Roi, a fait dire à 
M. de Laforest et à moi que les moments étant extrêmement pressants 
pour l’importante affaire qu'il avait à traiter avec nous, il se tenait des ce 
moment et serait toute la journée prêt à nous recevoir. Nous nous y som- 
mes rendus de suite et notre conférence a duré sept heures. Le ministre 
nous a annoncé quil était chargé par S. M. du soin de la négociation ... 

Il a commencé par nous donner lecture de la lettre de l'Empereur 
au Roi, et il nous a observé qu'elle avait porté dans l'esprit de S. M. l’idée 
fächeuse que l'Empereur voulait l’engager de suite dans la guerre, tan- 
dis qu'elle avait supposé que l'Empereur voulait le faire concourir au 
maintien de la paix en la mettant à même de tenir à l’Autriche et à la 
Russie un langage à la fois ferme et rassurant. Nous nous sommes em- 
pressés d'écarter ces impressions. Tout prouve en effet que le Roi pour- 
rait être entraîné à la guerre, si le traité d'alliance signé, elle devient 
inévitable, mais qu'il ne conclura que dans l'espérance de maintenir par 
là plus efficacement la paix. 

M. de Hardenberg, satisfait de l'explication donnée, nous a avoué 
qu'il était expressément chargé par le Roi de nous demander avant toutes 
choses, si, dans les propositions que nous avions à faire, se trouvaient les 
garanties dont S. M. avait besoin pour faire ses déclarations à l'Autriche 
et à la Russie, en nous assurant que dans ce cas des courriers seraient 
expédiés dès demain à Vienne et à Pétersbourg, en attendant que 
M. de Haugwitz, que le Roi a déjà appelé de Silésie, puisse recevoir des 
instructions analogues et se mette en route pour Vienne. Nous lui avons 


répondu qu'il ny avait point de doute, quant à tout ce qui intéressait la 
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Prusse. Il s’est aperçu de la réserve que nous mettions à parler des états 1805 
d'Italie non possédés par la France et nous a priés d'observer qu'il était ©: 5. 
vrai littéralement que la Prusse n’y mettait point d'intérêt pour elle, mais 
que cet objet étant celui sur lequel l'Autriche et la Russie avaient conçu 
des inquiétudes exaltées, la Prusse était forcée de le faire entrer dans 
ges négociations avec la France pour écarter les prétextes qui leur font 
prendre les armes. : Il avait dans les mains une pièce, écrite, nous a-t-il 
dit, sous la dictée du Roi, il nous l’a lue, et j'en joins ici copie !). 

Cette pièce a amené les plus longues discussions, et je prie V. Exc. 
de eroire que rien n’a été omis de tout ce qui pouvait faire entamer l’af- 
faire sur un autre pied en nous reportant aux instructions que j’ai reçues 
de S. M. et que vous avez motivées dans votre lettre du 7 [25 août] à 
M. de Laforest. Cette discussion a amené une analyse raisonnée du projet 
de traité dont j'étais porteur. Le système en a été exposé avec force et 
clarté. Tenant beaucoup à connaître à la fois, pour vous en instruire à 
temps, tout ce qui pouvait donner lieu à des difficultés sérieuses, nous 
avons amené insensiblement M. de Hardenberg à passer à l'examen du 
projet lui-même. En somme, cette lecture a paru beaucoup éclaircir ges 
idées et nous a rendu à nous-même les espérances que nous commencions 
à perdre. Il ne nous a pas dissimulé qu’il y trouvait le fonds des liens 
que le Roi était prêt à contracter avec l'Empereur, et ne nous a fait d’ob- 
servations importantes que sur l'absence d'une clause, dans laquelle il 
serait expliqué que la paix continuant, les états d'Italie qui ne sont pas 
actuellement réunis à la France, seraient maintenus dans leur intégrité et 
leur indépendance, ainsi que la République batave, la Suisse et l'Empire 
germanique. 

Nous n'avons gagné qu'une chose sur lui, c'est de lui faire voir que 
le mot indépendance dont il se sert est essentiellement défectueux, il lui 
a substitué obstinément celui de souveraineté, rentrant à peu près par là 
dans la même pensée. 

Je juge d’après ce début que l’idée de la guerre a effrayé le Roi; que 
depuis mon arrivée tout se remue autour de lui pour l’affermir dans sa 
neutralité: qu'il sera difficile de conclure le traité d'alliance sans quel- 
ques modifications analogues à sa manière de voir. J’attache beaucoup de 
prix à obtenir l'envoi d'un courrier à Vienne, ne fût-ce que pour ralentir 
les opérations et donner par là aux opérations militaires de S. M. le temps 
de gagner de vitesse ?). 


1) ©s ift die bei Harbenberg 2, 209 mitgetheilte Grliärung. 
2) Sn einem Berichte Laforefts von bemfelben Tage beift es: »Le concours de dif- 
férentes causes rend au Koi une impulsion très circonspecte. Je voyais plus 
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275. Beyme an Hardenberg. "herioftenburg 1805 September 4. 
Eigenhändig, gez. Beyme. 
Beränderte Anficht des Königs über bie Lage. 


Et. Godfreiberrliden Excellenz Befehl gemäß babe Sr. M. dem Könige 
ich fogleich von dem Zuftande der Negociation mit Sranfreich Anzeige gemadjt. 
Allerhöchftdiefelben haben mir darauf Ihre Anfidt von der jebigen Lage der 
Dinge in einer ganz neuen Geftalt eröffnet und mir befohlen, mit Hochdenen- 
felben noch nor dem Diner darüber zu Tprechen. Darum bitte Diefelben ich 
unterthänigft etwas früher zu fommen. Die projectirten Ausfertigungen wer: 
den Diefelben darum Doch gebrauchen. 


276. Sardenberg an den Herzog von Braunfchweig. Berlin 1805 
September 8. 
Hbfdrift von Ragler. 
Die Verhandlungen mit Franlreihd. Senbung von Saugwis nad Wien. 


Depuis la conference que j’eus l'honneur d’avoir avec V. A. S. à 
Halberstadt, les affaires ont changé de face à plusieurs égards. Les es- 
pérances de paix ont encore plus diminué et la guerre paraît décidée. 
Duroe ift mit Anträgen eingetroffen, welche eine Dffenfiv: und Defenfiv-Allianz 
zum Ziele haben. Le but que le Roi se proposait pour entrer dans les pro- 
positions de Bonaparte était le maintien de la paix et non pas la guerre. 
Il semble ne pas pouvoir être atteint, cependant un courrier a été envoyé 
à Vienne le 4, pour demander si l'Autriche se contenterait des garan- 
ties . . . qu'on espérait pouvoir obtenir. C8 ift befchloffen worden, einen 
Theil der preußischen Truppen auf den Kriegsfuß zu feben. On a fait part à 
Duroc . .. des armements résolus, et la poursuite de la négociation est 
ajournée jusqu’au retour du chasseur expédié à Vienne. En attendant 
nous ne sommes rien moins que sûrs du côté de la Russie. Il paraît qu'on 
veut nous forcer à nous unir à la coalition. Peut-être l'attitude ferme que 
nous prenons fera-t-elle abandonner des mesures aussi injustes et impo- 
litiques, qui nous jetteraient décidément du côté de la France. Je crois 
que les choses sont trop avancées pour pouvoir se flatter que la cour de 
Vienne entre dans nos propositions. Si cela était, le Roi y enverrait le 
comte de Haugwitz qui arrive ce soir à Berlin, je pense même que cette 
mission aura lieu dans tous les cas, parce qu’il nous importe de nous con- 
server l'amitié et la confiance de l'Autriche, quel que soit le parti que les 
circonstances nous prescriront . . . 


de résolution il y a quelques jours. La crainte d'une guerre immédiate a été 
trop rapprochée de ses yeux . . . Le Hanovre tente toujours autant M. de Har- 
denberg, mais le Roi commence à lui trouver moins de prixs. 
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Il est encore impossible de déterminer quelle forme et tournure pren- 1805 
dra notre négociation avec la France. Il serait également dangereux © 8. 
dans ce moment d’en rompre le fil et de conclure dans le sens des pro- 
positions qu'on nous a faites . .. 


271. Duroc an Napoleon. Berlin 21 fructidor an XIII. 


Archives nationales A F. IV. 1690. 
Husfibtslofigteit feiner Miffion. Stimmung bes Könige und der Arnıce. Mari 
des Corps Bernabotte. 


Sire. M. de Talleyrand aura remis sous les yeux de V.M. mes rap- Sept. 8. 
ports sur la mission qu’elle a bien voulu me confier dans ce pays. Il est 
à peu près probable à présent que je reviendrai près de V. M. sans avoir 
rempli le but qu'elle s'est proposé en m'envoyant ici. Le Roi, comme 
tout ce qui l'entoure, craint la guerre, et si ses premières dispositions 
avaient pu faire croire qu'il joindrait ses efforts à ceux de V. M., c’est 
qu'il espérait qu'il ne faudrait en venir qu'à des démarches pacifiques; il 
ne se résoudra à agir que lorsqu'il sera attaqué; il se laisse entraîner par 
son penchant à l’immobilité et veut revenir à son système de neutralité. 

Je puis avoir l'honneur d'assurer V. M. que j'ai fait tout ce qui dé- 
pendait de moi pour réussir; si l'événement ne me justifie pas, il faut 
l'attribuer au système personnel du Roi. 

Certainement l’armée prussienne ferait la guerre volontiers. Si on lui 
apprenait qu'elle dût la faire contre les Autrichiens , elle serait enchan- 
tee. Si elle devait la faire contre les Français, elle y attacherait de la 
gloire, par la supériorité qu'ils ont acquise. Mais telle est la manière de 
voir du pays et de l'armée en général, qu’elle ne regarderait que comme 
une corvée pénible de faire la guerre contre les Russes !) . .. 

Je donne à M. de Talleyrand des renseignements sur l'itinéraire de 
la route que peut prendre l’armée du maréchal Bernadotte pour traverser 
la Hesse et se rendre en Bavière. V. M. veut-elle me permettre d’avoir 
l'honneur de lui observer que l’armée du maréchal Bernadotte defilant 
par l'électorat de la Hesse et venant de Fulda sur Würzbourg trouve, 
avant d’y arriver, un chemin neutre par Schweinfurt et Bamberg, et en- 
suite par les territoires d’Anspach et de Baireuth pour se rendre à Sulz- 
bach et Amberg, où elle est dans le haut électorat de Bavière en face de 
la Bohême et plus rapprochée de l’Inn et des frontières menacées. Par 


1) Sn einem gemeinfamen Schreiben von bemfelben Tage an Talleyranb berichten 
Laforeft und Duvoc über eine Konferenz vom 7. September, in welder Harbenberg im 
Auftrage des Königs eine Erflärung über die Ablehnung der franzöfiihen Allianz-Anträge 
abgiebt. 
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Sept. 8. 
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Würzbourg, au contraire, elle est obligée pour y arriver de traverser le 
pays d’Anspach, ou sinon, de se porter en Souabe et sur les derrières de 
la Bavière . .. 


278. Grlaf an Luchefini. Berlin 1805 September 9. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und gez. Bardenberg. 
Die Berhandblungen mit Duroc und Laforeft. Sendung nah Wien. 


. (Durd Courier] L’arrivee du général Duroc que l'Empereur 
Napoléon m'a envoyé du camp de Boulogne, eut lieu le 1° au soir et co- 
incida avec différents avis sur la poursuite active des grands armements 
de l'Autriche et la marche effective d'une armée russe de 100 000 hom- 
mes par la Gallicie sur le Danube, qui malheureusement rendent de plus 
en plus douteuse la conservation de la tranquillité sur le continent et 
changent ainsi d'une manière très essentielle la face des affaires telle 
que je l’ai envisagée et supposée jusqu'à présent. En effet, vous savez 
mieux que personne qu'étranger à toutes vues intéressées, je n'ai eu 
d'autre vœu, ni d'autre objet de mes efforts que le maintien de la paix 
sur le continent, surtout dans le voisinage de mes états, et s’il se pouvait, 
son rétablissement général en Europe, et que mes dernières explications 
avec la France ont été motivées et dirigées principalement par l'espoir 
d'y frayer les’voies; l’idée de l'acquisition future du :pays de Hanovre 
n'ayant jamais été qu'éventuelle, et subordonnée à ce but principal et 
relative au cas où enfin ce pays devrait un jour changer de maître et où 
par conséquent la Prusse ne pourrait permettre qu'il tombât en d’autres 
mains que les siennes. 

L’affaiblissement de cet espoir de la paix n'a pu que m'affecter dela 
manière la plus pénible. Cependant je n'y renonce pas encore entiere- 
ment. J'ai tout lieu de croire que la cour de Vienne la désire, et l’Empe- 
reur Alexandre même n’annonce jusqu'ici que le vœu de son rétablisse- 
ment, quoiqu'il veuille négocier les armes à la main. J'ai donc cru devoir 
me hâter de profiter des sentiments que celui de France m'a témoignés à 
l'occasion de nos dernières communications, pour tächer de retenir. s'il 
en est temps encore, l'épée dans le fourreau et amener des pourparlers 
conciliatoires. Je viens pour cet effet d'envoyer un courrier à Vienne. 
pour demander en confidence à cette cour, si, dans l'espérance d'obtenir 
la sûreté parfaite de ses possessions actuelles, celle du reste de l'Italie. 
de la Hollande, de la Suisse et du territoire germanique, elle n’incline- 
rait pas à suspendre ses préparatifs militaires, pour essayer de s'entendre 
à l'amiable; et si la réponse m'offre quelque apparence de succès, ce 
courrier sera suivi de l’arrivée du comte de Haugwitz qui dès lors se ren- 
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dra de ma part auprés de la cour impériale, pour s’en expliquer ulte- 1505 
rieurement avec elle. Quant à celle de Pétersbourg, je lui ai donné con- C®t- ®- 
naissance de ma démarche, et si je réussissais à arrêter la première, j'en 
concevrais le meilleur augure pour détourner aussi la seconde d’une guerre 
sur le continent. 

Mais en prenant ces mesures, il m'a paru essentiel surtout de les 
combiner avec une résolution militaire que ma position rend indispen- 
sable. Je mets sur pied un corps de troupes de 59 bataillons d'infanterie 
et 78 escadrons de cavalerie, avec l'artillerie nécessaire et tout l’attirail 
de campagne, le tout formant une armée d'environ 80 000 hommes, qui, 
au premier signal, pourra être portée à un nombre beaucoup plus consi- 
dérable encore. Elle est destinée à soutenir ma neutralité et celle des 
états du Nord de l'Allemagne, si la guerre venait à éclater; à la défendre 
au besoin contre quiconque voudrait y porter atteinte, et à appuyer en 
général tel parti que les circonstances me mettraient dans le cas de 
prendre. Dans ces entrefaites, le général Duroc et le sieur Laforest ont 
remis à mon ministre du cabinet un projet de traité . . . Ce projet, soit 
dit cependant encore pour vous seul, a dû être jugé entiérement inadmis- 
sible, puisqu'il ne tend à rien moins qu'à m’enchainer, pieds et poings 
liés, à la cause et aux intérêts de la France, et à m’entrainer dans une 
guerre offensive, incalculable dans ses effets et ses bornes. On s’occupera 
à leur en faire sentir l'incompatibilité avec mes principes et mon système : 
mais en attendant, on leur a déjà remis, il y a quelques jours, le court 
resume de celui-ci, tel que vous le trouvez ci-joint en copie!). Ils l'ont 
envoyé par courrier à l'Empereur, et je présume que le sieur de Talley- 
rand ne tardera pas de vous en parler. Je n'ai d'autre observation à y 
ajouter, si ce n'est que l'expression d'intégrité et souveraineté 
de la Hollande et de la Suisse, y a été substituée à celle d’indépen- 
dance, dont on s'était d’abord servi; le sieur Laforest ayant insisté avec 
une ténacité qui semble indiquer un dessous de cartes, sur ce que la der- 
niere denoterait un état de dépendance actuelle et serait ainsi cho- 
quante pour l'Empereur Napoléon, tandis que, selon lui, la souveraineté 
impliquait nécessairement l'indépendance. Quelque mal fondée que 
paraisse cette objection, on n’a pas voulu, pour le présent, incidenter sur 

les termes, quitte à y revenir dans la suite . .. 


1) Bergl. Hardenberg 2, 209. 
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279. Denkichrift von Hardenberg. Berlin 1805 September 10. 


Cigenbänbig, gez. Hardenberg. 


Empfiehlt, zur Aufrechthaltung ber gefährbeten Neutralität Norbbeutichlands, bie 
Bejebung Hannover’s und, wenn tbunlich, der medlenburgiichen Häfen und von 
Travemilnde. 


Das Syitem S. Königl. Majeftät ift: Die Neutralität Ihrer Mo- 


-natdie und derangrenzenden Staaten des Nördlidhen Deutjd- 


lands. &3 läßt fich weder mit der Ehre und Würde Sr. Majeftät, nod mit 
der Sicherheit Breußenz vereinigen, die Neutralität bloß innerhalb der eigenen 
Grenzen oder nur in einem Theile der Fonipliigen Lande, 3.8. nur bis an die 
Elbe, Ihügen zu wollen . 

Das Dafein der fcanzöfifchen Truppen im | Hannöverifchen ift Das größte 
Hinderniß derfteutralität und bei dem büdit wahrfcheinlichen nahen Ausbrud 
des Kriegs zwischen Frankreich und Rußland der gefübrlichite Prätert für Les: 
teres, vereinigt mit England und Schweden, Truppen dahin zu fenden. 

Der Plan hierzu eriftirt zuverläffig, . . . und wenn man glei) hoffen 
darf, daß die Yeßten beftimmten Äußerungen, von der heilfamen kräftigen Map: 
regel der Armirung unterftüßt, Rußland abhalten werden, durch die Preußi- 
jen Provinzen zu ziehen oder Sr. M. Beitritt zur Coalition zu erzwingen, 
fo muß man doch eirier Unternehmung im Norden Deutichlandg täglich ent: 
gegen feben. 

Srankreich bat Preußen aufgefordert, in diefem Gall auch die hHannöveri- 
chen Lande zu fdiben, und erflärt, daß e3 Ießteres nad den beftebenden Ber: 
bindungen für dazu verpflichtet halte; wolle e8 Preußen nicht, fo werde es 
jeine Armee vermehren. Gefchieht diefes vorher, ehe ein ruffisch-englifches De: 
barquement erfolgt, jo wird Rußland behaupten, der Casus foederis fei ein- 
getreten. Diejes hat die Beranlaffung zu der gegenwärtigen Unterhandlung 
mit Srankreich gegeben, wobei e8 Prenben in alle feine Plane und in eine Of: 
und Defenfivallianz bineinziehen will. 

Unterdeffen ift für Frankreich dag dringende Bebürfniß entftanden, gegen 
die Ofterreicher und Auffen eine Armee aufzuftellen und zu verhindern, daf 
Baiern gesungen werde, wie im lebten Kriege, Ofterreich® Fahne zu folgen. 
Die Parmont {de Armee eilt nad) Mainz, die Hannöverifche, wenigitens größ- 
tentheils, nad) Franken. Das nördliche Hannover ift ganz geräumt, und nur 
Hameln joll befett bleiben. 

Lanbet unter diefen Umftänden eine englifch-ruffifche Armee im Hannö- 
verifchen, wie fehr leicht und fchnell mit einer beträchtlichen Macht gefchehen 
fann, fobald Napoleon feine Riftungen an den Küften einftellt oder anfehn- 
lich vermindert; erhält dieje im Hanndverifchen noch Zuwachs, jchließt fid 
vielleicht mancher Nachbar, 3. B. Heffen, an; wird zugleich in Schwebild)- 
Bommern und Medlenburg, auch nur in erfterem allein, eine fchwedifch-rufft: 
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ihe Armee aufgeftellt, fo wird Preußens Lage die allerichlimmite, e8 wird jo- 1805 
bann genöthigt fein, wider feinen Willen bem Strom zu folgen und der Éoalition Sept. 10. 
beizutreten. | 

Diefes zu verhüten, halte ich für dag allerdringendfte und nothwendigite. 
Bären Hannover, Medlenburg und der Hafen von Travemünde, aud die bol- 
ftinifen in einem Reutralitätsverbande und unter gemeinfchaftlichem Schuß, 
jo würde wahrfcheinlich der Triedens- und der Neutralitätzzuftand auch bei 
der Sortbaner des Krieg? behauptet werden. können, wie 1796 und 1800 ıc. 
Er würde fid nach Süden ziehen. Dieles zu bewirken, dahin muß das ganze 
Beitreben gehen. 

Ift e8 zu dem Ende rütblid : 

1) die medlenburgischen Häfen und Travemünde fchnell zu befeben ? 

2) jobald die Sranzofen Hannover, wenigften® auf die oben erwähnte 
Weile geräumt haben werden, diejes? 

Erfteres Tann nad meiner Überzeugung ohne Einwilligung der 
Landesherren nicht geichehen, ohne fich mit Rußland äuferft zu compro- 
mittiren . .. Das Medlenburgihe ift noch in vollfommenftem TFriedenzzu- 
ftande. Er würde burd Preußen zuerft geftört, und ich jehe dieje Maßregel 
ohne Einverftändniß des Lanbesberrn als den fiderften Weg an, Preußen in 
die Arme Frankreich® zu werfen und eine Allianz mit Diefem zu bewirken. Bon 
Zravemände gilt Diefe bei dem Intereffe Rußlands für den Litbedihen Han- 
def noch mehr. Ich glaube aljo, man müffe e8 bei der bloßen Einladung, dem 
Neutralitätsfyftene beizutreten, beenden laffen und verfuchen, ob e8 nicht 
möglich fei, ben Herzog und die Stadt Litbed dahin zu bringen, fich ben tünig- 
lien Schuß, wenn auch nur im Allgemeinen, zu erbitten. 

Die Befetung des Hanndverifchen ift Dagegen meines Erachtens die 
Hauptfache und fann nicht fchleunig genug, wenigitens in Mbficht auf den 
nördlichen Theil, bewerkitelliget werden. Sit biefe geichehen, jo bedarf es der 
von Medlenburg jo nöthig nicht. Man kann fich dabei beruhigen, wenn fie 
ganz unterbleiben muß. 08 find für Hinderniffe biejer Maßregel entgegen? 
Abfeiten Srankreih8? Sein eigenes Interefle erfordert jebt, daß wir fie neb- 
men. . .. Auf alle Fälle müßte Napoleon fein Interefje ganz vertennen, wenn 
er mit Preußen wegen des Befites von Hannover einen Krieg anfinge ober 
nur ristirte, daß folches der Eoalition beiträte. Die Gefahr, in welcher man 
ji in Diefer Rüdficht befinden würde, müßte nebft allen jo laut fprechenden 
Gründen Frankreich dargejtellt und die Unterhandlung auf die gänzliche Räu- 
mung von Hannover, Neutralität, aber Schuß gegen Eingriffe in biefelbe im 
ganzen nördlichen Deutichland gerichtet werden. Aber man kann, fo viel id 

einfehe, weil die größte Gefahr auf dem Verzuge haftet, nicht umbin, jobald 
die franzöfische Armee über die Grenze ift, ohne fi) an die Garnifon in Ha- 
meln und Heine einzelne Detadements zu lehren, wenigitens das nördliche 
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Hannover unverzüglich zu befeben, fich allenfalls neben den tleineren franzöfi- 
fchen Poiten zu etabliven und während der ohne Zeitverluft anzufnüpfenden 
Unterhandlung Frankreich) davon auf die zwedmäßigite Art Eröffnung zu 
machen. 

Rußland und England werden die Befegung Hannovers nicht gern feben, 
aber e# fommt hier meiner Überzeugung nach alles auf den Modum an, auf 
eine richtige Darftellung des Zwedes, daß man bloß die Sicherheit der nörd- 
lichen Staaten Deutfchlandg und die eigene Sicherheit Hannovers beabfichtige, 
allenfalls andere Truppen, Sachen, Braunfchweiger, Dänen mit einnehmen, 
bas Commando dem nächften Agnaten, dem Herzog von Braunjchweig , über: 
tragen, die übrigen Staaten wie 1796 einladen werde, dem Neutralitätsbünd- 
niß beizutreten 2c. . . . Was ich von Medlenburg gefagt babe, paßt aud nit 
auf. Hannover. Diejes ift nicht im Friedens-, fondern im Kriegazuftand und 
jet nicht im Befit feincs Landesberrn. Wir wollen e8 diefem nicht nehmen, 
fondern gewiffermaßen für ihn bejeten. Alles diefes muß ebenfalls auf die 
angemeffenfte Art erflärt werden, und ich gebe Hauptfächlich auch in Diefer Gin: 
ficht anbeim, daß Se. Königl. Dtajeftüt geruhen wollen, den General von 
Baftrow fobald ala möglich fommen zu laffen, damit er fid, wenn e8 Zeit it, 
aufs allerfchnellite nach Beteräburg begeben fünne. 


280. Bericht Luchelini’s. Paris 1805 September 13. 
Unterrebung mit Zalleyrand. 


... [Durch Courier] M. de Talleyrand a abordé la question princi- 
pale de la convenance des engagements projetes et des acquisitions of- 
fertes à V. M. »Pourrait-on espérer à Berlin«, me demanda-t-il, »de faire 
l'acquisition des états de Hanovre, sans la moindre apparence de guerre”? 
Eh bien, aujourd’hui les choses en resteront à la simple apparence. si 
l'on saisit le moment où la France provoque et veut attirer sur elle les 
forces principales de la Russie. Et si l'acquisition proposée ne paraît pas 
assez considérable à la Prusse, pour courir les chances éloignées d'une 
guerre de très courte durée, qui vous empêcher, continua-t-il, »d’&tendre 
vos désirs et vos espérances? Ce n’est que dans le trouble et au milieu 
des agitations que les grandes fortunes politiques se font et se consoli- 
dent, et si, tandis que la paix du continent a pa être maintenue, la modé- 
ration du Roi a fait à l'amour de l'humanité le sacrifice des calculs de 
l'ambition, aujourd'hui que des grandes puissances du continent trois 
vont descendre dans l'arène, d’où aucune d'elles ne sortira pas comme 
elle y est entrée, comment la quatrième peut-elle espérer de ne pas 


changer de rapports avec les autres, en ne prenant aucune part à ces 
commotions « . . . 
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281. Talleyrand an Duroc. St. Cloud 26 [fructidor an XIII] »Onze 
heures du matin«. 
Prusse 236. Œigenbünbiges Concept, 
Dfterreid bat den Krieg begonnen: Die Unterbanblung mit Breufien. 


Le télégraphe nous apprend dans le moment, Monsieur le grand- 1805 
maréchal, que l’Inn est passe, que les Autrichiens marchent sur Munich, Sert. 13. 
que l'électeur a pris la fuite et que M. Otto a quitté sa résidence. Au 
même moment où cette nouvelle nous est parvenue, c’est-à-dire trois 
jours après le passage de l’Inn qui nécessairement aura dû avoir lieu le 
23 |10 septembre], M. de Cobenzl m’a envoyé une note que le cabinet de 
Vienne regarde probablement comme une espèce de réponse à toutes les 
explications que nous demandons depuis près de deux mois!) ; cette note 
est extrêmement guerrière, c'est un véritable manifeste. Ainsi, à la de- 
mande d'explication faite depuis si longtemps, l'Autriche répond par un 
manifeste et commence en même temps les hostilités. Par cette conduite 
précipitée, elle se donne aux yeux de toute l'Europe les torts et la res- 
ponsabilité de la guerre. L'Empereur ne doute pas que cette circons- 
tance ne soit une nouvelle raison pour la Prusse de sentir à quel point 
elle est la dupe des deux puissances impériales. Il est démontré aujour- 
d'hui qu'elle perd toute influence en Allemagne si elle ne se lie pas à la 
France. 

Vous aurez probablement un autre courrier de moi d’iei à 24 heures, 
l'envoi de celui-ci n’a d'autre objet que de vous faire connaître une cir- 
constance décisive et qui paraît propre à accélérer le résultat de votre 
négociation dont le succès à chaque jour et à chaque heure devient plus 
important .... 


282. Cucdhefini an Hardenberg. Paris 1805 September 14. 
Œigenbänbdig, gez. Lucdefini. 
Die Senbung Duroc’d. Der Krieg ift nicht populär. Talleyrand. Vorfall in 
Diarfeille. 
. - . [Durch Courier] M. de Talleyrand a infiniment souffert de l’en- Sept. 14. 
voi à Berlin du général Duroc contre l’esprit de la négociation secrète 
qu’il avait fait entamer à Berlin par le sieur Laforest, sous des formes et 
d’une manière qui devait à tous égards convenir autant au Roi notre maître 
que l'éclat de l'envoi du général négociateur doit avoir déplu à S. M.. et 
vous avoir désappointé vous-même, chère Excellence . . . 


i1 Berg. Beer, Zehn Jahre S. 109. 
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Il s'en faut cependant de beaucoup que cette guerre commence sous 
des auspices bien favorables à la gloire de Napoléon, qui l'a provoquée 
de toutes les manières. Jamais guerre a été moins populaire '). A l’excep- 
tion des militaires, qui y cherchent honneurs et fortune et dont une 
grande partie se morfondait depuis deux ans d’ennui et d'oisiveté sur les 
côtes de l'Océan, toutes les autres classes de la population française la 
croient impolitique, accablante, dangereuse même à la France. Tont 
rappelle le mot du discours de Carnot au Tribunat: qu'avec la mo- 
narchie héréditaire reviendraient en France les guerres 
de famille et d’intrigue. Pas un des ministres (vous pouvez, chère 
Excellence, le confier àS. M.), à commencer par celui des affaires étran- 
gères et à finir par celui de la guerre, ne la trouvent ni utile, ni sage, ni 
convenable aux circonstances de l'Europe, de l'empire et de l'élévation de 
Bonaparte. M. d.T. en est au désespoir, et s’il avait pu, s’il pouvait en- 
core ou en empêcher l'éclat, ou en arrêter promptement le cours, avant 
que le succès ou les défaites excitassent l'ambition ou forçassent l'honneur 
à la continuer, il compterait cette circonstance comme la plus glorieuse 
de son ministère. Ce qu’il y a de plus digne, ce me semble, de fixer 
dans ce moment l'attention deS. M. et de ses fidèles serviteurs, c’est que. 
dans la position où Napoléon se trouve et dans les dispositions violentes 
de son esprit, les défaites et les victoires peuvent également amener de 
grands bouleversements chez les alliés ou les ennemis de la France. 

Il vient de se passer à Marseille un événement que Paris ignore en- 
core et qui est digne d'attention. Le préfet M. le conseiller d'État Thi- 
baudeau voulut faire inaugurer dans la salle du spectacle un buste de 
l'Empereur. Tout le monde s’y refusant par des cris d’& bas le buste, 
à bas l'Empereur, le préfet voulut emporter de force ce qu'il ne pou- 
vait obtenir de la bonne volonté du public: il échoua et dut renoncer à 
l'entreprise. La rivalité de Gênes, la nullité du commerce du Levant et 
les souvenirs des idées républicaines dont le Midi de la France a été le 
berceau, expliquent et donnent de l'importance à ce fait . .. 


1) Am 2. Auguft Beriÿtet Lucdefini: »On dirait, ainsi que je l'ai craint depuis 
longtemps, que l'Empereur Napoléon veut provoquer la guerres. Am 2. Ser 
tember : »Il s'en faut de beaucoup que la nation approuve cette guerre continen- 
tale et soit portée à applaudir aux vues ambitieuses qui semblent l'avoir provo- 
quee«. Am 20. September: »Les Français sont persuadés que les puissances ar- 
mées ne font pas la guerre à leur indépendance et à J'Empire français, mais 
uniquement à la personne de Bonaparte et aux vues ambitieuses de sa familles. 
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283. Hardenberg an Friedrich Wilhelm III. Berlin 1805 Sept. 15 
„Abends“. 
Abfchrift von Nagler. 


Mafregeln zum Schubte ber Neutralität Morbbeutiblanbs. Soll biefelbe auch 
gegen Rußland nôthigenfalls mit den Waffen vertheibigt werben? 


„heil um Ew. À. D. von dem, was geichehen ift, Redenjhaft zu 1805 
geben, theils um Höchftdero Überlegung und Entfcheidung nod einige Be- Set. 15. 
tradtungen in der wichtigen Angelegenheit unterthänigft zu unterwerfen, die 
mein Nachdenken unaufhörlich befchäftigt, wage ich dDiefe Zeilen. 

Zur Ausführung der geftern von Allerhöchitdenenfelben genommenen Be- 
Ichlüffe find meinerfeits alle erforderliche Schritte gefchehen. 

1) Die Requifitionen wegen Des Durchmarjche der Truppen nad) 
Schwerin und Streliß liegen ausgefertigt bereit” . . . 

2) Die Verhandlungen wegen Belebung von Hamburg und Litbed werden 
fortgefeßt; e3 empfiehlt fi, die Truppen dazu fchleunigft bereit zu ftellen. 

3) „Der Geheime Gabinetsrath Lombard arbeitet an einem Erpofe!), 
welches die Maßregeln Ew. À. M. vor Europa und befonders vor Rußland 
zu rechtfertigen beftimmt ift... E3 wird um befto nöthiger fein, e8 recht 
bündig und überzeugend zu fallen, da es immer fehr zweifelhaft bleibt, wie 
Rubland diefe Maßregeln aufnehmen wird . .. Bei der Ungewißheit, ob der 
Petersburger Hof fie nicht als eine bloß gegen feine Abfichten angelegte be- 
rechnete Oppofition betrachten und in der vorjchnellen Borauzfegung eines ge- 
beimen Einverftändniffes mit Frankreich fih an Proteftationen nicht kehren 
und allenfall3 mit Gewalt vorwärts gehen werde, erfordert die Sache aller- 
dings die veiffte Überlegung. Rubland hat die wichtigften Gründe, €. À. M. 
nicht zu veranlaflen, Sich mit Ihrer Macht auf die entgegengefeßte Seite zu 
werfen; Öfterreich, welches, voll von Vertrauen zu Preußen, feine angrenzen- 
den Befigungen ganz von Truppen entblößte, muß alles anwenden, um einen 
Bruch mit deffen Alliirten zu bindern, weil die nachtheiligen Folgen davon 
unmittelbar auf dasselbe fallen würden. Srantreich bedarf Prenfens Freund- 
ichaft, wenigften® feine Neutralität jebt mehr als je. Nach meiner innigen 
Überzeugung haben €. À. M. diefem nach, wenn ein feftes Syftem mit Energie 
befolgt wird, die beiten und ficheriten Augfichten. Ich darf aber huldreiche 
Berzeibung hoffen, wenn id, angetrieben von der treuelten Sorgfamteit fir 
Allerhöchitdero Interefje und der wärmften Anhänglichkeit an Höchjtihro 
Berjon, die nachfolgende Trage aufwerfe: 

Sind E. À. M. feit entibloffen, Das angenommene Syftem der Neutra- 
lität Shrer und der benachbarten Staaten gegen Jedermann mit den Waffen 


1) Bergl. Hardenberg 5, 172. 
Bailleu, Preußen und Sranfreid. 2. 25 
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au behaupten, mithin auch in diefem Salle gegen Rußland Gewalt der Gewalt 
entgegenzufegen und den Krieg mit folcdem anzugehen? 

‘ch fete diejes zwar nach allen bisherigen höchften Äußerungen und Be 
fehlen voraus, würde e8 aber al8 die größte Gnade anfehen, wenn &. À. M. 
geruheten mir Ihre Gefinnungen hierüber ganz beitimmt befannt zu machen, 
da ich erit dann ein zuverläffiges Anbalten für mein Benehmen, meine Sprache 
und die pünktliche Ausführung Ihrer höchiten Willensmeinung haben würde, 
die Das Biel meines ganzen Beitrebend ausmacht. 

Läge jener Entihluß nicht beltimmt in E. À. M. Abficht, jo würde id 
den Schritt der Belebung der Häfen pp. für höchft compromittirend und be: 
denflich halten müfjen, jowohl wegen des Dementi, welches man fich über: 
haupt dadurch gäbe, als jelbft wegen Stanfreich, welches ohne Zweifel boit 
unzufrieden, nunmehr um deito zudringlicher werden und auf Träftigere Map- 
regeln antragen würde. Man hätte e8 dann mit allen Theilen ganz ver: 
dorben ..... 

E. À. DT. werden gnädigft zu beftimmen geruben, ob und wann ich Aller 
höchitdero Befehle morgen in Charlottenburg einholen fol.“ 


284. Lombard an Hardenberg. 1805 September 18 und 19.1) 
Eigenbändig, gez. Lombarb. 
Die Beziehungen zu Rußland. Gefinnung und Stimmung bes Könige. 


Voici la lettre que V. Exec. m'a demandee?). J'ai pu être plus lent 
à vous la faire parvenir, parce que, comme vous le saurez déjà, le Roi 
attend encore le résultat d’un entretien que vous devez avoir demain dans 
la matinée avec le duc, MM. de Rüchel, de Müllendorff, de Kleist etc. 
Le Roi désire que cette lettre y soit lue, non pas pour préjuger les ques- 
tions, mais parce que, pour bien juger le danger, il importe que ces mes- 
sieurs connaissent aussi quels sont nos moyens politiques et moraux de 
le diminuer encore, si le Roi reste ferme. Pour le moment, le contenu de 
l’incluse est purement et simplement son opinion. Je ne nie point que ce 
ne soit la mienne aussi, mais j'éprouve des terreurs secrètes à l’idée de 
la responsabilité. Ma lettre à l'Empereur, en épuisant mes moyens, m'ac- 
quitte envers le devoir. Je m'impose désormais la loi du silence, et mon 
seul vœu est que les raisons contraires, si l'entretien de ces messieurs en 
fournit, soient présentées si victorieusement, que le Roi, s'il persiste, ne 
puisse en accuser que lui-même . .. 


1) Die Daten von der Hand Hardenberg's. 
2) E8 handelt fih um ben Entwurf einer Antwort auf bas Schreiben Alerander's 
vom 6. September. 
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Le Roi attend Vos Excellences à ou vers 7 heures. Il est à Sans- 1805 
Souci dans ce moment, mais il se rendra en ville pour vous recevoir. Sa ©: 19. 
surprise a été extrême. Je suis charmé que vous m'ayez décidé à vous 
devancer. Il médite et vous risquerez moins de repartir avec des demi- 
résolutions qui, dans toutes les hypothèses, me paraissent aujourd’hui 
le signal de notre ruine ou de notre honte. 


285. Duroc an Talleyrand. Berlin 1° et 2° jours complémentaires 
de l'an XIII. 


Prusse 236. 
Preufifhe Rüftungen. Gefinnungen und Charalter des Könige. 


... Il est certain que le Roi va augmenter l’armement qu'il a déjà Sept. 18. 
ordonné; ilya même des dispositions prises pour préparer ses équipages 
de campagne. On est étonné ici de la manière avec laquelle il s’est dé- 
cidé à faire sortir de ses coffres quelques millions qu'il a déjà fallu don- 
ner pour ce premier armement. A présent qu'il s'effectue, on peut juger 
de tous les contes que l’on fait sur l’organisation de l’armée prussienne et 
du charlatanisme de sa prétendue mobilité. Certes, l’armée prussienne 
n'est rien moins que prête à entrer en campagne. Les équipages conser- 
vés dans des magasins et dont on a négligé l’entretien par économie, 
tombent en poussière au moment où l'on veut s'en servir!) ... 

... Rad einer Unterredung mit Hardenberg. Nous avons l'assurance Sept. 19. 
que pour le moment on ne peut pas espérer d'amener le Roi à un traité 
d'alliance offensive et défensive qui le mettrait dans le cas de faire la 
guerre; qu'il la craint extrêmement; que toute idée de gloire ou d’agran- 
dissement qui pourrait flatter un autre prince qui serait assis sur le trône 
de Prusse était loin de l'esprit du Roi actuel, et que cela tenait absolument 
à son caractère personnel; que pour obtenir une augmentation territoriale, 
il ne voulait pas exposer une partie de son royaume; que par probité il 
ne pouvait pas se décider à faire la guerre à des puissances contre les- 
quelles il n’a encore aucun grief; mais qu'il voulait s’en tenir à sa neu- 

tralité et qu’il la ferait respecter par les puissances qui voudraient le vio- 
lenter ... 


1) Am 19. Oktober fchreibt Duroc eigenhändig: »Vous jugerez combien l’armée 
prussienne traîne de bagages avec elle puisqu'il a fallu près de 50 mille chevaux 
pour 8a mise sur le pied de guerre; mais aussi quels chevaux«. 


25* 
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286. 3.8. Lombard an Hardenberg. 1805 September 25. 
Eigenbändig, gez. Zombard. 
Der König wänfcht eine Verhandlung mit Frankreich wegen Räumung Hannovers. 
Belegung Medienburg's. 

Die Zwiftigfeiten mit Rußland. 

Buonaparte triomphe de cet &tat de choses. »N’y aurait-il pas mo- 
yen«, dit le Roi, »de mettre à profit la disposition heureuse où il se 
trouve? Nous lui rendons le même service que, selon lui, l'Autriche vient 
de rendre à l'Angleterre, car nos armements sont pour la France la di- 
version la plus puissante. On nous y force, il est vrai, mais l'effet reste 
le même. Cet état néanmoins peut-il durer toujours? Il nous épuise, 
comme la guerre, il peut, en nous affaiblissant à la longue, ne plus nous 
laisser le choix des résolutions. C’est à la France à nous fournir et les 
motifs et les moyens de soutenir les nôtres. Elle le peut par l'évacua- 
tion prompte du pays de Hanovre. Dés lors notre système est fixé sans 
retour et à l’abri des considérations pénibles qui tôt ou tard pourraient 
le rendre tellement onéreux que le pouvoir de le soutenir nous manquât. 
Une confidence à cet égard faite habilement à Duroc, de l’art à lui faire 
valoir notre attitude et l'utilité que la France en tire, la réflexion si juste 
que nous ne pouvons en supporter seuls et sans avantage tout le poids, 
obtiendrait peut-être enfin l'évacuation tant desiree.a Le Roi souhaite 
que V.Exc. en fasse incessamment la tentative, et se repose bien sur elle 
du soin de ne négliger pour son succès aucun des avantages que nous 
offre le moment. 

Enfin, S. M. n’est pas sans inquiétude à l'approche du moment où 
les Russes auront débarqué. Elle a toujours été pour la mesure de l’oc- 
cupation du Mecklembourg !). Elle a toujours cru que, dès qu’on adopte 
le système de défendre aux Russes le passage, le mode le moins hostile 
était de les prévenir. Elle se rappelle que la mesure fut rejetée à la con- 
ference de Berlin et que deux lignes du protocole l'en instruisirent, sans 
que les motifs de ce changement lui aient jamais été développés. Elle 
aimerait que V. Exc. dans son rapport sur l’objet de la présente revint 
sur ce point-là et lui parle de sa manière de voir le moment du débar- 
quement . .. 





1) »Qui nous jette entre les bras de la Frances (Ranbbemerlung Garbez- 
berg'8). 
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287. Bericht Quchefini 8. Paris 1805 September 25—27. 

Die Ablehnung der franzöftfcgen Allianz durch Preußen. Oelbmangel in Paris. 
Allgemeine Mikftimmung gegen Napoleon. 

... [Durd Courier] Vous connaissez trop bien, Sire, la vivacité, je 1305 
dirais presque la pétulance du caractère de Napoléon, pour ne pas avoir Sept. 25. 
préva l’exaspération qu'y a produite la résolution constante de V. M., de 
ne pas entrer dans une ligue offensive avec lui contre les deux cours im- 
périales alliées et l'Angleterre. Peu accoutumé à rencontrer des obstacles 
insurmontables et impatient de la contradiction, l'Empereur doit avoir 
donné à quelques phrases de la dernière pièce non signée, remise aux 

‘négociateurs français par le baron de Hardenberg, une interprétation qui 
décèle en lui le soupçon de dispositions hostiles de la part de la Prusse. 
Aussi les personnes qui fréquentent Saint-Cloud et les salons de l'Impé- 
ratrice, en sont revenues les jours passés avec la pénible conviction, pui- 
see dans les entretiens de l'Impératrice elle-même, que bientôt l’on de- 
vrait compter aussi V. M. au nombre des coalisés contre la France . .. 
M. de Talleyrand m'a appris du depuis que les premières impressions 
produites sur l'esprit de l'Empereur par les dernières dépêches du géné- 
ral Duroc et qui avaient donné lieu aux propos inconsidérément répétés 
par les courtisans, les militaires et les oisifs de Paris, ne s'étaient point 
soutenus contre les représentations du ministre des relations extérieures 
et contre la loyauté du caractère inébranlable de V. M. La promptitude 
avec laquelle l'Empereur a pris son parti sur les dernières propositions 
de votre ministère, Sire, en est la preuve . .. 

Am 24. bat Napoleon Paris verlaffen. 


En attendant, le mécontentement des peuples sujets ou alliés de Sept. 27. 
l'Empereur est extrême. On a forcé les Bataves, contre la teneur ex- 
presse des traités postérieurs à la paix d'Amiens, à prendre part à la 
guerre du continent; le royaume d'Italie va supporter les frais de la 
campagne qui s'ouvre sur les bords de l’Adige et du Mincio ; les rigueurs 
qu'on exerce en France pour lever les conscrits et les faire arriver à leurs 
corps, sont inconnues non qu'en Allemagne, mais même au fond de la 
Russie asiatique. Paris est depuis trois jours alarmé de la difficulté ex- 
trême que l’on éprouve à échanger contre des espèces sonnantes les bil- 
lets de la banque de France qui font le numéraire courant de cette place. 
Les changeurs particuliers ont fermé boutique, et aux bureaux de la 
banque il y a une queue de 4 à 500 personnes, forcées d'attendre des 
heures entières pour changer un billet de 1 000 francs. Cet inconvénient, 
effet momentane d’une levée arbitraire et forcée d'espèces pour le service 
de l’armée, cessera bientôt, mais d’autres signes de la pénurie d'argent 





1805 
Sept. 27 


Sept. 25. 


390 Urkunde No. 287. 


font craindre de nouvelles charges publiques et gémir hautement sur 
l'inutile ambition d'ajouter la couronne d'Italie à celle de France et de 
vouloir gouverner de droit ou de fait toute la péninsule . . . 

Une lettre de Strasbourg du 24 septembre que j'ai lue, portait que 
malgré les efforts inouïs de toutes les administrations, l'armée française 
pourrait difficilement commencer des opérations réelles de guerre avant le 
10 octobre. Les dispositions de l’armée sont bonnes et la confiance dans 
les succès est extrême dans les camps . .. 


Apostille additionnelle. 


La nouvelle guerre qui vient d’éclater a trop peu de partisans et des : 
motifs si étrangers aux véritables intérêts de la monarchie et de la nation 
française, qu’elle doit nécessairement beaucoup grossir le nombre des 
mécontents et des frondeurs. Tous les apôtres de la révolution demeurés 
fidèles aux institutions républicaines sorties de son sein, et tous les par- 
tisans de la monarchie, soit qu'ils se soient attachés à la nouvelle dyna- 
stie, soit qu'ils tiennent encore par l'espoir, par la conscience ou par la 
vanité à la maison de Bourbon, tous bläment d’un commun accord la con- 
duite politique de Napoléon . . . On reproche généralement à ce chef de 
l'État l'imprévoyance des effets nécessaires des transactions d'Amiens on 
incomplètes ou dégradant la dignité de la Couronne britannique; on 
l’accuse d'avoir d’ailleurs provoqué l'Angleterre à la guerre par des jac- 
tances et des menaces aussi immodestes qu'impolitiques. On se rappelle 
aujourd'hui les faux calculs, les pertes immenses et le funeste résultat 
de l'expédition de Saint-Domingue, et l’on réveille les regrets que l'on 
avait donnés dans le temps aux 50 000 hommes qui y ont péri, et aux 60 
millions de francs qui y ont été dépensés. On élève de toutes parts la 
voix pour reprocher à Bonaparte d’avoir fait avec la Russie un traité dans 
l'intention de ne le point tenir, et d’avoir ainsi jeté les germes des dis- 
sensions qui, fomentées ensuite par un débordement de sarcasmes, d'in- 
jures, d’humiliations, viennent enfin d’&clater en guerre ouverte. 

Mais ce qui exerce encore davantage la sévère critique des Pan- 
siens, ce sont les entreprises maritimes , tant prônées et si complètement 
manquées. Aujourd'hui qu'on les connaît dans toutes leurs complications, 
on sait que l’unique pensée de l'Empereur depuis plus d'un an avait été 
d'attirer loin de l’Europe le plus grand nombre possible de vaisseaux en- 
nemis, dans l'espoir que les flottes de Brest et du Texel, restées pendant 
quelques semaines maîtresses de la mer dans le Canal, pourraient cou- 
vrir la sortie des ports et le passage du Canal à la flottille et faciliter ainsi 
la descente en Angleterre. Plus l'Empereur a fait envisager jusqu’au der- 
nier instant à ses généraux cette entreprise ainsi combinée, comme d’une 
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exécution assez aisée, et qu’il était parvenu à en convaincre ses troupes: 1805 
plus le démenti que lui ont donné les événements maritimes et la saga- St 25. 
cité des amiraux anglais, ont rejeté sur ce souverain le bläme des habi- 
tants de Paris. 

Mais ce que les personnes même qui lui sont les plus attachées, ne 
peuvent lui pardonner, c’est la conduite qu'il a tenue sur le continent, 
tandis que toutes ses pensées et la plus grande partie de ses forces 
étaient, pour ainsi dire, attachées aux côtes de l'Océan. Car on ne se 
dissimule plus aujourd'hui qu'une inexcusable sécurité, fondée sur l'igno- 
rance de ce qui se méditait à Vienne et à Pétersbourg, et poussée jus- 
qu'à la témérité pas le mépris des puissances rivales de la France, n'ait 
donné aux deux cours impériales sur leur nouvel ennemi l’incalculable 
avantage de le prendre presque au dépourvu. Et en effet, les militaires 
instruits comparent à une bataille gagnée par l'Autriche les positions 
qu'elle a pu prendre et fortifier à son aise dans la Forêt noire. Enfin, il 
y aurait danger de passer pour exagéré, si l’on voulait rendre exactement 
les jugements extrêmement défavorables que l’on se permet de porter au- 
jourd’hui sur cet homme extraordinaire qui avait, il y a quatre ans, con- 
quis l’admiration de tout le monde, l'estime et la confiance d’un grand 
nombre de Français. Maintenant les amis de l’ordre et des idées sages 
et modérées, qui le reconnaissent pour l’Hercule qui a terrasse l’hydre 
de la révolution, ne seraient plus effrayés de l’idée de le perdre et croi- 
raient même trouver le complément des bienfaits de la Providence, si la 
mort de Napoléon pouvait mettre le prince Joseph à sa place. Le petit 
mouvement de Marseille n’a pas eu de suites, mais appris ailleurs, il 
pourrait devenir d'un exemple fâcheux. Aussi a-t-on déjà chargé le gé- 
néral Gouvion, sénateur, du commandement d’un corps de troupes légè- 
res dans la Vendée. Paris et ses environs auront d’assez fortes garnisons, 
et l'organisation de la nouvelle garde nationale, tout à fait différente des 
anciennes, est destinée à répondre au chef absent de l’Empire de la tran- 

quillité interne des provinces. 

On parle beaucoup dans le public d'un manifeste que la cour de Pé- 
tersbourg est prête à faire paraître pour expliquer les motifs de la part 
active qu’elle va prendre à la guerre du continent, et dans lequel il de- 
vrait être question de la maison de Bourbon et surtout de la mort du duc 
d’Enghien. Le souvenir de ce meurtre doit souvent tourmenter son au- 
teur, et l’on m'a voulu assurer qu'avec un de ses chers et dévoués com- 
pagnons d'armes, qui, revenu d’une mission auprès de 83 personne, 088 
lui en faire des reproches comme d’un crime inutile, il en témoigna du 
repentir par cette expression qui en caractérise le regret: Que voulez- 
vous que je vous dise, c’est comme si ce jour-là une tuile me fût tombée 


1805 
Sept. 25. 


Sept. 28. 
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sur la töte«. On ne peut pas se faire une idée de la force et de la durée 
des sinistres impressions que cet événement a laissées dans les hommes 
de tous les partis, et qui semblent devenir plus vives et plus profondes 
chaque fois qu'un nouveau sujet de mécontentement réveille le désir de 
trouver des sujets de reproches contre le chef du gouvernement français. 
Dans les circonstances actuelles, la police a autant de peine à étouffer 
les manifestations de l'animosité générale par des placards, des pam- 
phlets et surtout par des lettres anonymes dont le corps diplomatique est 
particulièrement accablé, qu’à provoquer des témoignages forcés d'affec- 
tion, de confiance et de dévouement que l’on extorque avec des menaces, 
que l’on paie avec prodigalité ou que l’on proclame avec une effronterie 
mensongère. C’est ainsi que l’on veut contraindre des jeunes gens riches 
et de bonne famille à entrer dans le corps des vélites à cheval ou des 
gardes d'honneur qui vont se former incessamment, pour faire partie de 
la maison militaire de l'Empereur. 


288. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LEE. Berlin 1805 Sept. 28. 
Abfchrift von Nagler. 
Berhandlung mit Frantreih wegen Räumung Hannovers. 


Ew. À. M. zeige ich ebrerbietigit an, daß ein biefen Morgen angetom- 
mener franzdfilcher Courier dem General Duroc und Gefandten Laforeft die 
Autorifation gebracht Hat, wegen der gänzlicden Räumung von Hannover ab: 
zufchließen. Sie haben mir einen Entwurf zu einem Tractat übergeben, welcher 
aber verfchiedene Artikel enthält, auf die Sid Ew. À. M. nach meiner Über: 
zeugung gar nicht einlaffen fünnen. Demohnerachtet zweifle ich nicht, daß man 
am Ende erhalten wird, was Allechöchftdero Intereffe erfordert; nur bleibt 
immer die größte Schwierigkeit in der möglichen Gollifion einer englifchen 
Zruppenlandung mit der Befegung durch Ew. À. M. Kriegsvölfer. Ich werde 
mid morgen mit einem nach Höchftdero Intereffe und Lage abgeänderten Ent: 
wurf beichäftigen, und da des Herzogs von Braunschweig Durcchlaucht morgen 
Abend fpät hier eintreffen, mich übermorgen früh mit vemfelben beratben, jo: 
dann aber Ew. À. M. nod an eben dem Tage die Meinung des Herzogs und 
die meinige unterthänigft vortragen. Da id weiß, daß Allerhöchftdiefelben 
Sich jebt in Pareb befinden, fo bitte id unterthänigft, mir Ihre Befehle zu 
ertheilen, wo und wann id mid) einfinden fol). 


1) Ködrik erwibert hierauf (Potsdam 30. Sept.), daß der König Harbenberg und 
den Herzog von Braunfchweig am 1. Oftober in Eharlottenburg erwarte. 
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289. Lombard an Hardenberg. [Potsdam 1805 Oktober 5.] 
Eigenbändig, gez. Lombard. 
Andienz Dolgoruits. Bud bei Duroc. 

Demain, dimanche, à 10 heures du matin, le Roi donnera audience 1805 
au prince Dolgorouki. Elle aura lien à Sans-souci. V. Exe. est invitée (Pt. 5-1 
à y conduire le négociateur russe. 

Comme elle aura à peine le temps de l'en faire avertir ce soir, le 
chasseur partant de Paretz, je ne me permets pas de l'arrêter davantage. 
J'aurai demain, j'espère, l'honneur de faire ma cour à V. Exc., mais 
à Berlin et point ici. J’y vais pour m’'acquitter enfin d’un devoir de poli- 
tesse envers Laforest qui m'avait chargé de lettres pour les autorités 
françaises en Italie, mais dans le fait pour avoir l’occasion d'y voir sans 
affectation Duroc, qui, lié avec moi à Bruxelles, m'a fait déjà vingt fois 
témoigner le désir de me parler. Je choisis de préférence ce moment-ci, 
parce que je compte le trouver fort exaspéré du rejet de ses propositions 
et que dans une conversation de particulier à particulier je pourrai peut- - 
être reproduire avec succès les arguments dont V. Exc. s’est servi déjà. 

Si notre entretien a quelque chose d’intéressant, je lui en rendrai compte 
à l'instant même)... 


290. Aufzeihnung Hardenberg’s. [1805] „6. Oft. Zum Bortrag in 
Sanzfouci“. 
R. 92. GSarbenberg. E 6. Œigenbänbig. 
Antwort auf die ruffifchen Borfchläge. Beivaffnete Vermittelung. 

Ablehnung des Durchmarfches. DH. 6. 

Erbieten zu einer armirten Mediation. 

Hiezu ift fchlechterdings erforderlich: 

1) daß der Vermittler beiden Theilen in einem unparteiischen Lichte er- 
fcheine — alfo die Neutralität; 

2) die Gefinnungen der ftreitenden Parteien fenne — alfo genaue Kennt: 
nif Der Forderungen. 

Wenn die Mediation fehlichlägt und Napoleon billige Bedingungen nicht 
annimmt, wird der König aladann feine Partie nach den Umftänden nehmen 
und fich mit dem Kaifer darüber concertiren. 

Seine Grundfäge bürgen dafür, fo wie feine Freundfchaft für den Raifer, 
daß fie auffeinen all gegen Rufland fei, wenn diejes ihn nicht felbft dazu zwingt. 

Um Die armirte Mediation defto wirkfamer zu machen, ift die Räumung 
von Hannover nöthig. Der König wird fie daher bewirken, Hannover dem 

1) Man fiebt, wie ungerecht Sombarb von Hardenberg (2, 268) wegen bes Befuches 
bei Duroc getabelt wird. 








1805 
Dit. 6. 


Oft. 9. 


394 Urkunden No. 290—291. 


König von England als Kurfürften zurüdigeben und dann zu Behauptung der 
Neutralität und Unterftügung der Unterhandlung ein Corps d’Armee in Welt: 
falen pp. zufammenziehen. 

Alfo Rublands Einwilligung in die Regociation mit Frankreich, wie fie 
jebt Liegt. 


291. Laforeft an Talleyrand. Berlin 17 vendémiaire an XIV. 


Prusse 237. 
Nachricht von bem Durhmarfch der Grangoien burd Ansbadh. Unterrebung mit 
Lombarb. Allgemeiner Unwille gegen Frankreich. 

... À peine le prince Dolgorouki avait pris congé et avait été re- 
conduit, que le Roi a fait rappeler M. de Hardenberg. Il venait de rece- 
voir un courrier de Würzbourg et d’Anspach. Le président du margra- 
viat lui rendait compte de ses mesures pour notifier au gouvernement 
bavaroïs la stricte neutralité des provinces prussiennes en Franconie et 
l'interdiction du passage à toute force armée quelconque. Il faisait un 
long détail de la violation de ce territoire par les troupes françaises et 
bavaroises. Le ministre plénipotentiaire de Prusse près de l'électeur ren- 
dait de son côté compte de ses démarches, tant envers la cour électorale, 
qu’envers M. le maréchal Bernadotte. Ce ministre n’omettait aucune des 
circonstances aggravantes et avançait même, soit par méprise, soit par 
malice, que les ordres de S. M. I. avaient été donnés à la réception d'un 
courrier de M. le grand-maréchal Duroc. Enfin le lieutenant général 
comte de Tauentzien faisait un rapport très violent de tous les faits mili- 
taires et envoyait toutes les pièces. D’après ce qui m'en est revenu, ce 
n'est pas seulement de ce qu’il appelle une insulte aux armées prussiennes 
et au territoire du Roi dont il porte ses plaintes, il parle de réquisitions 
faites dans le pays et affirme que les généraux français ont déclaré que 
l'Empereur avait donné lui-même l'ordre de marche, qu'ils ne pouvaient 
se dispenser d'exécuter. 

Le Roi s'est laissé aller à un grand excès de colère. Ses premiers 
ordres ont suspendu la marche des corps qui se rendaient dans la Pomé- 
ranie et dans la Pologne prussiennes. Il voulait ensuite que M. de Har- 
denberg fit éloigner de Berlin M. le grand-maréchal et moi. Ce ministre 
qui se doit à lui-même de ne pas se montrer moins chatouilleux que son 
maître sur l'honneur de la monarchie et qui a aussi le défaut d'être vio- 
lent dans ses premiers mouvements, a néanmoins amené le Roi à des 
égards envers nous, mais nous avons lieu de croire qu'il a promis de ne 
point nous voir de quelques jours. 

Nous avons été parfaitement servis en cette circonstance, M. le 
grand-maréchal et moi, et nous avons su lundi [7 octobre] de bonne heure 
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tout ce qui se passait. Un courrier a remis peu après à M. le grand-ma- 
réchal une lettre de S. M. I. et à moi une lettre de M. Otto!). 


À 10 heures du matin, M. Lombard était chez nous. Il était parti 
de Potsdam la veille avant le dîner du Roi et ignorait l'incident survenu ; 
il nous a dit que S. M. mettant un prix extrême à conserver l'estime de 
l'Empereur , l'avait chargé spécialement de nous voir et de nous déve- 
lopper dans une conversation intime tous les motifs de sa conduite, pour 
qu'il fût parfaitement démontré que sans varier dans ses sentiments d’a- 
mitié, il n'avait successivement restreint le cercle des engagements qu'il 
avait d'abord désiré contracter avec l'Empereur qu’en raison de la rapide 
variation des événements qui l'avaient pris au dépourvu. M. Lombard 
devait également récapituler tout ce que le Roi a fait depuis l’origine de 
la guerre maritime pour complaire à l'Empereur, seconder ses intentions 
et soutenir ses thèses à Pétersbourg, en mettant à côté de ce tableau ce- 
lui des haines politiques que le Roi a encourues par sa conduite. 


Cette conversation n’a pu avoir l'étendue que M. Lombard comptait 
y mettre. D'un côté nous avons simultanément compris, M. le grand- 
maréchal et moi, le mauvais effet de la réticence dont nous userions en- 
vers un homme, qui en nous quittant pour retourner près du Roi, saurait 
ce que nous aurions dissimulé. D'un autre côté, un messager de S. M. 
cherchait M. Lombard à Berlin, et est venu l'appeler dans mon cabinet. 
Nous avons pensé à tirer parti de l’occasion pour préparer ce conseiller 
privé, faire par lui porter au Roi des réflexions tempérantes et empêcher 
des résolutions hâtives qu'il serait trop tard de regretter après les avoir 
prises. La lettre de S. M. I. à M. le grand-maréchal dont nous nous 
sommes gardés de parler nous a fourni nos principales armes, et nous 
disant instruits de tout par M. Otto, nous avons donné les explications 
les plus favorables aux ordres qu'il était désormais impossible de nier. 


M. Lombard a échangé avec M. le grand- maréchal la parole que 
d’un côté S. M. I. donnerait satisfaction au Roi, et de l’autre côté que le 
Roi tiendrait bon jusque là contre toute proposition contraire aux liens 
subsistants entre la France et la Prüsse. M. Lombard s'est cru assez fort 
pour en répondre conditionnellement. 

Mais après avoir passé chez M. de Hardenberg, lu toutes les pièces, 
appris l’agitation extrême du Roi, et connu les demandes que formaient 
déjà les ennemis de la France, M. Lombard est venu retirer sa parole. Il 
y a substitué celle de faire ses derniers efforts pour parer les coups qui 
pourraient être portés, en avouant qu'il y avait en jeu un tel concours de 


1) Schreiben Napoleon’s an Duroc, 2. Oftober, Correspondance 11, 278. 
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passions patriotiques et de passions hypocrites, qu'il ne pouvait plus 
s'engager à autre chose. 

J’ai demandé au nom de M. le grand-maréchal et au mien une entre- 
vue à M. de Hardenberg. Il a fait répondre verbalement que nous serions 
avertis quand il pourrait nous recevoir, et jusqu'ici il a gardé le plus 
profond silence avec nous . ... 

Nous sommes confondus de voir le très circonspect duc de Brunswick 
déclamer avec la foule des plus jeunes officiers. Le maréchal de Möllen- 
dorff, si chaud pour la France, semble vouloir faire oublier ce qu'il disait 
il y a quinze jours, en demandant hautement que l’honneur de l’armée 
prussienne soit vengé. Des généraux moins marquants, mais que le Roi 
écoute aussi, se sont hâtés d'envoyer leurs mémoires à Potsdam. L’opi- 
nion si récemment exaltée contre la Russie a rapidement tourné contre la 
France!) . ... 


292. Duroc an Napoleon. Berlin 17 vendémiaire an XIV. 
Arch. nat. A. F. IV. 1690. 


Allgemeine Entrüftung über den Durdbmarfh der Franzofen dur Ansbad. 


La lettre dont V. M. m'a honoré de son quartier général de Lud- 
wigsburg m'est parvenue le 15 au matin [7 octobre]. On était déjà ins- 
truit ici dès la veille du passage de l’armée du maréchal Bernadotte à 
travers le pays d’Anspach, et je ne puis rendre à V. M. tout le fächeux 
effet qu'il a produit sur le Roi, sur l’armée et sur la nation. On n’a pas 
encore voulu entendre les éclaircissements que M. de Laforest et moi 
eussions pu donner et qui auraient au moins atténué les détails et les 
renseignements remplis d’aigreur qui sont arrivés au cabinet de Berlin. 
On ne nous a pas mis à même non plus de connaître ni de pressentir le 
parti que l’on veut prendre ou ce qui pourrait satisfaire le Roi et lui faire 
regarder comme un mal-entendu un événement considéré jusqu'à présent 
comme une insulte faite à sa personne, à la dignité de sa couronne, et à 
l'indépendance de sa monarchie . . . 


1) Einem Beridt Duroc’8 von bemfelben Tage tft noch folgenbes zu entnehmen: 
»Nous avons ajouté enfin (bei ber Unterrebung mit £ombarb) que nous étions per- 
suadés que l'Empereur n'hésiterait pas à donner au Roi les satisfactions qu'il 
pourrait désirer . . . Je ne puis pas dissimuler à V. Exc. qu'aucun événement 
plus malheureux ne pouvait nous arriver ici dans ces circonstances . . . 
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293. 3.3. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1805 Dftober 12. 


Mundum, gez. Lombard. 
Anfiht des Königs Über eine der franzöftichen Gefanbtfchaft au lberreidenbe Note. 

Je commence par adresser à V. Exc. une lettre de Napoléon dont le 1805 
prince Eugène de Wurttemberg a été porteur’). Le ton cavalier qui y #12. 
règne ajoute, s’il se peut, à l'insolence de ce qu'on prétend excuser. 
Aussi, je l'avoue, je n'ai pas encore vu le Roi blessé plus profondément. 

Voici la lettre à l'électeur et la note pour la cour de Dresden’). M. 
de Brockhausen doit partir à l'instant même avec elle. Quoique le Roi 
ait jugé inutile de transcrire, il a trouvé les deux pièces parfaites. 

Il n'en a pas été de même, je l'avoue à V. Exc., de la déclaration 
qui doit se remettre à Duroc®). Le Roi a fait contre cette pièce deux ob- 
jections, qui peut-être vous paraîtront contradictoires : l’une que les mé- 
nagements dans les expressions y sont poussés à l'extrême, l’autre que 
l'on articule trop tôt la grande démarche. Il prétend qu'on ne le doit que 
lorsqu'on sera sûr des moyens, et que ceux-ci restent tous à discuter. 
Kleist lui rendra compte demain de ce qui aura été convenu sous ce rap- 
port avec le duc. C'est alors seulement, m’a-t-il dit, qu'il pourra juger 
de l’'admissibilité de certaines nuances de la note et qu'il fera passer ses 
ordres à V. Exc. sur les changements à y faire et le moment de la re- 
mettre . .. 


294. Hardenberg an Friedrich Wilhelm’s ILL. Berlin 1805 Oft. 13. 
Abihrift von Nagler, ges. Hardenberg. 
Das Schreiben Napoleon’s. Berhalten der Bayern. Die Note an bie franzöftiche 
Sejandtichaft und die Belegung Hannovers. 

Le conseiller de cabinet Lombard m’a envoyé la lettre indécente que Oft. 13. 
l'Empereur Napoléon a 086 adresser à V. M. ... 

Nachrichten über bas Verhalten der Bayern bei dem Durchmarjch durd) 
Ansbach. 

Cette conduite inouïe de la part des troupes d'un prince dont vous 
avez toujours été le protecteur et l’ami, Sire, mérite des marques pro- 
noncées de votre mécontentement, et je vous supplie de me donner vos 
ordres si je dois me borner à le témoigner dans des termes très forts au 
chevalier de Bray et par le baron de Schladen, ou si V.M. veut rappeler 
celui-ei et renvoyer le premier . . . 


1) Es ift bas Schreiben Napoleon's vom 4. Oftober. Correspondance No. 9342. 

2) Ein Schreiben an den Kurfürften von Bayern, und eine Note an Kurjachjen betr. 
Mobilifirung von 20000 M. 

3) &8 ift der bei Harbenberg 2, 288 abgebrudte Entwurf, ben Harbenberg unter bem 
11. bem König zur Genehmigung liberreicht hatte. 
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Le conseiller Lombard me marque que V. M. n’a pas été contente de 
‘la déclaration destinée pour Duroc et Laforest, parce que d’un côté le 
ménagement dans les expressions y était poussé à l'extrême et que de 
l'autre, ce qui s’y trouvait sur la grande démarche, était articulé trop tôt 
et devait dépendre des moyens qui restaient à discuter. J'attends très 
respectueusement les ordres que vous jugerez à propos de me donner à 
‘cet égard, Sire, mais nous avons tous cru que la démarche même, sans 
laquelle il ne serait guère possible d'obtenir aucune satisfaction pour ce 
qui est arrivé en Franconie, et sans laquelle toute sûreté deviendrait ab- 
solument précaire, soit que l'état de paix pfit être conservé, soit que la 
guerre éclatât, était définitivement décidée par les ordres que V. M. nous 
a donnés à Potsdam. C’est en conséquence que les moyens d’exécuter 
promptement la mesure ont été discutés avec Mgr le duc de Brunswick, 
comme le lieutenant colonel de Kleist vous en rendra compte, Sire, et 
que j'ai arrangé mon langage envers le prince Dolgorouki et le sieur 
d'Alopéus!) ... 


295. 3. 4. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1805 Oftober 14. 


Eigenhändig, gez. Lombarb. 
Überfenbung einer Note an bie franzöfifche Gefanbtfchaft. 


J’avais eu l'honneur de prévenir V. Exc. que le Roi avait trouvé la 
note destinée pour la mission française trop ménagée dans ses tournures. 
Après l’avoir emportée et relue à Paretz, il m'a ordonhé, pour ne pas 
perdre encore un temps précieux, d'y puiser mes matériaux et de lui en 
présenter sur-le-champ une autre qui fût courte, sèche et n’indiquät nos 
mesures militaires qu'en général. Il préfère que V. Exc. annonce de 
bouche à Duroc l'occupation du Hanovre, lorsque, par ses communications 
avec le duc, elle saura que la mesure s'effectue. Voici la nouvelle note, 
corrigée et approuvée par le maître ?). Il ne m'a laissé qu'un instant pour 
la rédiger. Je souhaite que V. Exc. en soit contente. S. M. désire que 
vous ne tardiez plus à la remettre ... 


1) Der Oberft-Lieutenant von Kleift, ben Sarbenberg mit biefent Bericht nach Pots: 
dam gejchidt Hatte, Tam am 14. Morgens mit der Nachricht zurüd, bafi ber König bie 
Befehle für ben Einmarfh in Hannover unterzeichnet babe, von ber Bejegung Bremens 
uud Hamburgs aber vorläufig abjehen wolle. 

2) Es ift die bei Hardenberg 2, 292 abgebrudte Note. Mit Bezug auf biefe Rote, Die 
Garbenberg bon bamals in ben Zeitungen veröffentlichen Tieß, fchreibt Laforeft unter bem 
16. Oftober: »La plupart des cabinets sont mesurés dans leurs notes et réservent 
pour la conversation les expressions les plus fortes. Le cabinet de Berlin a un 
usage contraire. Toutes ses notes sont écrites d'un style tranchant, sont soi- 
gneusement obscures, sont boursoufflées de dignité, sont calculées pour l'œil du 
public. Les adoucissements et les explications viennent après dans la privauté 
des conférences. 
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296. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIL. Berlin 1805 Ottober 14 
„Abends“. 
Abtchrift von Nagler. 
Berhandlung mit Duroc und Laforef. Berhalten ber Bayern. 


Les ordres de V. M. touchant la déclaration à remettre au général 1805 
Duroe et au sieur Laforest me sont parvenus par le conseiller de cabinet Pt. 14. 
Lombard. Je viens de la leur envoyer et ne manquerai pas, Sire, de vous 
rendre compte de l'entretien qui s’en suivra demain et dans lequel, m’e- 
tant concerté avec Mgr le duc de Brunswick et apprenant que les régi- 
ments destinés à occuper le pays de Hanovre marcheront le 18, je leur 
annoncerai cette mesure de bouche, conformément à ce que V. M. m'or- 
donne . .. 

V. M. ne m'a encore rien ordonné sur la manière dont elle veut que 
je m'explique sur l’outrageante conduite des Bavarois dans le pays d’Ans- 
bach. Mes avis récents de cette province prouvent que les ministres de 
l'électeur n'ont pas été pour rien dans la violation de votre territoire, 

Sire, et que celle-ci était préméditée depuis longtemps . .. 


297. Hardenberg an Ködrig.1) Berlin 1805 Dftober 15. 
Abfchrift von Ragler. 
Konferenz mit Duroc und Laforeft. 


... . Heute früh babe ich mit dem Duroc und Laforeft eine febr lange Un- or. 15. 
terredung über die ihnen geftern fofort befehlamäßig zugeftellte Note gehabt. 
Sie fonnten dag Unrecht ihres Kaifers nicht entiduldigen, fanden aber die 
Note ftart und erbaten fich über folgende Punkte Erläuterung: 

1) Ob durch die Ausdrüde: »lé Roi se considère aujourd'hui comme 
libre de toute obligation antérieure au moment présent. Rendu ainsi à 
cet état de choses où l’on n’a plus d’autres devoirs que ceux de sa propre 
sûreté et de la justice universelle«, verjtanden werde, daß man auch ben 
Bafeler Srieden und den Tractat wegen der Indemnitäten als aufgehoben be- 
trachte? 

Sd erwiderte darauf, daß diejes keineswegs der Hall fei, fonbern daß dieje 
Stellen nur auf die Berbindlichkeiten gehn, welche in den wechjelfeitigen Er- 
flärungen wegen der Armee im Hanndverischen 2c. lägen. 

2) Ob man die Ruffen und Schweden werde durd) Das Hannöverifche 
ziehen lafjen? 


1) Ködri Hatte an demjelben Tage aus Pare an Harbenberg geichrieben: „Wie utt- 
gebuibig umfer guter Herr im Diefer Krifis fein muß, tünuen Em. Erc. leicht erachten. 


Ihn bärftet nah Nachrichten u. f. w. 





1805 
Dft. 15. 


Oft. 16. 


400 Urkunden No. 297—301. 


Id antwortete, daß nach dem vorhergehenden keine Verpflichtung mehr 
vorhanden fei, fich ihnen entgegenzufeßen. 

AIS id erflärte, daß der König das Hannöverifche werde befegen Lafien, 
und ich hoffe, fie würden veranlaffen, daß nach dem fo oft und noch neuerlid 
geäußerten Wunjche Sr. M. ihreit Truppen die Räumung anbefohlen werden 
würde, wenn anders der Kaifer Napoleon nod) einen Werth Darauf lege, das 
gute Vernehmen mit Preußen zu erhalten, daß Se. M. aber diefen Schritt 
nad der Sage der Sachen unmöglich Länger verjchieben könnten, ohne Selbft 
auf den Fall, daß diejes gute Vernehmen gar nicht geftört würde, Ihr Syften 
völlig zu compromittiren, daß die Räumung des Hannöverifchen die geringfte 
Genugthuung fei, die der König wegen der Vorfälle in Sranten erwarten könne, 
antworteten fie, fie könnten fich nicht ermächtigen, für fid den Truppen zu 
diefer Räumung Befehl zu geben, und fragten, was denn gefchehen würde, 
wenn preußifche Truppen auf diefe ftiepen ? — Die militärische Ehre werde ala: 
dann nicht geitatten, daß fie wichen. So entitanden nad) und nad) bei der Un- 
terredung Brivatideen, wie e8 etwa eingerichtet werden könne, daß unfere 
Truppen einen Theil des Hanndverifchen bejegten und den franzöfifchen nicht 
begegneten, und e8 wurde über eine Linie gejprochen, die man etwa abreden 
fünne, bis die Befehle des Kaiferd da jein würden, wobei aber abjeiten der 
franzöfifchen Gefchäftsträger darauf beitanden wurde, daß während des In- 
terimistici auch feine Rufjen und Schweden durchgelafjen würden. 

Ich nahm Ddiefes alles bloß ad referendum, um des Königs Befehle 
Darüber einzuholen... . 


298. Friedrich Wilhelm ILL. an Hardenberg. Potsdam 1805 DE. 16. 
Drundum (Lombard), gez. Frédéric Guillaume. 
Beifungen für bas Verhalten gegen Bayern. 

Les insolences bavaroises, quoique subalternes et commandées par 
une relation oppressive, justifieraient complètement sans doute le renvoi 
de Bray. Mais je craindrais qu’on ne se méprit sur la distinction que tout 
m'autoriserait d'ailleurs à faire entre lui et la mission française, et qu'on 
n’y vît seulement le faible puni et le puissant ménagé. De plus, c’est par 
Schladen seul que je puis recevoir des nouvelles promptes et sûres. Jus- 
qu'au moment, s’il vient, où les premiers pas que les Français m'ont forcé 
de faire en amöneront de plus décidés, et entre autres le renvoi de leur 
ministre, bornez-vous à témoigner à Bray toute mon indignation et à le 
traiter d’une manière qui la constate, et prescrivez à Schladen la retraite 
et la sécheresse !) . ... 


1) Gleichzeitig fchreibt Lombarb an Harbenberg: »Puissiez-vous demain placer le 
Roi à la hauteur du moment. Je vous l'avoue. J'ai eu de la peine à me con- 
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299. Hardenberg anfRaforeft. Berlin 1805 Dftober 17. 
Abfchrift. 
Die Räumung Hannover. Die Note vom 14. 

Monsieur. J’ai l'honneur de vous prévenir conformément à ma pro- 1805 
messe que le Roi s’attend que les troupes françaises évacueront le pays DR. 15. 
de Hanovre avant l’arrivée de ses troupes, et je ne puis plus regarder 
dès ce moment la note qui vous a été remise comme suspendue. Je n'ai 
pas besoin de répéter tous les arguments qui rendent l’oceupation de l’é- 
lectorat indispensable et me flatte que vous en reconnaîtrez le poids, 
Monsieur, ainsi que S. Exc. M. le maréchal Duroc . .. 


300. 3. 38. Lombard an Hardenberg. Potsdam 1805 Dftober 19. : 
Mundum, ges. Hardenberg. 
Beifung des Königs für einen Erlaß an Luckhefint. 


Monsieur le Baron. J'envoie à V. Exc. toutes les dépêches d’aujour- Dtt..19. 
d'hui, comme elle l'a ordonné. La seule observation que le Roi m’ait 
faite sur leur contenu, mais tout en signant, est la suivante. Il aurait 
préféré que dans la dépêche à Lucchesini il n’efit pas été fait mention du 
passage accordé à l’armée russe de Lithuanie. Nous sommes déjà, pour 
ne pas nous faire illusion, sur un pied de guerre avec la France depuis 
la remise de la note, l'annonce du projet touchant le Hanovre et la con- 
cession du passage susdit. Notre politique demandant néanmoins que cet 
état des choses se pallie, s’il est possible, jusqu'à l’approche de nos ar- 
mées, il n'était pas besoin, dit le Roi, de parler du passage des Russes, 
et la nouvelle n’en serait que trop tôt arrivée là-bas. J’abandonne à V. 
Exe. l'usage qu’elle voudra ou pourra faire encore de cette remarque !) ..…. 


301. Duroc an Napoleon. Berlin 5 brumaire an XIV. 
Arch. nat. A. F. IV. 1690. 
Ankunft des Kaifers Alerander. Gebante einer bewaffneten Bermittelung Preußens. 


... L’Empereur Alexandre est arrivé à Berlin avant-hier dans l’a- où. 27. 
pres-midi, le Roi l'a mené à Potsdam et l'on peut croire que c’est pour 
en jouir davantage et pour ne pas le laisser influencer par l'opinion des 
étrangers et des exagérés du pays. Les rapides et étonnants succès que 


vaincre au sujet de l'occupation de Hanovre, parce que j'y voyais ce qu'en effet 
on doit y voir, une déclaration de guerre, mais par cette même raison précisé- 
ment, du moment où la mesure est résolue, je trouve que c'est trop peu faire. 
Il faudra se battre dans 4 semaines. Que sera-co alors que 35 bataillons ?« 
(Radlaf E 6). 


1) Harbenberg ftrich infolge biejes Schreibens aus bem Erlaß an Tucchefini Die be- 
treffende Stelle. « 
Bailleu, Preußen u. Frautfreid. 2. 96 
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V.M. a remportés avaient pu faire faire de sérieuses réflexions au cabinet 
de Berlin. Les gens raisonnables ne peuvent pas se dissimuler les dan- 
gers auxquels une campagne désastreuse exposerait la monarchie; ils ne 
voient pas non plus les avantages qu'elle retirerait des faibles succès que 
l'on se flatterait d'obtenir en s’unissant aux ennemis de la France. Nous 
croyions apercevoir que l’on sentait que l'on en avait trop fait et que pour 
se tirer avec honneur de ce pas difficile, on se contenterait de la moindre 
démarche amicale de la part de V. M. On la désirait avec impatience 
surtout dans ce moment pour la mettre en opposition avec les instances 
que fait l'Empereur Alexandre pour entraîner le Roi. 

Mais ce n'est pas le Roi ni son cabinet qui influencent l'Empereur 
Alexandre; nous apprenons plutôt qu'ils sont influencés par lui et le 
prince Czartoryski. Nous croyons entrevoir que l'Empereur de Russie, en 
laissant le Roi dans son système de médiation, ne semble y consentir 
qu'autant qu'elle sera éventuelle, c’est-à-dire qu’il joindra ses armes à 
celles des puissances coalisées, si V. M. n'accepte pas les conditions qu'on 
lui proposera ; et quoique l’on dise qu’on ne proposera rien qui soit contraire 
aux intentions connues de V. M., on ajoute en même temps que ces pro- 
positions seront faites d’après vos déclarations et vos engagements secret: 
et que l’on compte sur votre modération après vos nouvelles victoires. 
Par ces engagements secrets, on entend positivement ce qui concerne le 
roi de Sardaigne. L’on ne veut pas seulement la paix du continent, mais 
aussi la paix generale... 


302. Duroc an Napoleon. Berlin 8 brumaire an XIV. 
Bari Arch. nat. A F IV. 1690. 
Einwirkung Giartoryslis auf die preußiiche Politit. SRnobelsborff. 


... Nous nous sommes aperçus que le cabinet avait entièrement 
tourné et qu’il cédait à toutes les insinuations du prince Czartoryski. On 
veut nous flatter qu'il n'en est pas de même du Roi, qu'il résiste à l’'Em- 
pereur Alexandre et que dans un conseil tenu hier, il a été unanimement 
décidé qu'il ne fallait pas se brouiller avec la France et que l’on devait 
plutôt chercher à renouer avec elle les liaisons intimes qui ont subsisté 
entre les deux puissances. 

Malgré l'isolement dans lequel on nous laisse!) , nous avons trouvé 
le moyen de nous adresser au général Knobelsdorff et de faire arriver au 


1) Am 23. Oftober fchreibt Laforeft an Talleyranb (eigenhändig): »V. Exec. aurait 
peine à se faire une idée juste de la position isolée dans iaquelle nous sommes 
rejetés. Il semble que toutes les voies de communication et d’information nous 
soient soigneusement fermées. 
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Roi la vérité sur ce qui se passe et sur la manière avec laquelle son ca- 1805 
binet se conduit à notre égard. Ce général s’est chargé d'explications ; il D- 30 
en a déjà eu avec M. de Köckritz, aide de camp général, qui soutient 

qu'il est de toute fausseté que le Roi ait la pensée de se brouiller avec 

. V.M. Mais nous croyons que le cabinet exécute les instructions générales 

qu'il reçoit de la manière la plus propre à exciter des ressentiments de 

notre part... 


303. Bericht Quchefini's. Paris 1805 November 2. 

Einbrud der Nadricht von bem Durdmarfh pur Ansbadh. Bayern. 

.. . [Durch &ourier, nicht Hiffrirt] Nachricht von dem Durdmarid burd Nov. 2. 

Ansbach. Les lettres de Berlin du 12 et du160ctobre, arrivées en grand 
nombre aux négociants de Paris et à plusieurs membres du corps diplo- 
matique, donnérent le premier éveil, et celles du 19 ont jeté partout l’a- 
larme et l'inquiétude. Les mouvements militaires et la juste indignation 
que manifestait le public de Berlin, a été pris et rendu ici comme un cri 
de guerre et le bruit d’une declaration de cette nature et du rappel de 
Paris de la mission de V. M. a couru un instant dans toute la ville. Ilen 
est résulté une baisse subite des fonds qui de 63 pour cent, où la persua- 
sion d'une paix indispensable à l'Autriche après la destruction de l’armée 
du général Mack , plus encore que les succès, les avaient fait monter, 
descendirent à 60 pour cent. Les actions de la banque et le prix de l’ar- 
gent s’en ressentirent également. Mais ce qui a éprouvé une plus forte 
secousse chez les membres instruits du gouvernement et chez les mili- 
taires non préoccupés, c’est l'opinion de sagesse et de prévoyance qu’on 
aimait à accorder à l'Empereur des Français, et dont on ne retrouve au- 
cune trace dans la politique déloyale, inconsidérée et tout à fait aventu- 
rière que Napoléon a tenue envers V. M.! Ti en résulte que l’affliction de 
la probabilité d’une rupture avec la Prusse se rencontre aujourd’hui par- 
tout, et la surprise nulle part. A la vérité, le vulgaire, à qui les gazettes 
de France n’ont pas donné la moindre connaissance de la violence exer- 
cée par les troupes françaises contre la neutralité de la Prusse, se laisse 
aisément persuader que le changement que l’on appréhende dans les dis- 
positions pacifiques du cabinet de Berlin envers la France, dépend uni- 
quement des échecs essuyés par les Autrichiens en Souabe et de la dé- 
termination cachée qu’on voudrait vous attribuer, Sire, de ne vous décider 
que d’après les circonstances sur l’emploi de vos forces. 

[@biffrirt] Cette pensée et ses développements deviendront dans peu 
le texte des déclamations des gazetiers français, et cette nation vaine. 
crédule et inconséquente, oubliant le passé, confondant toutes les dates, 
n’approfondissant aucun raisonnement, adoptera les assertions et les con- 
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séquences que lui offriront les folliculaires privilégiés du gouvernement. 
Cependant jusqu'à présent on garde de la mesure dans les articles qui 
concernent les mouvements et les marches des armées prussiennes, et le 
ministre de la police m'a positivement assuré que l'on a rayé plus d'un 
qui s’&loignait de cette modération. Il est pourtant avéré, Sire, que les 
suites de l'infraction éclatante de la neutralité prussienne n'ont été ni im- 
prévues, ni mal appréciées. Bernadotte jo! feiner Zeit Soritellungen gegen 
den beabfichtigten Durhmarid burd Ansbach erhoben haben. 

(Nicht hiffrirt]) Le ministre de Bavière [Cetto], extrêmement fêté par- 
tout dans ce moment, se laisse déjà un peu trop aller aux grandes espé- 
rances de royauté et de puissance future dont l'électeur son maître est 
bercé par Napoleon... 


304. Hardenberg an Lucdefini. Berlin 1805 November 13. 
R. 92. Qucd. No. 30. Eigenhändig, gez. Hardenberg. 
Sendung von Haugmwig an Napoleon. Hoffnung auf Frieben. 

..... Le comte deHaugwitz part aujourd’hui pour le quartier général 
de l'Empereur Napoléon. Si celui-ci trouve un nouveau genre de gloire. 
après les victoires qu’il vient de remporter, à donner la paix à l’Europe 
sur des bases modérées et équitables, nous pourrons jouir de cet inap- 
preciable bienfait et le Roi y trouvera la plus belle des satisfactions. 
S. M. a prêché la modération durant le séjour que l'Empereur Alexandre 
a fait parmi nous, et non sans succès. François II ne se refusera pas à 
la suivre, et par inclination et par nécessité. Nous allons avoir ici le lord 
Harrowby, et il faudra voir ce que nos bonnes raisons opéreront sur 
l'Angleterre. Mais il faut se dire qu'avant tout l’avenir dépendra des re- 
solutions de l'Empereur des Français. 

Jusqu'à présent je ne vois aucun motif encore, ni pour vous, chère 
Excellence, ni pour le reste de la mission, de faire des préparatifs de 
départ. Si contre notre attente ce cas pouvait exister, comptez que je 
vous avertirai de la manière la plus prompte !) . .. 


1) An bemjelben Tage fchreibt Hardenberg an ben Herzog von VBraunjdhweig: Le 
comte de Haugwitz partira dans la journée. Je ne me promets que fort peu de 
succès de sa négociation, et je pense que nous devons redoubler de soins et 
d'activité pour être en état de prendre bientôt l'offensives. Der Herzog ermibert 
itbrigens in bemfelben Sinne und f@reibt (16. Nov.): »Il faut entrer en Franconie 
le plus tôt possible et partir de lä, le Roi à la tête, pour vaincre ou mourir et 
sauver l'Europe de lignominie à laquelle elle est soumise (R. 38. 16). 
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305. Laforefi an Talleyrand. Berlin 23 brumaire an XIV. 
Prusse 237. 
Unterredung mit Saugwit. 

Laforelt bat am 13. eine Unterredung mit Gaugwit gehabt. 1805 

Haugwitz m'a retracé l’histoire de sa vie politique, il s’est peint sous Rov. 14. 
les traits d’un homme toujours droit et véridique, toujours ménageant un 
système de liaisons amicales avec la France. Il m'a interpellé de lui dire 
si dans le cours des relations qu’il a eues longtemps avec moi comme 
ministre du cabinet, il n'avait pas constamment traité avec la dernière 
franchise. 

Je savais qu’un rescrit récent du Roi venait de lui rendre les fonc- 
tions actives de ministre du cabinet), en faisant cesser son congé, après 
l'avoir adjoint à M. de Hardenberg. Leurs fonctions communes restent à 
organiser et le seront à son retour. On croit que cette mesure prépare la 
retraite de M. de Hardenberg, si M. de Haugwitz réussit dans sa mission. 
Car on ne suppose pas que le premier consente à partager le pouvoir et 
se réconcilie à la défaite du parti auquel il s’est si subitement et si im- 
prudemment livré. Mais on croit en même temps que M. de Hardenberg 
pourrait bien l'emporter et se débarrasser de son collègue, si celui-ci 
échoue. Sans toucher le fonds des choses, M. de Haugwitz m'a fait en- 
tendre que le Roi, dont la confiance en lui n'avait jamais été altérée, lui 
rendait la direction totale des affaires. Il m’a confié que le Roi avait 
même balance et avait été près d'envoyer M. de Hardenberg à sa place 
au quartier impérial. Comme M. de Haugwitz a fait suivre immédiate- 
ment des réflexions sur l'avantage qu'il a eu d'être absent pendant le 
mouvement qui s’est opéré, il a voulu que je comprisse que le Roi s'était 
décidé pour celui des deux dont les opinions politiques n’ont pas varié... 

Il m'a dit ensuite que je devais sentir la variété des raisons qui im- 
posaient à la cour de Berlin la nécessité d’une tenue très mesurée’ que 

je ne devais prendre ombrage d'aucune apparence ; que je devais même 
fermer les yeux sur l'attitude que le cabinet pourrait avoir pendant son 
absence. Il m'a conjuré de ne montrer aucune susceptibilité et de ne 
laisser glisser dans ma correspondance aucun soupçon qui puisse rendre 
la Prusse suspecte à mon gouvernement. 

Je lui ai répondu qu'il me connaissait sans doute pour un rapporteur 
exact et non brouillon, mais que parmi tant de choses obscures à mes 
yeux et qu'il expliquerait sans doute à mon gouvernement, il y en avait 
qui d’un instant à l’autre pouvaient amener de fâcheuses épisodes. J'ai 
parlé de la marche des trois armées prussiennes vers des points où elles 


1) RabinetSorbre vom 19. Oftober, Hardenberg 2, 301. 
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paraissaient moins couvrir les états du Roi, qu'être en mesure de provo- 
quer des diversions. J’ai cité la position du général Barbou, étroitement 
serré, se plaignant d'être réduit à consommer ses vivres de siège et au- 
quel cependant le commandant prussien déclare constamment qu'il a 
ordre de se conduire amicalement. J’ai demandé si l’accès vers Hameln 
était laissé aux troupes alliées. 

M. de Haugwitz m'a dit que tout ce qui tient au cantonnement des 
armées prussiennes cesserait d’être équivoque aussitôt qu'il aurait pu s'a- 
boucher avec le gouvernement ; qu’il deviendrait alors évident que le Roi 
s'est borné à assurer la tranquillité de sa monarchie; que le rétablisse- 
ment de la paix du continent était assez probable pour que la Prusse 
doive espérer raisonnablement de n'avoir point à user longtemps de 
précautions . .. 

Nous avons bientôt passé à la médiation du Roi. J'ai saisi l’occasion 
de faire sentir à M. de Haugwitz que non-seulement tous les papiers pu- 
blics, mais les ministres mêmes des cours alliées répandent le bruit que 
le Roi s'est engagé dans la coalition; qu'une lettre de l'Empereur Alex- 
andre écrite de Pulawy à Pétersbourg le 17 octobre annonçait formelle- 
ment qu'il partait pour signer le traité avec la cour de Berlin'). M. de 
Haugwitz m'a prié de croire que ces messieurs se vantaient beaucoup: 
qu'il était faux qu'il existät de traité ou de convention de ce genre entre 
les deux souverains. Il n’a pas dit tout à fait qu'il n'y avait pas eu de 
promesse arrachée ; mais il s'est jeté dans des demi-phrases dont le sens 
portait que sans doute on avait employé bien des moyens pour entraîner 
le Roi; que ceux qui voulaient s’abuser sur des mots en étaient bien les 
maîtres, mais qu'on ne ferait jamais agir le Roi contre ses intérêts ?). 

Cette espèce de dénégation de M. de Haugwitz n’est point en con- 
tradiction avec ce qu'a dit M. Pierre Lombard). Celui-ci juge sur des 
paroles que l'Empereur Alexandre a pu obtenir à force d’obsessions. M. 
de Haugwitz se fonde sur les moyens à lui connus de les rendre insigni- 
fiantes. C’est au moins la seule conjecture que je puisse former... . S'il 
y avait des échappements majeurs, ce ministre est assez adroit pour trai- 
ner en longueur et laisser les Russes s’engager loin des frontières de la 
Prusse et petit à petit faire déclarer au Roi qu’il vent rester neutre. 


1) Schon am 11. Rovember fchreibt Laforeft: »On colporte dans le corps diplo- 
matique différentes anecdotes qui prouveraient qu'un acte quelconque a été signé 
à Potsdam avant le départ de l'Empereur Alexandre. 

2) Bergl. Metternid'e Bericht Über eine fpätere Mittheilung SLaforefts von biefer 
Unterrebung. Nachgelaffene Papiere 2, 100 fig. 

3) Rad bem Bericht vom 11. November hatte P. Lombarb gejagt, daß wenn bie 
Unterhandlung von Haugwis mißlinge, Preufien.am Kriege theilnehmen mifie. 


Mais dans son absence, M. de Hardenberg qui paraît s’obstiner dans 
le biais qu'il a pris peut faire du mal, et c'est à M. Lombard à y bien 
veiller . .. 


306. Bericht Luchefini’s. Paris 1805 November 15. 
Gerichte über einen drohenden Krieg zwifchen Frankreich und Preufen. 


. [Chiffrirt] Depuis quelques jours, les bruits de guerre entre la 
France et la Prusse augmentent ici tant parmi le corps diplomatique qu'au 
milieu des sociétés françaises. Les fonctionnaires publics, sans être ini- 
tiés dans les secrets du cabinet et reconnaissant l'utilité de la paix pour 
l'Empire français, craignent que l'extension de la guerre n’en éloigne l’é- 
poque. On craint même que si V. M. résistait aux instances d'Alexandre 
jer, aux prières de l'Autriche et aux offres de l’Angleterre, lorsqu'elle se 
chargera de faire à l'Empereur Napoléon les propositions de paix qu’elle 
jugera convenables et que celui-ci ne voudra pas accepter, les armes 
prendront la place des négociations et la guerre deviendra générale . . . 


307. Bericht des Grafen Saugwit. Prag 1805 November 20. 
Mundum (B. Lombard), gez. Haugwiß. 
Bedrohung Schleftens durch die Sranzofen und Borfchläge für Truppen-Bewegungen 
zum Schute ber Provinz. 

[Durch Courier] Der Ridzug derAuffen veranlakt Die Gefahr einer feind- 
lichen Invafion für Schlefien. 

L'on se trompe si souvent en jugeant Napoléon, et l'on se trompe 
surtout en jugeant ses plans militaires d’après les conceptions de tactique 
qui ont servi de règle à nos généraux dans ces derniers temps. J'entends 
souvent répéter que ce serait donner tout au hasard et s’exposer au dan- 
ger imminent d'être coupé, enveloppé et enfin détruit que de suivre la 
marche depuis le Rhin jusqu'aux frontières de la Hongrie que nous avons 
vu prendre à Bonaparte, et pourtant rien ne l’arrête. Il quitte le Danube 
à Vienne, parce qu'il connaît les dangers d'une campagne en Hongrie. 
Déjà aussi il poursuit son ennemi sur la route de Brünn et d’Olmütz, et 
si celui-ci continue de se retirer, il le poursuivra jusqu’en Silésie, se met- 
tra à cheval sur l’Oder et rien ne l’empöchera de descendre cette rivière 
et de se frayer un chemin à travers les états de V. M. Fort de 120 000 
hommes ou approchant, trouvant ses vivres partout où il arrive, ses pro- 
grès mêmes le rapprocheront de nouveau de ses propres foyers, et en y 
rentrant, il sera sûr d'avoir laissé de tels souvenirs qui lui serviront long- 
temps de garantie de poursuivre ses plans ultérieurs, sans être gêné par 


personne. 
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Si tel était le plan de Bonaparte, à quel danger ne s'exposerait-on 
pas en ge tenant à celui que nous avons conçu pour nos opérations fu- 
tures? La masse de nos forces se trouve disséminée sur l'énorme espace 
depuis le Bas-Mein jusqu'à la Lusace. 


Il est de la plus grande urgence de changer ce plan et d’aviser sans 
la moindre perte de temps à couvrir la Silésie et à défendre l’entrée dans 
cette province. 

Borichläge für 1) eine Verftärkung der Truppen in Schlefien und 2) Ber- 
einbarung mit den Rufen unter Bennigfen, Kutufow und Burhöwden. 

3° L'armée sous les ordres du prince Hohenlohe, au lieu de se por- 
ter sur sa droite, se concentrerait sur la droite de l’Elbe, vers la Haute- 
Lusace, pour le double but et de couvrir cette province et d’accourir au 
secours de la Silésie pour le cas où les Français y pénétreraient. 

40 L'armée sous les ordres du duc de Brunswick se rapprocherait 
également vers l’Elbe, afin de pouvoir, en cas de besoin, donner la main 
au corps de Hohenlohe. 


50 Enfin le corps des troupes prussiennes et hessoises réunies, tout 
en couvrant le Nord de l'Allemagne contre une expédition des Français 
du côté du Bas-Rhin, resterait concentré et plus rapproché du centre de 
la monarchie, ayant son aile droite couverte par les Russes sous les ordres 
du général Tolstoi, réunis aux Hanovriens. Tout projet sur la Hollande 
doit être abandonné pour le moment!) ... 


308. Bericht Luchhefini’s. Paris 1805 November 23. 
Unterredung mit Prinz Sofeph Bonaparte. 


.. . [Durch Courier, nicht biffrirt] Luchefini bat eine Unterredung mit 
Prinz Iofeph gehabt, der fich über die preußische Sriedensvermittelung folgen 
dermaßen äußert: »Le négociateur prussien trouvera l'Empereur à Vienne, 
les Russes et les Autrichiens au delà du Danube, tout l'État ex-vénitien 
au pouvoir du maréchal Masséna, l’armée de l’archiduc Charles détruite 
ou dispersée, le Tyrol allemand envahi, le Tyrol italien cerné et bloqué. 
Si Napoléon a dû renoncer à l’espoir bien ou mal fondé de forcer les An- 
glais à des conditions convenables de paix par des tentatives ou l’effec- 


——_——— mn 


1) In einem gleichzeitigen Briefe an Hardenberg fhreibt Saugmwit: »Je suis tra- 
vaillé depuis ce matin d’une forte diarrhée et j'ai réellement besoin de repos et 
d'un peu de soins. Je me tranquillise en pensant que mon séjour prolongé à 
Prague ne pourra nullement nuire à ma commission, car vous pensez certaine- 
ment avec moi que, dans l’état actuel des choses, j'ai dû connaître les disposi- 
tions de la cour d'Autriche avant de mo rendre chez Napoléons. 
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tuation d’une descente en Angleterre, il voudra probablement profiter de 1805 
ses succès sur le continent pour parvenir à son but d'une autre manière. *°- ?°- 
»L’Autriche lui a fourni le motif de quitter les côtes de l'Océan, pour 
aller s'opposer à ses armées: Napoléon les a détruites en deux mois. 
Mais voudra-t-il, sans profiter d’une chance aussi favorable, aller re- 
prendre la station de Boulogne plutôt que d'exiger, en récompense de 
l'abandon de l'expédition maritime et pour prix de ses triomphes, la par- 
tie du Tyrol essentielle à la sûreté du royaume d'Italie et l'État de Venise ? 
Ne croira-t-il pas nécessaire d'avoir aussi Trieste et les deux côtes du 
Golfe Adriatique, pour y établir une force maritime capable de lui four- 
nir un jour les moyens d'effectuer par l'Égypte ses anciennes vues contre 
l'Inde? Car il est à supposer, poursuivait-on, qu aussi longtemps que 
l'Angleterre conservera seule les moyens d'étendre à volonté sa supério- 
rité sur mer et dans les Indes, l'Empereur Napoléon travaillera à étendre 
sa puissance vers le Midi de l'Europe en s’assurant dans les Etats qui 
s'y trouvent des moyens d'augmenter les forces maritimes de son Empire. 
Brinz Zojeph glaubt an den Erfolg einer preußischen Vermittelung nur, 
wenn Diefelbe auch die colonialen und maritimen Interefjen umfaile. 
[Chiffrirt] La personne avec laquelle j'ai eu l’entretien rapporté dans 
ma dépêche d’aujourd’hui, est le prince Joseph Bonaparte. Ami de la 
paix, connaissant à fond le besoin qu'en a la France, mais courb& tout le 
premier sous le sceptre de fer avec lequel Napoléon contient et comprime 
plus qu’il ne règne et gouverne l'empire, mais craignant la fougue et le 
despotisme de ce frère, l'ivresse de ses succès, les conseils ambitieux de 
son beau-frère Murat, qui veut sortir de cette guerre souverain d'un nou- 
vel État, mais redoutant les insinuations incendiaires des généraux qui 
l'entourent et pour qui la guerre est une source de richesses et d’hon- 
neurs, le prince Joseph m’a paru fort inquiet sur l'issue de la négociation 
du comte de Hangwitz. 
Fapoleon beichäftigt fi) mit Bildung einer polnischen Legion. Gerüchte 
über den Plan einer Wiederherftellung Polens, welches für Murat bejtinmt 
fein fol. 


309. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 2 frimaire an XIV. 
Prusse 237. 
Stimmung am preußifhen Hof. Der König. Die Königin. Harbenberg. 


. . . Les apparences continuent à nourrir l'espérance des puissances Nov. 23. 
coalisées et du parti de la guerre. Le Roi qui a toujours maintenu dans 
les bornes tout ce qu'il avait autour de lui de peu amical pour la France, 
laisse à sa table toute la liberté de conversation qui y régnait lorsque 








1805 
Nov. 23. 


Nov. 26. 


410 Urkunden Ro. 309— 311. 


l'Empereur Alexandre y était encore. Le prince Louis-Ferdinand, placé 
au premier rang des personnages qui se sont mis dans l'esprit que la 
Prusse recevra la loi prochainement si elle laisse accabler l'Autriche, est 
revenu il ya peu de jours d’un dîner à la cour tellement surpris des dis- 
cours de la Reine elle-même, qu'il s’est empressé de confier à ges amis 
qu'il lui semiblait que le Roi s'était enfin résolu à la guerre. Mais le Roi 
reste de sa personne dans une mesure exacte d'équivoques envers tous 
ceux qui lui parlent. Je n’en citerai qu'un trait. 

Après avoir beaucoup questionné sur l'Empereur le célèbre M. de 
Humboldt et l'avoir écouté avec un plaisir évident, il s’est repris en ajou- 
tant : »Cet homme extraordinaire nous met dans le plus grand embarras, 
quelque parti que nous prenions, ce ne pourra être pour le bonheur de 
l'humanité« !). 

Quant à M. de Hardenberg, il conserve invariablement les impres- 
sions qu’il a reçues des Russes et des Autrichiens, son langage est celui 
d’un homme qui croit la guerre inévitable pour la Prusse, à moins que 
S. M. l'Empereur n’accueille les propositions dont M. de Haugwitz est 
porteur. Je l’ai fait sonder ce matin encore par le ministre de Würtem- 
berg [v. Mylius]. Il lui a répété sa phrase d'habitude : »M. de Haugwitz, 
lui a-t-il dit, doit proposer le status ante bellum«. 


310. Laforeft an Talleyrand. Berlin 5 frimaire an XIV. 
Prusso 237. 


Wahrfcheinlichkeit eines Vertrages zwifchen Preußen unb ber Coalition. Der 
König und Möllenvorff. Hardenberg und Haugwik. 


... La proclamation que l'Empereur d'Autriche a fait paraître à 
Brünn le 13 novembre, circule enfin à Berlin ?), quelques soins qui aient 
été pris pour cacher les premiers exemplaires. J’en joins ici une tra- 
duction, tout probable qu'il soit que cette pièce aura été de bonne heure 
connue de V. Exc. L'Empereur Alexandre ne parle pas avec moins 
d'assurance des secours et de l'alliance de la Prusse dans une nouvelle 
lettre à sa famille, écrite de Berlin le 27 octobre dont toutes les corres- 


1) In dem Beridt vom 19. November heißt e8 über bie bamalige Stimmung am 
Berliner Hofe: »J'ai à chaque instant lieu de m'étonner combien les personnes les 
plus respectables de la cour de Berlin montrent de crédulité et se passionnent 
contre les princes d'Allemagne qui sont alliés de S. M. I. et R. Il semblerait 
que la guerre présente est la guerre des langues française et allemande, parce 
que l'Autriche est une des puissances belligérantesx. 

2) Bergl. Hardenberg 2, 347 und 5, 220. Schon am 23. November fhreibt Laforef 
über bas Belanntwerben biefer Proflamation: »Cette publication a indigné le cabinet 
intime. M. Lombard l'a traitée d'infâme, en assurant positivement que les choses 
n'ont jamais été jusque-lä«. 
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pondances venues de Pétersbourg ces jours derniers font mention avec 1805 
grande emphase. Comment croire qu'il n'y ait pas un acte signé entre *°- ?6. 
les trois couronnes, ne füt-ce qu'un traité éventuel de défense commune, 

avec réserve de stipuler les secours à fournir si la voie des négociations 

échoue, lorsque deux des contractants en font publiquement parade et . 
que le troisième seul s’abstient d'en convenir? . .. 

Le maréchal de Möllendorff a eu occasion d'entretenir le Roi seul 
dans la journée, il l’a trouvé rêveur, chagrin, impatient. Le Roi lui a 
dit qu'il était pressé à l'excès et du dehors et du dedans de se déclarer 
sans délai; que les arguments pour et contre la question avaient beau- 
coup de poids; qu’il entendrait avec plaisir son opinion et qu'il le priait 
de parler avec une entière liberté. Le maréchal lui a observé première- 
ment qu'il y aurait une espèce de manque de foi à ne pas attendre au 
moins les rapports de M. de Haugwitz; secondement qu'il y aurait de 
limprudence à commettre la monarchie avant que toutes les forces ne 
fussent réellement rassemblées sur les points assignés. Le Roi lui a 
avoué que telle était aussi sa manière de penser . .. 

Mais comme je ne doute pas que M. de Hardenberg ne montre les 
choses aux coalisés sous le jour qui flatte le plus leur zèle, il m'est dé- 
montré que le Roi est engagé davantage à chaque instant nouveau. M. 
de Haugwitz sera bien adroit, si la paix ne se faisant pas, il parvient à 
ramener la Prusse à un système de neutralité que les vœux du secré- 
taire du Roi et l'intérêt de la monarchie demandent également. A vrai 
dire, la défaite des Russes y contribuerait plus que tous ses efforts . . . 


311. Bericht des Orafen Haugwig. Wien 1805 December 2. 

Dfterreiche Unterhandlung mit Frankreich. Die militärifhe Tage. Nothiwenbigleit, 
die guten Beziehungen zu Yranfreid noch anfrechtzuerhalten. 

ChHiffrirte Nadjichrift.!) J'ai dressé mon rapport à V. M. de manière Dec. 2. 
qu'en cas d'accident il püt être lu, sans que rien soit compromis; mais 
il m'importe d'y ajouter quelques réflexions. 

Le comte Stadion est chargé de la part des deux Empereurs réunis 
.... . de traiter et conclure la paix entre l'Autriche et la France sous 
la médiation de V. M. C’est un cas qui, n'ayant point été prévu dans la 
convention de Potsdam, a été amené sans doute par les circonstances ; 
mais il n'apporte pas moins pour cela un changement essentiel dans la 
position de la Prusse. Sa coopération future doit être maintenant dé- 
pendante de l'issue de la négociation entamée ici, et V. M. voudra sans 

1) Der nidtiffrite, oftenfible Hauptbericht ift gebrudt bei Ranle, Garbenberg 
5, 190. 
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doute jusqu'à cette époque continuer à conserver avec la France ses an- 
ciennes relations d'amitié. Sans elles, Sire, votre médiation devient 
nulle. 

En attendant je pense que vos troupes continueront à marcher vers 
les positions indiquées par le duc de Brunswick dans le mémoire annexé 
au traité et qu'elles resteront dans ces positions ou dans telles autres 
que V. M. aura jugé convenables à la suite des observations contenues 
dans mes rapports de Prague. La grande masse des armées françaises 
se trouvant aux environs de Brünn, la Silésie est toujours menacée, et 
sa sûreté ne dépend que de l'emploi que les Russes feront de l'armée 
réunie sous les murs d'Olmtitz. Si elle reprend l'offensive, comme il y 
a apparence qu'elle s'y dispose, les Français pourraient être forcés à 
évacuer la Moravie. Si les Russes étaient battus et qu'ils prissent le 
chemin de la Gallicie, la Silésie serait ouverte; mais je pense que tant 
que notre état de paix avec la France subsiste, l'Empereur Napoléon n'y 
entrera pas. Mais si les Russes se retirent par la Silésie, les Français 
les y suivront, je n’en doute nullement. Ainsi, si je ne me trompe, il est 
de la plus haute importance que V. M. veuille aviser à ce que ses fron- 
tières du côté de la Moravie et de la Bohême soient mises à l’abri d'une 
invasion ennemie par la présence d'une armée formidable, prête à se 
porter partout où les circonstances l’exigeraient. 

Je n’ai rien articulé encore ici dans mes entretiens avec l'Empereur, 
ni dans celui que je viens d’avoir avec le sieur de Talleyrand, sur l'ar- 
ticle de la paix, à l'exception de celui de la garantie générale. Il me 
sert de planche pour arriver aux autres. Le comte Stadion lui-même le 
désire et nous sommes convenus qu’une marche très mésurée est la seule 
qui puisse nous conduire au but. L’Autriche a le plus grand besoin de 
la paix et ne demande que la paix, et me référant à ce que j'ai dit en 
clair sur les soins que V. M. voudra apporter pour que le feu de la 
guerre n’&clate pas dans le Nord par les marches inconsidérées des 
troupes suédoises et hanovriennes, j’ajouterai que l'Autriche elle-même 
lui en aura la plus grande obligation, car elle comprend très bien qu’une 
diversion de cette nature n'est nullement faite pour la sauver, et ne 
pourrait que la plonger dans l’abîme en amenant la rupture des négo- 
ciations. Celles-ci seraient bientôt reprises, car je sais, à n'en pou- 
voir douter, qu'au moment, Sire, où l'Empereur Napoléon vous comptera 
au nombre de ses ennemis, il ferait un pont d'or à l'Autriche. Elle ny 
résistera pas, et vous aurez dès lors sur les bras toute la puissance fran- 
çaise réunie aux Bavarois, desquels il ne dépendra plus de se séparer de 
leurs alliés. Il importe donc plus que jamais d'aller bride en main, 
d'éviter tout ce qui pourrait donner ombrage, tout ce qui pourrait aigrir, 
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et de continuer à traiter le ministre de France comme celui d’une puis- 
sance amie. 


312. Bericht des Grafen Haugwib. Wien 1805 December 5. 
Mundum, gez. Haugwiß. 
Lage nach der Schladht von Aufterlit. Anfredterbaltung ver guten Beziehungen 
_ au ranfreid. 

(Nicht Hiffrirt] Nachrichten über die Schlacht von Auiterlit. 

[Chiffrirte Nachichrift.] Le rapport en clair était dressé sur les ren- 
seignements qui m'ont été fournis par le sieur de Talleyrand. Je ne 
doute cependant pas qu'ils ne soient très fondés. Il les tient de l'Em- 
pereur, et ce n’est nullement dans le caractère de ce dernier que dans 
ses succès les plus brillants il ait recours à l’exagération. Je pars de là 
pour présenter à la profonde considération de V. M. des calculs dignes 
de toute son attention. 

Sdwüde der Trümmer der ruffifch-öfterreichifchen Armee. 

C'est ce calcul, ce sont ces événements qui se passent sous mes 
yeux, et les relations qui ont été amenées entre V. M. et les deux cours 
impériales par la convention du 3 novembre, qui me serviront de règle 
dans la conduite que je tiens ici. Je m’attache, et non sans succès, à 
conserver entre la Prusse et la France les relations d'amitié qui ont sub- 
sisté jusqu'ici entre les deux puissances. Le maintien de ces relations 
me semble commandé aujourd'hui plus que jamais par les circonstances 
. .. Quoique je n’aie pas de doute que V. M. n'ait pris en considération 
les observations contenues dans mes rapports de Prague, sur la nécessité 
de songer à la sûreté de la Silésie, je m’exposerais à mes propres yeux 
d'avoir compromis les intérêts les plus chers de sa monarchie, si, en 
mettant de côté toute autre considération, je ne m'étais appliqué de pré- 
férence à rétablir les relations d'amitié entre la France et la Prusse, fort 
ébranlées jusqu'au jour où je fus admis à l'audience de l'Empereur Na- 
poléon . .. 

La négociation du comte Stadion ne marchera pas et n’avancera 
guère jusqu'à l’arrivée de l'Empereur. En attendant, j'ose le répéter, 
V. M. daignera veiller à ce que partout où il sera nécessaire, ses rap- 
ports avec la France ne soient nullement compromis; que dans le Nord 
de l'Allemagne on ne se permette aucune attaque contre la Hollande ; 
que la garnison de Hameln reste à l’abri de toute insulte et obtienne le 
rayon nécessaire pour fournir à ses approvisionnements; que vos trou- 
pes, Sire, tout en poursuivant la marche indiquée dans le mémoire du 
due de Brunswick, évitent de prendre des positions plus avancées, faites 


1805 
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Dec. 5. 
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pour donner mal à propos de l'ombrage. Ce n'est qu’en se tenant dans 
cette mesure que j'ose pouvoir me flatter de mon côté de répondre à 
l'attente de V. M. dans l’accomplissement de l’objet dont je suis chargé.') 


313. Bericht Lucchefini’d. Paris 1805 December 5. 
Erbitterung Rapoleon’s gegen Preußen. 


. [Durd Courier] Bildung einer Nordarmee unter Befehl des Brin- 
zen Louis. Le sénateur Collaud commandera deux divisions ayant un 
autre général de division sous ses ordres. Homme ardent, ci-devant 
révolutionnaire outré, capable d'entreprises hardies, il a la confiance et 
peut-être le secret de l'Empereur pour les opérations de cette armée. Il 
était . . . un des membres de la députation du Sénat au quartier général 
de l'Empereur, et c’est envers lui que Napoléon doit avoir manifesté une 
extrême exaspération contre la Prusse, et s'être entretenu longtemps sur 
ses projets hostiles contre les états de V. M. C'est aussi lui qui a le plus 
contribué à établir à Paris l'opinion que la guerre entre la France et la 
Prusse était d'autant moins douteuse, que si même V. M. ne la déclarait 
pas à l'Empereur par suite du refus des propositions de paix dont le 
comte Haugwitz est chargé, l'occupation de Hanovre et les pr&tendues 
conventions secrètes avec la Russie détermineraient Napoléon à la faire 
à la monarchie prussienne, surtout après avoir réduit l'Autriche à lim- 
puissance de la continuer . . .2) 


314. Laforet an Zalleyrand. Berlin 14 frimaire an XIV. 
Prusse 237. 


Einwirkungen auf ben König. Kaifer Alexander, Hardenberg, die Königin. 
Stimmung des Königs. 


. L'Empereur Alexandre et le parti puissant qui travaille avec 
lui à décider le Roi à faire immédiatement la guerre, s’entendent à mer- 
veille sur les moyens de lui fasciner les yeux. Il arrive ici presque 
journellement du quartier général russe des détails que l'on emploie 
avec beaucoup d'art pour exalter l'esprit des militaires, des gens de la 
cour, de la famille royale, autant que pour induire en erreur le Roi lui- 
même. L'Empereur Alexandre lui adresse lettres sur lettres . . . 

Je ne puis m'empêcher de voir que les choses ont empiré ici gra- 
duellement depuis le départ de M. de Haugwitz ; j'avais prévenu V. Exec. 


1) Bom 6. ift ein kurzer Beridt Über die Sufammentunft Napoleon’s mit Kaifer 
Gran und den gefchloffenen Waffenftillftaud. 

2) Im einer diffrirten Nachichrift vom 6. berichtet L. ausführlich Über die Bläne für 
eine Wiederberftellung Polens. 
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que je le craignais. Ce ministre n’était pas sans le craindre lui-même, 
autant que j'en peux juger par les instances qu'il m’a faites, de fermer 
les yeux pendant son absence. Je regarde comme fâcheux que les rênes 
soient restées dans l'intervalle à M. de Hardenberg, homme de caractère 
qui se passionne aisément, qui suit avec ardeur le parti auquel il se 
livre, qui ne croit pas à la paix, qui déplore en conséquence le temps 
perdu par son collègue, qui pousse aux préparatifs nécessaires pour 
l'action la plus prochaine et qui peut-être songe pour son intérêt per- 
sonnel à défendre un poste qu'il sait ne pouvoir garder, si M. de Haug- 
witz réussit. | 

M. de Hardenberg qui faisait peu sa cour, la fait assidûment au- 
jourd’hui, surtout à la Reine et aux personnes dont elle est entourée. Il 
suggère tous les arguments propres à ébranler le Roi ... Le prince 
Louis dont le Roi: n'aime point l'esprit belliqueux et qu'il a tenu très 
éloigné jusqu'ici, est l’äme des conseils de la Reine et a regagné quelque 
faveur près de son souverain. Le Roi, en un mot, est obsédé de plus 
en plus dans l'intérieur de sa famille, et on a su faire arriver jus- 
qu'à lui quelques réflexions tendantes à lui donner à entendre que son 
armée douterait de son courage, s'il résistait à l'évidence des conside- 
rations qui appelleut la Prusse dans la coalition. 

Aussi le Roi continue-t-il à être sombre et de mauvaise humeur. 
M. de Köckritz, M. Lombard même, n’osent plus lui parler avec la li- 
berté qu'il autorisait. Néanmoins je sais par les sources les plus respec- 
tables qu'il persiste à vouloir la paix, qu'il attend avec impatience les 
rapports de M, de Haugwitz, qu'il est déterminé à tenir bon jusqu’au 
bout et qu'il espère toujours que ce ministre arrangera tout selon ses 
FŒUX . .. 


1805 
Dec. 5. 


315. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIT. Berlin 1805 December 9. 


R. 92. Hardenberg E 6. Abfchrift von Nagler. 
Kritik der Unterbanbiungen von Haugwib. 


Hardenberg bat den Bericht des Grafen Haugmwig vom 2. gelejen. 

J'avoue que j'ai été extrêmement effrayé en voyant que la négocia- 
tion n'était pas même entamée le 2 décembre, tandis que le terme que 
la convention de Potsdam prescrit pour sa durée, expire après-demain. 
Je ne comprends pas comment la mission du comte Stadion peut changer 
les obligations que V. M. s’est imposées. Le traité porte qu'elle se char- 


gerait de la médiation entre les puissances belligérantes — celle-ci 


n'exclut nullement les négociateurs de ces puissances mêmes: il fixe le 
terme susmentionné, après lequel les armées de V. M. agiraient contre 
les Français, si la négociation ne réussissait pas aux conditions stipu- 


Dec. 9. 


1805 
Dec. 9. 


Dec. 9, 
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lées: il exige que ces armées avanceraient pendant la négociation sur 
des points convenus. Ne ferait-on pas à V. M. le juste reproche d'un 
manque de parole et de mauvaise foi, si sous un prétexte aussi peu 
valable elle tardait de venir aux secours de ses alliés, conformément à 
sa promesse solennelle, dans un moment où ils en ont si grand besoin. 
et lorsque loin de réclamer une médiation prolongée et inactive, ils ne 
cessent de lui demander ses secours avec les plus vives instances? Na- 
poléon n'a pas même consenti à un armistice, et ne manquera pas de 
traîner la négociation et de pousser en attendant ses succès . .. Les 
cours de Vienne et de Pétersbourg ne comptaient pas que le négociateur 
qui aux termes de la convention devait partir incessamment, ne se met- 
trait en route que onze jours après la signature, qu'il en mettrait douze 
encore pour arriver aux avant-postes français; que ce ne serait que le 
25° qu'il parlerait avec l'Empereur et plus tard à son ministre, sans arti- 
culer aucune des conditions de la paix, excepté celle qui convenant 
également à toutes les parties, ne peut être qu'une suite de la paix et de 
l'accord établi — la garantie commune. Que-leur répondre, si s'en te- 
nant au terme stipulé, ils disaient que la médiation n’est devenue nulle 
que par la lenteur qu'on a mise dans la négociation ? 

Das Berlangen nad Sideritellung für Holland und Hameln ift unan- 
nehmbar. 

Il est difficile de croire que l’Autriche, si on lui faisait un pont d’or, 
puisse se séparer dans ce moment de la Russie et de la Prusse . . . 


316. Laforeit an Lombard. Berlin 18 frimaire an XIV. 
Prusse 237. Abichrift. 
Bittet um eine Sufammentunft. 


Mon cher conseiller. Suis-je tellement r&prouve qu'il y ait du 
scandale à me recevoir, lorsque vous sachant en ville je désire vous voir? 
Serait-ce vous compromettre que de passer chez vous? Vous allez pent- 
être vous moquer d'un homme qui tient un pareil langage à Berlin. Mais 
il est de fait que, depuis deux mois, tout me fuit à l'exemple de la pre- 
mière autorité ministérielle, et il est censé que c’est le bon plaisir du 
Roi. Je respecte profondément ses volontés. (Cependant est-ce le 
moyen de juger sainement que d’entendre un seul bord? Depuis le 
landi matin. 7 octobre, que de choses j'aurais eu à dire peu après que 
vous m'eûtes quitté! Je regretterai toute ma vie qu'à compter de ce mo- 
ment, tous les accès m’aient été fermés. On me dit que S. M. va partir 
prochainement et que vous l’accompagnez. Si mon tort était de n'être 
plus à Berlin quand vous y reviendrez, ne me refusez pas le plaisir 
d’embrasser nn des hommes que j'aime et que j'estime le plus. 
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317. Lombard an Laforeft. Berlin 1805 December 11. 
Prusse 237. Abfchrift. 
Sujammentunft mit Laforeft. 


Je ne conçois pas comment un serviteur du Roi de Prusse pourrait 1905 
ne pas se faire un honneur de voir un ministre de Napoléon. Je conçois Pt 11- 
tout aussi peu comment, dans la supposition même de circonstances pé- 
nibles, un homme tel que M. de Laforest pourrait rencontrer un autre 
accueil que celui de la plus haute considération. L’esperance de l’entre- 
tenir me donne autant de joie qu'il me fait d'honneur. Je suis très peu 
mon maître dans ce cruel moment, mais c’est le matin depuis onze 
heures, que, revenu du palais, je suis plus libre que je ne le suis le reste 
du jour, et je reverrai alors avec un véritable charme l’homme sage et 
Juste qui sut dans tous les temps rendre les devoirs aimables. 


318. Crlaÿ an Saugwit.') Berlin 1805 December 11. 
R. 92. SHardenberg E 6. Eoncept von I. W. Lombard. 
Die Unterhbandlung mit Napoleon. Die Sendung Stabions. Bertrauen auf 
Haugmwit. 

Je viens enfin de recevoir vos dépêches de Vienne du 2 de ce mois Dec. 11. 
que j'attendais avec une extrême impatience, sans avoir douté un mo- 
ment qu'il n'avait pas tenu à votre zèle qu'elles ne me fussent parvenues 
plus tôt . .. 

J'ai vu avec peine, je l'avoue, qu'après vos premiers entretiens avec 
l'Empereur et son ministre la question n’était pas même abordée. Je ne 
me cache pas cependant que les préventions avec lesquelles vous avez 
été attendu là-bas, et la nature même des ouvertures dont vous étiez 
chargé, vous imposaient une marche excessivement mesurée, et s’il me 
restait l'espoir qu’en commençant par travailler les esprits et par éviter 
ces premières explosions qui rendent les retours si difficiles, vouz aviez 
préparé les succès de la chose même, je ne pourrais applaudir assez à 
vos menagements. 

Mais cet espoir, jusqu’à quel point peut-il me rester encore, lorsqu’ 
avant même de savoir sur quelles bases ma médiation repose et quand 
il s'agit seulement d'accepter ou de rejeter celle-ci, l'Empereur des 
Francais prélude par exiger une condition dont l'inadmissibilité saute 
aux yeux? Que vous en ayez jugé autrement, je ne m'en étonne pas. 


1) Ranpbemertung Garbenberg'8: »Cette lettre de cabinet, dont j'ai été mécon- 
tent à plusieurs égards, n'est point partie. Das obige Concept trägt Gorrecturen 
von der Hand Harbenberg’s, ble jedoch erfi nah der Munbirung und Chiffrirung des 
Erlaffes hinzugefügt wurden, fo daß fie hier nicht berüdfichtigt find. 

Bailleu, Preußen n. Srantreid. 2. 27 
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Dans les discussions de Potsdam, vous avez été le premier à dire qu'il 
était de toute nécessité de mettre sous mes ordres et à ma disposition 
toute seule les armées étrangères rassemblées dans le Nord de l'Alle- 
magne. Vous aviez insisté sur cette mesure envers le ministre russe. Vous 
aviez dû croire qu'elle était réglée. Mais bien loin de là, j'ignore jusqu'à 
la destination des troupes que l'Angleterre a fait passer sur le continent... 

Je vous laisse le soin de faire valoir ces réflexions pour prouver à 
Napoléon qu'il ne tient pas à mes intentions conciliatoires que sa mesure 
ne soit adoptée. Il ne vous reste plus qu’à reprendre la marche suspen- 
due par cet incident et à aborder la question même des conditions de 


‘la paix. 


Vous l'avez dit. La mission du comte de Stadion est une circons- 
tance tue la convention de Potsdam n'avait pas prévue. De deux objets 
elle n'en peut avoir qu'un. Il doit, ou conclure séparément la paix de 
l'Autriche ou faire usage envers vous du droit qu'un des articles de la 
convention attribue à son maître de céder sur une partie des conditions 
dont vous auriez d'ailleurs été l'organe. La première supposition n'est 
pas admissible . . . Ce sont donc les ouvertures du comte de Stadion 
qui seules devront modifier les vôtres, et vous ne pouvez obtenir de nou- 
velles lumières que du quartier général des deux Empereurs. Je viens 
de leur écrire en conséquence, en les priant de mettre votre collègue in- 
cessamment en état de marcher en avant et en appelant encore une fois 
l'attention de l'Empereur des Romains sur les rigueurs de sa position et 
sur le besoin de porter la modération jusqu’à ses dernières bornes!) Il 
s'ensuit que, de mon côté, je n’ai pas d'instructions à vous donner. Mon 
traité, auquel je dois et veux rester fidèle, les contient toutes. Qui con- 
naît mes intentions mieux que vous et qui, mieux que vous, est en état 
de régler les nuances de sa marche sur ces moments imprévus dans la 
politique qui paralysent un négociateur ordinaire! Ces nuances, je le 
répète, ne peuvent être le résultat que des événements qui se passent 
auprès de vous. C'est là que les grands coups se portent et que, d'un 
jour à l’autre, la face des choses et les intentions des hommes peuvent 
g'altérer . . . 

On sait la rapidité des rassemblements en France, et la considéra- 
tion des moyens qu’on pourrait faire agir contre la Hesse et le centre de 
mes états, tandis que ma principale armée se porterait sur la Bohême. 
jointe à la nouvelle des désastres que l’armée russe vient d’&prouver en 
Moravie, ne permet pas sans doute d'envisager légèrement. l’époque où 
tout espoir de s'entendre se serait évanoui. C’est pour discuter ces ob- 





— 


1) Bergl. Hardenberg 2, 358 und bas Schreiben von Aleranber 2, 363. 
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jets, pour préparer cette intelligence si rare entre des coalisés dans le 1805 
cas malheureux d’une inévitable rupture, que je viens d’envoyer le co- Dr 11: 
lonel de Phull au camp des deux Empereurs. Dans l'intervalle mes 
troupes vont en avant; mais leur marche n'a rien d’hostile, jusqu'au mo- 
ment où mes propositions auront été rejetées. Mettez la plus grande 
célérité à me donner des nouvelles. 

Du reste, j'ai reçu vos rapports de Prague avec une véritable re- 
connaissance. Vous voyez de loin, et c’est ainsi qu'il faut voir. Je 
dois à votre patriotisme autant qu'à vos lumières, et me plais à vous 
le dire. 


319. Hardenberg an Friedrich Wilhelm ILL. Berlin 1805 Dec. 11. 


R. 92. Sardenberg E 6. Wbfchrift von Ragler. 
Die Werbung der Dinge in Mähren. Gortiebung der militärifchen Räftungen. 
Le courrier pour le comte de Haugwitz était au moment de partir, Dec. 11. 

lorsque celui qui a apporté à V. M. l’importante dépêche de ce ministre 
arriva). Elle ne contient jusqu'ici que ce qu'il avait appris par le canal 
des Français, et il est très fâcheux que toute nouvelle des deux Empe- 
reurs manque et que si peu de détails et tant d'incertitude rendent pres- 
que impossible à V. M. de prendre des résolutions adaptées aux circons- 
tances. Les éclaircissements ultérieurs ne peuvent tarder d'arriver. En 
les attendant, je crois bien faire de ne pas faire partir le courrier. Vos 
armées, Sire, ne peuvent atteindre les frontières de la Bohême, avant que 
V. M. ne puisse les arrêter dans leur marche ou leur donner une autre 
direction selon les circonstances. Ce n'est qu'après avoir été mis en état 
de juger de l’ensemble que V. M. voudra se déterminer. Il me semble 
qu'il pourraït devenir dangereux surtout de se ralentir à l'égard des me- 
sures de sûreté, quoiqu'on puisse se flatter que Napoléon ne voudra pas 
par simple rancune faire une nouvelle guerre, sans but réel, à la Prusse, 
et qu’il me paraît impossible que les deux Empereurs vous abandon- 
nassent seul, Sire, aux attaques des Français. 


320. Laforeft an Talleyrand. Berlin 22 frimaire an XIV. 
Prusse 237. 
Umfhwung der Gefinnung in Berlin. Lombarb und der Herzog von Braun: 
f@weig. 
. . - M. Lombard, que le Roi soutient en secret, est l’äme de cette De. 13. 
opposition, qui a pris d'autant plus de force que les opposants se sont 





1) Diefer Courrier brachte die Berichte des Grafen Gaugwit vom 5. u. 6. Bergl. 
S. 413. 414. 
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aperçus qu’ils ne s’eloignaient pas du fond des pensées de S. M. et que 
la lenteur avec laquelle M. de Haugwitz a procédé, rapprochée des cla- 
meurs qu'élève contre lui la faction de la coalition, fait deviner que le 
Roi est d'accord avec lui pour temporiser. 

A la première nouvelle reçue dimanche dernier [8 décembre], j'ai 
jugé de mon côté que je devais tenter de forcer les barrières que le ca- 
binet m'avait imposées et me rapprocher de plus près des personnes qu- 
on m'empêchait de voir. J'ai fait parvenir au Roi des plaintes sur l'isole- 
ment où je me trouvais au milieu de sa cour, sur l'éloignement où se 
tenaient de ma maison les personnes que j'avais le mieux accueillies; sur 
les nuages qui avaient été jetés sur mon caractère. En effet je ne pou- 
vais jusque là communiquer avec M. Lombard, M. de Köckritz, M. de 
Möllendorff etc. que par des intermédiaires qui suppléaient mal à mon 
action immédiate ‘). M. de Knobelsdorff lui-même revenu à Berlin, no- 
sait plus me voir pour ne pas se compromettre près d’une faction triom- 
phante, qui avait égaré l'esprit de la Reine . . . Ma démarche ayant par- 
faitement réussi, il s'agissait de faire autoriser des voies d'accès. J'ai 
écrit à M. Lombard la lettre ci-jointe?), qu'il a montrée immédiatement 
à S.M. Le Roi a exprimé un vif déplaisir, a bien voulu me faire assurer 
de son estime, a ordonné à M. de Hardenberg de me recevoir dans son 
cabinet toutes les fois que je le demanderais, a chargé M. le duc de 
Brunswick et M. Lombard de communiquer constamment avec moi et de 
lui en faire rapport direct et m'a fait dire enfin qu'il ne croyait pas un 
mot de ma prétendue correspondance avec des mécontents polonais et la 
ferait contredire. 

J'ai eu depuis mardi dernier [10 décembre] plusieurs entretiens avec 
M. le duc de Brunswick et M. Lombard, sans cesser cependant de me 
présenter chez le ministre du cabinet, qui différait toujours de me 
parler d’affaires, mais me traitait de mieux en mieux. Il ne pourra au 
reste altérer actuellement, ou supprimer par esprit de parti, ce que je 
lui dis. 

Je ne me jetterai pas dans d’inutiles longueurs. V. Exc. a la bonté 
sans doute de croire que je sais lorsque je le puis redresser les opinions 
et démontrer combien depuis quelque temps la Prusse a fait fausse route. 
Le moment était venu de faire honte de beaucoup de choses, en partieu- 
lier du bruit qu’on a fait de l'affaire d’Anspach, de l’entrée et de l'éva- 
cuation du Hanovre, de la faiblesse avec laquelle on s’est laissé enlacer 
par l'Empereur Alexandre et l’archiduc Antoine, de l'affectation avec 


1) Hierzu diente bauptfähhlih auch der Bantier Ephraim, | der, wie Boltzei-Bericte 
zeigen, täglich mit der franzöfifhen Gejanbtiaft verkehrte. 
2) Bergl. Urf. No. 316. 
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laquelle on veut paraître dans une position à peu près menacante 
à l'égard de la France aux yeux de l'Autriche, de la Russie et de 
l'Angleterre. 

Ici commence l'influence graduelle du premier bruit de la défaite 
des Russes, et des nouvelles arrivées mercredi soir [11 décembre]. J'ai 
eu de M. le duc de Brunswick et de M. Lombard d’abondantes explica- 
tions, quoique confiées avec les précautions les plus mystérieuses, tant 
on craint encore que les cours coalisées soupçonnent que la Prusse ne se 
croyait point liée autant qu'elles le croyaient. J’ai eu la confirmation 
complète de ce que M. de Haugwitz m'avait donné à deviner avant son 
départ, et je passerai légèrement sur tout ce que ce ministre aura déjà 
expliqué sans doute à V. Exec. 

_ En résultat on m'a dit que jamais le Roi n'avait pensé à se jeter dans 
un système opposé à celui que l'intérêt commun de la Prusse et de la 
France recommande; que S. M. sans doute aurait pu par ses engage- 
ments se trouver momentanément dans le cas d’épouser la cause de l’Au- 
triche , s'il avait été possible que l'Empereur Napoléon voulût renverser 
cette puissance; que le Roi a toujours compté sur l'impossibilité de la 
sapposition établie; qu'il se réservait de n’appuyer que sur des termes 
de pacification équitable ; qu'il sentait très bien où la Russie devait cesser 
d’avoir son suffrage; qu'on l'aurait vu alors se concerter avec la France 
contre la puissance la plus deraisonnable; que les causes déjà dévelop- 
pées plusieurs fois ont amené le Roï à donner une direction, qui peut 
sans doute déplaire à la France, à des forces qu'il avait levées d'abord 
contre la Russie ; qu'il-est impossible de méconnaître qu'il le devait, d’un 
côté pour inspirer de la confiance, de l’autre côté pour être en mesure 
dans le cas où la France l'aurait attaqué. Que de pures précautions d’au- 
tant plus nécessaires, qu'un mot de l'Empereur Napoléon pouvait faire 
enlever à la Prüsse plusieurs provinces, ne sauraient donner matière à 
des griefs; que dans la vérité l'intention du Roi perce dans l’activité ap- 
parente et la lenteur réelle des mouvements qu'il a ordonnés; qu'il saute 
aux yeux qu'il y a eu organisation sur organisation, derangement sur dé- 
rangement, plans sur plans, enfin tout ce qui prouve le dessein de gagner 
du temps; que l’on doit au Roi et à ses généraux la justice de penser 
qu'ils ne seraient pas incertains un instant, s’il s'agissait d'entrer immé- 
diatement en action; que l’on est ici assez habile pour avoir saisi, depuis 
le passage du Rhin, les jointures par lesquelles on aurait porté des coups 
et assez actif pour l'avoir été en temps utile, si le Roi n'avait pas toujours 
été de sa personne l’ami de l'Empereur Napoléon; que même s'il n'y 
avait des choses qu'il faut laisser conclure et ne jamais avouer, on ne 
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pourrait nier que le Roi a laissé en quelque sorte l'Autriche et la Russie . 
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arriver à la nécessité d'être coulantes dans les négociations, tant il s'est 
flatté constamment que la France serait modérée après ses triomphes; 
qu'en un mot s'il manquait encore quelque chose à notre conviction, on 
ajouterait que le Roi ‘a refusé les subsides de l'Angleterre pour ne pas 
rendre ses liens plus forts qu'il n’en avait la pensée. 

Tout cela n'était qu’apologetique, et je voulais voir plus clair sur les 
projets actuels. M. le duc' de Brunswick et M. Lombard m'ont assuré 
hier séparément que le Roi aspirait après le moment de déclarer ouverte- 
ment qu'il se considérait comme dégagé de ses promesses et qu'il le serait 
en effet dès le moment où il serait constaté que l'Autriche se retire de la 
guerre, puisqu'il n’était engagé qu'à intervenir pour que cette puissance 
ne fût pas réduite à des sacrifices essentiels. On ne regarde pas ici 
comme tels l'abandon des possessions autrichiennes en Souabe en faveur 
des alliés de la France. On estime que la cour de Vienne doit sanction- 
ner les diverses dispositions faites en Italie, et notamment reconnaître 
la réunion de Gênes au territoire français. On tient pour non-avenue sa 
prétention à recevoir une meilleure frontière à la droite de l’Adige, ne 
füt-ce que le mont Baldo. On témoigne l'appréhension que la France 
n’exige une partie du Tirol et du duché de Venise, sans aller cependant 
à répéter que ce serait le casus foederis, si l'Autriche et la Russie 
sommaient le Roi de s’y opposer avec elles. En tout, le langage privé 
est tellement pacifique, qu'on exprime plutôt la crainte d'être compris 
par la France dans une querelle qui se prolongerait que l'intention de 
s'en mêler indiscrètement pour épargner à l'Autriche des cessions d'un 
médiocre intérêt . . . 


321. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 27 frimaire an XIV. 


Prusse 237. 
Unterrebungen mit Harbenberg, bem Herzog von Braunfhweig und Lombarb. 


. . J'ai vu chaque jour depuis le 23 [14 décembre] le duc de Bruns- 
wick ou M. Lombard. Il n’y a pas eu de ces conversations où il ne soit 
encore entré de leur part l’apologie du passé et l'assurance que le Roi 
désire ardemment la reprise des anciennes relations. On craint que la 
France ne termine sa paix par une alliance avec l'Autriche, le duc de 
Brunswick m'en a presque fait l'aveu, M. Lombard m'a fait entendre que 
les circonstances deviendraient bientôt de plus en plus favorables pour 
pousser les relations entre la France et la Prusse aussi loin que les con- 
venances respectives peuvent aller. Il est évident qu'on se rappelle en 
ce moment que la France n’a cessé de dire qu’il lui fallait une grande 
alliance continentale, et j’apergois que M. de Haugwitz peut fort bien 
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être autorisé à relever après ce qui serait jeté en avant à ce sujet par 
S. M. I. ou par V. Exc. 

M. Lombard me disait hier que la France peut aussi reprocher à la 
Prusse de s'être trop écartée des moyens connus; qu’au fait cependant, 
jamais le Roi n’avait entendu sortir des bornes de la déclaration du 14 
octobre !); que la convention que l'Empereur Alexandre lui avait arra- 
chée est l'ouvrage d'une machination irrésistible ; que même en la signant 
et même dans la scène jouée sur le tombeau de Frederic II le Roi ne 
cessa de penser aux moyens d'échapper à l'oppression des Russes; que 
si M. de Haugwitz avait éprouvé le besoin d'en fournir à l'Empereur Na- 
poléon une preuve irrécusable , il n'aurait eu qu’à lui montrer franche- 
ment ses instructions. La conclusion de M. Lombard est qu'il fallait de 


part et d'autre s'élever au-dessus des discussions relatives au passe; qu'il 


était digne de l'Empereur Napoléon de rebâtir en grand un système com- 
mun de la Prusse et de la France; qu'enfin le Roi le désirait sincèrement, 
et recevrait avec joie les premières espérances que lui donnerait M. de 
Haugwitz . .. | 

Unterredung mit Sarbenberg?). 

En quittant M. de Hardenberg, j'ai passé chez M. le duc de Bruns- 
wick , qui désirait s'assurer si les résolutions du Roi m'avaient été bien 
expliquées. Il m'a dit que dans l’exacte vérité, le Roi prenait une initia- 
tive plutôt qu’il ne donnait suite à ce qui a été dit à Brünn à M. le comte 
de Haugwitz; qu'il était assez probable que la paix avec l’Autriche se 
ferait sans le concours de personne, si elle n'était déjà faite; que le vœu 
du Roi était d'être utile et non de se mêler de discussions auxquelles il 
n'est plus obligé de prendre part; queS. M. l'Empereur déterminera dans 
sa sagesse les avantages qui pourront résulter du concours de la Prusse 
pour le retour de la paix générale et la stabilité future des traités respec- 
tifs; que la question la plus immédiatement importante pour le Roi est 
celle du Hanovre, tant à cause de son système que parce qu'un arrange- 
ment de ce genre balaie toute difficulté entre la Prusse et la France et 
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devient la base d’un arrangement plus intime; que le Roi ne balancera ° 


pas sur l'occupation de l'électorat, ni sur sa mise future en compensa- 
tion; que S. M. veut seulement être sûre qu'il n'y aura point de notre 
part des conditions onéreuses et que Hameln sera aussi remis entre ses 
mains . .. Le Roi ne veut plus, à moins d'y être invité par la France 
même, s’immiscer entre elle et l'Autriche ; mais il désire traiter de ses in- 
térêts particuliers et obtenir quelques avantages en retour des garanties 


1) SBergl. Hardenberg 2, 292. 
2) Bergl. Hardenberg 5, 215 fig. 
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qu’il se montre disposé à donner. Si M. de Haugwitz n’est pas parti, c'est 
avec lui, dans l'opinion de M. le duc de Brunswick, que ces matières 
seront facilement et promptement coulées à fond. Il est l'homme de con- 
fiance du Roi, qui agréera tout ce qu’il fera et qui a été très content de 
l'adresse avec laquelle il s'est conduit depuis le jour de son départ de 
Berlin. 


Eröffnungen Hardenberg’3 über eine Vermittelung Preußen‘). 

Je me suis rendu en le quittant chez M. Lombard, il m’a répété les 
mêmes choses. C’est le résultat du concert du matin, où il paraît que le 
duc de Brunswick est aussi entré . .. 


322. Talleyrand an Laforeft. [29] frimaire an XIV. 


Prusse 237. 


Der Bertrag von Schönbrunn. Weifungen bes Raifers betreffend Garbenberg ımb 
Luchefini. 


J'ai l'honneur de vous adresser, Monsieur, les ratifications du traité 
conclu à Vienne le 24 de ce mois, par M. le grand-maréchal Duroc et 
M. le comte de Haugwitz. 

Ce traité, comme vous le verrez par son dernier article, doit être 
tenu fort secret. Mais votre discrétion est telle que je n'ai besoin de vous 
faire à cet égard aucune recommandation. 

Si la Prusse a méconnu pendant quelque temps ses véritables inté- 
rêts et si elle est sortie des voies d’une sage politique, j'aime à croire 
qu'elle y est maintenant rentrée pour n'en plus dévier. M. de Haugwitz 
porte lui-même à Berlin le traité qu'il a conclu et devancera de très peu 
le courrier Duclos qui vous remettra cette dépêche. Intéressé au main- 
tien de son ouvrage, M. de Haugwitz ne manquera pas d’employer tous 
ses moyens de persuasion et d'influence pour faire approuver toutes les 
stipulations dont il est convenu. Votre premier soin doit être d'agir dans 
le même sens et de faire parvenir au Roi (non par le canal de M. de 
Hardenberg avec lequel vous ne devez avoir aucune sorte de communi- 
cation, comme je le dirai ci-après, mais par les routes qui vous sont 
connues) les observations propres à fixer sa volonté, si contre toute at- 
tente elle était encore incertaine et chancelante. 

La Prusse, il est vrai, a été une fois la maîtresse d'obtenir à moindre 
prix les avantages que ce traité lui procure, mais nonobstant les sacri- 
fices qu'elle fait aujourd'hui, les avantages sont si grands, qu'elle ne 


1) Bergl. Hardenberg 5, 218, 219 und die Note verbale an Laforet 2, 371. 
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peut avoir qu'un regret: celui de n'avoir pas voulu se l’assurer plus tôt. 1805 
D'ailleurs S. M. l'Empereur fait aussi des sacrifices, car c'en est un et 2°‘ ?°- 
un très grand que de céder à la Prusse l'électorat de Hanovre, qui est 
presque le seul objet de compensation qu’elle ait pour sa future paix avec 
l'Angleterre. C’est une remarque que vous pourrez faire, si les circons- . 
tances vous y conduisent et vous paraissent l’exiger. 

Le délai pour l'échange des ratifications (échange dont vous êtes 
chargé) est fixé à trois semaines, mais vous devez faire en sorte qu'il soit 
abrégé le plus qu'il sera possible. 

L’echange une fois fait, voici quelles doivent être les conséquences 
du traité. 

La première doit être d'arrêter la marche des coalisés sur la Hol- 
lande, de les éloigner de Hameln, et de faire retourner sans délai les. 
Suédois, les Russes et les Anglais chacun chez eux. Du moment qu'il n'y 
aura plus de ce côté de l'Allemagne aucun corps de troupes ennemies de 
la France, l'occupation du Hanovre par la Prusse se trouvera convertie 
en possession conformément au traité, et l’ordre sera donné au général 
Barbou de remettre Hameln, mais la Prusse devra en même temps en- 
voyer des ordres à Neuchâtel, pour que la prise de possession de cette 
principauté par S. M. l'Empereur et celle de Hameln par la Prusse aient 
lieu le même jour et dans le plus court délai possible. S. M. a cru in- 
utile de stipuler qu’elle pourrait retirer de Hameln l'artillerie, les muni- 
tions, le mobilier et tout ce qui lui appartient, parce qu’elle conserve à 
cet égard tous les droits auxquels elle n’a pas renoncé par une stipula- 
tion expresse. 

Un sentiment de délicatesse et d'intérêt en même temps doit porter 
la cour de Berlin à dissiper tous les nuages, à faire cesser toutes les in- - 
certitudes qui ont pu exister sur le véritable état des relations entre les 
deux pays. Il est donc nécessaire que les articles de la gazette de Ber- 
lin annonçant le retour de M. de Haugwitz, les circulaires du cabinet 
aux ministres du Roi et le langage de la cour fassent connaître que 
l'amitié est rétablie entre les deux états, que l'intimité est entière et 
parfaite. 

La cour de Berlin sentira facilement qu'elle ne sera en possession 
du Hanovre que du moment qu'elle gouvernera elle-même. Il convient 
donc quelle fasse disparaître sur-le-champ toute trace d'administration 

anglaise et que l'administration soit toute prussienne. Je sais que la prise 
de possession de Neuchâtel et l'établissement d’une administration toute 
prussienne dans le Hanovre, donneront à connaître qu'il existe des en- 
gagements entre la France et la Prusse, c’est ce qu’on ne peut pas évi- 
ter, mais on ignorera du moins quelle est l'étendue et quelles sont les 





1805 


Dec.- 20. 


426 Urtunben No. 322—323. 


clauses précises des engagements pris et l’on sentira qu'ils sont irrevo- 
cables. 


L'article du traité qui concerne l'Italie comprend l'Italie entière. Il 
est une renonciation implicite de la Prusse à se mêler en aucune manière 
des affaires de cette contrée en tant qu'elles concernent non les puissan- 
ces aujourd'hui en paix, comme le Pape et le roi d’Etrurie, mais celles 
qui sont en guerre, comme l'Autriche, Naples, les Anglais et les Russes. 
Telle est l'explication que vous devez donner de cet article, si vous êtes 
dans le cas d'en donner une, mais il est probable que vous ne serez pas 
dans ce cas. 


Je reviens à M. de Hardenberg. Vous direz à M. de Haugwitz que 


TEmpereur en traitant avec lui a toujours supposé que M. de Hardenberg 


se retirerait; que la Prusse voulût ou ne voulfit pas la guerre, M. de 
Hardenberg a insulté la France. Le droit de faire la guerre appartient 
à chaque couronne. La puissance à qui on la fait, n’est pas pour cela in- 
sultée, mais il ya de la lâcheté à refuser des audiences aux ministres 
d'un grand prince. Ni vous ni personne de votre légation, ni aucun 
Français ne doivent avoir de communication avec ce ministre, qui s’est 
montré l’ennemi de la France. Vous ne devez pas paraître avec lui, 
même en société, et s'il vous indiquait un rendez-vous, il faudrait décli- 
ner, sa proposition sous prétexte de maladie. Cependant vous devez mettre 
dans votre conduite envers lui assez de circonspection et de mesure, 
pour que le Roi ne se croie pas obligé de lui être utile 1). 

S. M., sans vous charger de demander expressément le rappel de 
M. de Lucchesini, veut que vous disiez toutes les fois que l’occasion s’en 
présentera, qu’elle verrait avec plaisir à Paris comme ministre de Prusse 
M. de Knobelsdorff, qui est Prussien et qui dans les dernières circons- 
tances s'est très bien montré pour la France. Vous ajouterez comme ré- 
flexion générale que les intérêts d'un état, dans ses relations avec les 
autres états, sont mieux entendus et mieux ménagés par ses sujets natu- 
rels que par des sujets adoptifs. | 


1) Eine mit der obigen Stelle über Harbenberg faft wörtlich ‚gleichlautende Weifung 
findet fig als »Ordre dicté par l'Empereur« und mit dem Datum Paris März 1806 
in Prusse, Mémoires et Documents, vol. IX. 
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323. Friedrich Wilhelm III. an Kurfürft Friedrich Auguft von Sachfen. 
Berlin 1805 December 20. 
B. 41. 11. Wbfrift der Kabinetslanzlei. 
Die veränderte Lage der Dinge. Aufrechterhaltung ber Neutralität Norbbeutich: 
lands. 


Monsieur mon Frere. V.A.S. E. m'a donné des preuves si touchan- 
tes de sa confiance, que je crois payer une dette sacrée en m’empressant 
de l’instruire du développement successif de nos intérêts communs. Elle 
sait qu'insulté dans mes états par les troupes françaises, je m'étais flatté 
de trouver dans le retour de la paix générale le gage de sûreté qui man- 
quait à mes voisins comme à moi. Elle n’ignore pas davantage jusqu'où 
cette médiation pouvait nous conduire, et les communications du comte 
de Haugwitz ont, à cet égard, épuisé tout ce que j'avais à lui confier. 
Les revers de la coalition, l'armistice conclu par l'Autriche, la paix par- 
ticulière qui sans doute va le suivre, ont changé toute la face des affaires. 
J'ai voulu le bien et j’y aurais consacré avec loyauté toute ma puissance, 
mais l'honneur ne consiste pas à vouloir ce qu'on ne peut plus, et des 
que l’Autriche ne veut plus de mon assistance, je lui dois à elle-même de 
séparer sa politique et la mienne. Je borne aujourd’hui mes vœux à faire 
respecter mes états et leur indépendance, celle des voisins qui tombe- 
raient avec moi, et la vôtre surtout. M. mon frère. La condition de cette 
indépendance est, si une expérience de deux ans ne m'abuse pas, que les 
troupes françaises ne rentrent point dans le pays de Hanovre. C’est là le 
seul point sur lequel mes négociations avec la France portent aujourd’hui, 
en supposant que l'Empereur des Français s’obstine à ne pas prêter l’o- 
reille aux représentations amicales par lesquelles, malgré laltération 
essentielle de mon système, j'aimerais tant encore à alléger le sort de 
l'Autriche. J'ai lieu de croire qu'à l'égard du pays de Hanovre, Napoléon 
ne se refusera pas à mes justes vœux et qu'il ne s’agit plus que de nous 
entendre sur le mode. V. A. É., quelle qu'ait été sa confiance dans ma 
modération, dans mes vues pacifiques et surtout dans l'unité de nos inté- 
rêts, ne s’est sans doute occupée de l'avenir et de la possibilité d’une 
guerre toujours funeste qu'avec un sentiment bien pénible. Je me hâte 
donc de lui transmettre mes espérances, quoique les événements qui les 
font renaître certainement ne soient pas de ceux dont le bien général ait 
à s’applaudir. Du reste, j'aime à croire qu'avec la force que nous avons 
déployée, il n’est pas d’hypothöses dans lesquelles nous devions craindre. 
Si l’on en voulait à notre sûreté, nous devrions ne pas méconnaître nos 
propres moyens, et j'ai à vous confier encore que tous ceux de la Russie 
seraient dans ce cas à notre disposition. L'Empereur Alexandre, forcé 
d’abandonner à son sort un allié qui ne voulait plus de ses secours, s'est 


1805 
Dec. 20. 





1805 
Dec. 20. 


Dec. 22. 


Dec. 28. 
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expliqué envers moi sur ce qu'il appelle ses devoirs, avec une grandeur 
que je ne puis assez reconnaître. Il m’abandonne le soin de m’arranger 
avec la France, il sanctionne d'avance la résolution que j'aurai prise, et 
met à ma disposition celles de ses armées qui sont dans mes provinces ou 
sur leurs frontières. J'ai fait usage de ses offres pour arrêter sur-le- 
champ tous les mouvements des Russes qui sont dans l'électorat de Ha- 
novre. Je suis prêt à prendre envers Bonaparte l'engagement de ne per- 
mettre que le Nord de l'Allemagne devienne le théâtre de la guerre, si 
lui-même consent à ne pas l'y porter . .. 


324. Hardenberg an Luchefini. Berlin 1805 December 22. 
R. 92. Luch. Ro. 30. Mundum, gez. Hardenberg. 


Der Bertrag vom 3. November. Die halben Mafregeln Preußens. 


[Chiffrirt] Vous auriez eu le traité signé à Potsdam le 3 novembre, 
chère Excellence, si on n'avait préféré de ne pas |le] communiquer, même 
par courrier; il n’est plus intéressant dans ce moment où nous pouvons 
le regarder comme non avenu. Son but était la médiation du Roi, sa base 
les traités antérieurs. S. M. n'aurait coopéré que dans le cas où ses pro- 
positions équitables eussent été rejetées. Je voudrais avoir avec vous un 
de ces entretiens d’Alexandersbad, nous aurions matière à le rendre in- 
téressant, et nos sentiments, je pense, ne différeraient guère. Encore 
somiues-nous loin du dénouement de la crise. Que de revirements pen- 
dant cette époque! Malgré tout l'appareil de toutes nos forces, nous nous 
en sommes malheureusement tenus à des demi-mesures, d'abord dans le 
sens de la France, ensuite dans le sens contraire. Celle-ci nous a forcés 
à quitter notre système de neutralité qui équivalait presque pour elle à 
une alliance. Vous savez que ces demi-mesures ne sont pas mon ouvrage, 
sans que je vous le dise. 


325. Kleift an Graf Hoym. Berlin 1805 December 28. 
Schlefiihe Minifterial-Regiftratur. Eigenhändig, gez. Kleift. 
Stimmt für ben Frieden und wirkt in biefem Siune auf ben König. 


. Er. Ercellenz fünnen überzeugt fein, daß. jo gern id Soldat bin 
und in meinen Jahren bei einigem Ehrgeiz, welcher Jedermann beleben muß, 
mir einige Kampagnen willlommen gewejen ein würden, id dennod) von gan- 
zem Herzen zum Grieben ftimme und diefes als bas Wohl des Vaterlandes be: 
tradte. Ich nahm mir heute die Freiheit, hierüber Sr. Majeftät freimüthig 
meine Meinung zu fagen, mit der Bemerkung, daß, um nicht Teidenfchaftlid 
zu urtbetlen, man weder den Namen Alegander oder Napoleon nennen, fon- 
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dern nur von Rußland und Srankfreich fprechen müßte. Auch fünnte man fih 1805 
nicht täufchen, daß ung Rußland eigentlich in die Verlegenheit gebracht und De. 28. 
Schuld wäre, daß wir die Millionen verloren hätten; wenn wir diefe nun 
duch Grantreids Bermittelung auf einem anderen Weg, woburd unfere Na- 
ttonal-Ehre nicht compromittirt würde, wieder erhalten fünnten, jo glaubte 
ih, daß diefeg annehmbar fein dürfte. Ich hoffe mit Zuverficht, daß die Sache 
gut angeinandergehen und bald beendigt fein wird, welches id jehnlich wünjche 
und auch Ew. Exx. recht herzlich gratuliren werde, die läftigen Gäfte lo ge- 
worden zu fein“... 
Klagen über Grawert und Kaldreuth. 
„Sriede! Friede! ift unter den Umftänden bas Bitnidensmertheite. 


1806. 
326. Laforeft an Talleyrand. 1806 Januar 5. 


Prusse 238. 
Unterrebung mit Gaugwit. Auswechjelung der Ratifilationen des mobifiairten 
Schönbrunner Bertrages. Hardenberg. 


1806 ... »Fort de la confiance du Roi, m’a-t-il dit [Haugwitz], et tenant 
Jan. 5. de sa bouche même pour instruction privée, qu'il devait dans tous les cas 
assurer la paix entre la Prusse et la France, il avait signé à Vienne 
hardiment un traité, rapidement rédigé par S. M. l'Empereur plutôt que 
négocié. Presque tout y était, sinon nouveau pour le Roi, au moins pré- 
coce encore pour la situation de son esprit. Un long mémoire avait justi- 
fié cette hardiesse, consigné toutes les pensées qu'il avait plu à S. M. 
l'Empereur de proferer, et convaincu le Roi qu'il pouvait avec une en- 
tière confiance dans les sentiments de mon souverain adopter le système 
posé entre la France et la Prusse. Cependant ce n'était pas tout d'avoir 
déterminé le Roi. Que de choses paraissaient à S. M. trop brièvement 
écrites! Que de choses lui semblaient, de l’avis de tous ses conseillers, 
devoir y être ajoutées pour former un ensemble cohérent; combien S. M. 

ne desirait-elle pas qu'on fût encore à temps de compléter le traité! 

»Par ex., dès que la France et la Prusse font en quelque sorte bourse 
commune et que les intérêts de l’une deviennent les intérêts de l’autre, 
il tombe sous le sens que la nouvelle combinaison qui résulte pour le 
Nord de l'Allemagne de la réunion du Hanovre à la monarchie prus- 
sienne, doit porter le Roi à demander à l'Empereur à lui faciliter l’acqui- 
sition de Brême et de Hambourg. Une foule de considérations politiques 
et commerciales rendent ces deux villes et peut-être même Lübeck né- 
cessaires à la Prusse . 

»Enfin le Roi est tout à fait d'accord avec l'Empereur sur la con- 
venance pour la France et la Prusse de se partager l'influence dominante 
sur les affaires germaniques, l’une dans le Nord, l'autre dans le Midi. 
Il est incontestable que l'Autriche a mis les deux puissances dans le cas 
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de travailler de concert à rétablir un; système pour l’Empire d’Alle- 1806 
magnec . .. Jan. 5. 

»On conseillait au Roi, a continué M. de Haugwitz, d'ajouter au 
traité et de comprendre dans sa ratification une série d'articles, et en 
effet tout ce que lui, son ministre, a recueilli dans les entretiens dont 
l'Empereur l’a honoré autorisait le Roi à penser que ces articles eussent 
été bien reçus. 

M. de Haugwitz s'est gardé, m'a-t-il dit, de repousser le fond, tant 
il a lieu d’être persuadé lui-même que la Prusse n’a rien à proposer que 

S. M. l'Empereur ne soit disposé à agréer, mais il a combattu avec succès 
la forme. Il a fait comprendre que le traité du 15 décembre a dû être 
signé d'urgence à Vienne et doit être ratifié d'urgence à Berlin; que 
c'est un acte de premier jet où l'on s’est moins occupé des mots que des 
choses, et qui est spécialement eonsacré aux grandes bases de l'alliance 
indispensable entre la France et la Prusse: qu'enfin il faut le consi- 
derer comme le sommaire d’un traité plus étendu à faire plus à loisir et 
à discuter sur un pied égal entre les deux parties. 

Il m'a informé ensuite que le Roi s'étant rendu à ces observations, 
on 8’oecuperait aussitôt aprés l'échange des ratifications de la reprise des 
négociations; qu'il lui serait sans doute plus agréable à lui qu'elles 
eussent lieu à Berlin où elles seraient entre ses mains ; mais que toute 
réflexion faite, il proposerait au Roi d'envoyer sous quelques jours à 
Vienne M. de Knobelsdorff, sachant que le général est vu d’un œil de 
bienveillance par S. M. l'Empereur . . . 

Mais une difficulté l’embarrasse beaucoup. Je lui avais dit sur M. 
de Hardenberg ce dont V. Exc. m'a chargé le 29 frimaire. Il a été 
frappant pour tout le monde que je ne me présentais plus chez ce mi- 
nistre; lui-même en paraît affecté. Il ne comprend pas comment je 
m’abstiens de le voir, au moment où les affaires les plus importantes 
sont sur le tapis, et il m'a plusieurs fois fait sonder par des tiers. M. de 
Haugwitz m'avait conjuré de mettre dans cette rupture beaucoup de me- 
sure pour ne pas blesser la dignité du Roi, et j'y avais mis toute la cir- 
conspection que vous m'avez recommandée. Il m'avait assuré que M. 
de Hardenberg allait se retirer, tous les biais étaient véritablement pris 
pour cette retraite, lorsque différents journaux ont fait paraître à Berlin 

le 34° bulletin de l'armée.) Nos amis en Prusse sont toujours désolés 
d'être cités, c’est une faiblesse qu'on ne peut leur ôter. Les partis se 
sont rangés; M. de Hardenberg, auquel personne ne refuse d'être un 
très honnête homme, s’est vivement récrié et a retrouvé de chauds de- 





1) Bergl. Oarbenberg 2, 410. 


1806 
San. 5. 


San. 9. 
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fenseurs en cette occasion; son propre caractère l'a décidé à résister à 
tous les dégoûts et à choisir pour se retirer un moment plus honorable. 
Le Roi de son côté a cru devoir des ménagements à un vieux serviteur . 
qui avait paru l'ami de la France jusqu’en octobre dernier, et à l’exal- 
tation duquel il sent qu'il a contribué par la vivacité qu’il a montrée lui- 
même lors de l'affaire d'Anspach. En somme, M. de Hardenberg ne se 
retirait pas encore, et le cabinet continuait d’avoir deux ministres. Le 
contreseing des actes, les conférences officielles, la communication des 
intentions du Roi, sont des choses qui leur sont communes et qui les 
réunissent. M. de Haugwitz a employé tout ce qu'il a d’art de persua- 
sion pour que le nom et la personne de M. de Hardenberg parussent 
dans la séance de l’&change, dussé-je ne pas adresser un mot à ce der- 
nier. Je lui ai fait sentir que je n’en étais pas le maître et que ma con- 
descendance même pouvait avoir des conséquences contraires à son 
propre intérêt. Il s’est déterminé à la fin à prendre les ordres du Roi, 
pour être autorisé à consommer son ouvrage sans le concours de son 
collègue. V. Exc. remarquera que l’acte de ratification et les pouvoirs 
sont en effet contresignés par lui seul, et j'ajouterai pour ne plus revenir 
sur M. de Hardenberg, que je ne suis nullement en peine de le conduire 
à une prochaine retraite . . . | 


327. Grlaf an Quchefini. Berlin 1806 Januar 9. 
Concept von P. (dictirt von 3. W.) Lombard, corr. und gez. Hardenberg, Haugwiß. 
Der Bertrag von Schönbrunn und feine mobifizirte Ratifilation. Sendung von 
Gaugwits nach Paris. 

[Durch Courier] Le comte Haugwitz avait à peine atteint sa desti- 
nation que déjà toute la face des affaires avait changé. Peu de jours 
après son arrivée à Vienne, l'armistice entre l'Autriche et la France était 
conclu. On préludait à la paix. L’Empereur de Russie renonçait à son 
premier rôle et tous mes engagements n'étaient plus qu'un souvenir. 

Mon ministre a saisi l'esprit du moment, comme je devais l’attendre 
de sa longue expérience. Il s’est dit qu'il ne pouvait plus être question 
pour la Prusse de ces vues étrangères à ses intérêts immédiats dont sans 
doute l’Europe eût recueilli des fruits bien heureux, si une marche plus 
lente des événements de la guerre m'avait permis de m'en occuper. Sa- 
tisfaction et sûreté, voilà tout ce que j'avais voulu. Peut-être mon att- 
tude seule ne m’a-t-elle pas donné entiérement la première, mais j'avais 
principalement l’autre en vue et je la cherchais dans le retour de la 
paix. Elle était conclue avec l'Autriche du moins, et si la suite en était 
le retour des Français au delà du Rhin, tous les sujets d’inquietudes et 
de plaintes pouvaient tomber à la fois. 
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Mais ma médiation qui devait amener cet ordre de choses, n'y de- 1806 
venait-elle pas un obstacle, depuis que je me trouvais isolé, du moins er 9 
comme partie principale? N’etait-il pas à craindre que les intentions de 
la Prusse fussent assez méconnues de Napoléon, pour qu'il erfit se devoir 
une vengeance? De ce moment la-guerre avec lui était de tous les 
systèmes le plus desastreux; non pas que la Prusse mit en doute ses 
moyens, mais parce qu'une telle guerre était désormais sans objet, à 
pure perte, et que le plaisir même de la victoire en aurait mal com- 
pensé les suites. D'ailleurs, vous le savez, je n’ai jamais méconnu l'unité 
d'intérêts qui, sous plus d’un rapport, existe entre les deux états, et les 
événements qui ont un moment suspendu leur intelligence, certainement 
ne sont pas mes forts. 

La rétablir, mais sur des bases qui l’assurassent, tel a dû être le 
soin du comte Haugwitz; vous avez su l'accueil distingué que l’Empereur 
lui a fait. Je passe aux résultats de sa mission. 

Vous trouvez ci-joint . .. un traité signé à Vienne le 15 décembre 
entre mon ministre et le maréchal Duroc. Sa lecture et celle des an- 
nexes suffit, à peu près, à vos instructions. 

Cet acte, tracé à grands coups de plume sous les yeux de l’Empe- 
reur lui-même, ou plutôt dicté par lui, à la suite des entretiens où le 
comte Haugwitz avait développé la matière !}, laissait quelques doutes 
essentiels auxquels les explications verbales de l'Empereur données au 
comte de Haugwitz seules pouvaient répondre, et le sens de plus d’un 
article ne paraissait pas suffisamment déterminé. Deux choses m'ont 
principalement paru nécessaires. 

1° Dans le corps du traité même, tel qu'il a été joint à mes ratifi- 
cations, j'ai omis non pas le mot d'alliance, mais celui d'alliance 
offensive et défensive, qui se trouve dans l’exemplaire échangé 

contre le mien. 

20 Je me suis référé dans mes ratifications à un mémoire explicatif 
de l'acte principal qui a été joint à celui-ci et dont vous recevez égale- 
ment ci-prös la copie. 

L’omission a été motivée d’abord par l'inutilité du mot offensif, 
car enfin, si un jour les garanties stipulées ne peuvent se soutenir qu’en 
prenant l'initiative de la guerre, il faut, pour que cette nécessité soit re- 
connue, l'accord des deux puissances. S'il a lieu, le mot d’offensif 
est inutile. Si l’on diffère sur cette première question, il est sans effet. 


1) Die folgende Stelle lautete urfprünglich: »(cet acte) suffisait au fond à mes 
intérêts du moment et peut-être, tel qu'il était entendu par l'Empereur, j'aurais 
pu le ratifier sans réserve. Mais la forme pouvait laisser quelques ete«. SHarben- 
berg bat biee Stelle geftriden. 
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Mais ce mot d’ailleurs semblait donner & mes engagements une 
tendance qu'ils ne doivent pas avoir. La France est en guerre et ses 
ennemis ou ne sont pas les miens ou même sont mes alliés. Ce sont 
les doutes de la Russie auxquels surtout je devais ne pas m'exposer. 
Non-seulement mes liens avec elle me deviennent précieux, mais même 
la relation actuelle de cet empire avec la France n'est pas naturelle. 
Les deux Empereurs désireront tôt ou tard de se rapprocher, et c'est de 
leur union que peut naître en Europe un ordre de choses sur lequel enfin 
il soit permis de compter. Je désire, comme toujours, d’être l'instrument 
de cette union. Je ne le puis qu’en conservant tous mes titres à la con- 
fiance d'Alexandre. Napoléon l’a si bien senti que le premier il a con- 
seillé au comte Haugwitz de ne pas différer à Pétersbourg la communi- 
cation du traité de Vienne. Aussi, dès que je serai sûr de l'acceptation 
de mes réserves, je paierai cette dette à l'amitié. L’aurais-je pu, si 
cette cour, dégoûtée sans doute des coalitions, mais seule encore sur le 
continent dans un rapport hostile avec la France, eût trouvé dans l'acte 
communiqué un mot presque dirigé contre elle ? 

Les motifs du mémoire explicatif sautent aux yeux. La modifica- 
tion apportée aux garanties que je m'impose quant-à l'agrandissement 
de la France en Italie, est si simple que je m'en serais dispensé sans 
inconvénients, si un tel acte pouvait pécher par trop de clarté. La se- 
conde réserve du premier art. était indispensable pour assurer ma neu- 
tralité dans la guerre présente et ne pas donner à mes engagements un 
effet rétroactif qui eût absolument changé leur nature. 

Quant au pays de Hanovre, il fallait bien distinguer entre l'occu- 
pation et la propriété. 

La première, même seule, est pour moi d'un très grand prix, comme 
le seul gage de la neutralité du Nord, et tous les intérêts me la comman- 
dent. L'autre ne peut être la suite que du traité de paix entre la France 
et l'Angleterre, si alors S. M. Britannique peut être contrainte au sacri- 
fice. Je serais en guerre avec elle, d'envisager la chose autrement, et 
il faudrait pour cela que mon nouveau rapport m’efit jeté hors de tous 
les principes qui jusqu'à présent m'ont servi de règle. Il en résulte que 
mes cessions restent également suspendues et qu’en général le traité de 
Vienne a deux parties absolument distinctes l’une de l’autre: l'alliance 
avec les garanties, et les arrangements relatifs au sort du pays de Ha- 
novre et aux sacrifices que je promets s’il me reste. Il eût été très lo- 
gique de faire marcher ensemble ces deux parties du traité. Alors je 
n'aurais eu aucune espèce d'obligation jusqu'au moment qui m'aurait 
assuré l'électorat. J'ai voulu donner une preuve de confiance à Napo- 
léon, en prenant avec lui-même, dans l'incertitude de l’avenir et de ee 
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qui doit en être le prix, des engagements dont le premier avantage est 1806 
tout pour la France. Car elle me garantit des possessions que personne *°": °- 
ne me dispute, et je deviens garant d’acquisitions nouvelles faites & la 
pointe de l'épée et que l’Europe entière envisagera longtemps d'un œil 
jaloux. Ce qui m'importe, c’est que du moins le repos du Nord soit im- 
médiatement le résultat de ma confiance, que Hameln soit remis entre 
mes mains et que sûre de ma loyauté, elle fasse cesser ses armements 
dans le Nord, dès que mes troupes auront occupé l'électorat. 

Voilà quel est l'esprit du traité et de mes réserves . . . 

Du reste, vous pourrez puiser dans peu toutes les notions qui vous 
manquent dans les entretiens du comte Haugwitz que vous allez voir à 
Paris. Je me suis déterminé à l'y envoyer pour mettre la dernière main 
à l'ouvrage dont il est l’auteur. Comblé des bontés personnelles de 
l'Empereur, il m’importait sous un autre rapport que ce fût lui qui veillât 
sur Îles premiers résultats. Il peut seul, au milieu des déviations que 
l'assiette encore vacillante de l'Europe peut tous les jours faire craindre, 
ramener la question à son véritable état, en rappelant à S. M. I. les en- 
tretiens confidentiels et les principes dont ils sont partis tous deus. Plus 
le traité est sommaire et susceptible d'interprétations, plus il était essen- 
tiel qu'on arrêtât les premières, et on ne le peut que par l'autorité des 
souvenirs et la sainteté des promesses. Mais ces promesses, ces sou- 
venirs, leur dépositaire seul était en droit de les retracer . .. 


328. 3.8. Lombard an Luchefini. Berlin [1806] Januar 10. 
R. 92. uch. Ro. 35. Dundum (P. Lombard), gez. Lombarb. 
Sendung von Haugwit und B. Lombarb nach Paris. 


Ob que j'envie l’heureux Haugwitz et le plus heureux Léonce! J'ai Ian. 10. 
chargé le dernier de vous dire, aimable Marquis, tout ce que ma lettre 
chiffrée du 23 octobre ne vous a dit qu'imparfaitement !). Depuis cette 
époque, nous avons vécu dans d'éternelles incertitudes, et moi, privé de 
ma main droite par l’absence de mon frère ?), accablé de souffrances et 
d’oceupations, je me suis reproché vingt fois mon silence, sans trouver 
le temps ou la force de le rompre. Enfin voilà l’ancien rapport prêt à se 
rétablir et linconcevable violence qui nous en avait tirés, ensevelie dans 
l'oubli sous les ruines de la monarchie autrichienne. Un entretien du 
comte Haugwitz vous en apprendra plus sur cette époque mémorable et 
sur nos pénibles transitions que je ne le pourrais dans une lettre. Celle- 


1) Das Schreiben vom 23. Oftober fehlt. 
2) PB. Lombard hatte ben Grafen Gaugwit bei feiner Diffion zu Napoleon begleitet. 
28* 
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ci doit seulement vous rappeler un vieux admirateur qui s’est chagriné 
de voir que dans cette crise vous fussiez absent et qui met une de ses 
Jouissances à voir partager par tout le monde et surtout par son maître 
les sentiments qu'il vous doit . .. 

P.S. Léonce vous embrasse mille fois en idée et 8e réjouit comme 
un fou de pouvoir le faire bientôt en réalité. Léonce. 


329, Gaugwib an Luchhefini. Berlin 1806 Januar 13. 
BR. 92 uch. No. 31. Gigenbändig, gez. Haugwiß. 
Seine bevorftebenbe Unterbanblung in Paris. 


Est-il vrai, cher ami, était-ce à Paris que je devais vous revoir ? 
Dans l’espace de trois mois j'aurai négocié à Vienne avec l'Empereur 
d'Allemagne, à Berlin avec celui de Russie, à Vienne encore et dans le 
cabinet de Marie-Thérèse avec Napoléon et j'aurai revu ce véritablement 
grand homme dans son empire! Je crois que les raisons qui motivent 
mon départ et que vous trouvez dans la dépêche, ne vous paraîtront pas 
sans force. Mais je ne m'arrête dans ce moment qu'à l’idée de vous 
revoir et tous mes doutes disparaissent devant ma confiance dans votre 
amitié et dans vos lumières. Je réserve, du reste, tout ce que nous 
avons à nous dire, à nos entretiens de Paris dont je me fais d'avance 
une idée délicieuse, parce que j'y porte l’ancien sentiment qui nous a 
toujours liés, et que je suis sûr de le retrouver en vous. 

Je vous embrasse du fond de l'âme. 


330. Bericht Luchefini’s. Paris 1806 Januar 16—17. 
Gelbmangel in Paris. Banlerott. Stimmung ber Bevölkerung. 


[Durd Courier] Au milieu de la juste admiration excitée par l’éton- 
nante campagne de Bonaparte, le crédit de la nation partout miné me- 
nace ruine partout. Les faillites dans la capitale ne cessent pas plus 
que dans les ports de mer . .. La cause de ces malheurs n’est pas diff- 
cile à assigner. La guerre maritime a fait perdre au Midi de la France 
tout le commerce lucratif du Levant. Les entraves mises à l'exportation 
du blé dans tout l'Empire français, équivalent à une défense expresse et 
en produisent l'effet. Les colonies, ou perdues ou bloquées par les 
Anglais, au lieu de fournir leurs denrées à la métropole et devenir pour 
elle une source de richesses, lui enlèvent près de 60 millions par an. 
L'Espagne, la Batavie et le royaume d'Italie ne versent plus de sub- 
sides dans la circulation. Le commerce des vins, le seul qui appelle les 
neutres dans les ports français de l'Océan et de La Manche, a même 
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éprouvé des instants de stagnation par les bruits de guerre entre ce pays 1806 
et la Prusse. Jan. 16. 
De toutes ces causes réunies est résultée une disette de numéraire 
en France qui en fait monter l'intérêt dans le commerce à 24 pour cent 
par an. Un intérêt si exorbitant arrête les spéculations commerciales, 
énerve l'industrie des manufactures et ôte aux propriétaires des terres 
les moyens d'augmenter la culture. Le gouvernement qui ne peut suf- 
fire à ses dépenses courantes que par des avances sur les revenus de 
l'année, est obligé de se les procurer au même taux. 
Voilà, Sire, les maux dont son frère et ses ministres ont ogé faire 
le tableau à l'Empereur Napoléon et les lui donner pour excuse du peu 
d'enthousiasme que ses peuples ont témoigné au récit de ses victoires et 
au bruit de ses conquêtes. De lä s’est aussi accru en lui l’ardent désir 
de parvenir à forcer l'Angleterre à la paix par tous les moyens qu'il 
pourra imaginer . .. Ses peuples rassasiés de gloire lui demandent du 
repos et de l’aisance . .. 
Die Unternehmung gegen Neapel, zu der fich Brinz Iofeph nur wider- 
willig entjchließt. 
(Ehiffrirte Nahichrift.] Die Rüftungen in Frankreich dauern fort. Jan. 17. 
Je profite d’une occasion aussi sûre pour donner à V. M. l'avis cer- 
tain que l'Empereur Napoléon a cru pendant quelques jours avoir la 
guerre avec la Prusse; il l’a écrit très positivement à l'Impératrice et 
celle-ci l’a mandé avec beaucoup de frayeur à sa fille. Le prince Joseph 
l'a cru inévitable et m'en a fait avertir ... Aujourd’hui les généraux 
qui se trouvent auprès de sa personne prétendent qu'il s'occupe d’une 
expédition contre les états européens de la Porte ... Le sieur de Haller, 
homme de beaucoup d'esprit qui était son bras droit dans les campagnes 
d'Italie et qui le connaît à fond a dit: »si on ne trouve moyen de le faire 
dormir quatorze heures de la journée, le monde entier ne suffira pas à 


son excessive activité . . . 


331. Hardenberg an Friedrich Wilhelm LIT. Berlin 1806 Januar 24. 
Abfdrift von Ragler. 
Annahme der Mopiftlationen des Vertrages von Schönbrunn durch Frankreich. 
Malade depuis avant-hier, je suis malheureusement hors d'état de San. 24. 
me rendre au palais à 4 heures, conformément aux ordres de V. M. 
qu’elle vient de me faire donner par le sieur Beyme. Je pense que le 
contenu de la pièce ci-jointe !) doive faire regarder la chose comme ter- 
minée et qu'il n'y a rien de plus pressé que d'occuper le pays de Ha- 





1) Der Erlaf Talleyrand’s an Laforeft, vergl. Garbenberg 2, 435. 
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novre, d’en éloigner les troupes étrangères et de pousser l’&vacuation de 
Hameln ... Il faudra bien informer le comte de Haugwitz par un 
chasseur de la position où les affaires se trouvent, afin qu'il presse les 
résolutions de l'Empereur. Si celui-ci a des objections à faire contre les 
restrictions de l’acte de ratification, elles deviennent le sujet de la nou- 
velle négociation. 


332. Hardenberg an Qucchefini. Berlin 1806 Januar 29. 
R. 92. 2uch. No. 30. Eigenhändig, gez. Sarbenberg. 
Die Angriffe Napoleo”s gegen ihn. 

... [Durd Courier] Ce que je pense des assertions hasardees et 
calomnieuses du 34° bulletin de l’armée, vous vous le dites, chère Ex- 
cellence. J’aime à croire ma réputation assez bien établie, pour pouvoir 
les envisager avec calme; mais c’est dans un journal officiel et dans une 
pièce officielle que j'ai été très injustement attaqué dans ma qualit 
publique, et comme cette sortie coincide avec l'ordre singulier donné à 
Laforest, de ne pas traiter et même d'éviter tout commerce avec moi, la 
chose prend un caractère offensant pour le Roi et porte atteinte à la di- 
gnité de son service. M. de Haugwitz a demandé réparation par une note 
remise à M. de Laforest au nom du Roi. Il faudra voir quel effet cela 
fera. C'est toujours un caprice du sort que le ministre sous lequel la 
Prusse s’empressa la première à reconnaître la dynastie Bonaparte, ar- 
ticle cité avec satisfaction par l'Empereur dans sa dernière lettre au Roi, 
— que celui qui en août a voulu l'alliance avec la France et poussé les 
armements contre la Russie, devienne l’objet d'un mécontentement peu 
équitable, parce qu'il a fait son devoir, lorsque le grand homme oublia 
ce qu'il devait à une puissance amie et indépendante. Mais loin de 
craindre d’avoir perdu son estime, je me flatte bien au contraire de la 
posséder. Il m'a jugé digne au moins de me déclarer la guerre. Tou- 
Jours il est sûr que cet état ne peut pas durer pour l'honneur du Roi. 
J'ai voulu m'en tirer en demandant ma retraite, mais S. M. n’a pas voulu 
me l’accorder . . . 


333. 3. 2. Lombard an Hardenberg‘) Berlin 1806 Yebruar 11. 
R. 92. Hardenberg E S. Mundum, gez. Lombard. 
Beforgniffe des Königs infolge ver Demobilifirung. 


... Ce qu'il y a de neuf ici, c’est que les lettres de Munich et de 
Paris augmentent de jour en jour les inquiétudes du Roi. En effet, il 


1) Bergl. auch Sombarb'8 Schreiben vont 12. Februar. Garbenberg 2, 462. 
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paraît trop sûr que Napoléon vent tirer parti de nos réserves pour n’exé- 1806 
cuter à son tour le traité de Vienne que dans la latitude qui lui convien- I. 11. 
dra. Je doute fort que Hameln nous soit remis de si tôt, et nous ne 
sommes plus en mesure de l’exiger. Vous savez cependant que par un 

ordre émané avant-hier, l'ordre de la démobilisation est repris pour les 
régiments de la Poméranie et des Marches: ostensiblement, il est vrai, 

parce qu'une démonstration contre Stralsund sera le seul moyen de 
mettre S. M. Suédoise à la raison, mais dans le fait parce que le Roi ne 

veut pas attendre les événements pieds et poings liés, et que depuis 
quelque temps déjà, il semble se faire un reproche d’avoir rappelé son 
armée trop tôt . .. 


334. Talleyrand an Laforeft. Paris 1806 Februar 15. 
Prusse 238. 
Kritik der preußifchen Politit. Unterzeichnung eines neuen Vertrages mit Haugmwig. 
Harbenberg. 

S. M. l'Empereur n’a pu qu'être très mécontent, Monsieur, des pro- Sebr. 15. 
cédés de la Prusse dans ces derniers temps. Il n’a point trouvé dans ces 
procédés la droiture et la loyauté qui caractérisent les siens, mais un 
esprit de finesse et de ruse contre lequel il n'avait pas imaginé qu'il dût 
se mettre en garde. En feignant de ratifier le traité de Vienne, la cour 
de Berlin l'avait tellement dénaturé par des altérations matérielles et par 
des interprétations abusives, que les engagements les plus positifs se 
trouvaient convertis en de pures hypothèses. S. M. n’a pu s'expliquer à 
elle-même comment la tendance et l'esprit du traité avaient échappé à 
votre pénétration, car elle pense que si vous en eussiez bien saisi le vé- 
ritable sens, vous n’auriez jamais accepté les prétendues ratifications de 
la cour de Berlin, même avec les réserves que vous avez heureusement 
et très sagement faites !). Oubliant ensuite ces réserves, prenant de sim- 
ples politesses pour un consentement formel et feignant de croire que ces 
ratifications étaient admises, elle a procédé à l'exécution du traité non 
tel qu’il avait été conclu, mais tel qu’elle l'avait arrangé pour ses pro- 
pres convenances. Assur&ment, ce n'est point là de la loyauté, mais ce 
n’est pas non plus de la prudence. Au reste M. le comte de Haugwitz a 


1) Sn einem Grlaffe Talleyrand’s vom 12. Februar bie es: S. M., qui connaît 
votre zele et qui est disposée à en approuver les mouvements, ne me charge 
point de l'exciter. Elle désire même que vous n'en suiviez pas toujours les ins- 
pirations lorsque, n'étant pas positivement informé de ses résolutions, vous 
courrez le risque de vous tromper en interprétant un silence qu'elle ne garde 


pas sans dessein. 


ur — 
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réparé encore une fois les torts de son gouvernement, et S. M. l'Em- 
pereur espère bien que ce seront les derniers. 

M. de Haugwitz a signé ce matin avec M. le grand-maréchal Duroe 
le traité dont je joins ici copie. 

S. M. l'Empereur vient de donner des ordres pour que le marquisat 
d’Anspach soit immédiatement occupé par ses troupes, c’est une consé- 
quence du mouveau traité. Ce/serait encore une conséquence naturelle 
et juste de l'occupation du Hanovre par les Prussiens et de la proclama- 
tion!) véritablement offensante dont vous m'avez envoyé copie et qui se 
trouve maintenant dans tous les papiers publics de l'Europe. 

L’intention de S. M. l'Empereur est que les Prussiens laissent à 
Wesel l'artillerie qui s'y trouve et qui sera compensée par celle queS. M. 
laissera à Hameln. Je-suppose que cet arrangement ne rencontrera pas 
d'obstacles. 

Parmi les torts de la cour de Berlin, je n’en ai point cité un qui 
n’est pas encore réparé, c'est celui d’avoir conservé en place M. de Har- 
denberg, qui, non content de s'être signalé parmi les ennemis de la 
France, s'est conduit envers les ministres de S. M. de la manière la plus 
impardonnable et la plus odieuse. Aussi, S. M. espere-t-elle que le Roi 
de Prusse, en formant avec la France des liens étroits, sentira ce qu'il 
doit à ces liens mêmes et à la dignité de son allié. 

S. M. vous charge, Monsieur, de presser les ratifications et de 
veiller à ce qu'elles arrivent dans le temps prescrit. M. le maréchal 
Augereau et les 45,000 hommes sous ses ordres, M. le maréchal Berna- 
dotte et l'armée qu’il commande, ne reviendront en France que lorsque 
le traité sera exécuté et qu'il n’y aura plus en Allemagne ni Anglais, ni 
Russes, ni Suédois, à l'exception de la garnison ordinaire de Stralsund. 

Le traité une fois ratifié, vous veillerez soigneusement à ce que 
l'art. 4 soit immédiatement et ponctuellement exécuté. 

S. M. me charge de vous recommander de ne correspondre dans 
aucun Cas sans une autorisation expresse avec aucun général ou mili- 
taire français et de mettre dans vos correspondances avec les ministres 


. de S. M. pres les autres cours la plus scrupuleuse circonspection. Le 


nouveau traité doit comme celui de Vienne demeurer secret. S. M. me 
charge encore de vous prescrire de ne remettre de note au cabinet prus- 
sien qu'après y avoir été formellement autorisé. 

P.S. M. de Haugwitz ne pouvant aller lui-même à Berlin, a desire 
que M. de Lucchesini s’y rendit, non-seulement pour donner les expli- 
cations qui pourront être demandées et qu’il est plus que personne en 


1) Bergl. Garbenberg 2, 451. 
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état de donner comme ayant été au courant de la négociation, mais en- 1806 
core pour contresigner l'acte de ratification qui ne doit pas être contre- St: 15. 
signé par M. de Hardenberg, sur le compte duquel vous ne pouvez 

parler avec trop d’amertume. Vous êtes autorisé à dire que la confiance 

entre les deux gouvernements ne saurait exister tant quil sera mi- 

nistre. 


335. Laforeft an Zalleprand. Berlin 1806 Februar 22. 
Prusse 238. 
Unterrebung mit Lombarb. 

.... Il m'a été sensible tous ces jours-ci que M. Lombard évitait de &ebr. 22. 
me voir et que le cabinet me faisait sonder, pour savoir si j'étais instruit 
de quelque chose par V. Exec. 

Je suis enfin parvenu hier à rencontrer M. Lombard, je l'ai trouvé 
dans un accablement extrême et ayant peine à se décider à m'en dire la 
cause. Il ne rompait le silence que pour me demander d'intervalle en in- 
tervalle si je n'avais pas de lettre, s’il était bien vrai que je ne susse rien. 
Il a dû être convaincu que, de la meilleure foi du monde, j'étais dans une 
ignorance parfaite. Il m'a avoué qu'il m'avait évité à dessein, et qu'il 
aurait désiré même de n'être pas dans le cas de me parler, d'un côté 
parce que le Roi a prescrit à M. de Hardenberg et à lui, qui seuls ont 
connaissance du rapport que M. de Haugwitz a fait du début de sa mis- 
sion, de garder le plus profond secret; d’un autre côté, parce que les 
choses sont à un tel point de crise qu’il n’y avait qu’à attendre. 

I a passé à des réflexions chagrines, sur le fruit que M. de Haug- 
witz et lui retiraient de leurs efforts pour porter le Roi à des liens étroits 

avec la France, il m'a dit qu'ils touchaient peut-être l’un et l’autre au 
moment d’être perdus dans l'esprit de leur souverain et de leurs conci- 
toyens, et que mon gouvernement venait de justifier toutes les objections 
qu’ils avaient eu à combattre. 

Il s’est insensiblement ouvert davantage, mais toujours avec une ré- 
serve qui semblait tenir de la méfiance et toujours paraissant mettre en 
doute si je n'avais pas eu avant votre départ de Munich des instructions 
que j'aurais dissimulées. Il m'a dit que la vie politique de S. M. l'Em- 
pereur n'avait pas encore offert d'exemple de l’art avec lequel le Roi 
avait été conduit à se compromettre envers d’autres puissances, à se pri- 
ver de leur appui, à disperser ses moyens de défense, à faire communi- 
quer d’un côté et pressentir de l’autre son union avec la France, à en- 
voyer à Paris un ministre auquel le meilleur accueil était promis, pour 
être d'autant plus sûrement replacé dans une situation qui de toutes parts 
ne présente que des dangers. Il m’a dit que S. M. l'Empereur avait fait 
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1806 declarer le 4 à M. de Haugwitz, avant qu'il ne recût ses audiences, que 
Gb. 22. Je traité de Vienne était regardé comme non avenu; que la déclaration 
était conçue dans des termes plus que désobligeants ; qu'elle était termi- 
née par l'offre de reprendre une négociation sur les différends qui avaient 
subsisté entre la France et la Prusse avant le traité; que cette offre même 
était tournée d’une manière qui n'indique pas les intentions amicales dont 
le Roi se flattait. Il m'a dit qu'une nouvelle aussi peu attendue avait 
éclairé tout à coup le Roi sur le but de toutes les dispositions militaires 
qu'il voit former par la France autour de lui; qu'il est démontré au Roi 
qu'on le menace après l'avoir isolé: que le Roi reconnaît avec les senti- 
ments les plus douloureux qu'il s’est trop imprudemment livré aux con- 
seils qui flattaient le plus ses prédilections pour l'Empereur Napoléon: 
que le Roi enfin, qui avait procédé en tout avec une loyauté et un aban- 
don de confiance digne d’un meilleur traitement, n’en était que plus af- 

fecté de la terrible leçon qu'il recevait. 


M. Lombard a soutenu que S. M. l'Empereur aurait dû faire con- 
naître au Roi dès Munich qu'il n’approuvait pas les ratifications. J'ai 
soutenu que M. de Haugwitz lui étant annoncé, il a dû attendre le négo- 
ciateur pour déclarer à la fois la non-existence du traité précédent et 
l'offre d'un nouveau traité. M. de Haugwitz n’a-t-il pas lui-même parlé 
constamment de celui de Vienne comme d'un acte à refondre dans une 
transaction plus étendue ? 


M. Lombard m'a donné à comprendre que ce n'était pas seulement 
du biais et du ton employés que le Roi était vivement blessé, mais de la 
pensée qu'il avait été adroitement poussé dans une situation qui lui fai- 
sait présager des termes incompatibles avec son honneur. Il m'a dit que 
M. de Haugwitz n'avait voulu expédier son courrier qu'après avoir été 
admis à l'honneur d’un entretien avec l'Empereur; que dans cet entretien 
S. M. I. n'avait elle-même que trop confirmé les craintes que la déclara- 
tion du 4 avait dû donner ; que M. de Haugwitz avait essuyé une longue 
série de reproches sans pouvoir placer un mot d'explication, qu'il lui a 
été démontré que S. M. avait l'esprit imbu de notions ou fausses ou in- 
exactes, qui avaient converti en humeur contre la Prusse les bonnes dis- 
positions précédentes. Cependant, a continué M. Lombard, M. de Haug- 
witz a écrit son rapport en homme consommé, qui expose la vérité à son 
souverain, sans s’appesantir sur les détails qui le choqueraient, et il le 
termine en suppliant le Roi de ne prendre aucune mesure qu'il ne lui en 
ait annoncé la cruelle nécessité. M. Lombard m’a confié qu'il s'était lni- 
même jeté aux pieds du Roi, qu'il l'avait conjuré d'accueillir cet avant- 
dernier conseil d'un serviteur dont il connaissait la fidélité et la prudence, 
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et que le Roi s'y était déterminé en prenant sur lui de ne trahir aucune 1806 
des émotions qu'il éprouvait. Gebr. 22. 
M. Lombard m'a avoué ensuite que les détails supprimés par M. de 
Haugwitz, il les tenait de son frère à lui, et qu'il est confondu de la na- 
ture des reproches que l'Empereur a faits à ce ministre. Il a décliné 
d'entrer dans les particularités. Il s’est borné à me dire en général que 
la malveillance seule pouvait avoir porté à l'oreille de mon souverain les 
préventions qu'il a montrées. Cependant il a proféré quelques mots d’in- 
fluence féminine, de mauvais esprit de cour, d'exclusion 
donnéeau ministre de France... Il m'a demandé s’il y avait eu 
aucune occasion depuis six mois, où j’eusse été traité autrement que le 
corps diplomatique en général; si le Roi n'était pas inaccessible à l'esprit 
des coteries; si je n'avais pas vu le Roi remédier dans son intérieur aux 
impressions qui s’y étaient glissées malgré lui; si ce n’était pas le Roi 
personnellement qui avait déjoué tous les ressorts que la politique étran- 
gère avait agités autour de lui; si, depuis qu'il y avait des cours et des 
diplomates , les mêmes moyens d’intrigue ne se reproduisaient pas sans 
cesse ? 
J'avais trouvé M. Lombard très accablé et je l'ai laissé dans le même 
état . .. 


336. Laforet an Talleyrand. Berlin 1806 Februar 24. 


Prusse 238. 
Kechtfertigt fein Verhalten bei ben Austaufch der Hatifilationen. 

... Je me dois à moi-même quelques mots sur les réflexions qui ont Zebr. 24. 
dirigé ma conduite au 4 janvier et depuis. 

Un échange avec réserve expresse de l'approbation de mon souve- 
rain, ou un refus d'échange avaient le même résultat: celui de renvoyer 
la question bien intacte à Paris. Mais il y avait cette différence, qu’un 
refus d'échange remettait tout en problème à Berlin, rendait la force 
première à l'opposition, rejetait la Prusse dans les bras de la Russie et 
de l’Angleterre, rouvrait la porte à de fâcheux incidents. Veuillez vous 
reporter à l’état où en étaient encore ici les choses au commencement de 
janvier; il fallait laisser à leurs illusions le Roi et ceux qui lui avaient 
conseillé de ne point se départir de ses modifications. 

Ce n'était pas assez. Quelque parti ultérieur que mon gouvernement 
dût prendre, il était sensible pour moi que la Prusse serait d'autant plus 
dans les liens de la France, qu’elle aurait été induite à briser davantage 
ses autres liens. J’ai parfaitement compris le silence de la lettre de 
V. Exc. du 16 janvier, et j'ai aperçu de nouveaux motifs pour pousser la 
Prusse à se compromettre partout, sans qu'elle puisse en accuser d'autre 


1806 
Webr. 24. 
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qu’elle-même. J’ai communiqué verbalement le contenu de cette lettre. 
M. Lombard, qui avait à en faire rapport, a noté ce que je me suis prêté 
à répéter plusieurs fois. J'avais affirmé sans cesse auparavant que je 
n’avais aucun avis de mon gouvernement. J'ai affirmé le 24 janvier que 
je n'avais autre chose que ce que j'étais chargé de communiquer par 
votre lettre du 16, et assurément il y est si peu question de l’acceptation 
des ratifications prussiennes, que même V. Exc. ne parle pas de leur 
réception. Je vous renvoie cette lettre selon vos intentions. Il appartenait 
au gouvernement prussien d'en juger. Pourquoi consulter un ministre 
étranger, qui déclare constamment avoir dit non-seulement tout ce qu'il 
était chargé de dire, mais tout ce qu’il sait? On m’a mis indiscrètement 
à même d’influer sur l'exécution de démarches résolues sans mon avis, 
suspendues par un retour d’irr&solutions et qu’on était impatient de con- 
sommer. J'avais déjà, j'ai alors et j’ai depuis profité de cette confiance 


. personnelle pour mettre le plus circonspect des gouvernements dans des 


Febr. 26. 


voies dont il ne pourrait plus sortir qu’en sabandonnant aux volontés du 
mien. Ma pensée perce de plus en plus à mesure du succès dans plu- 
sieurs passages des lettres que j'ai eu l'honneur d'écrire à V. Exc. depuis 
le départ de M. de Haugwitz pour Paris. 

Je ne devais pas la développer davantage: 1° parce qu'il était 
superflu de courir la chance d’être deviné ici, 2° parce qu'il eût été mal- 
séant que je parusse deviner mon gouvernement. 

J’ose dire que le gouvernement prussien s’est livré de lui-même ... 


337. Quchefini an Talleyrand. Berlin 1806 Februar 26. 
Prusse 238. Gigenhändig, gez. Lucefini. 
Genugthuung über die Ratifilation des Parifer Vertrages. 

Mon voyage à Berlin a eu le résultat pour lequel je l’avais entrepris. 
Le grand ouvrage qui depuis cinq ans et demi a fait l'objet de mes vœux 
et de mon activité politique est consommé et sanctionné par la ratification 
de S. M. Pr. Appelé par ses ordres à contresigner cet acte solennel qui 
fixe les rapports durables des deux monarchies, j'ai eu la satisfaction 
d’en recevoir l'autorisation par une lettre dont je prends la liberté de 
transmettre à V. Exc. la copie !). 

Le Roi a daigné y reconnaître l'esprit dans lequel je l’ai constam- 
ment servi à Paris et m’attribue une part honorable du mérite de la trans- 
action. Après avoir prouvé ainsi d'une manière incontestable et dans une 
circonstance critique et décisive mon dévouement au système qui vient 


de s'établir, je devrais espérer que vos correspondants, Monsieur, ren- 


1) Dies Schreiben bat fi nicht ermitteln laffen. 
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draient justice à ma conduite envers la France et à ma respectueuse ad- 1806 
miration pour l'Empereur Napoleon !). J’emploierai le peu de temps que je 5%: 26. 
reste ici et l'accueil de confiance que S. M. m'a accordé, pour que les 
souvenirs du passé puissent s’effacer en même temps à Berlin et à Paris. 
Le parti étant pris, j'ose garantir à V. Exc., comme ami et comme mi- 
nistre, l’invariabilité des sentiments du Roi envers son nouvel allié dans 
la ferme persuasion d'être payé d’un parfait retour. 

Les procédés amicaux de M. le maréchal Duroc envers le comte de 
Haugwitz dont je me suis fait un devoir de rendre compte à S. M., y ont 
été justement appréciés. Le général a ici beaucoup d’amis et son attache- 
ment à la Prusse n'est plus un problème pour personne . .. 

Cette lettre n’a aucune forme diplomatique, étant l'effet de la con- 
fiance que vous inspirez, Monsieur. 


338. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 März 18. 


Prusse 238. 
Mittheilungen Lombarb's über ben ruffiften Einfluß am Hofe und Sarbenberg. 

M. Lombard m'a dit que les circonstances étaient très favorables mir 18. 
pour achever de déraciner ici les Russes. C’est surtout dans la famille 
royale et dans les alentours qu'ils ont leurs leviers. Ils les perdront pour 
peu qu'ils continuent sur le ton qu'ils prennent . .. 

M. de Hardenberg a marché d’imprudence en imprudence et laisse 
percer enfin l'intention de disputer sa place au retour de M. de Haug- 
witz... M. Lombard m'a annoncé hier, sous le sceau du plus profond 
secret, que le Roi sent enfin qu'il n'y a pas moyen de tenir plus long- 
temps avec un homme aussi peu maître de sacrifier ses ressentiments aux 
intérêts de l'État. Le Roi va décidément lui faire dire de se retirer, et 
M. Lombard est chargé de cette commission . . . 


339. Erlaß an Haugwig. Berlin 1806 März 19. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und ges. Hardenberg. 
Die neuen Beziehungen Preußens zu Grantrit. NRüdzug ber franzöflichen 
Truppen aus Deutfchland. 


(Durd) Courier) Les ratifications du traité du 15 février étant Min 19. 
maintenant échangées, je dois regarder, dès ce moment, mes nouveaux 


1) Laforet fbreibt in Bezug hierauf am 4. März: »La vérité veut que je dise 
que j'ai eu lieu d'être content de M. de Lucchesini. J'ai suivi avec soin, et j'ai 
eu beaucoup de moyens de connaître ses conversations avec le Roi, avec la 
Reine etc. Elles ont été parfaitement adaptées aux circonstances et aux infor- 
wations qui lui ont été données sur la disposition d'esprit de chacune. 
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rapports avec la France comme établis sur une base solide d'amitié et 
de confiance réciproque, et j'espère que l’époque est enfin venue où j'aurai 
à recueillir des preuves de ces sentiments de sa part. Elle me les doit, 
en retour de l'abandon de confiance avec lequel j'en ai agi envers elle et 
auquel je ne conçois pas, je vous l'avoue, ce qu'on aurait prétendu ajou- 
ter encore. Si mes anciens rapports avec elle ont été ébranlés, à qui en 
a été la première faute? Ma ratification, même modifiée, du traité de 
Vienne, ne lui a-t-elle pas assez prouvé quel haut prix j’attachais à la 
reprise et au resserrement de ces rapports? Et la retraite de mes troupes, 
au moment où les siennes prolongeaient leur séjour et se renforçaient 
même au cœur de l'Allemagne et dans le voisinage de mes états, quel 
plus grand témoignage, quelle plus forte garantie pouvais-je lui donner 
de ma bonne foi, de mes dispositions amicales et confiantes? Je ne sais 
ce qu'on entend encore par l'attitude militaire de la Prusse. Si une 
moindre partie de mon armée est restée sur le pied de guerre, on lui en 
a expliqué les raisons, et, à l'exception de celles qui occupent le Hanovre, 
mes troupes sont toutes rentrées ou en chemin pour rentrer dans leurs 
anciennes garnisOns . .. 

Certes, si dans ma position actuelle vis-à-vis de la France, si après 
tant de douloureux sacrifices, l'Empereur n'appréciait pas encore ma per- 
sévérance dans le système de mes relations étroites avec lui, il n'y aurait 
que le plus triste augure à en tirer pour l'avenir! Mais j'aime mieux pen- 
ger que vous réussirez aisément à dissiper les défiances injustes et, je 
l'avoue, très inattendues dont vous faites mention. Les faits parlent, et, 
dès lors, ce n’est pas à des clabauderies ou à d’insidieux rapports qu'on 
doit prêter l'oreille. Je m'en remets à votre zèle, de faire triompher la 
vérité à cet égard. Le premier fruit, vous le savez, que j'attends de la 
formation des liens étroits qui m unissent désormais à la France, c’est la 
retraite de ses troupes maintenant inutiles en Allemagne où elles accablent 
des états faibles et innocents. Ne servant qu'à y perpétuer les craintes 
et les soupçons, leur séjour ultérieur nuirait essentiellement à nos inté- 
rêts et même à nos rapports, qui, pour être solides, doivent, je le répète, 
reposer sur la confiance réciproque !) . .. 


1) Rad Kenntnifnahme von biejem Erlaffe fbreibt 3. W. Lombarb an Sarbeuberg: 
»Dieu veuille que ces dépêches puissent opérer quelque bien, mais je sais par 
mon frère deux choses qui m'en font douter: l'une que la relation du comte 
Haugwitz même à présent n'est plus à beaucoup près celle de Schönbrunn, 
l'autre qu'il se croit parfaitement inutile là-bas et que probablement nous le ver- 
rons bientôt de retours. 
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340. Sriedrih Wilhelm III. an Quchefini. Berlin 1806 März 22. 
Anfichrift der Kabinets-Kanzlei, (concipirt und) corr. von Lombard. 
Rothwenbigteit gegenfeitigen Vertrauens awifgen Preußen und Krantreih. Schäb- 
liche Berichte franzöfifcher Agenten. 
[Durd Courier] Verhalten der Generale Rapp und Barbou in Hannover. 1806 
A cette occasion, je dois vous parler en général d’un objet qui de- Mäy 22. 
puis longtemps m'occupe et me peine. La Prusse et la France seraient 
la dupe d’une demi-relation, et leur alliance même est un mal, si elle 
n’est pas pour l’une ou pour l’autre tout ce qu'elle doit être. Il faut que 
je puisse croire sans réserve aux intentions de mon allié; mais il faut 
aussi que je sois sûr qu'il ne doute pas des miennes. Autrefois je l'aurais 
été, car depuis huit ans que je règne, c’est de moi seul que la France a 
reçu des marques véritables d'amitié. Depuis six mois seulement des 
torts qui n'étaient pas les miens, avaient altéré la relation des deux états. 
Que, blessés l’un et l’autre dans leurs affections et dans leurs intérêts, ils 
aient eu de la peine un moment à reprendre leurs premiers rapports, je 
le congois et l’excuse. Mais si le soupçon devait survivre à leurs discus- 
sions, 8i, à l'aurore même d’une alliance qui a sur toutes les autres l’im- 
mense avantage de ne pas renvoyer à un avenir incertain les obligations 
qu'elle impose, mais d'assurer à la fois à l’un et à l’autre contractant des 
moyens de puissance et des gages de fidélité ; si, dis-je, à l’aurore d’une 
telle alliance, les deux parties doutaient déjà l’une de l’autre, elles ne 
s’applaudiraient pas longtemps de l'ouvrage. Et cependant j’observe avec 
peine qu’en France on prête l'oreille avec une complaisance inexplicable 
à tout ce qui peut en corrompre les premiers fruits. Anecdotes de société, 
imprudences de folliculaires, les details les plus insignifiants de l'inte- 
rieur des cours, tous ces bruits, exagérés ou faux, que le loisir diploma- 
tique enfante quand il faut écrire et que la matière est stérile, ou ceux 
que la malveillance controuve quand elle prévoit les résultats d’une re- 
lation qu'elle ne voit de salut qu’à la détruire, tout enfin a été accueilli à 
l'époque même où je m'étais déjà prononcé. En France aussi l'opinion ne 
s'est pas tue et dans tous ses agents elle ne se tait pas encore. Si je n'ai 
pas été indifférent, quand la passion l'a guidée, j'ai su distinguer tou- 
jours ce qui était le fruit du moment et ce qui devait rester. J'ai vu 
l'Empereur Napoléon tel qu'il avait été avant le 6 d'octobre, et tel qu'il 
a été le 15 de décembre. J'ai perdu le souvenir de l'intervalle pénible 
où nous avions cessé de nous entendre, et si je n’avais pas été sûr de le 
perdre, je n'aurais pas regardé comme heureuse la nouvelle relation dont 
je m’applaudis. Croyez que si j'avais voulu me plaindre, l’occasion ne 
m'en aurait pas manqué; mais je veux premièrement la chose et J'ai de 
l’homme une idée trop haute et trop Juste, pour ne pas compter sur la 
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force de la vérité et sur celle de ses souvenirs. Il doit connaître assez 
mon caractère pour me rendre la même justice, s'il n’est pas trompé par 
des agents qui pensent prouver leur zèle en relevant des choses obscures, 
indignes de son attention et de la mienne. J’ai lieu de croire que de Berlin 
même il parvient à l'Empereur des avis faux dont la tendance ne peut 
servir que ses ennemis et les miens. Si je ne me trompais pas, les deux 
empires gagneraient à ce qu'il écartât ces dangereux serviteurs. Je ne 
puis croire que de pareilles notions émanent de M. de Laforest, que ceux 
de mes serviteurs en contact avec lui trouvent bien informé sous tous les 
autres rapports. Ce serait d'ailleurs l'abus le plus impardonnable de la 
confiance que ses formes inspirent. Notre alliance, ou deviendra la for- 
tune de l’Europe, si nous savons donner tout à l'estime et à la confiance, 
ou s’est conclue sous des auspices funestes, si nous n'avons pas appris à 
nous connaître tous deux. 

J'ai!) voulu une fois vous entretenir au long de cette matière, parce 
que non-seulement mille détails qui y rentrent, sont présents à ma mé- 
moire, mais parce que, je n’en doute pas, de Pétersbourg, de Londres. 
de tous les coins du monde des bruits plus absurdes les uns que les autres 
vont attaquer ma bonne foi, ruiner la liaision qu'on nous envie, et facili- 
ter les plans de l'Angleterre. Si le cœur de Napoléon n'est pas prémuni 
d’avance contre ces méprisables tentatives. comme le mien le fut de tout 
temps contre les craintes fausses , contre les imputations exagérées dont 
les suites ont été les malheurs de la troisième coalition, je prévois avec 
douleur tous les avantages que le parti contraire en retirera. 

Il faut une fois s’expliquer avec épanchement sur cet objet. C'est le 
devoir du comte de Haugwitz, s’il est encore à Paris. Incertain du terme 
qu'il a mis à son séjour, je vous adresse cet ordre. Vous vous en acquit- 
terez à son défaut . . . 


341. Lucchefini an Friedrich Wilhelm III. Paris 1806 März 27. 

B. 92. Nachlaß Yriedrih Wilhelm'3 II. B. VI. 22. Eigenhändig, gez. Luchefini. 
Bufriebenbeit in Paris Über die Allianz mit Preußen. Stimmung Rapoleon’s. 
Anfichten Über die Stellung von Haugwiß. 

[Durch Courier] Sire. Le ministre de cabinet comte de Haugwitz 
vient de terminer avec tout le succès possible dans les circonstances 
actuelles la mission importante que V. M. avait confiée à son zèle et à 
ses talents éprouvés. A peine le public de Paris a eu connaissance de 
l'adhésion de V. M. aux dernières transactions de son ministre, il a fait 
partout éclater les expressions de son contentement. Le comte de Haug- 





__————— 


1) Bergl. hierzu Hardenberg 2, 530. 
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witz et moi, nous avons recueilli tant dans les maisons des princes de 1806 
la famille impériale que dans celles des personnages les plus distingués 75% 27- 
du gouvernement des témoignages non équivoques du juste prix que l’on 
attache en France au maintien de la paix avec la monarchie prussienne 
et à la garantie de sa stabilité par des liens plus étroits entre les deux 
cabinets. 

Mais au milieu de ces justes sujets de satisfaction, l’on ne saurait 

se dissimuler, Sire, que l'Empereur Napoléon ne conserve des doutes 
sur la sincérité des dispositions amicales de V. M. envers lui, et qu’il ne 
se méfie encore des effets réels de l'alliance qu’on vient de conclure entre 
les deux empires. Il ne nous a pas été difficile, au comte de Haugwitz 
et à moi, de nous apercevoir que le souvenir du danger dont l'Empereur 
avait été menacé par la Prusse, à la suite de la convention du 3 novem- 
bre, était encore profondément gravé dans son souvenir. Persuadé qu'il 
ny avait échappé que par l'effet incalculable de la victoire d’Austerlitz, 
et n'ayant pas réussi à vous faire agréer, Sire, sans modifications un 
premier traité dans lequel il prétendait avoir donné à la Prusse une 
preuve rare d'amitié et d'intérêt, ce souverain n’est pas encore revenu 
du soupçon que V. M. ait une répugnance personnelle à s’allier avec lui. 
Attribuant peut-être plus à la force des circonstances qu’à votre propre 
et libre choix, Sire, le parti que vous venez de prendre, Napoléon aspire 
à trouver des preuves convaincantes d’une entière et loyale adhésion au 
nouveau système de politique tant dans la manière dont ses ministres 
seront reçus et traités à la cour de V. M. et par la société de Berlin, que 
dans le langage que les envoyés prussiens dans les cours étrangères 
seront autorisés à tenir sur les rapports nouvellement établis entre la 
Prusse et la France. 

Le caractère personnel de cet homme extraordinaire, le sentiment 
de son immense puissance, et plus encore celui de son premier état, le 
rendent plus soupçonneux, plus exigeant et surtout plus susceptible. 
Ces dispositions expliquent les difficultés qui s'opposent encore au réta- 
blissement de la confiance et de l'intimité qui régnaient entre les cabi- 
nets de Potsdam et des Tuileries avant les événements qui amenèrent la 
convention du 3 novembre. 

Cependant les motifs qui vous ont engagé, Sire, dans cette alliance, 
demeurant dans toute leur vigueur, il semble plus essentiel que jamais 
de songer à ne pas la rendre illusoire dans ses effets. En réunissant à 
toute la dignité que V. M. a prescrite à mes démarches diplomatiques, 
les soins les plus attentifs pour écarter les sujets de soupçon et ramener 
la confiance entre les deux cabinets, je ne désespère pas d’y réussir : 
attendu que je vous ai laissé. Sire, dans la ferme résolution d'empêcher 

Bailleu, Preufen u. Franfreid. 2. 29 
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que tant l'Empereur Napoléon que son envoyé à Berlin ne trouvent dans 
les procédés de la cour ou du ministère soit des raisons soit des pré- 
textes de rendre douteuse la bonne foi et la franchise du nouvel allié de 
la France. 

Le comte de Haugwitz en partant d'ici emporte la conviction que je 
trouverai dans-les dispositions bienveillantes de M. de Talleyrand et du 
général Duroc un constant appui à mes efforts, de même que ces deux 
personnages m'ont fortement pressé de vous assurer, Sire, que l'Em- 
pereur des Français ayant placé une entière confiance dans les principes 
de ce ministre de cabinet de V. M., la part qu'elle lui a destinée dans la 
gestion de ses affaires, sera pour le chef de cet empire un gage essentiel 
et un garant irrécusable de la stabilité des relations intimes qu’il a eu le 
sort et le talent d'établir entre les deux états . .. 


342. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 April 5. 
Prusse 238. 
Mittheilungen Lombarb's über die Stimmung des Königs. 


... M. Lombard m'a montré hier beaucoup de découragement. I 
m'a dit qu’il avait chaque jour plus de peine à tenir l'esprit du Roi dans 
l'assiette où il doit être jusqu'au retour de M. de Haugwitz; que S. M. 
commence à s'exprimer amèrement sur ce ministre qui se tait lorsque de 
tous côtés parviennent des notions qu'il lui appartenait de toucher. Il 
m'a dit que le Roi conjecturait par moments que M. de Haugwitz ne lui 
écrivait rien parce qu'on ne lui communiquait rien à Paris, pensée qui le 
blesse encore plus. Il m’a dit que le Roi s'était fait représenter les lettres 
qu'il a écrites à l'Empereur depuis le commencement de janvier dernier 
et qu’en les remettant, il lui était échappé de demander comment il se 
faisait qu’elles restassent toutes sans réponse . . . Il m’a dit enfin que ce 
qui l’afftgeait le plus, c'est que l'état de malaise du Roi dans ses nou- 
veaux liens avec la France, pergait aux yeux et donnait prise à la mal- 
veillance. Je sens qu'en effet il est temps de toutes manières que M. de 
Haugwitz vienne promptement prendre les rênes. 


343. Bericht Lucchefinis. Paris 1806 April 9. 
Verhandlung mit Talleygrand wegen Efien, Clten, Werden. Aubdienz bei Na: 
. poleon. 

“(Durch Courier] LQucdefini bat durch ein Schreiben Rappard’3 vom 
30. März die Befehung von Efjen, Elten, Werden erfahren und jogleich durd 
eine Note vom 6. April bei Tallegrand dagegen Verwahrung eingelegt. Dans 
le premier entretien que J’eus à ce sujet avec le sieur de Talleyrand, je 
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n'eus pas beaucoup de peine à détruire la futilité du motif allégué par 1806 
le prince Murat pour étendre aux abbayes d’Essen, Werden et Elten les if ?- 
limites du duché de Clèves que le traité de Paris a cédé à la France... 
Ce ministre se borna lundi passé [7 avril] à me faire entendre que l'Em- 
pereur (qui très certainement n'avait ni conseillé, ni eu connaissance 
préalable de cette équipée) à qui il avait transmis mon office du 5 [6], 
ne lui en avait pas encore parlé, mais que d’après son opinion très pro- 
bablement l'affaire s’arrangerait à l'amiable. Le lendemain, M. 
de Talleyrand m’invita à passer à l'hôtel des relations extérieures. Je 
m'y rendis tout de suite et j'appris par quelques passages d'un rapport 
du général Beaumont à l'Empereur, daté du 4 avril, que le général 
Blücher avait fait entrer dans Elten, Essen et Werden un corps de trou- 
pes prussiennes composé d'infanterie, de cavalerie et de 6 pièces de 
canon; que cette entrée avait donné lieu à des propos un peu vifs et à 
des explications peu amicales de la part de ces officiers; que l’on attri- 
buait dans le pays et même à Wesel au général Blücher des sentiments 
peu flatteurs pour l'Empereur Napoléon et pour les armées françaises et 
des opinions peu favorables aux nouvelles liaisons politiques établies 
entre Berlin et Paris et à ceux de vos serviteurs, Sire, qui ont été em- 
ployés à les cimenter et à les sanctionner. 

J’ai aperçu dans ce rapport deux intentions bien prononcées: 1° celle 
d'appuyer par toutes sortes d'arguments futiles le prétendu droit poli- 
tique de joindre les trois abbayes occupées par les troupes françaises à 
la possession du duché de Cleves; 2° celle d’intéresser l’amour-propre de 
l'Empereur Napoléon à soutenir la prétention de son beau-frère, en l’ir- 
ritant par des rapports exagérés sur la démarche du général Blücher et 
sur les projets que l’on prête à cet officier distingué de vouloir amener 
une rupture entre la Prusse et la France. En me portant des plaintes 
sur cet événement, M. de Talleyrand ajouta, ainsi que la veille, que 
l’affaire en elle-même pourrait et devait s'arranger à l’amiable; mais 
que de même que les troupes françaises ne seraient point entrées dans 
les territoires contestés s'il y avait eu des garnisons prussiennes!), de 
même il eût été à désirer qu'en mettant par des protestations ses droits 
en sûreté, le gouvernement prussien n’eût pas fait entrer après coup des 
troupes dans le territoire de ces trois abbayes . . . 

De mon côté . .. je lui ai renouvelé mes vives représentations sur 
l'injustice et l’inconvenance des procédés du nouveau souverain de Cle- 
ves, sur l’exagération des rapports envoyés à l'Empereur sur l'esprit du 


1: Ranbbemertung Sarbenberg 8: »Il y avait une compagnie d'artillerie à Essen, 
des hussards autre part. 
29* 
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général et des officiers prussiens appelés à agir dans une occasion in- 
attendue, et sur la nécessité d’etouffer dans les commencements, par 
l'évacuation des districts prussiens, des germes de crainte sur des em- 
pietements successifs du nouveau voisin de la Prusse en Westphalie ... 

M. de Talleyrand m'a dit que l'opinion de l'Empereur était, que 
puisqu’& l’entrée des Français sur les territoires contestés il n’y avait 
pas de troupes prussiennes, sans quoi les Français n'y seraient pas en- 
trés, l’on devrait remettre les choses in statu quo (de part et d'autre 
s’entend, ai-je dit en passant), après quoi l’on examinerait amicalement 
le droit et l'on s’accorderait ensuite fort aisément pour les faits. J’ai 
donc lieu de croire que le sieur Laforest sera chargé d’insister sur la 
retraite des troupes prussiennes, et je dois supposer que V. M. exigeant 
à son tour la sortie simultanée des Français, le ministre de France sera 
autorisé à s y engager!) ... 

NRadidrift. Am 5. April bat Lucchefini dem Kaifer als König von 
Stalien fein Beglaubigungsfchreiben in bejonderer Audienz mit den üblichen 
Somplimenten iberreidt. 

L'Empereur Napoléon me parut recevoir avec beaucoup de sensibi- 
lité le nouveau témoignage de considération que V. M. vient de lui don- 
ner, et se plaire surtout à la confirmation des sentiments d'amitié que 
j'étais chargé, Sire, de lui manifester de votre part. Il me repondit qu'il 
serait toujours ferme, constant, inébranlable dans les sentiments qui lui 
avaient inspiré le désir des liaisons nouvellement contractées avec V. M. 
Qu’au moment où il en avait renouvelé le projet et pressé l’éxécution, il 


croyait pouvoir dire sans vanité que tant l'attitude d'alors de la Prusse 


que les événements de la guerre ne lui en auraient imposé ni l’obliga- 
tion, ni la nécessité, mais que sa politique, les intérêts de son empire et 
les dispositions de ses peuples étant également contraires à l’état de 
guerre entre la France et la Prusse et demandant tous le choix d’un allié 
puissant sur le continent, il s'était plu à concilier ses penchants et ses 
intérêts avec les intérêts de la Prusse, et qu'il désirait pouvoir se con- 
vaincre de la stabilité de ces nouvelles liaisons. Que devant songer à 
rétablir sa marine que les Anglais détruisaient successivement, 
il lui fallait pouvoir épargner l'entretien de 100 à 150 mille hommes de 
troupes de terre, en les remplaçant par les forces de son allié, qu’en 
garantissant à celui-ci l'acquisition d’une province qui aurait pu être le 


1) Sn Berlin wurbe hierauf erwibert: » Les Français y étant entrés les pre- 
miers, sans nul droit, il ne serait que juste qu'ils en sortissent les premiers 
aussi. Cependant il y aura moyen de s'entendre là-dessus, et pourvu que la 
retraite ait lieu bientôt, je pourrais consentir à ce qu'elle se fit simultanément 
par mes troupes (21. April). 
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fruit et la récompense de quatre campagnes heureuses, mais pouvant 1806 
exposer par cet engagement ses peuples à voir prolonger un an ou deux “vi! 9. 
la guerre coûteuse et difficile qu'ils soutiennent contre l'Angleterre, il 
fallait qu'il pât, à son tour, compter sur la sincérité de V. M. à remplir 
les engagements qu'elle a pris de son côté envers lui. Que ne pouvant 
pas lire dans le cœur des potentats, il devait, en attendant les événe- 
ments, se borner à examiner la direction que les cabinets avec lesquels 
il est en liaison, donnent ou laissent prendre dans leur pays à l'opinion 
publique. ° 

Ce discours prononcé avec un accent et des expressions d'amitié et 
de confiance me donna l’occasion de produire à mon tour les sentiments 
que V. M. avait déposés dans la dépêche immédiate du 22 du mois 
passé, et j'ose espérer que le ton de dignité et de confiance avec lequel 
j'ai varié ma réponse, aura fait quelque effet sur l'esprit pénétrant de 
Napoléon ... 


344. 3.3. Lombard an Luchefini. Berlin 1806 April 12. 


RB. 92. Luch. No. 35. Munbum, gez. Lombart. 
Der Ridtritt Harbenberg's. 


[Durd Courier] Demain le comte Haugwitz arrive!) et demain M. prit 12. 
de Hardenberg quitte pour toujours le théâtre où il s'est fait une funeste 
célébrité. Son dernier acte m'a mis au désespoir. Il a surpris la religion 
du Roi en lui faisant signer, à mon insu, les dépêches que le courrier 
d’avant-hier vous aura portées). Sous prétexte de laver le Roi du re- 
proche de perfidie et d'apprendre à Napoléon lui-même que nous ne 
connaissions pas le traité de Vienne lors de la note remise à milord Har- 
rowby, il a obtenu la permission de l'explication publique que nos ga- 
zettes ont recueillie. Le fait essentiel est faux. Toute cette note est 
étrangère à S. M. Ila ordonné à son ministre de communiquer à lord 
Harrowby son acceptation des deux demandes faites par l'Empereur des 
Français, mais le Roi n'est pas un faiseur de notes et doit, pour le dé- 
tail, s’en remettre à ses serviteurs. Or il est de fait qu'il y a contra- 
diction essentielle entre le système que l'acceptation susdite suppose et 
le langage de cette malheureuse pièce. Effrayé, j'ai couru chez le Roi. 
Son esprit juste a été frappé sans peine. J’ai osé croire que V. Exec. se 
refuserait haut à la main à l'exécution des ordres qu'elle a reçus tou- 


1) Daugwit traf fon am 12. ein. 

2) Dieje Erlaffe enthielten die Weifung an Lucchefini, von ber betannten Zeitungs: 
Erflärung Hardenberg’8 bem Minifter Talleyrand amtlihd Mittheilung zu maden und die 
Aufnahme berfelben in den Monitenr zu verlangen. 


1806 
April 12. 


April 19. 
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chant cette feuille de nos gazettes, et les communications qu'elle a dû 
faire. Si cette lettre arrive à temps, je lui demande, sur ma responsa- 
bilité, de regarder ces ordres comme non avenus et de répondre simple- 
ment que vous vous réserviez de soumettre à cet égard vos observations 
au Roi. Sans pouvoir vous dire autre chose, ma place mérite peut-être 
cette confiance qui ne pourrait perdre que moi. Du reste, un nouvel 
article de la gazette de Berlin va annoncer formellement l'éloignement 
de M. de Hardenberg. 


345. Bericht Luchefinis. Paris 1806 April 19. 
Sranzöfiihe Note wegen Eflen, Eliten, Werben. 


... [Durd Courier) Hier au soir, M. de Talleyrand étant venu 
souper chez moi, m’apporta fort tard la note très humblement ci-jointe 
en copie . .. 


Beilage. Talleyrand an Lucdefini. Paris 1806 April 18. 


Le soussigné ministre des relations extérieures a mis sous les yeux 
de S. M. l'Empereur et Roi la note que S. Exc. M. le marquis de Lucche- 
sini lui a fait l’honneur de lui adresser, ainsi que les pièces jointes à 
cette note et qui regardent l'occupation des pays d’Elten, Essen et 
Werden. 

La question relative à la propriété et souveraineté de ces districts a 
paru à S. M. n'être pour le moment qu’un objet secondaire, les arrange- 
ments à prendre à l'amiable sur cet objet pouvant être différés sans in- 
convénients. Ce qui est maintenant un objet principal, parce qu'il est 
urgent et ne peut souffrir de délai, c’est la situation des troupes fran- 
caises bloquées par les troupes prussiennes dans des pays qu'elles n’oni 
occupés que parce que d’une part tout le monde était persuadé que réu- 
nis au duché de Clèves ils étaient compris dans la cession de ce duché. 
et que d'autre part il ne 8’y trouvait aucunes troupes prussiennes. 

Le général commandant les forces de S. M. le Roi de Prusse aurait 
infailliblement fait naître entre les deux armées une querelle d’autant 
plus fâcheuse que les querelles militaires sont celles qu’on peut le moins 
arranger, si l’armée française n’y eût mis une modération dont le mérite 
a été tout entier de son côté, comme S. M. se flatte qu'on ne peut man- 
quer de le reconnaître. En effet, rien n'eût été plus facile au général 
français, lorsque deux bataillons prussiens sont venus bloquer deux com- 
pagnies françaises, que de les faire bloquer, à leur tour, par quatre ba- 
taillons. 


S. M. est loin de regretter qu'il ne l’ait pas fait. Tout au contraire. 
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empressée de prévenir tout ce qui pourrait nuire à la bonne intelligence 1806 
entre les deux états, elle a chargé le soussigné de faire à S. Exc. M. le Art 19. 
marquis de Lucchesini une proposition qui doit tout concilier. Cette pro- 
position est, que les troupes prussiennes et françaises se retirent égale- 

ment des pays en litige, sur le sort futur desquels on s'entendra ensuite 

à l'amiable. S. M. oubliera parfaitement les sujets de plaintes que 

la précipitation du général prussien lui a donnés, elle n’y pensera plus 

le jour où les troupes respectives se seront retirées; toutefois elle espère 

que les troupes de S. M. le Roi de Prusse se retireront les premières des 

lieux où elles ne sont venues que lorsque les troupes françaises les 
avaient déjà occupés . . . 


346. Haugwig an Friedrich Wilhelm LIL. Berlin 1806 April 23. 
Concept von 2. D. Le Coq, corr. und gez. Haugwig. 
Die Angelegenheit der brei Abteien. Allgemeine Regeln für bas Berhalten gegen 
Frantreih. Charakter Napoleon’. 

Haugwig bat mit Laforeit eine Unterredung wegen Efjen, Elten, Werden Apriı 23. 
gehabt. Le ministre de France n’est point autorisé à convenir de quelque 
chose sur ce sujet, mais simplement à s’en expliquer; et d’après la pro- 
position du sieur de Talleyrand à Paris pour le rétablissement de l’état 
antérieur à l'entrée des Francais dans ces districts, je suis tombé d’ac- 
cord avec lui que, tandis que le marquis de Lucchesini presserait l’ex- 
pédition des ordres nécessaires aux troupes françaises, le général Blücher 
recevrait dès à présent, à l’occasion du départ de la dépêche d’aüjourd'hui 
pour Paris, un ordre éventuel de retirer les troupes des districts en 
question, aussitôt que les Français se retireraient de leur côté ; de n’y 
laisser exactement que ce qui s’y trouvait avant leur arrivée, et de 
remettre ainsi le tout sur le pied qui subsistait à cette époque. 

Je soumets donc à votre bon plaisir, Sire, de vouloir bien faire 
expédier incessamment cet ordre audit général, en lui recommandant de 
mettre dans ses mesures pour cette évacuation réciproque tous les mé- 
nagements et tous les procédés possibles, tels que les relations entre les 
deux puissances les exigent. Je ne puis encore que m'en remettre à la 
haute décision de V. M. sur ce qu’elle jugera peut-être à propos d'y 
ajouter, pour réprimer la licence inconsidérée des propos que, pour en 
juger d’après la dépêche du marquis de Lucchesini, les officiers prus- 
siens dans ces contrées paraissent se permettre sur ces relations et sur 
ceux de ses serviteurs qui sont appelés à les cimenter et à les sanc- 
tionner. !) 


a — -—— 


1) Dem obigen Berichte entfpricht ein Erlaf an Lucdefini von beinfelben Tage. 
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Qu'il me soit permis d’ajouter ici une réflexion générale, qui est le 
fruit de mes observations durant mon séjour à Paris et que je ne puis 
assez répéter. Fermeté inébranlable sur tous les objets de quelque im- 
portance où le droit est de son côté, — et complaisance, procédés, mé- 
nagements dans les petites choses, principalement pour tout ce qui tient 
à l'opinion et à la manière dont elle s’énonce dans les discours et les 
papiers publics, — tel est, Sire, le double principe fondamental qui doit, 
à mon avis, être pris pour règle dans les rapports entre la Prusse et la 
France. Je crois connaître assez l'Empereur Napoléon, pour assurer 
que rien ne le pique plus qu’un manque d’égards, vrai ou supposé, pour 
les objets où il juge sa dignité intéressée; mais, dans les affaires im- 
portantes et sérieuses, où l'on a des droits à soutenir, il rend justice à la 
fermeté qu’on y déploie, et elle sera toujours le plus sûr moyen de le 
faire revenir des premiers mouvements auxquels il pourrait avoir été 
entraîné. 


347. Haugwib an Luchefini. Berlin 1806 April 25. 
R. 92. Luch. No. 31. Mundum, gez. Haugmwib. 


Angelegenheit jver drei Abteien. Bertrauen auf Talleyranb. Beränderungen in 
der Organifation des Berliner Kabinets-Minifteriums. 


[Durd Courier] Vous verrez, cher ami, par le contenu de la dé- 
pêche ci-jointe et auquel je me réfère, !) quel est le point de vue sous 
lequel le Roi envisage l'affaire de Werden, Essen et Elten. Il n'y a rien 
à ajouter, il me semble, à ce que vous avez déjà produit dans vos en- 
tretiens avec M. de Talleyrand, pour éclaircir ce ministre sur le fait. 
Aussi m’a-t-il paru que, convaincu de l'erreur dans laquelle on est 
tombé, on ne s'attache maintenant qu’à ce qu’on appelle l'honneur mili- 
taire, sans réfléchir que c’est attaquer l'honneur national prussien que de 
se permettre de violer notre territoire et paraître surpris ensuite de 
l'attention d’un de nos généraux auquel son devoir le portait. Vous 
trouverez ci-joint la copie des ordres’ adressés au général Blücher.?) 
Il retirera ses troupes au moment où les troupes françaises se retireront 
à leur tour, et je me suis appliqué à faire apprécier à M. de Laforest 
cette mesure comme une déférence de la part du Roi, et en effet c'en est 
une; ca de droit on aurait pu s'attendre à ce que les troupes françaises 


1) Bergl. ©. 455, Note. 

2) Unter bem 24. April wurde Blücher angewiefen, fobald, mie zu erwarten fei, bie 
FSranzofen fit zurüdziehen wärben, Die erft nachträglich nach Efien, Elten und Werben 
gefhidten Truppen gleichfalls zurüdzunehmen. 
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fussent les premières à évacuer notre territoire. La France est trop puis- 


1806 


sante pour qu'il soit permis à la Prusse de lui céder partout où il est "rt 25- 


question de notre considération. En cela, comme en toute autre chose, 
nous pouvons bien, cher ami, nous en rapporter à l'esprit juste et péné- 
trant du ministre des relations extérieures. Il rendra un véritable ser- 
vice aux relations des deux gouvernements en employant ses soins afin 
que l'évacuation simultanée des troupes françaises et prussiennes ait lieu 
sans délai et que cette affaire fächeuse soit tellement coulée à fond qu'il 
n'en reste plus la moindre trace dans nos souvenirs, et c'est ce que la 
remise in statu quo effectuera. Il s'entend que la faible garnison qui 
depuis longtemps est établie à Essen, y reste. 

Vous avez connu, chère Excellence, le projet favori dont je m’occu- 
pais pendant mon séjour à Paris, touchant l’organisation du ministère. 
Je n’ai pu l’atteindre en plein, mais le Roi a bien voulu m’accorder un 
soulagement en chargeant le comte de Keller d’une partie de ma besogne 
et en me réservant la direction principale des affaires politiques. (Celui 
que mon cœur et mon ancien attachement aurait désiré de préférence, 
on l'a jugé trop utile et trop essentiel dans la place qu'il occupe, pour 
ne pas céder à des considérations qui d’ailleurs auraient prévalu sans 
doute ... 


348. Quchefini an Saugwib. Paris 1806 April 25. 
RB. 92. Lucdh. Ro. 51. Gigenbänbiges Concept. 


Nadtrag zu bem Bericht Über die Audienz bei Napoleon!). Abfichten Napoleons 
gegen die Rufen. 


[Durd Courier] Je n’attendais que l’avis de votre arrivée à Berlin, 
chere Excellence, pour ouvrir avec vous les communications confiden- 
tielles que vous avez jugé nécessaire d’entretenir avec moi. La pru- 
dence les commande et les étonnantes circonstances de l’Europe nous 
forceront à les multiplier. 

Vous n’aviez quitté Paris que depuis peu de jours?), mon cher comte, 
que j'avais à vous rendre compte de quelques propos remarquables de 
l'Empereur Napoléon qui nous concernent. L’audience que ce souverain 
m’accorda pour la remise de mes lettres de créance comme ministre au- 
prés du Roi d'Italie fut longue, bienveillante et peu réservée. Ce que 
j'en mandai à S. M. dans mon rapport du 9 n’est pas tout ce que j'en 
recueillis. Lorsque je dis à l'Empereur que le Roi comptant sur une 


1) Bergl. Urf. No. 343, ©. 452. 
2) Haugwit hatte am 30. März Paris verlaffen. 
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parfaite réciprocité de la part de son nouvel allié était décidé à remplir 
fidèlement tous les engagements qu'il venait de contracter, Napoléon me 
répondit qu'il en ferait certainement autant de son côté, s'il pouvait se 
persuader que le Roi attachait un prix véritable à la nouvelle alliance: 
que les traités n’obligent qu'autant qu'ils sont exécutés de part et d’autre; 
que des simples mots ne prouvent rien; que s’il doit exposer son peuple 
à prolonger la guerre avec l'Angleterre pour procurer à la Prusse l’ac- 
quisition d'une province qui n'aurait pas été achetée trop cher par quatre 
campagnes, il faudrait aussi qu'il pût compter sur les secours de la 
Prusse; que sans cela toutes les garanties du monde cessent d'être obli- 
gatoires et que la politique trouve aisément les moyens de les éluder; 
qu’il lui fallait un allié en Allemagne pour épargner 100,000 hommes 
de troupes de terre etemployer l'argent qu’ils coûtent à rétablir sa marine, 


‘ car (me dit-il) vous voyez que les Anglais me détruisent un vaisseau 


après l’autre; que pouvant à peine lire dans le cœur de sa femme, il ne 
savait pas ce qui se passait dans le cœur des Rois, et qu'il devait s’en 
tenir à examiner la direction qu'ils donnent à leur politique et à l’opinion 
publique de leur nation et de leur armée. 

Ici vous croyez bien, mon cher ami, qu'aucun des griefs souvent mis 
en avant ne fut oublié; que le ministre hai, la cour, les princesses sœurs 
de la Reine, les jeunes officiers et quelque femme célèbre par son anglo- 
manie, furent traités avec sévérité et jugés plus influents qu'ils ne le 
sont dans la réalité. Je ne vous parle pas du commentaire fait sur la 
proclamation de Neuchâtel très honorable pour notre armée, mais très 
amer contre le b. d. H. [baron de Hardenberg). 

Depuis cette époque, la loyauté de notre conduite pour la fermeture 
des ports aux Anglais et l'assurance positive du changement tant desire 
du ministère à Berlin, ont produit un bon effet sur l’esprit de Napoléon. 
Mais vous le savez, chère Excellence, par ce qui vous est arrivé à vous- 
même, il faut si peu pour l'indisposer et il est si essentiel de ne lui 
fournir aucun prétexte de manquer de parole au sujet de la garantie pour 
la possession du pays de Hanovre à l'occasion de la paix avec l’Angle- 
terre! A la vérité, rien malheureusement ne l'annonce ni prochaine ni 
aisée à conclure . . . 

Auch der Friede mit Rußland ift unmwahrjcheinlich. 

Il y a quelques jours que le général Sébastiani ayant été une heure 
chez l'Empereur et étant venu de Saint-Cloud dîner avec M. de Talley- 
rand chez moi me raconta que Napoléon lui avait beaucoup parlé des 
Turcs, des Russes et de nous; que la conclusion de cet entretien avait 
été qu’il faudrait tirer une barrière de la Mer noire à la Baltique derrière 
laquelle l'on devrait refouler les Russes débordés en Pologne, et que les 








Unterrebungen Luchefints mit Napoleon und Murat. 459 


Français, d'accord avec les Prussiens et de concert avec les Turcs, y 1806 
parviendraient aisément. Il faut observer que le général Sébastiani pa- "Pr! 25. 
raît destiné à l'ambassade de Constantinople . . . 


349. Bericht Quchefinis. Paris 1806 Mai 13. und 16. 

Unterrebung mit Murat. Beichwerbe wegen der franzöfifhen Truppen in Dentih- 
land. Rheinbund. Pläne Murat's. Adfichten gegen das Haus Oranien. 

... [Dur Courier] Am 6. Mai bat Luchefini dem Prinzen Murat in Mai 13. 

Neuilly feine Aufwartung gemadt!}. Cette visite n’eüt pas mérité qu'on en 
parlât dans ce très humble rapport, si le prince Murat n’eût saisi l’occa- 
sion pour m’entretenir de ses prétentions aux territoires d’Essen, Werden 
et Elten, ainsi que de son ardent désir (ce sont ses propres mots) de té- 
moigner à V. M. son respect et son dévouement et d'entretenir avec ses 
états le meilleur voisinage. Pour justifier l'occupation arbitraire des ter- 
ritoires prussiens, le prince Murat répéta les arguments connus et réfutés 
d'une prétendue réunion antérieure de ces districts au duché de Clèves; 
puis, comme s’il se fût méfié lui-même de la bonté de ces arguments, il 
se replia sur la petitesse des objets occupés, si on les détachait des 
vastes états de V. M., arrondis et étendus par l'acquisition des états de 
Hanovre, et s’offrit d'engager l'Empereur son beau-frère à favoriser telle 
vue d’agrandissement qui pourrait convenir à V. M. Alors il ne me 
dissimula point que l'acquisition du comté de la Mark lui aurait extrême- 
ment convenu et me témoigna beaucoup de regret de n'avoir pu contri- 
buer à se la ménager en tâchant de conserver à V. M. la possession de 
la principauté d’Anspach. Il me demanda si vos troupes, Sire, ne s'em- 
pareraient pas de la Poméranie suédoise. La vivacité qu'il mit à com- 
battre les raisons par lesquelles je lui expliquais qu'il ne serait ni juste, 
ni prudent d'en agir ainsi envers le Roi de Suède, à moins qu'il n'en 
fournît le motif, me fit clairement connaître que l’on avait songé à Saint- 
Cloud à mettre à la garantie de cette nouvelle acquisition la condition 
d'une nouvelle cession en faveur du prince Murat. »L’Empereur, me dit- 
il, n’aura pas voulu me jeter comme une sentinelle perdue au delà du 
Rhin, et s’il pouvait contribuer à un agrandissement considérable de 
S. M. Pr., il trouverait du plaisir à faire en même temps quelque chose 
pour moi.« S. A. I. finit ce long entretien par la prière de le mettre aux 
pieds de V. M. et de ne pas l’épargner, lorsqu'il pourrait s'employer à 
votre service auprès de son beau-frère . . . 

Au reste, j'ai demandé de nouveau à M. de Talleyrand si les ordres 

du cabinet militaire pour l'évacuation des territoires d’Essen, Werden et 


— 


1) Deurat war am 27. April in Paris angelangt. 





| 1806 
Mai 13. 


Mai 16. 
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Elten étaient partis de Saint-Cloud, et je l'ai instamment prié, si cela 
n'était pas fait encore, de tächer.d’en obtenir la prompte expédition. Je 
lui ai parlé de même de la prolongation du séjour et de l'augmentation 
du nombre des troupes françaises en Allemagne, dont on entend des 
plaintes de toutes parts. Ce ministre m'a donné clairement à entendre 
que l’inexecution d'un article du traité de Presbourg par l'occupation des 
bouches du Cattaro par des troupes russes avait motivé les changements 
de direction des armées françaises en Allemagne . . . 

Entwürfe Napoleon’3 gegen Rußland. Verbindung mit der Türkei, Per: 
fien, Ragıfa, Ali Bafcha. Luchefini vermutbet große Unternehmungen Napo- 
leon’3 am Adriatifchen Meere, gegen Dalmatien, Montenegro. 

Les conférences établies pendant quelque temps à Münich entre les 
ministres des cours de Bavière, de Württemberg et de Bade n'ayant pas 
amené l’arrangement désiré entre elles, on vient de transporter le siège 
à Paris. Chacun des ministres des trois cours espère de ménager à la 
sienne l'appui bienveillant de l'Empereur Napoléon: mais les observa- 
teurs impartiaux des mouvements qu'ils se donnent pour y parvenir, ne 
s'attendent pas à voir finir promptement leurs discussions. . . . 

NRadidrift. Je crois savoir que le prince Murat, qui songe plus 
que jamais aux moyens d'étendre les limites de sa nouvelle principauté, 
non-seulement en gardant tout ce qu'il a pris au delà des termes du 
traité, mais y associant le comté de la Mark, se flatte d’en trouver un 
dans la garantie de l'Empereur des Français pour la réunion de la Po- 
méranie suédoise aux anciens états de la monarchie prussienne. Je crois 
m'être aperçu que dans un long entretien que ce prince eut à sa maison 
de campagne de Neuilly, lundi passé [12 mai], avec M. de Talleyrand, 
pendant le bal donné par son épouse à la princesse de Bade, il fut non- 
seulement question des arguments à alléguer pour la conservation d’Es- 
sen, Werden et Elten, mais aussi des avantages à offrir à V. M. pour 
obtenir d'elle de nouvelles cessions qui consolent le beau-frère de l'Em- 
pereur des couronnes d'Italie, de Naples et de Batavie, auxquelles il a 
plus vivement aspiré que ceux qui viennent de les obtenir. Mais ses 
efforts n'ont jusqu'ici produit d’autre effet sensible, si ce n’est la manière 
vague et indéterminée avec laquelle on me répond sur le moment de la 
retraite des troupes françaises des territoires prussiens arbitrairement 
occupés . . . 

J'ai eu des raisons très graves de soupçonner l’existence de plans de 
réunion aux duchés de Clèves et de Berg de plusieurs principautés de 
l'héritage du feu stathouder. Des indiscrétions assez positives de la partie 
intéressée à l'exécution de ces plans m'ont même autorisé à en parler 
sérieusement ce soir à M. Talleyrand , qui était venu diner et passer la 


Murat. Awiftigleiten in der kaiferlihen Familie. 461 


soirée chez moi. Ce ministre a traité ces craintes de terreurs paniques et 1806 
mes représentations de superfluités; mais je n’ai pas moins persisté dans si 16. 
mon dessein d’en faire part à V. M. D'ailleurs le sieur Laforest reçoit 
par ce courrier un mémoire à remettre à votre ministère, Sire, pour ap- 
puyer les prétendus droits du prince Murat aux trois abbayes d’Essen, 
Werden et Elten. En attendant l'Empereur dit que les ordres de l’eva- 
euation sont donnés. | 

M. Talleyrand et une autre personne m'ont de nouveau parlé au nom 
de Napoléon de la convenance et de l'utilité de la prompte occupation de 
la Poméranie suédoise . . . 


350. ucchefint an Saugiwib. [Paris 1806 Mitte Mai.] 

R. 92. £ucd. No. 31. Concept von der Hand Lucdefini’ 8 und feines Sohnes Fran. 
Zwiftigleiten im der faiferliten familie. Gegenfatz der Bonapartes und der 
Beaubarnais. 

... [Durch Courier] J’ai réservé pour une lettre particulière quel- [Mitte Mai] 
ques avis qui réclament un plus profond secret. 

Le sort de la Hollande a fait de nouveau éprouver à Napoléon le 
chagrin des contradictions dont les membres de sa famille, moins ambi- 
tieux que lui, l’abreuvent souvent. Le prince Louis n’a caché à personne 
l'extrême répugnance qu’il avait à obéir à l’ordre de Napoléon d’accepter 
la couronne de Batavie. Sa femme n’est pas moins désespérée d’une élé- 
vation qui l’éloigne de Paris et de son père chéri. L’ambition de la prin- 
cesse Caroline et la vanité du prince Murat s'étaient réveillées dans ces 
circonstances et avaient offert à l'Empereur une résignation spontanée à 
se charger du fardeau repoussé par les autres. Au refus prononcé qu'a 
essuyé une telle offre, ont succédé des plaintes de la princesse Caroline, 
surnommée à Saint-Cloud la sœur ambitieuse, sur le petit lot qui lui est 
échu en partage sur la rive droite du Rhin, et de vives sollicitations de 
la femme et du mari pour que l'Empereur sanctionnât de toute la puis- 
sance de sa volonté les différents empietements que le nouveau duc de 
Clèves et de Berg s’est déjà permis tant envers S. M. qu’à l'égard des 
trois seigneuries immédiates !) dont j'avais été chargé de réclamer la re- 
stitution. Ces mouvements auxquels on avait associé aussi la princesse 
Borghèse pour ce qui la concerne, et de nouveaux témoignages de jalou- 
sie de tous les individus de la famille Bonaparte contre celle des Beau- 


—— 


1) Homburg, Neuftabt-Gimborn und Wildenburg waren von Murat in Befit ge 
nommen. 
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1806 harnais, à l’occasion du sort qu’on va faire à M'e Tascher!), nièce de 


Mitte Mai] ] 


Mai 26. 


'Imperatrice, ont fini par indisposer si fort et si justement Napoléon, que 
l'orage a éclaté les jours passés, et après que l’on a reproché aux frères 
et sœurs Bonaparte et l’ingratitude dont ils répondent aux bienfaits de 
l'Empereur, et les contradictions perpétuelles qu'ils lui font éprouver, 
tandis que la famille de l’Impératrice lui a toujours témoigné obéissance. 
respect, dévouement et tendresse filiale, on a déclaré aux deux sœur 
que si elles continuaient à le tourmenter, il les renverrait avec leurs 
maris dans les états qu’il leur a assignés, et où elles pourraient intriguer 
tout à leur aise, sans qu'il leur fût permis de revenir en France. La me- 
nace a été assez sérieuse, pour que l'on ait craint qu'elle fût prompte- 
ment suivie de l'effet. Après cela, le prince Murat et son épouse se sont 
jetés entre les bras de M. et de M"° de Talleyrand, en tächant par 
toute sorte de manières de gagner leur appui et surtout l'opinion du mi- 
nistre dans les discussions existantes avec nous. 

De mon côté, je tâche avec mes propres moyens d’être plus intime- 
ment lié que jamais avec M. et Me de Talleyrand, et tant que ma santé 
et ma bourse le permettront, je me tiendrai en mesure de balancer un 
peu l'adresse, les assiduités et les prodigalités d'autrui. Sat sapienti?}' 


351. Erlaß an Luchefini. Berlin 1806 Mai 26. 
Goncept von 2. D. Le oo, corr. und gez. Gaugwis. 
Die drei Abteien. Die Grafihaft Marl. Das VBerbültnif zu Schweben. Der 
Handel in der Oftfee. 

[Nicht Hiffrirt] Der Bericht vom 13. und 16. Mai ift eingetroffen und 
man bedauert lebhaft, darin nod) feine amtliche Erklärung der franzöftichen 
Regierung über die Räumung der drei Abteien zu finden. 

Je ne saurais cependant m'imaginer que S. M. I. ait pu hésiter de 
rectifier, par un simple acte de justice, l'opinion publique sur la sincérité 
et l'intimité de nos relations, que le long délai mis à cet acte pourrait 
égarer. J’ai fait de mon côté, même au delà de ce qu'on pouvait attendre 
de moi, pour hâter cet aplanissement. J'ai marqué ma satisfaction en 
apprenant qu'un prince de la famille impériale posséderait une partie in- 
téressante des états que j'ai cédés; mais je devais me flatter aussi que 
ce prince, désormais intermédiaire entre la France et la Prusse, entrant 
dans l’esprit des relations qui les unissent et de leurs intérêts communs 
qui ne sauraient gagner à des discussions et empiètements sans fin, serait 


1) Stephanie Zafcher de la Pagerie wurbe bamals bem Herzog Prosper Lubwig von 
Arenberg verlobt. 

2) In einer Rachfehrift vom 17. Mai fpricht Luchefini noch ausführlich über bie 
gegen bas Haus Oranien gerichteten Pläne, von denen er durch Gagern unterrichtet jei. 
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le premier à imprimer à ses actions un caractère général de justice et 1806 
celui d'amitié pour la Prusse, qui distingue son auguste beau-frère. Quels ai 26. 
regrets ne dois-je éprouver en voyant non-seulement prolonger l’occupa- 
tion de territoires indubitablement distincts et séparés de la principauté 
que j'ai cédée, et celle de plusieurs seigneuries immédiates auxquelles je 
m'intéresse, mais encore conserver des vues arbitraires sur d'autres états 
auxquels également on n'a pas le moindre droit, et jeter ainsi le trouble 
et l'abattement dans une contrée qui eût dû, au contraire, trouver dans 
union étroite de la France et de la Prusse la garantie de sa tranquillité 
et de la conservation inctacte de l’état de possession fixé-par le dernier 
recès d’Empire? 

D'ailleurs, tant que durera le séjour des troupes françaises dans les 
trois territoires susnommés , les miennes ne songeront pas à s'en retirer. 
Or, cet état de choses, on sent qu'il ne saurait durer sans entraîner les 
inconvénients les plus graves. Si done, à l’arrivée de la présente, vous 
n'avez pas encore la certitude entière de l'évacuation ordonnée, vous en 
parlerez en mon nom au ministre de Talleyrand avec toute la force qui 
convient à la nature de l’objet et à laquelle mes espérances si longtemps 
déçues et l’évidence de mes droits vous autorisent . . . 

(Chiffrirt] Vous écarterez de toute manière les insinuations sur la ces- 
sion du comté de la Mark, dont, je l’avoue, j'ai été indigné, et s’il le faut, 
vous déclinerez avec fermeté d’en être l'organe, si-jamais il devait en être 
question dans l'hypothèse de l'acquisition de la Poméranie suédoise: et 
en cette occasion je veux bien vous confier, mais pour votre seule infor- 
mation, que mes rapports avec la Suède ne sont, à la vérité, pas éclaircis 
encore . . . Mais, si je suis forcé à des mesures extrêmes contre la Suède, 
elles n’auront lieu que pour la défense de mes sujets et de leur commerce 
et pour obliger cette puissance à retirer les mesures prises contre eux. 
L’oceupation de la Poméranie suédoise même, si elle en résultait, n’au- 

rait que ce but, nullement celui d’un agrandissement. Et si enfin les cir- 
constances me mettaient jamais dans le cas de garder cette province, ce 
ne pourrait être qu'à titre d’une juste indemnité des frais de guerre et des 
pertes vraiment sensibles que la Suède m’occasionne ; jamais comme un 
objet d'échange ou de compensation pour une ancienne province. 

Die Einmijdung Srantreidé in die Beziehungen zu Schweden muß über- 
baupt vermieden werden. 

Je suis dans l'attente des nouvelles de Londres à la suite des der- 
nières explications que j'ai fait parvenir au cabinet de Saint-James; et 

quelle que soit sa détermination finale, je le répète et je le sens, que le 
commerce de mes sujets, en autant qu'il se fait des ports de la mer du 
Nord, sera exposé aux pertes les plus sensibles. Je dois m'y soumettre. 


1806 
Mai 26. 


Suni 9. 
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C'est une conséquence de l’oceupation du pays de Hanovre, et je m'y 
soumettrai sans regrets, pourvu que je puisse compter sur la garantie de 
la France qui m’en assure la propriété. Mais il est de la plus haute im- 
portance pour mes intérêts commerciaux de laisser hors de la question 
tout ce qui tient à la libre navigation de la Baltique, et c'est pourquoi je 
ne saurais assez vous recommander de vous ménager d'avance tous les 
moyens pour empêcher que la France ne se mêle en rien de tout ce qui 
la concerne. Vous le savez, on est allé trop loin dans les déclarations 
qu'on a faites de ma part à l'Angleterre sur la cloture du port de Lubeck 
ou de la Trawe. Dans mon traité avec la France je n'ai pris d'autre en- 
gagement que celui d’aviser aux mêmes mesures qui ont eu lieu du temps 
de l'occupation française du pays de Hanovre ; or celles-là se réduisaient 
à peu près à rien pour ce qui concerne ce port de la Baltique . . . 


302. GSaugiwih an den Seriog von Braunfchweig. Berlin 1806 JuniI.!} 
BR. 38. 16. Concept von P. 2. Le Coq; corr. und gez. Haugmwiß. 
Militärifhe Lage. Unwahrfcheinlichleit eines franzöfiihen Angriffs gegen bie 
preußifchen Truppen in Weftfalen. 

. . . Considérée sous un point de vue militaire, notre position est, 
dit-on, pénible à un égard. Les troupes du Roi en Westphalie appelées 
d’un côté à défendre nos côtes de la mer du Nord contre une invasion 
possible des Anglais, sont inquiétées de l’autre par les marches et contre- 
marches des troupes françaises et pourraient être exposées à se voir cer- 
nées par elles. 

Quant au premier point, malgré le peu de vraisemblance de l'inva- 
sion supposée , il est à propos sans doute de prendre à tout événement 
des mesures défensives pour la repousser avec vigueur, si en effet l’entre- 
prise en était tentée. Mais pour ce qui est du dessein attribué à l’armée 
française de tourner le corps sous les ordres du général Blücher, je vous 
avouerai, Monseigneur avec franchise, que je ne saurais absolument par- 
tager les appréhensions que déjà plus d’une fois ce général a manifestées 
à cet égard. Outre que de la part de la France il n’y aurait à cette me- 
sure aucun but réel que je puisse concevoir, elle est encore, j'ose l’affir- 
mer, au-dessous de Napoléon, dont j'ai trop étudié le caractère, pour ne 
pas être certain que, capable sans doute des projets les plus vastes, cet 
homme extraordinaire n’usera jamais pour atteindre ses fins quelconques 
de moyens aussi petits. 

Il importerait donc beaucoup, à mon avis, que tout en suivant avec 
attention les mouvements des troupes françaises, l’on évitât avec le plus 





1) Datum des Munbums fheint 10. Zuni zu fein. 
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grand soin d’avoir l'air de prendre ombrage de leur dislocation et de leur 1906 - 
en donner ainsi à elles-mêmes. Les intérêts les plus chers du Roi me U 9. 
paraissent en général exiger plus essentiellement que jamais que se dé- 
pouillant d'une défiance hors de leur portée, ceux de nos généraux sur- 

tout qui commandent dans la proximité des armées françaises, partent de 

l'idée que S. M. se trouve avec la France dans les rapports non inter- . 
rompus de la meilleure harmonie. V. A. S. pourra, par l'influence qui à 

tant et de si justes titres lui est acquise, contribuer plus que tout autre à 

fixer chez eux cette opinion . .. 


353. Bericht Luchefini’s. Paris 1806 Juni 13. 
Berbanblung mit Zalleyrand wegen der drei Abteien. Oranten-Gulba. 


... [Nicht Hiffrirt] Lucchefini bat am 10. Juni eine Unterredung mit Iuni 13. 
Zalleygrand gehabt. Tout ce que V. M. m'avait prescrit de représenter 
au ministre des relations extérieures, lui a été rendu dans des termes 
qui ne pouvaient pas lui laisser la moindre incertitude sur l'importance 
de mon office. Profondément pénétré de la justice et de la gravité des 
plaintes si souvent et jusqu'ici inutilement renouvelées à ce ministre sur 
les procédés illégaux du nouveau gouvernement de Clèves et sur le re- 
tard inexplicable qu'éprouvaient les ordres de S. M. I. pour l'évacuation 
des districts Essen, Werden et Elten, j'ai demandé le prompt redresse- 
ment de tous les empiètements que l’on s’est permis au nom du duc de 
Clèves, l'émanation des ordres positifs pour en empêcher le retour, et 
des réponses tranquillisantes sur le sort des autres états souverains de 
l'Empire d'Allemagne auxquels V. M. a accordé des témoignages d'in- 
térêt auprès du gouvernement français et que des bruits soutenus mena- 
cent de pertes considérables dans leurs droits et revenus . . . J’ai insisté 
sur la nécessité d'une communication officielle à S. M. I. de tout ce qui 
faisait l’objet de mon entretien . .. 

Ayant trouvé ensuite dans la dépêche du 30 mai de nouveaux motifs 
pour solliciter la même résolution, j'en ai fait l'objet d’une lettre offi- 
cielle!) au prince de Bénévent qui aura été mise hier sous les yeux de 
S. M. I. Ce souverain doit aussi avoir eu connaissance de la conversa- 
tion du ministre du cabinet comte Haugwitz avec le sieur Laforest, et 
tout me fait espérer aujourd'hui que V. M. obtiendra incessamment les 
satisfactions qu'elle attend de son nouvel allié. 

En effet, ce souverain doit avoir désapprouvé dans le principe les 
démarches arbitraires des agents du prince Joachim; il n'a connu que 
1) Note vom 11. Juni. 

Baillen, Preußen u. Yrantreih. 2. 30 
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1806 par les plaintes que j’en ai portées, la violation du territoire prussien 
Juni 13. dans le comté de la Mark, et quels qu’aient été les motifs de leur retard 
prolongé, les ordres pour l'évacuation d’Elten, Essen et Werden &ma- 
nérent de sa volonté lorsque son ministre m'en donna connaissance. 
Des bruits inquiétants pour l’inviolabilité des possessions de la 
maison d'Orange se renouvelant en Empire et ici, je saisis l’occasion de 
mon dernier entretien avec le prince de Bénévent pour lui rappeler le vif 
intérêt qu'il m'était ordonné de prendre à tout ce qui concerne un prince 
uni par tant de liens à V. M., ce ministre a traité d’absurdites ces 
bruits . .. 
Nadidrift...[@bifirirt] Ce qu'il y a de certain, c’est que l’Empe- 
reur Napoléon compte indubitablement sur une paix prochaine entre la 
France et la Russie par l’entremise du sieur d’Oubril . . . 


354. Talleprand an Luchhefini.!) Paris 1806 Juni 14. 
R. 34. 114 b. Abfchrift von Rour. 
Die Angelegenheit der drei Abteien. 

Juni 14. Monsieur le Marquis. J’ai mis sous les yeux de S. M. l'Empereur 
et Roi la note que V. Exc. m'a fait l'honneur de m’adresser le 11 de ce 
mois. L'Empereur voit avec peine que ce soit dans les discussions qu'elle 
peut avoir avec lui, que la cour de Berlin porte le moins de condescen- 
dance et de facilité. | 

L'objet de la discussion actuelle est extrêmement simple. Il se ré- 
duit à un point de fait. Essen, Elten et Werden avaient-ils été réunis 
au duché de Clèves? L’affirmative est tellement démontrée que si la 
question pouvait être soumise à un tribunal civil, l'Empereur n’hesiterait 
pas à prendre pour juge le tribunal même de Berlin. Si done Essen, 
Elten et Werden étaient réunis au duché de Clèves, si ce duché a été 
cédé par le traité de Paris purement, simplement, sans restriction et sans 
réserve aucune, Essen, Elten et Werden ont été évidemment compris 
dans la cession, le prince a été en droit de les faire occuper, et l’inva- 
sion des troupes prussiennes a été une violation, non-seulement des con- 
venances et des égards que la France devait attendre de son allié, mais 
encore des droits les plus certains. 

Cependant S. M. a proposé le 15 avril et propose encore aujourd'hui 
que les troupes prussiennes se retirent. Elles doivent se retirer les pre- 
mières, ayant eu le tort militaire de venir investir un corps moins nom- 
breux de troupes françaises. Vingt-quatre heures après, les Français se 
retireront. Ni S. M. le Roi de Prusse, ni S. A. S. le duc de Clèves 


1) Mit Beridt vom 17. Juni (Url. No. 357) nad Berlin gefhidt. 
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n'exerceront sur les districts en question aucun acte de souverainete. 1806 
Les revenus resteront en dépôt dans les caisses des autorités locales, ni 14. 
jusqu'& ce que, par des négociations qui s’ouvriront immédiatement, on 
‘8e soit accordé sur le point de fait d’où dépend, comme je l’ai exposé, 
la solution de la question. 
La cour de Berlin ne peut manquer d'apprécier la modération et la 
justice de cette proposition, et je ne puis douter qu’elle ne se fasse un 
devoir d'y acquiescer. | 


355. Haugwib an Luchefint. Berlin 1806 Juni 15. 
R. 92. uch. No. 31. Munbum, gez. Haugmwit. (Concept in R. 11. 89.) 
Perfönliches. Anficht des Königs Über die Allianz mit Srankreih. Die Angelegen- 
beit ber drei Abteien. Graf Keller. 

(Durch Courier] Je vous proteste, chère Excellence, en réponse à Juni 15. 
votre lettre!) du 25, qu'il n’y a pas un seul mot de vrai à l’avis que vous 
me mandez avoir été transmis à Paris sur mon sujet. Je n'aime pas à 
parler de moi, mais dans ce cas-ci je le dois. Bien loin de m’apercevoir 
d'une diminution de confiance du maître, jamais elle n'a paru plus deei- 
dée. M. Laforest, auquel (sans vous compromettre, comme vous jugez 
bien) j'ai lâché un mot de cet avis, me jure qu'il ne vient pas de lui, et 
à dire vrai, je le crois trop bien instruit, pour l'avoir mande. Quant au 
comte de Keller, sa nomination effective au ministère du cabinet est en- 
core en suspens, puisque S. M. persiste à exiger que je me charge de la 
direction exclusive des affaires politiques ; condition sous laquelle il pa- 
raît balancer encore d'accepter la place. 

Hélas, chère Excellence, si seulement nos soucis et nos craintes 
n’augmentaient journellement du côté où on aurait dû compter enfin sur 
des dispositions favorables! Comment expliquer ces procédés presqu' 
outrageants dans l'affaire de Werden? Qu’attendre des projets de chan- 
gements en Allemagne dont on paraît couver l'exécution? Tout se com- 
plique chaque jour davantage; tout fermente, et comment prévoir, à 
moins de quelque événement tout à fait extraordinaire, qu'il y ait moyen 
d'éviter à la longue l’embrasement général qu’on espérait d'avoir pré- 
venu, tandis qu'ici tout contribuerait à accomplir l'attente de Napoléon, 
si son intention a été, comme nous nous en sommes flattés, de se donner 
dans la Prusse un véritable ami et un allié utile ? 

‘Avec vous, cher ami, je me dispense volontiers de mesurer les 
termes et d'employer d’autres expressions que celles qui dépeignent les 
choses telles qu'elles sont. 


ne 


1) Das Schreiben bat fich nicht ermitteln (affen. 
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A peine huit jours étaient écoulés depuis mon retour de Paris et ma 
rentrée dans le poste que j’occupe, que le Roi commençait à rendre une 
justice parfaite à nos soins réunis. Ce n’était plus comme pendant mon 
absence ; on s'était efforcé de lui représenter nos relations avec la France 
comme n'étant que le fruit de la nécessité et des circonstances irrésisti- 
bles dans lesquelles la Prusse avait été placée. Le Roi ne tarda pas 
de se remplir d'idées bien autrement satisfaisantes. Fermement résolu 
de remplir religieusement vis-à-vis de la France les engagements dans 
lesquels il est entré avec elle, ses devoirs à cet égard ne répugnaient 
plus à son inclination, et Napoléon, s’il avait lu dans le cœur du Rei, 
aurait pu se convaincre que, s'il y a un homme au monde sur lequel il 
peut compter, c'était Frédéric-Guillaume. Voici quel était son raisonne- 
ment: la France est puissante et Napoléon l'homme du siècle; uni à 
lui, que pourrai-je jamais avoir à craindre? »Mais la Prusse est tombée 
dans la dépendance de la Frances Cette phrase est bonne dans la 
bouche de nos ennemis, se dit le Roi, puisqu'il est de leur intérêt de 
semer la défiance dans mes relations avec mon nouvel allié, mais lui et 
moi, nous devons en savoir assez, pour comprendre à quel point nous 
devons être réciproquement jaloux de notre gloire. Napoléon sans doute 
a de très grands moyens, mais il connaît les miens, et il est trop sage 
pour ne pas concevoir quel serait le poids dans la balance, si jamais par 
ses procédés il forçait la Prusse de se réunir aux nombreux ennemis ou- 
verts ou cachés qui lui restent. La puissance de Napoléon ne doit pas 
effaroucher la Prusse, mais tout ce qui contribue à la mienne doit entrer 
également dans ses calculs. Le Roi parvint encore à se convaincre qu'il 
fallait surtout tâcher de s'inspirer mutuellement une véritable confiance, 
et il ne disconvenait pas qu'à cet égard peut-être nous avions eu, dans 
les temps antérieurs, des reproches à nous faire. On prit sérieusement 
la résolution d’écarter tous les conseils qui auraient pu nuire aux rela- 
tions intimes entre les deux états, et il me permit de dire que depuis ce 
moment le cabinet de Saint-Cloud avait lieu d’être satisfait de nos pro- 
cédés envers lui. 

La malheureuse équipée dans le pays de Werden et Essen avait 
sans doute beaucoup déplu au Roi; mais l'humeur qu'il en conçut ne 
portait que sur le prince Murat, et au moment où nous reçûmes la pro- 
position de la retraite simultanée de nos troupes, S. M. regardait cette 
affaire comme terminée, et on n'imaginait pas qu'il fût possible que Na- 
poléon voulût en faire un objet de discussion, et moins encore de rixe 
entre les deux gouvernements. Mais il n'en est plus de même aujourd- 
hui. Le Roi est très piqué de la conduite qu'on se permet envers lui, et 
s'il est vrai que la France attache du prix à maintenir l'intimité avec la 
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Prusse qui commençait à jeter racine et'qu'il n’aurait pas été difficile 1806 
d'entretenir à la satisfaction des deux souverains, il faut qu’elle se hâte Juni 15. 
de nous faire raison sur cette affaire. Vous savez déjà, cher ami, que 
M. de Laforest a remis un mémoire qui doit contenir les prétendus droits 
du prince Murat sur les ci-devant abbayes. Il ne sera pas difficile de le 
réfuter, mais nous exigeons qu'avant d'ouvrir cette discussion, la retraite 
simultanée des troupes ait eu lieu et que tout soit remis in statu quo. 
Le prince Murat, comment peut-il se permettre de dire qu'avant l'entrée 
des troupes françaises dans les pays en question, il n'y ait pas eu des 
soldats prussiens? Il y en avait, en très petit nombre à la vérité; mais 
ceux-là doivent y rester. Le prince Murat a pu être mal informé à cet 
égard, mais le Roi a été singulièrement frappé qu'il se soit oublié au 
point d'élever un doute sur un fait qui avait été affirmé par S. M. 

Après tout ceci, pourrai-je me permettre encore de vous prier, cher 
marquis, d'employer tous les moyens imaginables pour finir cette mal- 
heureuse affaire? N'êtes-vous pas le premier à comprendre à quel point 
il est désirable qu'elle le soit? et qui plus que moi peut être mieux con- 
vaincu des moyens et du zèle que vous y mettez! 

M. d’Oubril est encore à Vienne. Il y attend apparemment les lettres 
de Paris. S'il y arrive effectivement, je conçois à quel point votre po- 
sition envers lui deviendra délicate; mais les explications dans les- 
quelles il entrera avec le cabinet de Saint-Cloud, l'impression qu'elles y 
feront, n’&chapperont pas à votre pénétration, et elles mieux que tout ce 
qu'on pourrait vous dire d'ici, sauront vous guider. Le trop ou le trop 
peu sont deux terribles écueils, mais je suis tranquille, sachant à quelles 
mains habiles le gouvernail est confié. 

À cette occasion, je dois vous dire un mot encore sur une de vos 
dernières lettres touchant le poste que le Roi avait destiné au comte de 
Keller dans le cabinet. En vérité, cher ami, ce serait ne pas rendre au 
maître la justice qui lui est due, à l'égard de celle qu'il vous accorde 
avec un degré de confiance telle que vous êtes sans doute dans le cas 
d'attendre de sa part. Rien n'égale le prix que le Roi attache aux ser- 
vices que vous rendez et que vous êtes en état de rendre tous les jours 
dans le poste que vous occupez. Le Roi insistant sur ce que la direction 
des affaires politiques fût réservée à moi seul, le comte de Keller de- 
vait être chargé de celles de l’intérieur qui sont du ressort du ministère 
du cabinet. En arrivant ici, il a eu apparemment le malheur d'avoir été 
mal entouré, et j'ai lieu de croire qu'il s’est dirigé d’après les conseils 
de quelques personnes qui n'auraient pas mieux demandé que d'établir 
dans le cabinet un parti opposé, je ne dirai pas au mien, puisque je n'ai 
jamais ambitionné d'en avoir, mais à mes principes. Je me suis tenu 
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tout à fait passif, mais le Roi a été d'autant plus prononcé et absolu 
dans sa volonté, et je dois vous dire en toute confidence qu'il est pro- 
bable que le comte de Keller retournera chez lui et que, pour le moment 
au moins, il ne sera pas question de nommer un second ministre du ca- 
binet; mais dans tous les cas il sera sans aucune influence quelconque 
pour la politique. 

Je suis entré dans ces détails par un double motif. D’abord parce 
que je le devais à vous, mon cher ami, et puis encore, parce qu'il est 
d'un véritable intérêt que là où vous êtes, on connaisse la vérité. Vous 
aurez vu que les gazettes anglaises se sont appliquées à représenter la 
chose sous un autre point de vue. On n’a pu qu'en rire ici, puisque tout 
le monde sait que jamais encore le Roi n’a parlé sur les affaires au comte 
de Keller, qu’il n’a vu en général qu’une fois à son passage par Potsdam, 
et à qui jusqu'ici il n'a pas même été confié un seul papier se référant 
aux affaires. | 

J'avais le plus grand besoin d'entrer, mon très cher ami, dans toutes 
ces explications; je l'avais, parce que nos rapports me les dictaient, et 
je l'avais, parce que mon cœur ne pouvait s'y refuser plus longtemps. 
Veuillez, je vous en prie, croire constamment aux sentiments qu’il vous 
porte. Ile vous sont acquis pour la vie. 


356. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 Juni 17. 


Prusse 239. 
Unterrebung mit Gaugwit und Lombart. 


Der Streit wegen Effen, Elten, Werden. Je suis en effet mécontent 
de la chaleur que l’on met autour du Roi et que le Roi met lui-même à 
cette affaire. M. de Haugwitz est toujours calme, mais il a pris un ton 
d'instance au lieu du ton de représentation qu'il avait dans le principe... 
Il est impossible de faire entendre plus significativement qu'il ne l’a fait 
samedi dernier [14 juin], que le Roi se trouvait mal traité et restreint à 
l'expression des sentiments auxquels il aurait été cordialement porté à 
l'occasion de la coadjutorerie de Mgr le cardinal Fesch et de la con- 
ronne de Hollande. 

Lorsque je suis entré dans son cabinet, M. Lombard y était, lui 
rapportant avec les ordres du Roi les dépêches de M. de Lucchesini: il 
a pris part à la conversation, et . . . il appuya très particulièrement sur 
la nécessité d'effacer avant toutes choses de l’esprit du Roi les impres- 
sions très pénibles qui le dominent. »L’affaire en contestation est si 
simple, m’observa-t-il, et appartient tellement au domaine du bon sens 
qu'aucun serviteur de S. M. ne parviendrait à changer sa manière de 
voir, et comme il ne s’agit point d’une combinaison politique compliquée 
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sur laquelle il soit bien aise d'entendre l’opinion des hommes d'état, il 1806 
est impossible de modifier sa propre opinion. On peut être sûr en France uni 17. 
qu'il ne voudrait, pour aucune considération, éluder l'exécution du plus 
petit de ses engagements, mais il se tient pour doublement blessé par 
la force employée pour lui enlever ce qu’il n’a pas cédé, et par les argu- 
ments mis en avant sans égard pour la notoriété des faits. Il se de- 
mande s’il est en effet un allié honorable ou un prince dépendant tenu à 
déférer, contre sa conviction, aux volontés qu'on lui laisse apercevoir. 
M. de Haugwitz s’est étendu sur le même canevas avec beaucoup 
plus de circonlocution. Il s’est reporté aux dégoûts qu’il a eu à essuyer 
à son retour à la cour de Berlin. Il a énuméré tous ses soins pour sub- 
stituer à l’idée d’une alliance de nécessité, celle d’une alliance de choix. 
Il a invoqué mon témoignage sur les grands pas qu'il a fait faire à l’opi- 
nion , nonobstant la défaveur de la rupture avec l’Angleterre, qui est 
imputée à son système, et cependant un misérable épisode le replaçait 
journellement, de sa personne, dans l'attitude la plus gauche et donnait 
aux rivaux de la France prise sur son ouvrage. Il avait trouvé le Roi 
très résolu à s’en tenir strictement au traité du 15 février, mais inté- 
rieurement persuadé avec le ministère qu'il avait alors, que sa signature 
avait été commandée par la force des circonstances. Il a fallu dans une 
longue suite d'entretiens lui faire faire le calcul des intérêts majeurs et 
permanents qui liaient impéritivement la Prusse à la France et la famille 
royale à la famille impériale. Il a tellement fait sentir au Roi en quoi 
consistait véritablement cette nécessité dont on avait employé le mot 
si abusivement en son nom, qu'il n’y a pas aujourd'hui de souverain plus 
dévoué à S. M. I. et aux princes de sa dynastie. Comment se fait-il que 
ce soit le gouvernement français lui-même qui rende au Roi des doutes ? 
On dira que le Roi a grand tort de prendre aussi sérieusement un épi- 
sode aussi insignifiant. Cela est fort aisé à.dire; mais il n'y a pas eu 
moyen d'empêcher que cela ne fût. »Le prince Joachim a bien plus tort, 
a continué M. de Haugwitz, de commencer par faire occuper militaire- 
ment des districts où il y avait des troupes du Roi et des autorités gar- 
diennes qui ont protesté. S'il avait découvert des droits dont certes on 
ne se doutait pas plus à Paris qu’à Berlin, le moindre des égards dus à 
une grande puissance était de les notifier avant tout. Qu’a dû penser 
le Roi lorsqu'au lieu d'explication sur l’offense qu’il a reçue, le gouver- 
nement français a fait sentir qu’il était offensé de ce que le général 
prussien maintenait les droits de son maître, et a demandé la retraite 
des troupes prussiennes? Le Roi s’est plu à croire qu'il y avait erreur 
d'information. En offrant d'examiner entre les deux cabinets la question 
territoriale, il a proposé que préalablement les troupes respectives éva- 
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cuassent les districts en litige et que le status antécédent fût rétabli. I 
a sollicité même cet arrangement comme un témoignage d'amitié, et son 
cabinet n'a pas caché quil était nécessaire à la considération extérieure 
et à l'autorité intérieure de S. M. Deux mois néanmoins seront bientôt 
écoulés. M. de Lucchesini mande qu'il ne voit plus quand les comman- 
dants français auront des ordres semblables à ceux expédiés depuis long- 
temps par le Roi aux commandants prussiens. Il mande en outre une 
particularité qui a vivement choqué le Roi. Il prétend que le prince 
Joachim l’a assuré qu’il n'y avait pas de piquets prussiens sur les lieux 
lorsque les troupes françaises sont entrées. Le Roi atteste que le prince 
est trompé par des rapports erronés et croyait devoir être cru sur sa pa- 
role lorsqu'il a avancé le contrairec . .. Il affirme que cette affaire que 
je cherche à ranger dans la classe des choses faciles à concéder, influe 
beaucoup plus sur l'esprit du Roi que je ne veux l’admettre. 

Si S. M. l'Empereur juge convenable de donner au Roi la satis- 
faction d’ordonner que le status antécédent soit rétabli, je ne puis me 
dissimuler que non-seulement le Roi y sera très sensible, mais que M. 
de Haugwitz lui-même se trouvera soulagé. Je dois avouer en même 
temps que je n’apergois point de dispositions à céder ensuite sur la 
question territoriale, à moins de quelque complaisance équivalente; ce- 
pendant je ne serais pas étonné que toute l'emphase dont on fait usage 
devant moi pour que j'en rende compte, disparaisse dans les dépêches 
adressées à M. de Lucchesini. Au moins peut-il avoir l’ordre privé de 
ne point pousser trop loin la résistance sur Essen, Elten et Werden, 
s’il entrevoit quelque inconvénient à resister, ou quelque avantage à 
céder . .. 


357. Bericht Luchefints. Paris 1806 Juni 17. 
Ausfichten auf Prieben. Bevorfthenbe territoriale Ummwälzung Deutfchlande. 
Pläne gegen bas Haus Oranien. 

... [Durd Courier) Quant au différend survenu par l'occupation 
des bouches du Cattaro, le Moniteur nous en a annoncé la fin d’une ma- 
niere si positive qu'il est difficile de conserver encore quelques craintes 
à cet égard. Le retour d'Allemagne de l’armée française, l’arrivée ici 
du vice-roi d'Italie en trois semaines, les fêtes triomphales à la mi-août. 
la suspension de l'envoi des conscrits, la dissolution des hôpitaux mili- 
taires et les congés accordés avec assez de libéralité confirment l'espoir 
de quelques instants de repos sur le continent . . . Quant à la neutralité 
de la Baltique à laquelle tous les commerçants des ports de France ap- 
plaudissent, elle est envisagée plus injustement à Saint-Cloud, quoique 
pour le moment l’on dissimule le mécontentement qu’elle cause. 
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Les arrangements projetés dans le Midi de l’Allemagne et le long 1806 

du Rhin, qui menacent l’existence politique de tant de petits états, de- Juni 17. 
vraient être bientôt définitivement arrêtés, si leur publication doit pré- 
céder la rentrée des troupes françaises destinées à en protéger l’exécu- 
tion. Comme la volonté de Napoléon est aujourd’hui la seule règle des 
droits et prétentions des états envahissants et envahis, sa faveur est aussi 
l'unique arbitre de leur existence politique. Les trois grands états de 
Bade, de Wtirttemberg et de Bavière, réunis sur le principe de la des- 
truction des petites souverainetés, sont divisés entre eux par des colli- 
sions d'intérêt dans le partage des états et seigneuries voués à leur 
agrandissement. La proximité du dénouement rend depuis quelques 
semaines cette lutte très active. Les ministres de Baviere et de Bade 
tâchent de mettre en avant leurs princes respectifs pour appuyer auprès 
de la personne de l'Empereur les prétentions de leurs cours. Le comte 
de Wintzingerode, privé de cet avantage, combattait pendant longtemps 
à armes inégales avec ses rivaux. Depuis quelques jours il semble en 
avoir acquis un considérable dans la part que l’on fait à la sœur du Roi 
son maître dans le changement des dispositions du cabinet de Péters- 
bourg envers la France. Parmi les petits états, il paraît que la princesse 
de Hohenzollern-Sigmaringen, ancienne amie du premier mari de 
l’Impératrice Joséphine, sauvera du naufrage commun la souveraineté 
de sa branche, par un projet de mariage de son fils avec une nièce ob- 
scure du prince Murat. 

Mes efforts réitérés en faveur de la maison de la Tour-Taxis ne me 
promettent pas de si heureux résultats. Je ne cesse toutefois de rappeler 
au ministre des relations extérieures tous les motifs qui engagent V. M. 
à s'intéresser au sort de cette maison. 

Mais je trouve, Sire, un sujet encore plus grave d'intérêt et d’atten- 
tion dans les bruits inquiétants qui se soutiennent et se reproduisent sans 
cesse sur des attributions arbitraires des états du prince d'Orange sur la 
Lahn, par suite des changements projetés à l’égard des princes posses- 
sionnés le long du Rhin depuis Mayence jusqu'à Düsseldorf. Toutes les 
fois que je parle au ministre des relations extérieures d'un bruit aussi 
étrange, il en nie la réalité, et tout en déclinant la discussion que je 
cherche à établir sur les sources de ces bruits, il me répète que je m'in- 
quieterais à tort sur cet objet. Mais lorsque je communique des assu- 
rances ministérielles aussi positives à ceux qui se croyaient sûrs du con- 
traire, leur étonnement et l'embarras de leurs discours ne me permettent 
pas de me livrer à une entière sécurité sur les vues secrètes de l'Empereur 


Napoleon... 
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358. Friedrih Wilhelm ILL. an Kaijer Alexander. !) [Charlottenburg] 
1806 Suni 23. 


R. 92. Nadjlaf Yriedrih Wilhelm’s IH. B. Vb. 5. Eigenhändig. 


Die Haltung des Königs von Schweben. Nothwendigleit burd Huhe und Srieben 
fi gegen Napoleon zu Träftigen. Graf Haugwis. 


Pour Votre Majesté seule. 

Je vous conjure par tout ce qui vous est sacré, Sire, d'employer 
tous vos moyens pour forcer le roi de Suède à rester tranquille. Vous 
ne pouvez croire combien cet état des choses est nuisible et préjudiciable 
à la bonne cause. N—p—n ne désire rien davantage que de me voir 
aux mains avec ce prince, il attend ce moment avec impatience, pour 
laisser dès cet instant un libre cours à ses projets ultérieurs sur le 
Nord de l'Europe, que je ne serai plus à même à réprimer et à re- 
pousser, si cette affaire odieuse et déraisonnable ne se termine au 
plus vite. En outre cet état des choses entrave toutes les mesures 
et tous les arrangements arrêtés depuis longtemps pour consolider mes 
forces financières et militaires, afin de pouvoir opposer en temps 
et lieu une barrière suffisante aux vues ambitieuses et incommen- 
surables de mes nouveaux alliés. Mais’ je ne puis songer à tout ceci 
aussi longtemps que ma position bizarre avec la Suède ne change de 
tournure. 

Pour parler franchement, je vous dirai, Sire, que c'est l'Angleterre 
qui fomente encore toujours davantage cet esprit de vertige de cette tête 
exaltée et fanatique, uniquement dans la vue de nous brouiller tous et 
d'attirer par là l'attention des Français sur les affaires du continent, pour 
en agir d'autant plus arbitrairement sur mer et dans les autres parties 
du monde; ce n’est absolument qu’en faveur de ce système que les af- 
faires du continent intéressent l'Angleterre. Vous seul, Sire, vous 
voulez le bien véritable, vos intentions sont pures et désintéressées, 
mais le choix des moyens pour y réussir est fort difficile, et, permettez- 
moi de le dire, on ne gagne rien en brusquant des affaires aussi com- 
pliquées, mais, bien au contraire, on risque d'amener le bouleversement 
de tout ordre de choses existantés encore, si on n’agit pas avec la der- 
nière circonspection vis-à-vis d'un ennemi aussi dangereux et aussi for- 
midable que N. et qui a cent fois plus de moyens et de ressources à sa 
disposition que ses adversaires, n'ayant que sa seule volonté à consulter. 
Si on ne parvient pas à assoupir les vues ultérieures de cet homme ex- 


1) Das Schreiben ift von Alerander zurüdgegeben. Gigenbänbiges Concept im Rad 
aß Griebrib Wilhelm’s IT. B. VI. 18. 
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traordinaire, en lui inspirant de la sécurité, ce qui ne peut se faire qu'en 1806 
autant que les puissances continentales pourraient gagner assez sur elles SU"! 23. 
pour Jouer d’un commun accord un rôle analogue à cette idée; car si 

cela ne se peut pas, il restera toujours problématique d'y réussir d’une 
manière différente. Il s'agirait donc de lui inspirer la persuasion que 

l'état des choses tel qu'il se trouve actuellement serait reconnu par toutes 

les puissances et mutuellement garanti. En attendant on reprendrait 
haleine, on songerait à un commun accord, à un rapport bien intime; on 
rétablirait ses finances et ses moyens de défense, on consoliderait ses 
frontières, en général on aviserait à tous les moyens pour se mettre 

sur le pied le plus respectable que l’on pourrait. Quant à moi, j'y 

ai songé sans relâche, j'ai tout préparé déjà, et je n’attends que le 
premier moment favorable pour mettre mes projets en exécution. 

Mais sans quelque espérance de repos, il sera extrêmement difficile 
d'opérer quelque chose de bien efficace, et ce sera toujours une tâche 

très hasardée et vraisemblablement fort périlleuse, si on ne pouvait 
réussir de cette manière. Il me semble du moins qu'on pourrait en 

faire l’essai. 

Excusez ma hardiesse, Sire, mais ce n’est pas à l'Empereur de 
Russie que j'ai osé parler ainsi; c'est à un ami que j'ai cru m'adresser. 
Je crois devoir vous avertir, Sire, que les négociations confiées à MM. 
d’Alopeus et de Hardenberg touchent à leur terme et que j'ai lieu de me 
flatter que V. M. en sera contente. 

Me serait-il. bien permis que je saisisse cette occasion pour oser 
rectifier une opinion injuste de V. M.? C'est du comte Haugwitz qu'il 
s'agit. Croyez-moi, Sire, vous lui faites tort; il envisage les affaires 
sans préventions, il n’a aucune prédilection pour N— et il le juge comme 
on doit le juger. Il a cru agir d'après son devoir et en bon patriote, 
mais il n’a pu changer les circonstances et il a cru devoir choisir le seul 
parti qui lui paraissait le moins funeste. Croyez-moi, je ne vous parle- 
rais pas ainsi, si je n'étais intimement convaincu de la vérité de ce que 
je viens de vous exposer. 

J'ose finalement vous conjurer, Sire, que tout ce que je viens de 
vous dire, reste éternellement envoilé dans le plus profond secret. 
Veuillez brûler ce chiffon et excuser le peu d'ordre qui y règne. 


1806 
Suni 29. 
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359. Erlaf an Luchefini. Berlin 1806 Juni 29. 
Concept von ?. D. Le Coq, gez. Daugwit. 
Die preußifchen Truppen werden die drei Abteien räumen, wenn bie Yranzojen 
einen Tag fpäter abziehen. 


... [Durd Courier] J’ai été révolté, comme vous l’avez prévu, et du 
contenu et particuliérement du ton de la réponse que le ministre des re- 
lations extérieures vous a enfin fait passer le 14 au sujet de l'évacuation 
d’Essen, Elten et Werden, laquelle, du reste, ne fait pas même mention 
des trois seigneuries dont vous avez également réclamé de ma part la 
restitution. L'Europe entière sait si J'ai manqué de condescendance 
et de facilité dans mes discussions avec la France, et qui, d’elle ou de 
moi, est en reste envers l’autre pour les complaisances et les procédés; 
indépendamment même des sacrifices que j'ai faits à la conservation de 
mes rapports avec elle. Il est démontré que les trois territoires dont il 
s'agit, n'ont jamais été réunis de fait au duché de Cleves; qu'il n’a été 
question précédemment d’une réunion future que par rapport aux im- 
positions et à quelques parties de l'administration interne, Jamais sous 
celui de la souveraineté qui seule décide dans ce cas. Quelques sol- 
dats de mes troupes s’y trouvaient et en furent délogés par les Fran- 
cais. C'est donc évidemment ceux-ci, et non mes troupes qu’on doit ac- 
cuser d’une invasion du pays, d'une violation des convenances 
et des égards réciproques, ou plutôt des droits les plus incon- 
testables. 

On ne peut plus se le cacher. Il doit être survenu ou il existait du 
moins à la date de cette note un changement de dispositions, une hu- 
meur très marquée dans le cabinet de Saint-Cloud contre la Prusse. Je 
n’en congois pas la raison, et si le même état de choses continue, il serait 
de la dernière importance de la tirer au clair. Serait-ce qu'on se défie de 
ma persévérance dans les principes et le système adoptés? Dans ce cas, 
vous avez été mis par vos instructions précédentes, nommément par celles 
du courrier parti d'ici le 15, complètement en état de détruire la défiance 
et les soupçons. Ne cherche-t-on qu'un prétexte pour rompre avec moi, 
et veut-on, à force de dégoûts, m'obliger à quelque démarche qui en 
fournisse l’occasion? A suivre les procédés successifs de Napoléon, on 
ne peut se défendre de cette idée, que d’autres circonstances cependant 
semblent combattre aussi. 

Quoi qu'il en soit, le moment est si critique, que l'évacuation de 
Werden, Essen et Elten me paraît ne devoir plus être différée et que j'ai 
résolu de mettre la France dans tout son tort. Je viens d’ordonner au 
général Blücher d’en retirer toutes ses troupes le 20 juillet, en lui mar- 
quant que cet ordre était la suite d’un arrangement avec la France et que 
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les troupes françaises évacueront ces territoires après les miennes). Je 1806 
veux consentir aussi à ce qu'aucun acte de souveraineté n’y soit exercé de Uni 29. 
partnid’autre, età ce que les revenus restent en dépôt dans les caisses des 
autorités locales, jusqu'à l'issue de la discussion qui s’ensuivra sur le 

fond de la question; le tout, comme il s'entend, sous la condition expresse 

qu'en effet les troupes françaises évacuent ces trois districts au plus tard 

24 heures après la retraite des miennes, c'est-à-dire, le 21 juillet. Vous 
Jugez de la tache ineffaçable que ma dignité et l'honneur de mes troupes 
recevraient si cette condition du moins n'était pas exactement remplie. 

Du reste, on s'occupe déjà des recherches détaillées qu'on a jugé encore 
nécessaires, pour répondre au volumineux mémoire du duc Joachim, et 

J'ai toujours soutenu que la discussion du droit ne pourrait être ouverte 
qu'après l'évacuation respective. 


Je m’en remets maintenant à vous, sur la manière d'annoncer avec 
dignité cette résolution au gouvernement où vous &tes?). La note plus 
que désobligeante du due de Bénévent n'est pas digne d’une réponse, et, 
pour tous les cas, il est à désirer que dans la pièce que vous remettrez, 
il n'en soit pas même fait mention; mais il est indispensable pourtant de 
constater par écrit ma résolution prise et la condition que j'y suppose. 
Si, par quelque heureuse circonstance, vous voyez jour encore d'obtenir 
la retraite simultanée, n'épargnez ni peines ni moyens pour y par- 
venir. J'en regarderai le succés comme un des services les plus utiles 
que vous m’aurez rendu, et je vous laisse entièrement le maître de la voie 
à suivre pour y parvenir. Il est vrai, du reste, que c'est de son chef que 
le général Blücher avait défendu aux sujets de fournir) des vivres aux 
soldats français; mais que cet exemple prouve au gouvernement où vous 
êtes, à quel point ses empiètements toujours progressifs et son arrogance 
ont outré et aigri les esprits; et puisse cette observation rappeler à ’Em- 
pereur Napoléon que c'est sa faute à lui seul, si mes relations avec lui 
deviennent impopulaires, et qu'il n'y a pas de surveillance de gouverne- 
ment et de police qui tienne, quand le sentiment de l’indignation et le 


ee ne nn ns 


1) Orbre an Blücer, 1. Guli. 

2) In einer Note vom 10. Suli machte Lucefini bem Minifter Zalleyrand von ben 
obigen Entidläffen Mittheilung, und am 12. erwiberte Talleyrand: »S. M. a donné des 
ordres formels pour que les détachements français qui sont stationnés dans les 
trois districts d'Essen, d'Elten et de Werden, conjointement avec les troupes de 
S. M. le Roi de Prusse, en soient retirés immédiatement après le départ des 
troupes prussiennes . . . S. M. I. est d'ailleurs disposée à entrer en négociation 
sur le fond de la question, et elle se persuade que toutes les difficultés qui se 
sont élevées à ce sujet seront facilement aplanies par des explications amicnles.« 


3) Dies batte in Paris, wie Lucchefini jchrieb, befonders erbittert. 
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eri de la vérité s’&chappent d’un peuple et d'une armée qui se connaît et 
sait s'apprécier . . . 


360. Haugmwibk an Quchefint. Berlin 1806 Juni 30. 
R. 92. Luch. No. 31. Diundum, gez. Gaugwit. (Concept in R. 11. 89.) 
Beforgnifle wegen der unfreundlichen Haltung Napoleon’s. 


[Durcd) Courier] Je me hâte de réexpédier le courrier Monnier. Et 
quant à l’objet principal. qui me fait presser son retour, vous me per- 
mettrez, mon cher ami, que je me réfère au contenu de la dépêche ei- 
jointe. Vous verrez, sans en être étonné, à quel point on a été choqué du 
ton et des formes qu’on a employés dans les dernières explications sur 
l'affaire des abbayes. J'ai moins partagé la surprise que de tels procé- 
dés ont causée ici, non pas que je ne sente que c'est à juste titre qu'on 
les conçoit, mais connaissant le terrain, j'ai tâché de porter toute mon 
attention à découvrir d’où a pu naître une conduite aussi étrange. Je vous 
prie, mon cher marquis, venez à mon secours et veuillez m'éclairer à cet 
égard. Partagez avec moi les données que vos lumières et votre longue 
habitude vous procurent. Serait-il possible qu'aujourd'hui encore on püt 
se défier de nous? Si c'était là la source du mal, en vérité je n’en com- 
prendrais rien. Je ne dirais pas qu'il est de fait que depuis mon retour 


* on n’a pu donner aucun motif propre à alimenter cette malheureuse dé- 


fiance, mais il est de fait qu'elle ne peut exister pour tous ceux qui con- 
naissent la marche et la tenue de notre cabinet. 

Je me rappelle que vous me disiez, cher ami, il y a quelque temps, 
qu'à Saint-Cloud on avait mis de l'importance aux prétendus change- 
ments dans le cabinet d'ici dont le public s'était occupé, et que les pa- 
piers anglais s'étaient plus à publier. Si l'erreur dans laquelle on est 
tombé à cet égard, a pu produire quelque sensation 1à où vous êtes, vous 
les aurez démentis depuis l’entrée de mes lettres du 15, et pour le cas 
que vous n’en soyez déjà informé, je suis bien aise de vous dire que pour 
le moment il n’est plus question du tout de l'admission d'un second mi- 
nistre au cabinet; que le comte de Keller s’en retourne chez lui et que 
moyennant quelques changements que le Roi m'a chargé de lui proposer 
et qui servent à mon soulagement, tout le reste continuera à subsister sur 
l'ancien pied. ; 

Il m'est impossible, du reste, de mettre assez d'importance à cette 
circonstance, pour imaginer qu'elle aurait pu influer à ce point sur lea 
relations entre les deux gouvernements. 

Mais il ne faut pas se faire illusion. Elles semblent être ébranlées, 
au moins ne sont-elles pas telles qu'on était en droit de les imaginer à 
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la suite des liens que le traité du 15 février aurait dû amener et que, d’un 
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autre côté, on ne demandait pas mieux que de consolider et d’affermir ni 30. 


par un concert suivi et basé sur les intérêts communsides deux gouverne- 
ments. 

Comment M. de Talleyrand peut-il se permettre un langage aussi 
incongru dans la dernière lettre qu'il vous a écrite au sujet de Werden 
et Essen, et ne devrait-il pas en rougir, quand il se rappelle que dans 
l'unique occasion où depuis le traité du 15 février nous nous sommes 
trouvés dans le cas de nous expliquer avec la France sur une affaire de 
son intérêt, nous l’ayons fait et pour le fond et pour la forme, en em- 
ployant les expressions les plus amicales et propres à ne rien laisser à 
désirer à notre allié? Vous comprenez d'avance que j'entends parler de 
la réponse que j'ai faite à M. de Laforest sur les affaires de Naples, et 
que je vous ai communiquée en son temps i). 

Que peut-il donc s'être passé dans l'esprit de Napoléon? Se défie- 
t-il de nous? En ce cas il se trompe, et comme sans doute vous compre- 
nez avec moi à quel point une telle erreur serait funeste, vous ferez, j'en 
suis sûr, tout ce qui dépend de vous pour la déraciner. 

Mais nous en voudrait-il? Nous chercherait-il querelle? Lui fau- 
drait-il un nouvel aliment pour une nouvelle guerre? C’est avec peine 
que je m'abandonne à une telle hypothèse. 

C'est à vous, mon cher ami, à nous guider dans ce dedale, et je 
vous prie avec instance d'employer surtout notre correspondance parti- 
culière pour m'éclairer de vos lumières et me fournir les moyens dont 
plus que jamais je comprends combien il m'importe de m'entourer . .. 


361. Grlaf an Luchefini. Berlin 1806 Juni 30. 
Goncept von 2. D. Le Coq, gez. Haugmwiß. 


Unterreoung zwijchen Haugwig und Laforeft über Hannover. 


[Chiffrirt] Je n'aurais rien trouvé à ajouter aujourd'hui à la dépêche 
détaillée datée d'hier, . .. si Je ne croyais devoir vous communiquer le 
précis d’un entretien que le comte de Haugwitz eut, il y a quelques 
jours, avec le sieur de Laforest relativement au sort futur du pays de 
Hanovre. C'était à l'occasion d’un discours du ministre d'Espagne qui 
avait témoigné au sieur Laforest que, quelque porté qu’il fût, ainsi que 


1) Unter dem 22. April berichtet Laforeft, Haugwig babe Die Ginfegnng Sojephs als 
König von Neapel mit den Worten gebilligt: » Dans tout ce qui ne blesse pas l'inté- 
rêt national de la Prusse et l'intérêt de la dynastie qui y règne, le Roi a fer- 
mement posé en principe d’adherer aux mesures que réclament l'intérêt de la 
France et celui de la dynastie Napoléone, 


uni 30. 
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sa cour, à souhaiter à la Prusse tous les avantages et tous les accroisse- 
ments de force possibles, il ne pouvait s'empêcher cependant de regarder 
la prise de possession du Hanovre par elle comme un mal, puisque ce 
serait une pierre d’achoppement de plus pour le rétablissement de la paix, 
à laquelle l'Espagne était si vivement intéressée. Le sieur Laforest as- 
sure avoir rectifié le général Pardo sur ce propos tenu par simple ma- 
nière de conversation et dont aussi vous aurez soin de ne faire aucun 
usage. On a fait à ce sujet les réflexions suivantes au ministre de 
France, et il est convenu de leur justesse, en assurant les avoir faites 
également. 

Le but principal de tous les arrangements actuels de la France est 
sans contredit sa sûreté future et celle de ses alliés. Quelque désirable 
que soit sa paix avec l'Angleterre, on ne peut se dissimuler malheureuse- 
ment que ce ne sera toujours qu'une trêve plus ou moins longue que l'état 
de rivalité constante des deux empires ne fera rompre que trop tôt. Tant 
que le pays de Hanovre demeure à la Prusse, celle-ci, garante par ses 
engagements avec la France de la tranquillité du Nord, est obligée d'y 
pourvoir et de prendre, en cas de besoin, fait et cause pour sa défense. 
Des lors donc, et vu l’état actuel de l'Autriche, toute coalition dans le 
Nord qui menacerait la France de ce côté-là, devient impossible pour 
très longtemps. Cette puissance, ainsi que l'Empereur Napoléon a été 
le premier à en faire la remarque au comte de Haugwitz et à vous-même, 
n’a besoin de songer qu’à ses moyens directs contre l'Angleterre et peut 
réduire une grande partie de son armée de terre, pour en consacrer la 
dépense à l'accroissement de sa marine et s'assurer à elle-même et à ses 
alliés des conditions avantageuses. Dans le cas opposé, c’est tout le con- 
traire. Le Hanovre rentré sous la domination anglaise, l’ancien état des 
choses renaît. La Prusse est déliée de ses engagements. Rien absolu- 
ment n'empêche qu'à chaque nouvelle guerre maritime de nouvelles co- 
alitions ne se forment sur le continent. Il y a bien plus encore; loin de 
devoir s’y opposer, elle aurait le premier intérêt à les favoriser et à y 
prêter la main, puisque, supposé même qu'elle eût recouvré ses provinces 
perdues, il n'y aura du moins qu'une guerre continentale où elle puisse 
espérer de se refaire des pertes de tout genre qu'elle a éprouvées. La 
solidité même de l’état de paix futur, pour la France et ses alliés, exige 
donc nécessairement que le Hanovre, cette occasion éternelle de troubles 
dans le Nord, reste à une puissance neutre, garante de sa tranquillité. 

Je m’en remets à vous sur l’usage que vous pourrez faire de ces ob- 
servations, si l'occasion s'en présente. 
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362. Bericht Luchejini 8.1) Paris 1806 Juni 30. 
Unterrebung mit Murat. 


... [Nicht iffrirt] J’ai appris que le 32° régiment qui se trouve 1806 
dans les états du duc Joachim et auquel appartiennent les d&tachements Suni 30. 
français qui se trouvent encore dans les districts prussiens d’Essen, Wer- 
den et Elten, fait un mouvement qui l'éloigne de ces contrées. Le corps 
qui le remplace, a l’ordre de donner des détachements de la même 
force que ceux qui en sortent, pour occuper jusqu'à l'évacuation respec- 
tive les trois abbayes. On croit ici que ce changement peut se faire, sans 
toucher à d'autres parcelles du territoire de V. M., et l’on sent du moins 
en cas contraire la nécessité.et la justice d’en demander au préalable la 
permission des autorités qui y commandent. 

(Chiffrirt] Je tiens ceci du prince Murat lui-même, auquel je n’ai pas 
dissimulé les justes sujets de mécontentement qu'il ne cesse de donner à 
V. M. Je lui ai dit qu'en Allemagne on l’accusait de vouloir rallumer la 
guerre sur le continent et que du moins, loin de servir de lien entre la 
France et la Prusse, ses occupations et les projets qu'on lui supposait, 
peut-être à tort, pourraient altérer l'intimité et affaiblir la confiance que 
le nouveau traité avait rétablies sous des auspices favorables au bonheur 
des deux nations. J'ai appris par lui que si l’occupation des trois districts 
prussiens a été faite sans l’aveu de l'Empereur des Français, celle des 
trois seigneuries lui a été prescrite par S. M.I. On allègue pour prétexte 
de cette occupation le prétendu droit que la paix de Presbourg donne à 
la Bavière de s'approprier les petites souverainetés enclavées ou atte- 
nantes à ses états, droit passé au prince Murat par la cession du duché de 
Berg, et lorsqu'on lui prouve qu'un tel droit ne saurait s'appliquer à la . 
seigneurie de Neustadt-Gimborn, on me répond que cela s’est fait 
par ordre exprès de l'Empereur Napoléon. L'on voudrait même qu'on lui 

sût gré de la modération exercée jusqu'ici envers les états des princes de 
Wied ... 


1) Dies ift der lete Bericht Luchefinis, der fi in den Alten des Rabinets-Mini- 
fteriums erbalten bat. Aus den fehlenden liegen kurze Auszüge vor, die fit in ben für 
den Herzog von Braunjchweig, Hardenberg und Schulenburg von 8. D. Le Eoq ange 
fertigten ,Bülletins” vorfinden. Über bie von Haugwit veranlaßte Berbrennung ver 
Alten zur Oejbidte des Krieges von 1806, vergl. Garbenberg 3, 86. 87. 


Baillenw, Preußen u. Yrantreid. 2. 31 
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363. Kleift an Haugwig. Charlottenburg 1806 Juli 2. 
R. 34. 114 b. &igenhändig, gez. ®leift. 


Abzug der Truppen aus ben brei Abteien. Notbwenbigteit militäriicher Bor: 
Tehrungen. 


Em. Exec. gefälligem Verlangen gemäß werde ich dem General-Lieutenant 
von Blücher nod in Erinnerung bringen, unjren Truppen bei ihrem Abzuge 
aug Effen und Werden ein freundjchaftliches Benehmen gegen die franzöfifchen 
Truppen zu empfehlen. Hochdiefelben wollen e8 übrigens feinem Mangel an 
gutem Willen und an Gemeingeift zufchreiben , wenn ftatt eines freundichaft- 
lichen Einverftändniffes zwifchen unfren dortigen Truppen und den Sranzofen 
eine lediglich durch die geipannte Lage erzeugte Unfreundlichkeit ftattgefunden 
bat. Wären unfere Truppen von der Ankunft der Franzofen von bier aus be- 
nachrichtigt worden, jo würden fie diefe gewiß mit Gaftfreundfchaft empfangen 
und fortwährend ein freundfchaftliches Berhältniß mit ihnen unterhalten haben. 
Bon einem Freunde aber auf eine unfreundliche Art verdrängt zu werden, muß 
eine Spannung erzeugen, welche feine Befehle zu heben im Stande find. Es 
liegt alfo nicht an dem Mangel des guten Willena und des Geborfams, fon- 
dern in der Natur der Sache, wenn die Gemüther unter diefen Umständen nicht 
zur Freundlichkeit gelenkt werden fünnen. 

Mit Eurer Exec. volllommen dahin einverftanden, daß in den directen 
Discuffionen auf Redt und Würde beitanden werden und Hiezu, um eg mit 
NRahdrud thun zu fünnen, die militärifche Macht Traftvoll zu handeln bereit 
fein muß, wünfche ich nur, daß bei Zeiten Die Maßregeln getroffen werden 
mögen, welche diejen Zwed erfüllen. Nur dies allein fann die zwedmäßige 
Anwendung der Macht beftimmen. Eurer Exc. ift e8 genuglam befannt, wo- 
durch Die militärifche Kraft bis jebt gelähmt worden ift. — Sollte der politi- 
jen Conjuncturen wegen der Anjchein zu deren Gebrauche im Weften des 
Neiches vorhanden fein, fo fann der Antrag zur Concentrirung diefer militä- 
rischen Kraft von Hochdenenfelben nicht zeitig genug gemacht werden, Damit 
wir una in die Vortheile des Angreifenden verjegen fönnen,; — im entgegen- 
gefebten alle aber liegt e in der Reihe der Unmöglichkeiten, bei dem beften 


. militärifchen Geifte, welcher Die Armee bejeelt, bei dem größten Enthufiagmus 


für Vaterland, Ruhm und Ehre die Kraft mit Wirkjanteit zu gebrauchen, und 
man muß ohnmächtig dahin finfen. CS bleibt aladann jedem rechtfchaffenen 
Soldaten nicht übrig, als bas Schidfal zu betrauern, welches ibm zurbereitet 
worden, und im Gefühle deffen, was er bei zwedmäßiger Leitung feiner Kräfte 
hätte leiften fünnen, fich über das fchiefe Urtheil der Menjchen Hinwegzufegen. 

Ew. Ere. wollen Sich übrigens zu überzeugen geruben, daß ich meiner: 
feit8 alles, was nur in meinen Kräften fteht, gern anwenden werde, um im 
Einverjtändniffe mit Hochdenenjelben und den übrigen Behörden Dabin zu 
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wirken, daß bem Zwede gemäß, ben Em. Excellenz in Ihrem geebrten Schreiben 
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vom 2. diejes angedeutet haben !), die nöthigen Vorbereitungen fo viel als Wi 2- 


möglich getroffen werden . . . 


364. Saugiwib an Beyme. Berlin 1806 Juli 8. 
Concept, cor. von Haugwis. 
Befferung in ben Beziehungen zu Franfreid. 


.... &3 giebt nur nach meiner Anficht ein Mobile der reinen Politit: Suti 8. 


dad eigene Snterelle... Diejes auch und diefes allein hat die neueren Ber- 
hältniffe zwifchen Preußen und Frankreich gefnüpft. Fir Preuben Lünber- 
Hguifitionen und Arrondifjement, für Frankreich) Garantie feiner eigenen, fo- 
wie jeiner füderativen Macht, und Acauifition der von uns cedirten Zänder... 

Was die an den General von Blücher erlafjene Ordre, welche der Dberit 
von Kleift mir in Abfchrift communicirt, betrifft, jo bin ich mit dem Inhalte 
derjelben vollfommen einverftanden. E83 ift gewiß gut, fommenben Mißver- 
jtändnifjen vorzubeugen. 

Ich Habe mehrere Gründe, . .. um anzunehmen, daß zwifchen Dem 17. 
und dem 25. m. pr., an welchem Tage ungefähr die Befehle zur Räumung 
von Werden und Effen von Paris abgegangen fein mögen, mande und, wie 
ich bafürbalte, für un? vortheilhafte Veränderungen in den Dispofitionen des 
Sabinet3 von St. Cloud vorgegangen fein mögen. Eine an den Marquis 
Luchhefini den 15. von hier abgegangene Depefche fann viel dazu beigetragen 
Haben... j 


365. Bulletin. 2) Paris 1806 Juli 4—9. 
Die Rüdkehr der franzöfiichen Truppen aus Deutichland. Die brei Abteien. Han- 
nover. 


.. . La retraite des armées françaises de l'Allemagne est toujours 
censée s’accrocher à la nouvelle toujours attendue de l'évacuation effec- 
tive de Cattaro. Les aides de camp du ministre de la guerre qui sont à 
Paris, paraissent s'attendre à l’aller rejoindre à Munich. Le plan de 
l'Empereur sur l’Allemagne est encore un mystère; mais on croit que les 
petits princes perdront leur souveraineté. — A l'occasion de l'affaire de 
Werden , Essen etc., sur laquelle il n’y a rien de nouveau, le ministre 
des relations extérieures est entré en quelques explications avec le mar- 
quis de Lucchesini sur les faux bruits qui avaient circulé au sujet du 
pays de Hanovre et l’a assuré de la manière la plus positive et d’après 


1) Dies Schreiben bat fit nicht ermitteln laffen. 
2) Angefertigt: Berlin, 19. Yult. 
31* 


Suti 
4—9. 
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un ordre exprès de l’Empereur, que »jamais il ne se departirait des en- 


Juli 49. sagements contractés envers la Prusse sur la possession de ce pays«... 


366. Talleyrand an Laforeft. Paris 1806 Juli 10. 
° Prusse 239. 
Beziehungen Frankreichs und Preußens zu Englant. 


Zuli 109 + Möglichkeit eines Krieges zwilchen Preußen und England. Le ca- 


binet de Berlin... . ne peut qu'être parfaitement tranquille sur les con- 
séquences d’une telle guerre. La Prusse, füt-elle seule, n’aurait rien à 
craindre de l'Angleterre ; et combien son alliance avec la France ne doit- 
elle pas augmenter sa sécurité? Mais ce n'est point assez que l'Angle- 
terre soit réduite à l'impuissance : il faut qu'elle soit forcée de recon- 
naître la témérité de sa conduite et qu’elle ait des raisons de s’en repentir. 
Voyez donc M. de Haugwitz et l'invitez à vous faire connaître quel sys- 
tème de guerre sa cour croit convenable de suivre dans le Nord et de 
quelle manière la France peut y concourir. Quelque disposé que l’Empe- 
reur soit à la paix, il ne la veut qu’à des conditions dignes de lui. L'es- 
poir qu’il en avait conçu s’est considérablement affaibli, et les négocia- 
tions qui paraissaient devoir y conduire seront très probablement rompues, 
puisque jusqu'ici l'Angleterre propose pour condition sine qua non la 
restitution du Hanovre, chose à laquelle l'Empereur ne consentira jamais. 
C'est donc par une guerre vigoureuse que l'Angleterre doit être amenée 
à ne faire que des propositions acceptables, et la cour de Berlin doit trop 
bien sentir la nécessité d'établir entre les opérations de la France et les 
siennes le concert le plus parfait, pour que vous soyez dans l'obligation 


‘ d'employer aucun raisonnement pour l'en convaincre. 


Guli 
11—16. 


P. S. Dans votre conversation avec M. de Haugwitz, vous ferez ob- 
server qu'on s'étonne avec raison de ce que la Prusse n’a point encore 
pris à l'égard de la Suède le parti qui convient à sa dignité). 


367. Bulletin. ?) Paris 1806 Juli 11—16. 
Rüdzug der franzöfiihen Truppen aus ben brei Abteien. Der Rheinbund. Die 
Berbanblungen Napoleon's mit Rußland. 

M. de Talleyrand a officiellement annoncé au marquis de Lucchesini 
que les ordres formels avaient été donnés pour la retraite des troupes 
françaises d’Essen, Elten et Werden, sauf la négociation subséquente sur 
le fond de la question, laquelle serait facilement aplanie par des expli- 








1) Auf dies Schreiben bezieht fit die bei Harbenberg 5, 356 abgebrudte Dentichrift 
von Gaugwit. 
2, Angefertigt:: Berlin 26. Zuli. 
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cations amicales. Mais point de réponse au sujet des trois seigneuries. 1806 
Le plan sur le Sud de l'Allemagne paraît approcher toujours davantage Wi 
de son exécution et on ne doute plus qu'il ne s'agisse d’une confédération HIS: 
à former sous la protection de la France. 

Le sieur d’Oubril assure n'avoir pu encore envoyer à sa cour que le 
tableau de la situation de Paris à son arrivée, avec quelques vagues 
aperçus sur ses entretiens préliminaires avec M. de Talleyrand. Il paraît 
fort lié avec le lord Yarmouth, et quoique l'Angleterre et la Russie puis- 
sent négocier séparément, elles paraissent n'avoir nullement renoncé au 
principe de se concerter sur les bases et les conditions principales de la 
pacification. On commençait à craindre que les affaires de Raguse ne 
fissent rétrograder la négociation russe. Depuis quelques jours on parlait 
positivement de l’organisation d'une armée en Dalmatie, commandée en 
chef par le général Marmont et sous lui par les généraux Lauriston et 
Molitor. Le sieur d’Oubril ne dissimule pas ses inquiétudes sur le peu 
de dispositions conciliatoires qu'il rencontre ; cependant le général Clarke 
avait été nommé pour traiter avec lui. . .. 


368. Bericht Luchefint’ 8.1) [Paris 1806 Mitte Juli]. 
Staatsarhiv zu Marburg. 
Mittheilungen Talleyrand'8 über die Stiftung bes Rheinbundes unb Aufforderung 
zur Stiftung eines norbbeutichen Bundes. 


ZTalleyrand bat ihm eröffnet: que par suite des stipulations?du traité [Mitte Jun! 
de paix de Presbourg les souverains du Midi de l’Allemagne avaient senti 
plus fortement que jamais le besoin pressant d’un changement total dans 
les rapports auxquels leurs droits politiques étaient appuyés: qu'aban- 
donnés par la cour de Vienne ou en butte à ses prétentions surannées et _ 
sans cesse renaissantes, ne pouvant plus compter ni sur 8a puissance 
affaiblie, ni sur la protection de l’ancienne constitution germanique, dont 
chacun des membres prépondérants avait tour à tour sapé les fondements 
et ébranlé la gothique structure, ces princes, après avoir longtemps cher- 
ché un appui et des garanties qu'ils ne trouvaient plus dans leurs an- 
ciennes relations, étaient parvenus à un ordre de choses qui leur assurait 
l'un et l’autre; que confédérés entre eux et plaçant leur union sous la 
protection immédiate de l'Empereur des Français, ils venaient de se dé- 
tacher entièrement et pour toujours de l'association germanique; que le 
Roi actuel de Wurttemberg en avait présenté le premier l’idée à l'Empe- 

reur Napoléon au passage de S. M. I. par Ludwigsburg ; que la cour de 


1) Beilage zu dem Berigt von TBait an ben Kurfürften von Hefien, Berlin 26. 
Zuli 1806. 
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Bavière pendant le séjour de l'Empereur à Munich avait fortement in- 


[Mitte Juli] disté sur la convenance de sa séparation de l’Empire d'Allemagne et que 


Quii 15. 


l'électeur de Bade avait partagé les mêmes vœux; que S. M. I., envisa- 
geant l'ancienne constitution germanique comme effectivement anéantie, 
voyant la Diète condamnée au silence et à l’inaction, l'élection d’un co- 
adjuteur étranger à la charge d’archichancelier de l’Empire, ayant d’ail- 
leurs été sollicité, il ya dix-huit mois, par ce même électeur-archichan- 
celier à se mettre à la tête d’une confédération de princes d'Allemagne, 
avait jugé convenable d'accepter le protectorat de cette confédération; 
que par conséquent tous les états qui la composent, se considéraient comme 
entièrement séparés de l'union germanique qui venait par le fait de se 
dissoudre. 

Le prince de Bénévent ajouta que l'Empereur son maître, en me 
chargeant, Sire, de vous faire part de cet événement, voulait en même 
temps que je fisse connaître à V. M. l'attente où l'Empereur était de voir 
naître sous les auspices de la Prusse une pareille association pour le Nord 
de l’Allemagne, que S.M. se plaçant à la tête de cette confédération pren- 
drait et ferait prendre à ses principaux co-états les titres et le rang qu- 
elle jugerait convenables. 


369. Talleyrand an Laforeft. Paris 1806 Juli 15. 


Prusse 239. Concept von £a Beönarbdiere. 
Stiftung des Rheinbundes. 


Je viens d’avoir, Monsieur, une conference avec M. de Lucchesini. 
S. M. vous charge d’en avoir une avec M. de Haugwitz. Voici quel en 
doit être le sujet. 

Les cours de Bavière, de Württemberg et de Bade, et les principaux 


princes du Midi de l'Allemagne ont résolu de se séparer de la confédé- 


ration germanique et de former entre eux une confédération nouvelle. La 
situation dans laquelle le traité de Presbourg a placé directement les trois 
cours alliées de la France et indirectement les princes qu’elles entourent 
ou qui les avoisinent, étant incompatible avec les obligations d'un état 
d’Empire , c'était pour elles et pour ces princes une nécessité d’ordonner 
leurs rapports sur un nouveau plan et d’en faire disparaître une contra- 
diction qui aurait été une source permanente d’agitation, d'inquiétude et 
de danger. De son côté la France, si hautement intéressée au maintien 
de la paix dans le Midi de l'Allemagne, obligée d’ailleurs de concourir 
au bien-être de ses alliés et de les faire jouir de la plénitude des avan- 
tages que le traité de Presbourg leur assure et qu’elle leur a garantis, 
n’a pu voir, dans leur séparation d'avec l'Empire, qu'une conséquence 
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naturelle et le complément nécessaire de ce traité. Il est vrai que cette 
séparation doit entraîner et entraîne par le fait la dissolution de l’Empire. 
Mais depuis longtemps l'Empire existait-il autrement que de nom? D'ail- 
leurs la Prusse est de toutes les puissances celle à qui la dissolution de 
l'Empire offre le plus d'avantages. Par la dissolution de l'Empire, l’Au- 
triche , sa rivale, perd à jamais toute influence sur l'Allemagne. L'in- 
fluence de la Prusse elle-même sur les états placés dans sa circons- 
cription géographique devient illimitée et absolue. La Prusse acquiert 
une garantie nouvelle pour la possession du Hanovre, puisque la loi de 
l'Empire ne pourra plus lui être objectée alors que cette loi aura pris fin 
. avec l'Empire. De plus la France sera toujours disposée à s'entendre 
avec la Prusse sur des moyens d'étendre et de consolider sa puissance 
dans le Nord de l'Allemagne; or le concert pour cet objet entre les deux 
états sera plus facile et plus libre quand l’Empire germanique ne sera 
- plus. Tels sont les avantages que la Prusse retirera du nouvel ordre des 
choses, sans qu'aucun inconvénient, même le plus léger, les contre- 
balance. 

De toutes les cours de l’Europe la cour de Berlin est la seule qui 
sera informée d'avance de ce que les autres n’apprendront que par 
l'événement même. Mais S. M. l'Empereur et Roi s’est fait envers elle 
une loi de la confiance la plus entière, sachant bien que les intérêts des 
deux états sont désormais indissolublement unis, et n’a pas voulu qu'elle 
n’apprit qu'avec tout le monde l'existence d’un plan dont elle doit être la 
première à recueillir le fruit. 

Tel est, monsieur, le texte de la conversation que vous devez avoir 
avec M. de Haugwitz. Vous lui donnerez tous les développements que 
vous jugerez nécessaires; mais tout doit être verbal, et vous devez vous 
abstenir soigneusement de toute communication écrite sur cette matière. 


370. Bulletin. !) Paris 1806 Juli 18. 
Unterrebung mit Murat. Differenzen mit Ofterreich. 


Le duc de Clèves, avant de partir de Paris, a témoigné à M. de 
Luechesini, dans les termes les plus expressifs, ses sentiments d’attache- 
ment et de respect pour le Roi. M. de Laforest recevra l’ordre d'annoncer 
officiellement ici son avènement au gouvernement de ses états et lui- 
même a paru intentionné d'envoyer ensuite un officier à Berlin ?). 


1) Angefertigt: Berlin, 2. Auguft. 

2) Im der That fhidte Murat bald darauf einen Offizier nad Berlin mit einem 
Schreiben (20. Auguft) an ben König, befjen Formlofigteit (es begann »Mon Frère) bei 
aller Freundfchaftlichleit des Irhaltes vielen Anftoß erregte. 
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On ne doute plus que les troupes frangaises ne restent en Allemagne 
jasqu’à ce qu’on soit sûr de l’acquiescement de la cour de Vienne à la con- 
fédération du Rhin. Il paraît s'élever d'autres discussions avec cette cour, 
mais sur lesquelles on n’est pas instruit au juste . . . 


371. Bulletin. 1) Paris 1806 Juli 22. 
Der Rheinbund. Hannover. 


La confédération du Rhin s’est confirmée, telle qu’on l’appréhendait: 
opérant la dissolution du lien constitutionnel qui unissait les membres du 
Corps Germanique; la subordination de toute la partie de l'Empire qu'- 
elle comprend, sous la puissance et la protection de la France, et la perte 
de la souveraineté, avec conservation des droits utiles, pour un grand 
nombre de princes et états, situés dans l’enceinte du territoire de cette 
confédération et qui n'y ont pas pris part. La chose paraît décidée et 
sans remède, et il ne reste qu'à former, selon l'invitation que l'Empereur 
Napoléon en a faite au Roi, une confédération pareille pour le Nord de 
l'Allemagne, sous les auspices de la Prusse. En lui adressant cette invi- 
tation, l'Empereur l’a assuré d'avance de son acquiescement à toutes les 
mesures qu'il prendrait dans ce but, en lui renouvelant aussi, à cette 
occasion, l'assurance de sa ferme intention de ne pas se départir des en- 
gagements qui garantissent à la Prusse la possession du Hanovre . .. 


372. Quchefini an Saugwit. Paris 1806 Juli 22. 
Eigenhändig, gez. Lucefini. 
Seinbielige Stimmung Napoleon's gegen Preußen. Rüftungen in guet. 

(Durch) Eourrier] La paix avec la Russie est faite. Lisez-en, 
chère Excellence, les details dans le post-scriptum à la dépêche d’au- 
jourd’hui ; après cela lisez le traité de la nouvelle confédération du Rhin. 
et si vous n'êtes pas un peu fatigué de cette succession perpétuelle d'é- 
vénements importants et inattendus, j’envierai doublement la force de 
votre excellente tête et l’énergie de votre caractére! 

Mais quelque grand que soit l'intérêt qu’inspire le renversement de 
l’ancienne constitution germanique, un plus pressant appelle aujourd’hui 
toute notre attention. J’ai suivi, cher ami, vos directions et tâché de pé- 
nétrer dans l'intimité des entretiens confidentiels de Saint-Cloud, et je 
n’en ai retiré rien de satisfaisant pour nous. Le souvenir du mal que les 
armées prussiennes ont voulu et pu lui faire l'hiver passe, est encore 
tout vivant, tout envenimé, tout respirant le désir de la 


1) Angefertigt: Berlin, 5. Auguft. 
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vengeance. A chaque petite contrariété que l’on éprouve de la part de 1806 
la sagesse ou de l'équité du Roi, on parle de faire la guerre à la Prusse, "fi ??- 
de lui prendre le pays de Baireuth que la Bavière voudrait avoir, et le 
comté de la Mark, qui est constamment convoité par le prince Murat. — 
Et l’on ne s’arröte pas à cela. — Les généraux qui habitent Saint-Cloud, 
les bureaux de la guerre, les spéculateurs dans les fonds, mes amis et 
les ennemis de Napoléon sont tous persuadés que si l'Empereur Napoléon 
trouvait un prétexte de degainer contre nous, il le saisirait dans l'instant. 
— I] prétend que le général Blücher a 12,000 hommes sur les fron- 
tiéres du duché de Clöves, et mon affidé m'écrivait hier du bureau de 
la guerre : »Depuis ce matin à 5 heures on a été occupé à faire des ordres 
de passe pour des officiers de tout grade à l'effet de se rendre de suite 
à Wesel auprès du prince Murat. Il y a en outre un grand mouve- 
ment de troupes pour se rendre à Wesel et ses environs. — 
L'auteur de ces avis attend de —. Il serait peut-être utile de pouvoir 
faire usage de tels arguments pour savoir les choses qui nous intéres- 
sent tant! 

L'esprit du grand homme devient tous les jours moins doux. Les 
succès le rendent presque intraitable. La transaction que vous recevez 
aujourd'hui, est presque entièrement son ouvrage. 

Les négociations de lord Yarmouth ‘paraissent reculer, quoiqu’on 
soutienne que dans peu les plénipotentiaires respectifs seront nommés. 
D’Oubril sera passé par Vienne. Ruffin passera probablement par Berlin. 

J'attends, cher ami, de vos nouvelles par courrier. 


373. Bericht des Grafen Goerk. Regensburg 1806 Juli 25. 
R. 10. 79. Mundum, gez. Goerk. | 
MRadridten Über den Rheinbund. Gerlichte von einem bevorfiehenden Kriege. 
Nüfungen in Südbentichland. 

[(Chiffrirt] Pour profiter de la gracieuse permission de V. M., j'avais Sur 25. 
eu le projet de me mettre demain en route, mais les nouvelles de Paris 
entrées hier par estafette m’imposent le devoir de suspendre le voyage 
jusqu’à ce que des ordres ultérieurs de V. M. m'y autorisent de nouveau. 

Quant à ces nouvelles mêmes qui seront déjà connues à V. M. avec 
tous les details, je me flatte de marquer le plus essentiel de ce que j'en 
ai pu apprendre. Elles consistent en ce que l'Empereur Napoléon avait 
signé et ratifié le 17 de ce mois le nouvel arrangement de la constitution 
ou confédération future de l'Allemagne. Que les membres qui la compo- 
seront, doivent, sans perdre de temps, déclarer à la Diète de l’Empire 
qu’ils se regardent comme entièrement déliés de la constitution germani- 
que; que le landgrave de Hesse-Darmstadt devenait roi de Westphalie ; 


1806 
QGuii 25. 


Suli 25. 
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que l’electeur de Hesse-Cassel, s'il accédait à la confédération, aurait la 
principauté de Fulda et que les points principaux de cette nouvelle con- 
fédération étaient à peu près ceux dont j'avais fait mention dans mes 
précédents très humblés rapports . . . 


A tout .cela se joignent depuis quelques jours les plus fortes inquie- 
tudes sur un renouvellement très prochain de la guerre. . De tous côtés, 
même jusqu'aux frontières de la Saxe, viennent des lettres qui portent 
unanimement la nouvelle que les troupes françaises qui se trouvent encore 
en Allemagne, sont dans un très grand mouvement, sans qu’on sache 
contre qui ce nouveau fléau doit être dirigé. Aussi dans les environs d'ici 
on remarque des préparatifs qui paraissent l'avoir rapporté, et les lettres 
de Munich, en marquant la plus grande consternation, annoncent que sur 
la demande du maréchal Berthier toute l’armée bavaroise doit sans perte 
de temps être rendue mobile et sur le pied de guerre. On donne pour 
prétexte la non-évacuation de Cattaro que des lettres de Vienne du 19 
confirment, en y ajoutant que les Monténégrins s'étaient emparés de cette 
place et refusaient de la remettre aux Autrichiens, et que le général 
Bellegarde, étant trop faible pour pouvoir les contraindre, avait demandé 
des secours qu'on était prêt à lui envoyer . . . 


374. Bericht Blücher'3. Münfter 1806 Juli 25. 
Kriegs-Archiv im Generalftab. A. IH. 42 vol. 2. Mundum, ges. Bliüder. 


NRüftungen der Frangofen an ben Grenzen Wefifalens. Bebrobung Preußens. 


Mir fommen von mehreren Seiten höchft bedenkliche Nachrichten über die 
Anstalten und Bewegungen großer fräanzöfifcher Eruppencorps zu, die nicht 
allein Ew. À. M. weitfälifchen Provinzen, fondern insbelonbere den meinem 
Befehl untergeordneten Truppen fehr gefährlich find, da, wie Ew. À. M. be 
fannt ift, folie jehr vereinzelt in CantonnementS fteben. Diele jehr glaub: 
würdigen Nachrichten lauten dahin: daß 1) die Wefeler Garnifon ganz zuver- 
Yäffig mit 8000 M. vermehrt wird und die bisher in diefer Teftung befindlichen 
Truppen gegen unfere Grenzen vorrüden follen. 2) Daß die Sranzofen eine 
Sciffbrüce bei Wejel über den Rbein fchlagen wollen, wodurd fie im Stande 
find, in einem Turzen Zeitraum große Truppenmaffen am rechten Ufer diejes 
Sluffes zu transportiren, ohne daß ich e8 verhindern oder nur bei Zeiten Davon 
unterrichtet fein fann. 3) Sollen 40,000 M. ein Lager mit nächftem in der 
Gegend von Dorften an der Lippe beziehen. 4) So foll der Herzog Soadim 2 
Divifionen in und bei Düffeldorf organifiren und den 20. hat er den General 
Biftor nach Düffeldorf zu fich berufen. 5) So wird Wefel erweitert und in 
Vertheidigungs- und Belagerungszuftand gefebt. 
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Gegen wen anders als gegen Ew. À. D. können alle diefe Anftalten, die 1806 
wahrlich nicht friedlich und nicht freundfchaftlich find, gerichtet fein? Juli 25. 
AIS General muß id Er. À. M. dringendft erfuchen, mir die Zufammen- 
ziehung des mir anvertrauten Corps d’armee zu erlauben, wenn einer von den 
Fällen Nr. 1) 2) oder 3) ficy wirklich realifiren follte, Damit ich nicht zerftreut 
und à la merci von Truppen bin, von denen feine Treue, kein Glaube und 
feine Haltung von den heiligften Verträgen zu erwarten fteht. 


375. Bericht des Fürften Wittgenftein. Pyrmont 1806 Juli 27. 
R. 11. 117 g. Mundum, gez. W. %. 3. Wittgenftein. 
nee ungen bes Kurfürften über franzöftfche Anträge wegen Beitritt zum NRhein- 
unbe. | 

(Nicht Hiffrirt] Der Kurfürst ift vergangenen Donnerftag [24.-Iuli] hier Jui 27. 
eingetroffen und heute nach Eafjel zurüdgereift. 

&r war über Die von dem Geheimen Rath von Mal8burg eingegangenen 
Rachrichten und jehr wahricheinlich über einige Unterredungen, die er mit dem 
von Gafjel in Nenndorf eingetroffenen franzöfiichen Legationzfecretär St.- 
Seneft gehabt hatte, endlich weil die unterdeffen von dem Minifter von Bait 
eingelaufenen Berichte nicht ganz feinen Erwartungen zu entiprechen jchienen, 
auf das Iebhafteite beunruhigt und gar nicht mehr in der guten Stimmung, in 
der ich ihn in Nenndorf verlaffen hatte. 

Der Kurfürft behauptet, der Geheime Rath von Malsburg babe ihn 
in feinem leßten Bericht auf das dringendfte aufgefordert, fi) über den fran- 
zöfifchen Allianzantrag beftimmt zu erflären, und e8 ihm zur Pflicht gemacht, 
die angebotenen Bortheile anzunehmen. Herr von Talleygrand |oll, nad) der 
Berficherung des Kurfürften, bem von Malsburg wiederholt zu erlennen ge- 
geben haben, daß der Kaifer den Wünfchen Sr. Kurf. Durdl. auf jede Art 
entgegenfommen würde, und da e8 ihm wohl befannt jei, daß der Kurfürft bei 
“ Gelegenheit der Entihäbigungen nicht Diejenigen Vortbeile erhalten babe, 
welche ihm nad der mit Ew. À. D. abgefchloffenen Pyrmonter Convention 
hätten zu Theil werden mitffen, jo wolle der Kaifer biefes Dadurch wieder gut 
machen, daß er den Kurfürften in den Befig des FürftentHums Sulda (welches 
ibm ohnehin rechtmäßig sufomme), der Waldedifchen und Lippifchen Länder 
jeßen werde‘). Der Kurfürft folle nicht befürchten, wegen Fulda in unan- 


1) Ebenfo berichtet Gnerk, Regensburg, 28. Yuli: »D’aprös un des derniers rap- 
ports du ministre de l'électeur à Paris, le comte de Beust, l'électeur de Hesse 
a été expressément invité à accéder à cette confédération, en lui assignant pour 
son lot, outre la principauté de Fulda etc.«; und der Prinz von Oranien fefbft 
jéreibt am 24. Juli an Graf Haugwis, daß fein ,Glritenthum Fulda dem Herrn Kur 
fürften von Hefien-Caffel auf ben Fall zugebacht fein joll, baß derjelbe unter ben ihm ge: 
machten Bebingungen fi an bie Föberation anfchließen wärbe”. (R. 11. 185 K.) 


1806 


Auli 27. 


Gui 


25—28. 
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genehme Weitläufigfeiten oder Berwidlungen mit €. À. M. zu gerathen; 
Allerhöchitdiefelben würden Sid des Prinzen von Dranien nicht bejonders 
annehmen und der Kaifer Napoleon würde den Beth von Fulda garantiren. 

Nach der Berfiderung des Kurfürften fol der Minifter Tallegrand dem 
von Malsburg in diefer Unterredung zugleich erklärt Haben, daß der Gefandte 
Bignon den Auftrag erhalten würde, dem Kurfürften wegen des Allianztrac- 
tates noch perjünlich Vorftellungen zu machen und um eine Entjcheidung zu 
bitten; endlich fol Herr von Talleyrand wiederholt erinnert haben, daß der 
Kurfürit von feiner Verbindung mit €. À. M. gar nichts zu erwarten babe: 
man fuche ihn in Berlin nur binzuhalten, bis der günftige Augenblid ver- 
ftriden wäre, und alsbann würde er ebenfo wie bei dem Entihädigungsgefchäft 
leer ausgehen. 

Der von Malsburg fol ferner in feinem Berichte angezeigt haben, daf 
man in Paris mit dem Prinzen von Dranien äußerft unzufrieden fei und, wie 
er glaube, daß aud die Acquifition von Corvey zu machen ftünde. Man gebe 
dem Prinzen von Dranien eine perfönliche Feindfchaft gegen das jebige fran- 
zöfifche Gouvernement Schuld und vermuthe, daß er bei der lebten Goalition 
einen jehr lebhaften Antheil genommen hätte. Herr von Malsburg glaubt, 
daß der Kaifer perfünlich gegen diefen Fürften aufgebracht fei und daß, wenn 
auch der Kurfürft in die Idee einer Acquifition von Fulda nicht eingehen 
wollte, diejes Giüritenthum doch bem Dranifchen Haufe entzogen und einem 
begünftigten Yürften zugetheilt werden würde. Dieje Stimmung des Kaifers 
ichien durch nachtheilige Äußerungen des Gefandten Laforeft über Die Gefin- 
nungen des Brinzen von Dranien veranlaßt worden zu fein... . 


376. Bulletin. Boris 1806 Juli 25 und 28.1) 


Zwiftigfeiten mit Ofterreih. Abfichten auf preußifche Provinzen. Die Berhand- 
Yung mit Englanb. 


Peu après le départ du sieur d’Oubril, l'Empereur fit venir le géné- 
ral Vincent et lui apprit le changement qu'il avait jugé à propos de faire 
dans les rapports de plusieurs grands et petits états de l'Allemagne ; 
avec la déclaration qu'il n'envisagerait le traité de Presbourg comme 
exécuté que lorsque l'Empereur François aurait reconnu la nouvelle con- 
fédération et le protectorat de la France et se serait ainsi démis de la 
qualité d’Empereur d'Allemagne, du moins pour autant qu'elle concerne 
les droits des confederes du Rhin; qu'il ne rendrait Braunau et ne reti- 
rerait ses troupes de l'Allemagne que lorsque cette condition serait a6- 
complie. 





1) Berfaßt: Berlin 9. Auguft. 
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Envers le landgrave de Fürstenberg, l'Empereur doit avoir mani- 1806 
festé un grand mécontentement personnel contre l’Autriche. Les derniers li 
ordres au maréchal Berthier doivent être belliqueux, et on s'attendait 7528. 
que Braunau et peut-être l’Innviertel seraient donnés à la Bavière, en 
dédommagement des frais occasionnés par le séjour prolongé des troupes 
françaises. Plusieurs officiers ont été rappelés de Paris auprès de ce 
maréchal à Munich, et la partie de ses équipages qui s'y trouvait, en est 
également repartie. Les officiers avaient ordre de compléter leurs équi- 
pages. Des administrations de vivres, d’höpitaux et de trésorerie des 
armées sont de même reparties de Strasbourg pour l'Allemagne. 

La Bavière convoite le pays de Bayreuth et le prince Murat celui 
de la Mark, et quelque faible que soit l'apparence de réussite de sem- 
blables projets, ils n'en perdront pas de sitôt de vue la poursuite. 

Lord Yarmouth avait déployé son caractère de ministre plénipoten- 
tiaire pour la négociation de paix avec la France. C’est probablement 
avec le général Clarke qu’il aura à traiter. On le voyait chaque jour 
chez M. de Talleyrand et on disait partout que les préliminaires seraient 
incessamment signés. Secret impénétrable sur les conditions . . . 


377. Bericht Lautier’s. Dresden 1806 Juli 28. 
R. 41. 39. Mundum, gez. Zantier. 
Bejorgniffe vor einem Einmarfjche der Franzofen in Kurfachien. 


... [Chiffrirt] Le sort futur de l'Allemagne était encore ce jour-ci Suti 28. 

un objet principal de l'attention du public, et on se livrait à cet égard à 
une foule de conjectures souvent si vagues et si contradictoires, que leur 
ensemble paraît peu digne d’être porté à la connaissance de V. M. De 
l'autre côté venait se renouveler la crainte des Français, à l'égard des- 
quels on observait qu'à moins qu'ils ne quittassent bientôt la partie de 
l'Allemagne où ils se trouvent encore, il ne serait pas impossible que le 
défaut de subsistance ne les obligeât enfin à placer quelque corps de 
troupes sur le territoire saxon . . . 


378. Bericht Blücher' 8. Miüniter 1806 Juli 28. 


Kriegs-Archiv im Generalftab. A. Il. 42 vol. 2. Mundum, gez. Blüder, 
Bewegungen und Occupirungen der franzöfiihen Truppen in Weftfalen. 
Dbgleich ich überzeugt bin, daß die allerunterthänigft beigefügten An- Yuri 28. 
fagen, Die Theilung, Berjtümmelung und Beraubung des deutjchen Reich? 
betreffend, durch unfere Nachbarn die Sranzofen Em. À. M. don lüngit 
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1806  befannt jein werden, jo halte ich e8 doch für meine Pflicht, fie Ew. À. M. um 


Juli 28. 


fo mehr eiligft zu Füßen zu legen, ba meine Lage bier durd Dieje unglaubliche 
Theilung äußerst miblid und in jeder militärifchen und Ehren-Rüdficht ge 
fübrlid und nachtheilig wird. 

Die Tranzofen wollen nicht allein fait alle ung hier umgebenden Fürften 
ihrer Prürogative und ihrer Selbftändigfeit berauben, und ihre Yänder, die 
jebt von Ew. À. M. Truppen beebt find, invadiren und occupiren, fon: 
dern auch jogar die Ahrembergiichen Befitungen, worin Meppen liegt und 
durch welche die Directe Communication mit Dftfriesland allein erhalten wer- 
den fann und zu deren ftärkerer Bejebung Ew. À. M. mir in Allerhöchftdero 
Kabinet3:Ordre vom 18. diejes den Befehl zu ertheilen geruben, gehören mit 
zu dem fogenannten Föderationg- oder vielmehr Sflaven-Bund, und id muß 
auch ihrer Bejegung jeden Augenblid entgegenjehen. Ich werde aber à tout 
prix Ew. À. M. allerhöchften Intention gemäß alle Ahrembergifchen Be- 
figungen am rechten Ufer der Em3, worin auch Meppen und Bapenburg lie: 
gen, gegen jede gewaltthätige und feindliche Invafion behaupten. 

Sn allen diefen Gegenden hört man jebt nicht? als laute Klagen und 
Berwünfchungen gegen un, da wir den Heinen Fürften Schuß und Erhaltung 
veriprochen, fie Ew. À. M. Truppen zum Theil jo lange verpflegt und jehr 
gut aufgenommen haben, und wir fie nun ihrem traurigen Schidfale über: 
laffen, und fehe ich bei der Räumung diejer fremden Yänder noch den Fränfend- 
jten Auftritten gegen die abziehenden Truppen entgegen. 

Um fo lange ala möglich allen Eclat zu vermeiden, werde ich alle Truppen 
im Auglande noch fo lange ftehen lafjen, bis die Sranzojen Dieje Länder occu- 
piren, fie dann aber excl. des Ahrembergifchen am rechten Ufer der Ems 
zurüdzieben,, fie in Ew. À. M. Grenzen aufftellen und in bieliger Gegend 
concentriven, dabei aber unter feiner Bedingung zugeben, daß franzöfifche 
Truppen Ew. À. M. Lande betreten, fondern fie mit Gewalt davon abzu- 
halten wijjen. 

Bom Herzogthum Weftfalen her erhalte id fichere Nachrichten, daf fid 
die Sranzofen nicht allein verftärken, fondern mit Macht gegen Lippftadt und 
die Graffchaft Mark anrücden — ich bin alfo von allen Seiten bedroßt. !) 


1) Am 30. Zuli berichtet VBlücher: , Die angebrobte Truppenmaffe von ungefähr 
6000 D. Franzofen find wirllid in Wefel eingerüdt. Sie erlauben fit die jchänblichften 
Äußerungen über Ew. 8. M. erhabene Perjon und unfere Nation laut und öffentlid, 
und fagen, fie würben alle weftfältfchen Provinzen occupiren und uns bald hinter bie 
Wefer und noch weiter werfen. Man erwartet in Wefel noÿ mehr Truppen unb mehrere 
Regimenter marfchiren den Rhein von Holland her herauf, um, wie bie Nachrichten jagen, 
bei Mühlheim und Deut ben Rhein zu paffiren.” 
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379. Haugwik an Kleift. Berlin 1806 Juli 29. 
Kriegsarchiv im Generalftab. A. III. 42 vol. 2. Mundum, gez. Haugmik. 


Glaubt nit, bak Die franzöfiihen Truppenbewegungen gegen Preußen gerichtet 
find. Borfblag zu einer Orbre an Blücher. 


. . Dem General von Blücher ift e8 in der That nicht zu verbenten, 
daß bie Bewegungen der franzöftichen Truppen am Niederrhein feine ganze ” 
Aufmerkfamkeit erregen. Wir willen nun, daß e8 nicht eine partielle Bewe- 
gung am Niederrhein ift. Ich halte dafür, daß fie in der genaueften Verbin- 
‚dung mit derjenigen ftebt, welche die Sranzojen in Bayern und Sranten gegen 
Ofterreid machen. Daß fie aber in diefem Augenblic feindjelige Abficten 
gegen Preußen Haben follten, glaube ich deswegen nicht, weil e8 mir ihrem 
Qntereffe keineswegs angemeffen zu fein fcheint. Ich gebe indek gern zu, daß 
die Zufammenziehung des Blücher'jchen Corps ung eine reellere Sicherheit als 
meine Anfidt und VBermuthungen leiften fann. Wir müffen aber auch be- 
denten, daß die franzöfilchen Generale, jo wie die unfrigen, voll Mißtrauen 
find und daß bas Zufammenziehen unferer Truppen eine große Senjation 
machen wird. Die Franzojen find heute nod im Kriegszuftand, fie find e8 
mit Rußland, und felbft ihre Händel mit Ofterreich find nod nicht beigelegt. 
Sie fônnen daher glauben, daß das Zufammenziehen ihrer Truppen für uns 
nicht8 Befremdendes haben jollte. Wenn wir aber burd Bewegungen unter 
den unjrigen in diefem Augenblid bei ihnen den Argwobn erregen, als wollten 
wir bei dem Ausbruch eines neuen Krieges gegen fie agiren, fo wilrde diejes 
unftreitig jehr entfcheidende Tolgen Haben. Diejeg miffen wir ung heute 
fagen, und in diejer Vorausfehung müßten wir nicht dag Corps von Blücher, 
fondern unfere ganze Macht auf mehreren Punkten concentriren. Denn wenn 
wir einmal den Gedanken faflen, daß Frankreich ung Krieg machen will, fo 
werden fie fid nicht dabei bejchränfen, mit Blücher anzubinden; fie werden 
und von Bayern und Franken aus auf den Leib fallen. Von der größten 
Wichtigkeit fcheint e8 mir immer, ung die genaueften Nachrichten von den Be- 
wegungen der Truppen in Bayern, Sranten und der Oberpfalz zu verfchaffen. 

So weit ala meine Anficht der politifchen Verhältnifje geht, fann ich mir 
nicht denken, daß in dem Augenblid, in welchem Napoleon in dem Tone der 
Treundfchaft ung feinen Plan mit Süpdeutjchland anzeigt, beffen weitere 
Kommunikation verjpricht und ung einladet, einen ähnlichen in Norddeutich- 
fand zu befolgen, daß in Diejem Augenblid, jage ich, er die Abficht haben 
folle, ung den Krieg zu machen. Wenn er diejes thun wollte, jo würde er ung 
ja nicht felbjt Die Mittel in Die Hände geben, uns mit Sadjjen und Hefjen zu 
pereinigen. 

Ew. Hocmwohlgeboren überzeugen fich gewiß mit mir, daß man biele 
Hnficht der Sade unmöglich dem General Blücher mittheilen fann. Inbdellen 


1806 
Juli 29, 





1806 
Zuli 29. 


Yuli 29. 
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bien fie mir nothwendig, um zu beurtheilen, in welcher Art jein Bericht zu 
beantworten jei. 

Könnte man dem gedachten General nicht fagen, daß bei den zwilchen 
Grantreid und Preußen beftehenden VBerhältniffen der König von eriterem 
nicht3 Teindfeliges erwarten Tönne; wenn aber dennoch und gegen alle Er- 
wartung Feindfeligkeiten von Seiten der Franzofen ftattfinden follten, fo 
müffe er allerdings auf'3 Schleunigfte feine Truppen zufammenziehen, und in 
einem folchen Falle vermuthe ih, Daß er e8 auf zurüdgelegenen Punkten thun 
ol)... 


380. Bericht Schladen'd. München 1806 Juli 29. 
R. 11. 33. Gigenbänbdig, gez. Scladen. 
Nachrichten über ben Rheinbund. Franzöfiiche Küftungen in Sibbeutfblant. 

Gerüchte von einem Bruch mit Preußen. Bayreuth. 

. [Nicht Hiffrirt] Der Rheinbund. Je ne parlerai pas . . . à V.M. 
de l'impression que fait dans le public cette confédération, qui établit 
sur des bases constitutionnelles la dépendance absolue des princes alle- 
mands qui l'ont conclue, et qui assure à l'Empereur le droit d’armer 


une partie de l'Allemagne contre l’autre aussi souvent que ses intérêts 


l'exigent. L'opinion du vulgaire n'est plus d'aucun poids dans ce mo- 
ment, et pour ce qui regarde cette cour et son ministère, le prince a été 
conduit à cette occasion comme lors de sa première alliance avec la 
France. Il s'est trouvé engagé sans trop savoir comment, et son minis- 
tere, probablement séduit par l’appät d'un agrandissement, dont une 
partie lui est déjà assurée par le traité et l’autre peut-être promise par 
des engagements secrets, enchanté d’ailleurs de secouer le joug du lien 
qui l’attachait encore à l'Empire Germanique, a signé l'arrêt de sa perte 
aussi légèrement qu'il est habitué à traiter les grandes affaires. Il est 
certain toutefois que, quoi qu'en pensent les chefs de l’administration, 
les nouveaux liens qui attachent le Midi de l'Allemagne à la France, 
n'ont pas fait chérir davantage dans le pays les armées françaises qui 
s'y renforcent et qui achèvent de le ruiner. Le maréchal Lefebvre et le 
général Suchet sont arrivés ici; le premier commandera à Augsbourg: 
les troupes qui formaient son corps sont disséminées en Souabe et le 
long du Lech, et probablement doivent-elles aider à la démonstration 
par laquelle l'Empereur Napoléon veut en imposer à l'Autriche, pour la 
forcer de consentir à la dissolution du Corps germanique et à la défec- 
tion des princes allemands; car depuis l’arrivée de la nouvelle que les 


1) Den obigen Borfchlägen entiprach die re Rönigtiie Orbre an Blücher, dd. Charlotte 
burg, 31. Zul. 
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préliminaires de la paix avec la Russie ont été signés à Paris le 19 juillet, 1806 
que nous venons de recevoir par courrier, on ne saurait croire que le but "li 2°- 
des armements français se dirige contre Cattaro, cette place devant être 
évacuée par les Russes, qui garderont Corfou et reconnaîtront le nouveau 
roi de Naples; c'est du moins ce que débitent le ministre de France et 
les aides de camp du maréchal Berthier. 

Je ne saurais à cette occasion taire à V. M. que tout le monde est 
persuadé ici qu’une rupture avec la Prusse est prochaine et qu’en tous 
cas la France veut proposer à V. M. de nouveaux sacrifices et les ap- 
puyer par l'appareil d’une force imposante 1) . ... 

Radidrift. [Chiffrirt] . . Il y a lieu de croire qu’il subsiste encore 
des arrangements secrets entre les différentes cours et la France, mais 
j'ose garantir à V. M. que ceux-ci ne seront actuellement pas échangés 
ici, s'ils existent, peut-être parce qu'ils ne sont en partie qu'éventuels et 
que leur exécution dépend des événements et de la conduite des autres 
puissances. (C’est ainsi qu’on croit que des arrangements éventuels ont 
été pris avec cette cour pour le pays de Würzbourg et pour une partie 
de celui de Baireuth. | 


381. Cuchefini an Zalleyrand. Paris 1806 Juli 30. 
Prusse 239. Mundum (Wrana 2.), gez. Cucdefini. 
Genugthuung der preußifchen Regierung über bie Berfierungen Frankreichs 
wegen Hannover. Abbruch ber Beziehungen Preußens zu England. 

Mon Prince. Dans l’entretien que V. Exc. voulut bien avoir avec moi Suti 30. 
le 8 du courant au soir, à son retour de Saint-Cloud, elle me chargea de 
transmettre par courrier à ma cour l'expression des sentiments de surprise 
et de mécontentement que S. M. l'Empereur et Roi venait de manifester 
sur le soupçon d'intelligence secrète avec le cabinet anglais contre des 
stipulations du traité de Paris du 15 février de cette année. Le désir 
que vous me témoignâtes, mon prince, que je fisse parvenir par courrier 
au Roi mon maître la déclaration que »fidèle à ses engagements, S. M. 1. 
ne s’en départirait point, et que si dans ses pourparlers avec l'Angleterre 
cette puissance y efit mêlé la restitution des états de Hanovre, l'Em- 
pereur Napoléon aurait même défendu à ses ministres de continuer les 
pourparlers de paix«, ce désir, dis-je, fut immédiatement accompli de 
ma part. Le courrier chargé en même temps de la lettre adressée par 
V. Exec. à M. de Laforest partit le lendemain, et je viens de recevoir de 


1) Schon am 27. Guit berichtet Garnier aus Münden: »Le bruit est accrédité ici 
que le maréchal Bernadotte prenait une position respectable pour en imposer à 
la Prusse et à la Saxe. 

Baillen, Preußen u. Yranfreid. 2. 32° 


1806 
Zuli 30. 


Suli 31. 
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ma cour une dépêche dont je m’empresse de mettre sous ses yeux l’article 
qui se réfère à cet objet important des négociations actuelles: 

»Je vois qu'à l’occasion des fréquentes négociations que vous avez été 
chargé d’avoir avec M. le duc de Bénévent, votre entretien est tombé en 
dernier lieu sur le pays de Hanovre et que S. M. I. vous a fait donner 
par le ministre et doit aussi avoir chargé le sieur de Laforest à Berlin de 
réitérer au comte de Haugwitz les assurances les plus positives sur sa 
fermeté inébranlable à remplir les stipulations de garantie qui en assu- 
rent la possession & la Prusse. En attendant ce que le sieur Laforest 
aura eu ordre de dire gur ce sujet, j'ai reçu la déclaration susdite avec 
toute la sensibilité qui est due à ce gage des sentiments invariables de 
l'Empereur. Non, certainement, que jamais j’eusse pu me permettre le 
moindre doute sur ce sujet; mais chaque nouvelle assurance que j'en 
reçois ne peut que m'être précieuse; à l'égard de l’état des choses entre 
l'Angleterre et moi je n'ai rien à ajouter à ce qui vous est connu. Der 
dteiberr von Jacobi, deflen Abreife burd PBrivatgefchäfte verzögert ift, bat 
gegenwärtig London vielleicht ion verlafien«. 

Cette dépêche royale contenant aussi la réponse aux questions que 
V. Exc. m'avait fait l'honneur de m'adresser dans le même entretien sur 
les relations actuelles de la Prusse avec l'Angleterre et sur l’époque du 
départ de Londres du baron de Jacobi, j'espère que V. Exc. trouvera 
convenable d’en placer l'extrait sous les yeux de S. M. I. ... 


382. Haugwib an Quchefini. Berlin 1806 Juli 31. 
R. 92. uch. Ro. 31. Dundum, gez. Haugmiß. 
Erhaltung der guten Beziehungen zu Yranlreich durch Bewetfe von Bertrauen. 


Au moment où j'allais expédier la dépêche ci-incluse, un courrier 
arrivé de Fulda me remit encore, cher ami, la vôtre du 22 de ce mois. 
Son contenu me détermine à ne pas différer d'un seul instant le départ 
de celle que les ordres du Roi m’avaient appelé à vous adresser aujour- 
d’hui, et pour qu'elle vous parvienne dans le plus court délai possible, Je 
vous la transmets par un courrier extraordinaire, retenant encore Mon- 
nier ici, pour une occasion prochaine. 

Toute explication avec la France propre à la piquer contre nous ou 
à justifier le moindre refroidissement de sa part, serait dans les con- 
jonctures actuelles entiérement contraire à nos intérêts les plus chers. 
C’est la confiance la plus illimitée qu’il sagit de lui témoigner, pour l'en- 
tretenir dans les dispositions que les ouvertures de son ministre ici nous 
autorisent à lui supposer et dans lesquelles il est infiniment essentiel 
pour nous qu'elle demeure. 


N 
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Je me réserve, chère Excellence, de m’expliquer au premier jour 
plus amplement envers vous sur les vues de notre monarque. 


383. Bericht Schladen’3. München 1806 Suli 31. 
R. 11. 33. Mundum (Garnier), gez. Schladen. 
Bewegungen ber franzöfifhen Truppen gegen Sadfen und Bayreuth. 


1806 


Ali 31. 


... . [Nicht Wiffrirt) On continue à parler ici de mouvements qu'une Juli 31. 


partie des corps français de Bernadotte et de Mortier faisaient vers la 
Saxe et vers le pays de Baireuth, et se permet de les attribuer à des 
desseins contre V. M. qui me paraissent tout aussi contraires aux rela- 
tions qui subsistent entre elle et la France que peu vraisemblables . . . 


384. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 1806 Auguit 1. 
Prusse 239. 
Hannover. 


... J'ai appris à M. de Haugwitz mercredi dernier [30 juillet], ainsi 
que vous avez bien voulu m'y autoriser, Monseigneur, que la paix avec 
l'Angleterre serait faite aussi bien que celle avec la Russie, si on avait 
voulu consentir de notre part à la restitution du Hanovre. J'ai renouvelé 
l'assurance que S. M. l'Empereur ne céderait jamais sur ce point. Il 
vient de me dire au nom du Roi que S. M. est de plus en plus touchée 
de la loyauté des procédés de S. M. I. envers elle et lui est à jamais 
attachée . . . 


385. Erlaß an Goerb. Berlin 1806 Auguft 1. 
R. 10. 79. Concept von 2. D. Le Coq, gez. Daugwit. 
Der Rheinbund und ber norbveutihe Bund. 


... [Chiffrirt] Der rheinifche Bund. Quant à cette confédération 
même, dont je connais actuellement l’acte en entier, elle renferme sans 
doute plusieurs stipulations dont je n'ai pas lieu d’être satisfait; mais je 
dois vous dire, quoique pour votre information seule, qu’en me faisant 
communiquer, il y a déjà une quinzaine de jours, l’idée générale du plan 
qu'il allait exécuter, l'Empereur Napoléon m'a invité de la manière la 
plus prévenante et la plus amicale à me mettre de même à la tête d’une 
association semblable pour le Nord de l'Allemagne, en me promettant 
d'avance d’acquiescer absolument à tout ce que je jugerais à cet égard 
convenable à mes intérêts et en me réitérant aussi l'assurance positive 
de ne jamais se départir des engagements qui attribuent le pays de Ha- 
novre à la Prusse. Je suis donc occupé dans ce moment à jeter en si- 
lence les fondements de cet ouvrage important, auquel, puisqu’enfin 

32% 


Aug. 1. 


Aug. 1. 


Aug. 2. 


Aug. 3. 
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l'ancien édifice germanique. ne pouvait plus se soutenir, le Nord de 
l'Allemagne devra, j'espère, sa régénération, le maintien de l’ordre et 
de la tranquillité. Peut-être y aura-t-il moyen, dans le cours des arran- 
gements qui se préparent, d’obvier aussi, par des biais convenables, à 
ce qui dans la confédération du Rhin ne peut que me faire de la peine, 
et vous vous convaincrez, par les notions que j'ai cru devoir vous confier 
ci-dessus, que dans le fond mes rapports avec la Franc n'ont pas souf- 
fert d’alteration et qu’à tout prendre je n’ai pas sujet d'être mécontent 
de ses explications . . . 


386. Grieorid Wilhelm ILL. an Blüder. Charlottenburg 1806 
Auguit 2. 
Kriegs-Arhiv im Generalftab. A IL. 42 vol. LI. Minute des Militär-Kabinete. 
Beifungen für fein Berbalten gegen bie franzöfifchen Truppen. 


Eure beiden Berichte vom 28. und 30. v. M. habe Ich richtig erhalten. 

Indem Ich Euch wiederhole, daß Ich Euch die Bejorgniffe nicht verarge, 
welche Ihr über die Zufammenziehung der Franzofen begt, . . . eile id Eud) 
befannt zu machen, daß die zwilchen Preußen und Granfreid bejtehenden 
freundschaftlicden Verhältniffe feinen Zweifel übrig laffen, daß jene Truppen: 
zulammenziehungen nur in Verbindung mit den Angelegenheiten des jüdlichen 
Deutjchlandg und zur Befignahme derjenigen Länder gejchehen, die in dem 
geichloffenen Vereine mit begriffen find, wir alfo alles das entfernen mitffen, 
was einen Verdacht unfreundlicher oder mißtrauischer Gefinnungen erregen 
fan. Zu dem Ende werdet Ihr, im Falle Heine franzöfifche Detachements bei 
ihren Märfchen aus Untunde des Weges das preußifche Territorium berühren 
follten, diefe nicht mit Gewalt auritdweifen, fondern ihnen auf eine glimpfliche 
Art zu erfennen geben, fich beffen künftig zu enthalten, weil nur auf vorher- 
gegangene Requifitionen von Seiten der Kabinette Durchmärfche veritattet 
werden könnten... 


387. Talleyrand an Laforeft. Paris 1806 Auguit 3. 
Prusse 239. 
Die Befigergreifungen feitens des Prinzen Murat, Erhaltung ber guten Be 
atebungen zu Preußen. 

S. M. avait chargé, Monsieur, S. A. I. le grand-duc de Berg de 
faire occuper les pays qui, d'après le traité du 12 juillet dont je vous ai 
envoyé une copie, doivent passer sous sa souveraineté. On ignorait alors 
complètement que des détachements prussiens se trouvassent cantonnés 
dans quelques-uns de ces pays, tels que les comtés de Bentheim et de 
Horstmar. $S. M. n’en a pas été plus tôt informée qu’elle a expédié à 
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$. A. I. l’ordre formel de prévenir ou d’arröter toute espèce d’hostilites, 1806 
directes ou indirectes, contre la Prusse. Cependant il est à craindre que 4 3- 
les officiers chargés des prises de possession rencontrent un obstacle im- 
prévu et se seraient crus dans la nécessité de passer outre. S. M. m'a 
ordonné en conséquence de vous faire savoir confidentiellement l’état des 
choses et de vous donner les directions suivantes. 

Si tout s’est passé comme on le désire et comme on l'espère, vous 
garderez le silence. 

Mais si des voies de fait avaient eu lieu entre les troupes françaises 
et prussiennes, s’il s'était passé quelque chose de grave, aussitôt que le 
cabinet prussien viendrait à l’apprendre, vous vous empresseriez de lui 
offrir les explications les plus propres à le satisfaire. 

Vous direz alors que, si l’on eût pu prévoir que des détachements 
prussiens se trouvassent dans quelques-uns des pays qui doivent passer 
sous la souveraineté de S. A. I. le grand-duc de Berg, aucune troupe 
française n’y serait entrée, avant qu'ils les eussent quittés. Vous ferez 
connaître l’ordre donné postérieurement à S. A. IL. ; vous direz que S. M. 
a recommandé à ses généraux que partout où se trouverà un sujet prus- 
sien, il soit respecté. Vous répéterez ce que vous avez déjà été autorisé 
à dire: que la paix avec l'Angleterre serait faite, si S. M. l'Empereur 
avait pu consentir à priver la Prusse du Hanovre, et que lors quelle re- 
nonce à la paix pour une telle cause, il est bien évident qu'on ne saurait 
lui supposer l'intention de rien faire contre son allié ... 

P. S. Il entre dans notre politique et dans notre système de fidélité 
aux engagements que nous avons contractés, de nous maintenir en bonne 
intelligence avec la Prusse. Ainsi vous pouvez donner au cabinet de 
Berlin toutes les explications et tous les éclaircissements que les cir- 
constances pourront exiger, et toutes les marques d’&gard que demande 
la nature de nos relations amicales avec cette puissance. 


388. Laforeft.an Talleyrand. Berlin 1806 Auguft 3. 
Prusse 239. 
Unterrebung mit Graf Gaugwit. 

M. de Haugwitz, revenu hier de Charlottenburg, a mis beaucoup Aug. 3. 
d’empressement à m'indiquer une heure de conférence. Le Roi, m’a-t-il 
dit, l'avait autorisé le 28 à déclarer qu'il était d'accord avec S. M. l'Em- 
pereur sur les vues que j'avais développées le 23. Mais le Roi s'était ré- 
servé alors de s'expliquer lorsqu'il aurait communication du plan adopté 
par ma éour pour l'Allemagne méridionale, plan dont il n'avait qu'une 
connaissance indirecte et inofficielle. Actuellement que $S. M. est pleine- 
ment informée des dispositions du traité du 12 juillet, . . . elle a chargé 
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son ministre du cabinet de m’entretenir d'office de ses résolutions. Der 
König beflagt die Schädigung des Prinzen von Oranien-Fulda. Mais le Roi 
sent qu'il est difficile de parvenir à de grands résultats sans des froisse- 
ments et sacrifie volontiers ce qui l’affecte. Il déclare donc aujourd'hui 
formellement qu’il donne son adhésion la plus entière à la confédération 
du Rhin; qu'il prendra toutes les mesures qui découlent du parti qu'il 
embrasse, et qu'il accepte la promesse que lui fait l'Empereur d’acquies- 
cer également aux dispositions du même genre que la Prusse adoptera 
pour le Nord ... 

In vertraulicher Unterredung äußert Gaugwit, que je peux avec con- 
fiance assurer mon gouvernement que le Roi adhère de tout son cœur au 
traité et fera tout ce qui lui est suggéré. La modestie naturelle de S. M. 
fait qu’il n'est pas encore bien certain s’il profitera de l'occasion de faire 
entrer la dignité impériale dans la maison de Brandebourg. Son cabinet 
ne peut que le lui conseiller et en comprendre l'utilité pour les destinées 
de la Prusse . .. 

Haugwig theilt mit, daß der König W. v. Humboldt bei dent neuen 
König von Neapel beglaubigen und die Rotifilation des Großherzugg von Berg 
über feinen Regierung8antritt beantworten werde. 

Il a mis une sollicitude très remarquable à bien m'inculquer dans 
l'esprit qu'il n'y a ni affectation politique ni envie de capter, dans le lan- 
gage que je lui ai entendu tenir constamment sur la famille impériale. 
C’est tout à la fois, m’a-t-il dit, un système raisonné dont le Roi est imbu 
et une suite naturelle de l’affermissement de ses liens avec S. M. l'Em- 
pereur. En effet, le Roi ne se regarde pas seulement comme l’allié de la 
France, mais comme l’allié du souverain de l'Empire français, et c’est à 
ce titre qu'il concourt avec un zèle amical à tout ce qui consolide sa dy- 
nastie. Je marcherais d'erreur en erreur, a répété plusieurs fois M. de 
Haugwitz, si je concevais et présentais sous d’autres couleurs ses com- 
munications . .. 


389. Gaugwib an Luchefini. Berlin 1806 Auguit 3. 
R. 92. Luch. Ro. 31. Mundum, gez. Haugwig. 
Die Nachrichten Über die Bewegungen ber franzöfifhen Truppen. 


J'expédie Monnier aujourd'hui la fête du Roi, c'est dire qu'aux oc- 
cupations de la journée pres, il me restait encore d’autres devoirs à rem- 
plir, et ces motifs réunis me serviront d’excuse près de vous, cher ami, 
si je n’accompagne la dépêche présente que d’un mot de lettre de ma 
part. Aussi me serait-il difficile sur les affaires de rien ajouter au con- 
tenu de la dépêche. 
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Nous sommes également informés par Blücher des rassemblements 1806 
qui se forment près de Wesel, et à Munich on parle d’une démonstration *"8- °- 
contre la Prusse, comme on parlait de celle contre l'Autriche il y a 
quinze jours. Si Napoléon a cru en avoir besoin contre la cour de Vienne 
pour l’engager à acquiescer à la confédération du Rhin, on peut trouver 
la chose assez simple, car on lui enlève un empire ; maïs dans le cabinet 
de Saint-Cloud aurait-on pu imaginer de trouver de l'opposition dans le 
nôtre pour un arrangement où on offre à la Prusse des avantages réels ? 
j'avoue que je ne le congois pas trop. Vous pouvez compter qu'à cet 
égard les expressions que vous trouvez dans la dépêche, sont conformes 
aux véritables sentiments du Roi... 


390. Bericht Lautier 8. Dresden 1806 Auguft 4. 


R. 41. 39. DMundum, gez. Lautier. 
Bejorgnifie vor Frantreit und ben Bewegungen der franzöfiihen Truppen. 


... [Chiffrirt] Die Verhandlung wegen eines nordifchen Bundes. Ceux Aug. 4. 

qui en ont connaissance manifestent depuis quelques jours une crainte . 
qui semble partagée par toutes les personnes auxquelles ils communi- 
quent là-dessus leurs idées, c’est que la France ne prenne ombrage de 
l'accession future de l'électeur à l’arrangement dont il est question et ne 
veuille en conclure une disposition de la cour de Dresden à ne prendre 
part à cette union que parce qu’un jour elle pourrait être dirigée contre 
cette puissance. La marche des Français qui s’approchaient des pays de 
princes voisins de cet électorat et les bruits qu’on sème journellement sur 
cette marche, venaient de renforcer encore des appréhensions dont les 
généraux saxons eux-mêmes doivent n'être pas exempts et qu'on prétend 
qu’ils manifestent plus ouvertement vis-à-vis de ceux auxquels ils sont 
accoutumés de parler sans aucun détour !) ... 


1) In bem hierauf unter bem 8. Auguft erfolgten Erlaf heißt es: »Les appréhen- 
sions que fait naître l'extension des troupes françaises en Allemagne pourraient 
être un peu plus fondées, et il ne faut pas négliger surtout le bruit qui 8e 
renouvelle de leur marche rapprochée vers les frontières de la Saxe. Appor- 
tez-y toute votre attention et ne manquez pas de me transmettre avec la plus 
grande exactitude les nouvelles que vous recueillerez sur leur dislocation et 
leurs positions ultérieures. 
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391. Bericht des Grafen Goerk. Regensburg 1806 Xuguit 4. 
R. 10. 79. Mundum, gez. Goerk. 
Die Bewegungen der franzöfifhen Zruppen. 

... [Ehiffrirt] Malgré tout ce qui vient de se faire, malgré la paix 
signée avec la Russie et que même l'évacuation de Cattaro doit avoir eu 
lieu, le retour des armées françaises au delà du Rhin n'a point encore 
été effectué, et quoiqu'il ait été publiquement annoncé dans le Moniteur 
comme très prochain, on ne voit que des mouvements et des préparatifs 
qui y sont contraires. Partout les armées reçoivent des augmentations de 
l'intérieur de la France; il s’assemble des transports d'artillerie et de 
munitions, et les armées se portent en avant vers les frontières de l’Au- 
triche. Ce qui paraît surtout très remarquable et qui vient d’une source 
très authentique, c’est que dans le bureau de la guerre des armées fran- 
çaises établi à Munich on a encore dans le courant du mois passé fait et 
conclu des contrats aves des entrepreneurs pour fournir aux armées fran- 
çaises, quand elles se trouveraient en Autriche, une quantité stipulée de 
bœufs et autres objets, tandis que toutes les nouvelles qui nous viennent 
des états héréditaires, ne sont que pacifiques et ne portent absolument 
aucun indice de possibilité d’une reprise d'armes . .. 


392. Zuchhefini an Saugwib. !) Paris 1806 Auguft 6. 
R. 92. £uct. Ro. 31. Wbfchrift von Dour. 


Napoleon will Preufen ifoliren. Plan ber Bicberberfiellung Polens unter Groß- 
fürft Eonftantin. Œmpfieblt eine Reife des Königs nad Petersburg. 


Monsieur le Comte. Je ne m’alarme point aisément, mais je ne sau- 
rais supprimer des avis qui sans avoir l’authenticit& d’un témoignage ir- 
récusable, ont tous les symptômes de la vérité. Veuillez done, chère 
Excellence, mettre sans le moindre délai sous les yeux de notre digne 
maître ce complément de ma lettre du 2 courant. 

L’esperance conçue à Saint-Cloud sur l'effet des moyens employés 
dans le traité de paix du 20 juillet pour exciter l'ambition d'Alexandre à 


1) @s ift bas Schreiben, welches Napoleon in bie Hände fiel. Lucchefini hatte e8 am 
6. an ben beffiften Gejanbten in Paris v. Malsburg gefbidt mit ver Bitte, es von dem 
heifiihen Bofl-Director in Caflel per estafette nach Berlin beforgen zu laffen. (Billet Luche- 
fint’s in den Manual-Alten Malsburg’s im Staatsarchiv zu Marburg.) Im Barifer Ardiv 
findet fi bei einer Abichrift des Briefes ber archinalifche Vermerk: »cette lettre ... 
était incluse dans le paquet du baron de Malsbourg et adressée au directeur des 
postes hessoises à Francfort avec prière de la faire passer sur-le-champ par 
estafette à Berline Mad einer Mittheilung von Foudé hätte Roux bas obige Schreiben 
ben Franzofen ausgeliefert (Saflel, Preubifhe Politit 1, 502). Ein Anhaltspunkt für ober 
gegen bieje Behauptung bat fich wicht ermitteln laffen. 
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entrer dans toutes les vues de Napoléon contre la monarchie prussienne, 
si j'en crois le résultat de mes recherches, a de plus puissants motifs que 
ceux dont j'ai déjà fait part à S. M. Il ne s'agirait de rien moins dans 
un article secret de ce traité que de s'engager réciproquement à mettre 
le grand-duc Constantin à la tête de la partie de l’ancien royaume de 
Pologne que possèdent actuellement la Prusse et l'Autriche, et de donner 
à la Suède toute ou une grande partie de la Poméranie prussienne. Je 
suis le premier à reconnaître l’improbabilit& de la chance d'un aveugle 
et imprudent acquiescement de la cour de Russie à un plan que la ven- 
geance peut dicter à Napoléon et qu’une prévoyante politique doit faire 
rejeter par Alexandre; mais l'illusion de la puissance, la haine de quel- 
ques ministres, les espérances intéressées de quelques courtisans, les in- 
trigues d’une maîtresse polonaise et d’un frére ambitieux et violent peu- 
vent en 1806 faire taire la raison d'État à Pétersbourg, comme de pareils 
motifs lui imposérent silence en 1756 à Versailles. 

Le danger me semble trop grand pour que l’on puisse s’en reposer 
sur l'incertitude de sa réalité. Si j'osais donner un conseil respectueux 
et sincère à S. M., je la supplierais instamment de se mettre sans délai 
et sans en laisser rien transpirer, dans 83 voiture de voyage avec très 
peu de monde et beaucoup d'argent et de voler inopinément à Péters- 
bourg entre les bras de son loyal et puissant ami, lui rendre la visite 
qu’elle en reçut en novembre passé. Cette première visite a réveillé la 
haine de Bonaparte et excité sa vengeance — la seconde doit y porter 
remède. La paix entre la France et la Suede est faite, celle avec l'An- 
gleterre peut être signée sous peu de jours, toutes les transactions fran- 
çaises tendent à isoler la Prusse, à lui susciter des ennemis et à effrayer 
par contre-coup le peu d'amis qui lui restent fidèles. La manifestation 
de la constance de la Russie dans ses liaisons avec la Prusse me semble 
le seul moyen de déjouer à la fois tous ces projets. Les affaires d’Alle- 
magne, la possession de l’État de Hanovre et l’arrangement final des dis- 
cussions avec la Suëde me semblent des motifs plausibles à alléguer 
après pour ce voyage. N’est-il pas convenable d'employer pour réussir 
les mêmes armes que la partie adverse? C’est par surprise que Napoléon 
captive les cabinets. Il n’y a, selon mon humble avis, ni lettre, ni mi- 
nistre, ni général, ni duc de Brunswick qui dans une circonstance si 
grave puissent représenter le Roi. Nul autre que S. M. peut rappeler à 
son illustre ami ce malheureux 3 novembre où Frédéric-Guillaume fit à 
Alexandre le sacrifice de ses principes et de son système, et par suite 
des événements est aujourd'hui à la veille de devoir lui sacrifier le repos 
et la grandeur de sa monarchie. 

Si le conseil était approuvé et suivi, qu'il eût l'effet désiré et 
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1806 qu'on en connût ici l’auteur, S. M. daignera songer à me nommer tout de 
Aug. 6. guite un successeur. 


393. ‚‚Beitimmung der erften Mafregeln bei dem bevorfichenden Ans 
bruche des Krieges zwifchen Preußen und Frankreich”. ') (Char: 
fottenburg 1806 Auguft 87] 

Kriegsarhiv im Generalfiab E I. No. 1. Gefdgrieben von Raudı. 


(Aug. 8.] Die unter den gegenwärtig eingetretenen Umftänden getroffenen militäri- 
chen Maßregeln beftehen kürzlich in Yolgendem: 

1) Das in Weftfalen unter dem Commando des General-Lieutenants von 
Blücher ftehende Corps D’Armee, . .. welches gegenwärtig fehr zerftreut 
jtehet, empfängt ben Befehl fi) fogleich, und zwar in 3 Hauptabtheilungen 
zu concentriven, nämlich: Die erjte Abtheilung bei Paderborn, die zweite bei 
Dsnabrüd, die dritte hinter Leer gegen Oldenburg. Zu Beobachtung der 
Grenzen und Küften bleiben Fleine Detachements zurüd. Die Abficht bei diejer 
Stellung ift, das Land nicht fogleich zu verlaffen, die Bewegungen der Gran: 
zofen fo lange als möglich zu beobachten und ihre Annäherung abzuwarten, 
die Truppen aber in den Stand zu feben, bei dem plößlichen Vorrüden eines 
überlegenen TFeindes, fid annoch mit Sicherheit auf verfchiedenen Wegen über 
die Wefer zurüdziehen zu können, worauf fich bas ganze Corps in der Gegend 
von Hannover vereinigen fann, um jodann mit Nachdrud gemeinschaftlich gegen 
den Feind agiren zu Fünnen. 

2) Das im Hannöverfchen ebenfalls jehr zerftreut ftehende Corps d’Armee 

. concentrirt fich auf erhaltenen Befehl fogleich zwijchen Celle, Braun 
ichweig und Hildesheim , und läßt ebenfalls nur Kleine Detachements zur Ob- 
fervation der Küften und im Lauenburgiiden zurüd. Dies Corps dient dem 
fid zurüdziehenden Corps des General-Lieutenants von Blücher zum Repli 
und vereinigt fich nach) Umständen entweder mit diefen oder den bei Magbe: 
burg zufammenzuziehenden Truppen, um den Operationen des einbdes zu be: 
gegnen . .. 

3) Wenn das Corps des General-Lieutenants von Blücher den Rüdzug 
über die Wejer zu nehmen gendtbigt fein follte, fo verfammeln fich fogleid bei 
Magdeburg die zur Magdeburgischen Infpection gehörigen 10 Bataillons In: 
fanterie und 20 Escadrong Gavallerie, . . . welche fich dann. erforderlichen 
dalles mit dem Corps d’Armee bei Hannover vereinigen oder zu andern Dpe 
rationen dienen werden . . 


1) Am 26. Auguft überfchidte ber König bem Fürften von Hohenlohe bas obige 
Schriftftiid unter bem Titel: „Überficht berjenigen militärifchen Maßregeln, welche zuerft 
unter dem 9. Auguft anbefohlen werben und in Ausführung gebracht werben follten. 
(Kriegsardio E I. 84.) 
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4) Die Botsbamer und Berliner Garnifonen mit dem Überrefte der mär- 1806 
tifden Regimenter .. . empfangen Befehl, fid bergeftalt marjchfähig zu halten, vs- 9-) 
um jeben Augenbid zur Vereinigung mit den bei Magdeburg zu verfammeln- 
den Truppen aufbrechen zu können. 

5) Das Corps des Generals der Gavallerie Graf von Raldreuth ... . be 
obachtet mit einem detachirten Avant-Gorps die Grenze von Schwediicdh-PBom- 
mern und die Unternehmungen der Schweden. Der Überreft des Corps wird 
dergeftalt in der Gegend von Prenzlau aufgeftellt, daß e8 fowobl gegen Die 
Schweden vorrüden fann, wenn dieje offenfive zu agiren verfuchen jollten, oder 
daß foldes aud gegen Magdeburg marichiren fann, wenn jolches nothwendig 
fein jollte. 

6) Bon den fchlefiichen und füldpreußischen Regimentern werden 31 Ba: 
taillone, 65 Escabrons und 11 Batterien fofort auf das jchleunigfte mobil ge- 
macht. Diefe Truppen verfammeln fich, unter dem Commando des regierenden 
Fürften zu Oobenlobe-Sngelfingen, in Riederjchlefien zwifchen Bunzlau und 
Sagan, um von da erforderlichen Falls durch Sachfen vorzudringen . . . 

7) Die weftpreußifchen Truppen . .. werden ebenfalls jchleunigjt mobil 
gemacht, und rüden als ein Referve-Corps in die Gegend von Eäftrin, um von 
da aus zu derjenigen Armee zu ftoßen, welche einer Verftärtung am nôtbigiten 
bedarf. | 
Die Königlichen Rafjen und Effecten von Werth werden aus dem Bay: 
reutb'iden, Œrfurt'ihen, Eichsfeld , Hildesheim’fchen, ben Hannöverjchen und 
wetfäliichen Provinzen in möglichfter Stille und mit Vermeidung des Auf- 
febens nach Magdeburg tranzportirt. . 


8) E3 wäre zu wünfchen, daß die Sacdjjen auf die Nachricht vom wirf- 
lien Anmarjch der Tranzofen ihre Truppen Hinter der Elbe bei Dresden jo 
fdnell ala möglich verfammeln und fid darauf fogleich präpariren möchten, 
um fich nadmals an das vorgedachte fchlefiiche Corps auzufchließen, wenn 
folches in Sadien vorrüdt, um den SFranzofen in die rechte Flanfe und Rüden 
au operiren, wenn diefe gegen Berlin vorrüden follten?). 


394. Dentirift von Saugwib. [1806 Auguft 8?] 
B. 92. Racjlag Griebrit Wilhelm’s II. B. VI. 2. bfcheift. 
Borjbläge zu Eröffnungen an Kurfachien, Kurbefien und Franfreif wegen ber 
preußifchen Rüftungen. 
Rad der mir mitgetheilten allgemeinen Dispofition in militärifcher [Aug. 8.) 
Rücdficht Halte id in politischer folgendes nothwendig: 


1) No. 8 ift ein nachträglicher Sujat aus der folgenden Denkihrift von Haugmwiß. 
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1806 1) Eine vertraulihe Eröffnung an Rurfadien!) über unjere An- 
(Aug. 8.) Gt von der jebigen Lage und die Gefahr, von der man fich bedroht glaubt, 
in der Abficht, daß Sacjien fogleich die.nöthigen Mabregeln nehme, um auf 
die erfte Nachricht von dem wirklich bevorstehenden Anmarjch der Franzofen 
feine Truppen augenblidlid bei Dresden hinter der Elbe verfammeln und jel: 
bige demnächft mit dem Corps des Fürften von Hohenlohe vereinigen zu fön- 

nen, jobald dafjelbe aus Schlefien in Sadien einrüden wird. 

2) Eine Benadridtigung des Fürsten Wittgenftein?) von den 
jebigen bedenklichen Umftänden, mit der Autorifation, davon, wenn er von der 
Entichliegung des Rurfiriten, bei dem preußifchen Syftem zu bleiben, ganz 
vollfommen gewiß fein wird, eher aber nicht, gegen benfelben Gebraud zu 
machen, um auch ihn zu bewegen, feine Truppen unter irgend einem Borwande 
zufammenzuziehen und in Bereitichaft zu halten. 

3) Eine vorläufige Communication an rantreid 2 wegen Des 
Zurüdziehens des Blücherfchen Corps, welches der Abfidt zugefchrieben wird, 
die Zänder der Rheinischen Sonföderation, wo diefe Truppen zum Theil nod 
ftanden, zu räumen und den Heinen Händeln und Mißhelligfeiten vorzubeu- 
gen, welche zum Rachtheil des gegenfeitigen guten Vernebmens aus der bis- 
berigen Nähe der beiderfeitigen Truppen zu beforgen wären. 

4) Eine zweite Erplication mit Granfreid wird biernächft nöthig 
fein, um dem Kaifer Die Gritnbe des Mibtrauens freimüthig vorzulegen, welches 
die Bewegungen feiner Truppen an den fächfifchen und Heffifchen Grenzen und 
in Weftfalen, ihre eigne Überzeugung von ihrer Beftimmung und vielfältige 
damit übereinftimmende Nachrichten erregen müfjen. Diefe Erplication wird 
unvermeidlich fein, weil die Nachricht der Mobilifirung unfrer Truppen in 
den Provinzen bald Auffehen machen wird. Indeflen würde fte nicht eher ge- 
fchehen müfjen, als an dem Tage, höchfteng einen Tag früher, wo die hiefige 
Garnifon Ordre befommen wird, fi) marjchfertig zu halten; welche Orbre jo 
lange zu verfchieben wäre, ala es in militärifcher Betrachtung nur immer mög- 
lich ift, und zwar um fo mehr, als bod bis jebt alle Beforgniffe fich nur auf 
Bermuthungen gründen und die Sache fid) hoffentlich in einigen Tagen näher 
aufllären wird. Sene Explication würde übrigens zuerft und bauptiüdlid 
mündlich gegen den Gejandten gefcheben mitffen, und es fäme alles darauf an, 
durch ihn feine Regierung zu überzeugen, daß feine kriegerifche Gefinnungen 
und Abfichten unfre Maßregeln veranlaffen, fondern daß e8 bloße Borfidté- 


1) „Diefe Eröffnung ift ben 9. Auguft bem kurfächfiicden Gefanbten Graf von Görk 
geicheben und fogleih per Estafette von ihm nad Dresden befördert worden.” 

2) „Diefer Befehl ift gleichfalls ben 9. per Estafette nach Eaflel abgegangen.“ 

3) ,9ft burd minblige Eröffnung an ben franzöfifchen Gefanbten ben 8. Auguft und 
burd eine den 9. abgegangene Depejde vom 8. an ben Marquis von Luchefini ge 
Ihehen.“ 
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maßregeln find, welche die Umftände, die eine nahe und große Gefahr bejorgen 
laffen, uns abdringen. PA 

Selbft in bem gebofften Fall, daß die jegigen Beforgniffe bald völlig ge- 
hoben würden, wird eine freundjchaftliche Eröffnung gegen den franzöfiichen 
Gefandten über die Urjachen unfrer Maßregeln, welche Doch dem Publico nicht 
unbefannt bleiben können, nothwendig fein, um allen Argwohn zu zerftreuen, 
der felbft nach der Burüdnabme derfelben nod bleiben fünnte. Diefe Urfachen 
liegen auch jo natürlich in den franzöfifchen Truppenbewegungen und den ver- 
breiteten Gerüchten, daß ihre offene Mittheilung nicht beleidigen, fondern nur 
Butrauen erweden kann, und fie wird vielmehr dazu dienen, den Kaifer Napo- 
leon zu überzeugen, daß er an Preußen einen aufrichtig gefinnten, aber kräf- 
tigen Alliirten babe, von dem er imNothfall die nachdrüdtiche Erfüllung feiner 
Bufagen erwarten könne. 


395. Friedrih Wilhelm LIL. an Alerander. Charlottenburg 1806 
Auguft 8. 


R. 92. Has Griebrit Wilgelm’8 III. B V b 5. Gigenhändig, ges. Frédéric 
Guillaume! 


Feinbdfelige line Napoleon’s gegen Preußen. Bittet um Belaffung ber ruffifchen 
Truppen am ber preußifchen Grenze. 

C'est dans la plus intime confiance que j’adresse cette lettre à 
V. M. L., et je la supplie de permettre que l’objet en demeure entre 
elle et moi. 

Mes sollititudes suspendues un moment viennent de renaître. J’ai 
des données presque certaines que Napoléon est prêt à acheter sa paix 
avec l'Angleterre en m’obligeant à restituer le pays de Hanovre sans 
équivalent. En même temps il renforce ses armées autour de moi; il 
emploie tous les genres de séductions pour détacher de la Prusse les 
princes d’Empire liés à mes intérêts, et non compris jusqu'à présent 
dans la nouvelle confédération du Rhin qu’il vient de proclamer. Si les 
nouvelles qu'on m'en donne sont vraies, il est capable d’une perfidie si 
noire , soyez convaincu, Sire, qu'il ne s’agit entre lui et moi du pays de 
Hanovre, mais qu'il est décidé à me faire la guerre à tout prix. Il ne 
veut pas de puissance à côté de la sienne: il sent que si j'étais la dupe 
de sa trahison, le ressentiment et le besoin me forceraient à des liaisons 
tellement intimes avec ses ennemis naturels, qu’à la première guerre la 
Prusse serait nécessairement à leur tête avec des forces intactes qu'il ne 
peut mépriser; il sent que pour prévenir ce danger, il faut m'écraser à 

temps et que le moment présent lui en offre l’occasion la plus favorable, 





1, Dem Könige von Alerander zurildgegeben. 
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parce que V. M. a fait sa paix, parce que l'Autriche est épuisée, parce 
que, par un enchainement bizarre de circonstances, l'Angleterre a contre 
moi un intérêt avec lui, parce qu'enfin ses armées sont en Allemagne et 
les miennes disséminées. Il n’y a pas de doute que s’il transige à Londres 
sur le pays de Hanovre, il veut me perdre. Le verrez-vous avec indiffe- 
rence, Sire ? 

Vous avez fait votre paix. Je ne me permets pas de craindre qu'il 
s'y trouve rien dont mon amitié puisse s’alarmer un moment. Mais cette 
paix, j'en suis convaincu, ne vous ötera jamais le droit et la résolution 
d'empêcher qu'un des derniers boulevards de la sûreté publique soit 
renversé avec la puissance prussienne! Dans cette hypothèse, ne con- 
sentiriez-vous pas, Sire, à laisser votre armée quelque temps encore sur 
ma frontière, pour en imposer, si l'on voulait abuser de votre modéra- 
tion, et pour prêter la main aux derniers états demeurés indépendants? 
Heureuse relation que la nôtre, qui me fait demander ce qui inquiéterait 
un autre souverain que moi, et qui dans l'appareil de votre force me fait 
voir des gages de sûreté et des motifs de consolation! Je sens tous les 
jours davantage tout ce que la Fortune a fait pour moi quand elle nous 
a personnellement approchés. Dites-moi, Sire, je vous en conjure, si je 
puis espérer que vos troupes resteront à portée de me secourir et si je 
pourrais compter sur elles en cas d'agression. Deux mots de votre main 
qui m’en donneraient l'assurance, me seraient d’un prix inestimable; car 
je ne puis assez vous prier que l’objet de ma démarche reste dans ce 
moment un secret. Si mes nouvelles sont fausses contre toute apparence 
et que Bonaparte soit étranger (cette fois-ci) à la perfidie dont on l'ac- 
cuse, il importe de ne l'avoir pas mis sur la voie du système que je 
crains, par des mesures précoces. En attendant, je m'en vais prendre les 
miennes pour ne pas être pris au dépourvu. C'est toujours à vous que je 
m'adresse, Sire, dans les peines que j’eprouve. Pardonnez ce nouvel 
épanchement à ma tendre amitié et à ma confiance dans vos sentiments. 
Rien ne pourra altérer ceux avec lesquels j'ai l'honneur d’être . .. 


396. Erlaÿ an Goert. Berlin 1806 Auguft 8. 


R. 10. 79. Concept von 2. D. Le Goq, ge. Haugmwik. 
Empfiehlt Hufmertjamleit auf die Bewegungen ber franzöfiihen Truppen. 


. [(Chiffrirt] Des bruits alarmants s’acer&ditent de plus en plas 
sur les intentions de l’Empereur Napoléon. à mon égard, malgré les dé- 
clarations positives et rassurantes au possible qu’il m’a fait donner nou- 
vellement et à plusieurs reprises. L'augmentation et les mouvements de 
ses troupes, tant en Westphalie que surtout aux frontières de la Saxe et 
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de la Hesse, ne permettent pas d’être absolument tranquille à cet égard. 1806 
Je ne puis donc assez recommander à votre attention la plus active et la 7" ®- 
“plus suivie tout ce qui se rapporte à cette concentration et à ces mouve- 

ments des troupes françaises, en autant que vous serez en état d’en re- 
cueillir des notions authentiques, sur tout ce qui concerne leur nombre, 

leur véritable position, les renforts qu’elles attendent et leur destination. 

Il paraît que c’est principalement contre l'Autriche qu’elles sont dirigées ; 

mais elles pourraient servir aussi à des desseins contre moi, et il importe 

de ne pas se livrer à une funeste sécurité . . . 


397. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 Auguft 9. 
Prusse 239. 


Rheinbund und norbdenticher Bund. Unrube über Die aus Baris eintreffenben 
Nachrichten wegen Hannover. 


. [Nicht diffrirt) La substance et tous les détails de l’acte de Ang. 9. 
confédération du Rhin sont si généralement connus à présent, qu'on peut 
regarder l’opinion comme formée. Elle me paraît bonne. La dissolution 
de l'antique machine germanique dont tous les ressorts sans doute étaient 
usés, mais qui conservait encore sa superficie, s'opérera sans Secousse, 
suivant les apparences. Une pareille proposition eût fait jeter les hauts 
cris, il y a un an. La magie des circonstances fait considérer aujour- 
d’hui l'événement sous son véritable point de vue, et j'entends exprimer 
jusqu'ici plutôt des compliments de condoléance que des idées d’oppo- 
sition. 

On plaint sans doute, parmi les maisons princières qui deviennent 
sujettes dans le territoire de la confédération du Rhin, celles qui avaient 
une existence territoriale assez étendue, telles que les Fürstenberg, les 
Oettingen, les Hohenlohe; on convient d’ailleurs que les dispositions les 
plus sages ont été faites pour conserver les droits utiles à tous ceux qui 
perdent l'illusoire immédiateté. A l'égard du Nord, il ne me revient 
rien qui n'indique de la résignation et de la confiance dans la modération 
personnelle du Roi. 

Néanmoins le gouvernement prussien ne peut se dissimuler que s'il 
ne fait et n'exécute vite son plan, s’il n'y met surtout beaucoup de réso- 
lution, les difficultés naîtront bientôt les unes à la suite des autres. Il 
ne fait pas un mystère de son acquiescement complet au traité du 
12 juillet et du consentement que donne la France aux mesures qui se- 
ront prises dans le Nord. Je n'ai qu'à me louer de l'attitude qu’il prend 
sous ces derniers rapports. Je voudrais remarquer également de l’acti- 
vité et de la fermeté dans l'usage de la faculté amicale autant que géné- 
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reuse qui est laissée à sa sagesse. Je crains que les scrupules du Roi ne 
soient la principale pierre d’achoppement de son cabinet. 

M. de Haugwitz m'a dit hier soir qu'il espérait sous quatre jours 
être à même de me montrer un plan. Je m’attends que dans quatre jours 
il me parlera de quatre jours encore. Ce n’est pas que je ne le trouve 
excellent juge des conjonctures actuelles, décidé à les saisir et habile à 
le faire ;. mais j'aperçois, sans qu'il me l’avoue, qu'il a plus de zèle pour 
le bien de la monarchie prussienne que de confiance dans le succès de 
ses conseils . .. 

Die Beziehungen Preußens zu Schweden. 

Je ne puis cacher que j'ai aperçu que le Roi suspendait encore les 
mesures qu’il avait arrêtées [gegen Schweden], dans la persuasion que la 
paix entre la France et l’Angleterre était à la veille d'être signée, si elle 
ne l'était déjà. 

M. de Lucchesini en effet en a donné l'avis par un courrier parti de 
Paris le 29 juillet et arrivé à Berlin dans la nuit du 5 au 6 de ce 
mois. Il prépare le Roi à apprendre d'un instant à l’autre que la signa- 
ture a eu lieu. Le général Pardo a été prévenu de son côté par l’am- 
bassade espagnole à Paris que les principales conditions étaient déjà 
convenues . . . 

[Chiffrirt] Le courrier de M. de Lucchesini a occasionné dans l'in- 
térieur du cabinet un grand malaise qu'on tient fort secret. M. de Haug- 
witz ne m'a dit que ce que j'écris en clair. J'étais à chercher d’où 
provenait la veine d’hesitation que j'ai cru remarquer, tant à l'égard de 
la Suède qu'à l'égard du système à établir promptement dans le Nord de 
l'Allemagne. J'ai appris ce matin que M. de Lucchesini s’est cru fondé 
à prévenir le Roi que la restitution du Hanovre à S. M. Britannique ou 
au moins la restitution des droits usités dans le pays paraissait enfin 
consentie par S. M. l'Empereur. Cet envoyé ajoute que, vous ayant 
montré quelque sollicitude, la froideur de votre réponse semblait pres- 
qu'un aveu tacite de ce qu'il savait d’ailleurs. Cette notion jointe à tout ce 
qui vient du côté du général Pardo, a détruit la. confiance qui résultait 
des assurances que j'avais été autorisé à donner. Le Roi ajourne tout et 
M. de Haugwitz ne peut plus le presser avec la même force, quoique pour 
sa part il pense que M. de Lucchesini est mal informé et ait résumé hier 
matin encore les considérations qui doivent tranquilliser S. M. 
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398. Erlaß an den Legations-Sefretär Scholz im Haag. Berlin 1806 
Auguft 11. 
R. 34. 227 a a. Goncept von V. Lombard, gez. Saugwiß. 
Zabelt fein Schweigen Über die Bewegungen ber franzöfiihen Truppen. 

. . . [Chiffrirt] Je ne conçois rien au silence imperturbable que vous 1806 
gardez sur les mouvements des armées françaises en Hollande et dans *"8- 11- 
les pays adjacents. Toutes les feuilles publiques parlent de dislocations, 
de marches et de rassemblements des troupes impériales; vous seul vous 
vous obstinez à n’en pas faire mention. Vous savez cependant, car on 
n'a cessé de vous le répéter, que l’article essentiel des instructions de 
votre chef!) porte sur une attention scrupuleuse et soutenue de sa part 
sur tout ce qui tient à des opérations militaires des troupes françaises et 
bataves. Si vos liaisons ne vous mettent pas à même de devancer les 
nouvelles que nous fournissent les gazetiers, du moins puis-je attendre 
de vous ou que vous les confirmiez ou que vous renchérissiez sur le dé- 
tail des faits. Voilà, je le répète, ce qui doit faire la partie essentielle 
de vos dépêches . . . 


399, Zalleyrand an Laforet. Paris 1806 Auguft 9.2) 
Prusse 239. 
Beichwerbe iiber Luchefini. 

Je vous envoie, Monsieur, par ordre de S. M. la copie d’une pièce‘) Aug. 9. 
que le plus grand hasard du monde a mise en nos mains. Elle a changé 
en certitude les soupçons que depuis longtemps S. M. entretenait sur le 
compte de M. de Lucchesini. Elle explique fort bien les hésitations de 
la cour de Berlin, les évasions et les réticences du comte de Haugwitz. 
Mais si cette dépêche atteste le peu de candeur de celui qui l’a écrite, 
elle ne fait pas plus d'honneur à sa loyauté. Les nouvelles dont il effraie 
ga cour, sont non-seulement tout à fait fausses, mais encore ridiculement 
absurdes. Les conseils qu’il y ajoute, sont bien plus absurdes encore. 
Quel étrange conseil en effet que celui qu'il veut faire donner au Roi, de 
se rendre à Pétersbourg, et cela dans la même dépêche où il annonce 
comme résultat de ses recherches que la Russie et la France sont liées 
par une stipulation formelle contre la Prusse. S. M. a été indignée de 
cette conduite de M. de Lucchesini. Elle sent la nécessité d’éclairer le 
cabinet de Berlin, et vous charge, Monsieur, de détruire les impressions 

sinistres qu'ont dû naturellement faire sur l'esprit du Roi les fables de 


1) Gefanbter war v. Caefar. 
2) Berg. Napoleon an Zalleyrand, 8. Augufi, Corresp. 13, 57. 
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son ministre. Vous sentez tout ce que cette commission a de délicat. 
Vous comprenez que vous ne devez pas parler de la dépêche dont je 
vous envoie copie, ni laisser soupçonner que nous en ayons connais- 
sance. Mais en rappelant à M. de Haugwitz les demandes que vous lui 
avez faites et qu'il a laissées sans réponse, en provoquant de nouveau 
les explications qu'il a différées, en vous plaignant de la réserve que 
garde le cabinet de Berlin dans le temps que la France donne des preu- 
ves constantes et réitérées de la confiance la plus entière, vous insinue- 
rez qu’à Paris on croit devoir attribuer cette conduite de la cour de 
Prusse à des rapports malveillants et mensongers qui lui sont faits par 
M. de Lucchesini; qu’en effet on a su que ce ministre s'était expliqué 
dans des sociétés intimes d’une manière peu conforme aux sentiments 
dont il fait lui-même profession dans ses relations publiques avec notre 
gouvernement. Vous n'hésiterez point de dire que M. de Lucchesini ne 
voit pas ici les meilleures compagnies, et que les renseignements qu'il 
a sur tout ce qui se fait, sont comme les sources où il les puise. 

Il est naturel que M. de Haugwitz désire de savoir si véritablement 
nous avons fait la paix avec la Suède, et il vous sera facile à ’amener 
à vous le demander. Affirmez alors qu'il n’en est rien et qu'il n’a pas 
été fait même la plus légère insinuation qui puisse tendre à un rapproche- 
ment entre la Suède et nous. 

Vous avez dû annoncer à M. de Haygwitz la signature de la paix 
avec la Russie. Si les dépêches de M. de Lucchesini lui ont inspiré des 
inquiétudes à cet égard, faites en sorte qu'il vous les laisse apercevoir, 
et vous lui donnerez alors l’assurance la plus positive que dans les sti- 
pulations entre la France et la Russie il n'y a pas un mot au détriment 
d'aucune tierce puissance, et bien moins de la Prusse que de toute autre. 
Vous direz même que si l'Empereur a désiré le rétablissement de la 
paix avec la Russie, il l'a désiré surtout pour que la Prusse püt être 
complètement tranquille de ce côté. 

Ces assurances données de la manière la plus positive et confirmées 
comme elles le seront par les événements, détromperont sûrement la 
cour de Berlin et lui feront apprécier à leur juste valeur les rapports de 
M. de Lucchesini, dont alors elle sentira que la présence à Paris ne 
peut que nuire à la confiance mutuelle et aux intérêts communs des 
deux états. 

Le passage de la dépêche de M. de Lucchesini qui se rapporte au 
voyage de l'Empereur Alexandre à Berlin en octobre dernier, prouve 
que la Prusse est toujours inquiète de la fameuse déclaration du 3 n0- 
vembre et elle pense que nous ne l’avons point oubliée et que nous en 
gardons toujours du ressentiment. Mais nous n'avons jamais connu cette 
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déclaration, nous avons seulement su qu'elle existait. Veuillez faire tout 1806 
ce qui sera en votre pouvoir, pour nous en procurer une copie et me la 78: °- 
faire parvenir. 


400. 3.3. Lombard an Haugwib. Charlottenburg 1806 Aug. 12. 


B. 11. 185 k. Mundum, gez. Lombart. 
Der König will Balbed und Fulda befeßen. 
V. Exec. se rappelle que mardi passé [5 août] le Roi avait la ferme Aug. 12. 
intention de faire occuper les pays de Fulda et de Waldeck. Il m’or- 
donna de le dire à M. de Kleist, pour qu'il se concertät à cet effet avec 
V. Exec. Aujourd'hui, sur la dépêche de Wittgenstein entrée hier et que 
je supplie V. Exc. de vouloir bien me faire communiquer un moment, 
S. M. m'a répété le même ordre. M. de Kleist fut appelé pour le rece- . 
voir de la bouche même du maître. Il eut l’art de trouver contre cette 
mesure si simple mille objections. C'était, disait-il, s’exposer à un nou- 
veau démenti, si la guerre avait lieu et qu'il fallût reculer. C'était ex- 
poser le prince d'Orange à la vengeance française; il fallait, selon lui, 
inviter nous-mêmes le prince à accéder à la ligue du Rhin. Le Roi lui 
a répondu qu'on ne se donnait pas un démenti en faisant replier les 
troupes ; qu’il s'agissait de l'issue de la guerre; qu'il faudrait bien aban- 
donner nos provinces de Westphalie, si la rupture avait lieu; qu'après 
avoir tant perdu déjà, il serait admirable de vouloir perdre encore de 
gaîté de cœur ce pays-là qui rapprocherait les positions françaises plus 
encore du centre de nos états. M. de Kleist n’a répliqué qu’en récrimi- 
nant sur le passé, et il en est résulté une discussion aussi désagréable 
qu'inutile, enfin le Roi a prescrit la mesure : ce ne sera qu'un faible dé- 
tachement qui marchera dans le pays de Fulda. Par sa force il ne pourra 
donner aucun ombrage. L'objet est de constater l'accession du pays à 
la ligue du Nord. On le fait sur l'invitation des Français eux-mêmes. 
Laforest sera prévenu de la chose même, de ses bornes et de son but. 
Il sera prié d’en donner connaissance au maréchal Bernadotte, afin qu'il 
n'en résulte pas de fausses interprétations à l'instar de ce que les Fran- 
cais viennent de nous dire touchant leur entrée dans le pays d’Ahrem- 
berg. Le moment de cette communication sera calculé de manière que 
Bernadotte ne puisse pas nous prévenir en jetant avant nous quelques 
troupes dans le pays de Fulda. M. de Kleist a ordre de se rendre cette 
après-dinée à 4 heures chez V. Exec. pour concerter avec elle tout ceci. 
D'ici à cette heure V. Exc. est invitée à en prévenir le prince d'Orange et 
à s'assurer de son assentiment, soit en le cherchant elle-même, soit, 
si le travail l'en empêche, en lui demandant par écrit son aveu. Vous 
trouverez M. de Kleist tout plein de difficultés. Il serait si simple entre 
33* 
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autres qu’on envoyät une centaine d'hommes d’Erfurt, qui est l'endroit le 
plus voisin; mais on objecte qu'il n'y a là que de l'infanterie, et on 
voudrait y envoyer des hussards de Bila, parce que la cavalerie peut se 
retirer plus vite. Or ces hussards sont dans le pays de Baireuth. Il 
faudrait qu'ils passassent par celui de Bamberg: il y aurait des réquisi- 
tions à faire, des discussions peut-être à essuyer, et en attendant on 


nous aurait prévenus. J’abandonne à V. Exc. à éclairer sur tous ces 


Aug. 12. 


points l’aide de camp général. La réquisition à l’élécteur de Hesse sera 
sans difficulté, je pense, si c’est d’Erfurt qu'on tire les troupes !) . .. 


401. Saugwit an Luchefini. Berlin 1806 Augujt 12 »à 4 heures de 
l'après-midie. 
R. 92. 2uch. Ro. 31. Mundum, ges. Gaugroit. 
Die preußifchen Rüftungen. Zweifel über Napoleons Abfihten. Anficht des 
Königs. 

C'est surtout, cher ami, pour vous mettre à votre aise que je vous 
réexpédie Seber, en hâtant son départ de manière à le faire précéder le 
courrier que Laforest fera partir cette nuit. 

Je m'arrête à deux hypothèses. Napoléon veut-il effectivement nous 
tromper? Veut-il la guerre avec la Prusse? Dans ce cas il est plus in- 
différent quelle sera l'impression que feront sur lui les mouvements de 
nos troupes et les mesures que nous prenons. 

Mais si nous sommes allés trop loin dans nos soupçons et que les 
mouvements de ses troupes et les positions qu’elles ont prises et qui nous 
menacent, n'ont eu d'autre but que celui d’une démonstration à l'effet 
d'engager la Prusse à ne pas s'opposer à la confédération du Rhin. les 
explications que vous avez reçues et qui ont été participées ici à M. de 
Laforest dans le cours de la dernière quinzaine, devraient suffire pour 
avoir fait contre-mander ces démonstrations. 

À la réception de la présente, je pense, cher ami, que vous devez 
savoir à laquelle de ces deux hypothèses vous avez à vous tenir. Je n'ai 
pas besoin de vous dire, combien il importe surtout dans le cas de la 
dernière de calmer et de convaincre le cabinet de Saint-Cloud que loin 
de nous occuper de projets hostiles contre la France, le Roi n'a jamais 
été plus intimement persuadé de l'utilité de son alliance avec cette puis- 
sance et plus fermement résolu de rester invariablement attaché aux 
liens qui l’unissent à Napoléon. Ce ne sont pas là des phrases, c'est une 
vérité que j'ai puisée dans le fond de l’äme du Roi. 

1) Schließlich verhinderte der Prinz von Oranien-Fulba felbft ben Ginmarf preuf: 
fiber Truppen in Fulda. {Briefwechiel des Königs mit bem Prinzen in R. 11. 185 k- 
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Prusse 239. 
Unterrebung mit Graf Haugwig. Preußifche Rüflungen und Befchwerben gegen 
Srantreidh. 

Laforeft bat ben Grafen Haugwig am 11. aufgefucht. 

J'ai fait valoir l'empressement que j'avais mis à le voir immediate- 
ment après l’arrivée du courrier Bourdet !) et lui donner des informations 
agréables qui avaient à peine six jours de date. Mais je lui ai dit que ce 
* n’était plus de cela que je venais l’entretenir et que j'avais à le prier de 
m'éclairer sur la scène qui se passait. Il a paru ignorer l’effervescence 
de Berlin, vouloir en douter et me soutenir que le Roi ne mettait pas le 
public dans sa confidence. Je savais tout, et je l'ai prouvé. J’ai observé 
à M. de Haugwitz que les mesures militaires du Roi me paraissaient ou 
de précaution vague, ou en vue de concert avec la France ou dirigées 
contre la France; que dans les deux premières hypothèses, il m'était 
personnellement pénible de les avoir apprises dans la rue; que dans la 
dernière, j'étais humilié qu’il m'eft laissé le quitter vendredi soir [8 août] 
dans la pleine croyance qu'il n’y avait aucune épine entre nos deux gou- 
vernements, que mon premier devoir aurait été d'expédier mon courrier 
à Paris, mais qu'ayant en main les gages les plus authentiques des sen- 
timents amicaux de mon auguste souverain pour S. M. le Roi, j'avais 
préféré me mettre sur la voie d’une explication. 

M. de Haugwitz m'a conjuré de ne rien juger par les apparences, ni 
par les rumeurs indiscrètes de la ville. Il m'a protesté que je serais, si- 
non satisfait, au moins tranquille, dès qu'il aurait la faculté de s'ouvrir. 
Il m'a demandé instamment de lui laisser le temps de rendre compte au 
Roi de ma démarche. 

Je lui ai répondu que quelque chose qu'il eût à dire désormais, le 
coup était porté quant à l'opinion publique en Europe et à l'effet politi- 
que; que sans aucun doute des courriers expédiés à Londres , à Vienne, 
à Petersbourg,Sy feraient connaître incessamment l’aspect inopiné que les 
choses avaient pris à Berlin; que la ratification du traité entre la France 
et la Russie pourrait en être affectée; que les négociations entre la France 
et l'Angleterre, qui seraient déjà terminées sans la fidélité de S. M. l'Em- 
pereur envers S. M. Pr., allaient peut-être échouer, qu'enfin l'Autriche 
apercevrait dans la conduite de la Prusse l'espoir d’une opposition à la 
dissolution de l’Empire germanique. 

-M. de Haugwitz a nié ces trois conséquences, il a prétendu qu'il 
était survenu à la vérité une nécessité d'explications franches entre la 


1) Derfelbe überbrachte ben Erlaß Zalleyrand's vom 3. Auguft. 
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France et la Prusse, mais qu'elles seraient promptes; qu'il avait pour 
sa part l’intime conviction de leur bon résultat et qu’elles uniraient les 
deux puissances plus étroitement que jamais. Il avait témoigné d’abord 
qu'il ne pourrait rien communiquer avant d’avoir pris les ordres du Roi, 
pour que ses déclarations fussent d'autant plus rassurantes qu'elles 
seraient plus solennelles. Il s’est cependant ouvert insensiblement d’une 
manière confidentielle. 

»On ignore peut-être en France, m’a-t-il dit, que l'Autriche arme, 
parce qu’elle ne le faisait pas encore sur le front des armées françaises 
au départ des dernières lettres reçues de Vienne à Berlin. Le Roi cepen- 
dant a reçu les avis les plus positifs de ses frontières le long de la Ga- 
licie et de la Silésie, qu’on y forme des magasins et qu'on y rassemble 
des troupes d'autant plus facilement que les armées autrichiennes étaient 
restées de ce côté sur le pied de guerre. Or la Prusse n’a aucun démêlé 
avec l'Autriche et ne lui a pas encore donné matière à grief relativement 
aux états du Nord de l'Allemagne. Que signifient des armements en re- 
gard des frontières prussiennes, surtout lorsqu'on réfléchit à la profonde 
dissimulation dont le cabinet de Vienne a usé dans ces derniers temps 
envers celui de Berlin? Ne serait-il pas possible que l'Autriche fût d’ac- 
cord avec la France? Au moins est-il vrai que la France ne fait rien dire 
à la Prusse de l’état de ses relations avec l'Autriche, et a pris elle-même 
tout récemment une attitude qui est dirigée contre la Prusse seule. Les 
troupes qui se sont avancées sur la Saxe, peuvent, il est vrai, avoir la 
Bohême en vue. Mais celles qui sont poussées vers la Hesse, celles qui 
marchent sur l'Êms, celles qui inondent le pays de Clèves et de Berg, 
tombe-t-il sous le sens qu'elles sont nécessaires à l'occupation des terri- 
toires occidentaux de la confédération du Rhin et sont là pour en imposer 
à l'Autriche? Le Roi s’est fait cette observation; malheureusement d’au- 
tres faits l’'empêchent d'y arrêter sa pensée. 

»La France a fait inviter la Prusse à former dans le Nord une con- 
fédération des états qui n’appartiennent pas à celle du Rhin, et le Roi 
vient d'acquérir la preuve que la France fait vivement presser des états 
qui appartiennent à la circonscription prussienne de se rallier à la ligue 
méridionale. Ce n’est pas tout. Il revient au Roi par les canaux les plus 
respectables que les possessions prussiennes les plus solennellement ga- 
ranties par la France dans le traité d'alliance du 15 février, sont à la 
veille d’être demandées et peut-être déjà promises. Il lui revient qu'on 
prétend qu'il n'a pas payé assez cher l'acquisition du Hanovre. Il lui re- 


. vient que Baireuth est convoité par S. M. le Roi de Bavière; que les prin- 


cipautés de Münster et d’Ost-Frise et le comté de la Mark sont convoités 
par S. A. I. le grand-duc Joachim. Il lui revient que lord Yarmouth 
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avance que la restitution du Hanovre est déjà convenue avec la France. 
Les armées dont la Prusse est entourée, ne seraient-elles pas destinées 
à la forcer à ces sacrifices? De quel côté que le Roi ait jeté les yeux, ces 
trois jours derniers, il n’a vu que des choses inexplicables qui provo- 
quaient les mesures les plus soudaines. Que l'Empereur daigne entrer 
dans sa position et parler franchement, tout s’éclaircirait, et la Prusse 
qui se fera écraser s’il le faut pour la défense de ses droits, mettra la 
même énergie à défendre le système commun.« 


M. de Haugwitz s’est attaché ensuite à disculper M. de Lucchesini, 
dont le courrier a donné le premier branle: »Cet envoyé, a-t-il observé, 
a dû en serviteur fidèle faire rapport au Roi de tout ce qu'il apprenait, 
et en homme éclairé a mis la réfutation à côté des informations. Il dit 
lui-même que comme la vérité n'est pas toujours dans le vin, il se pour- 
rait bien que lord Yarmouth n'eût voulu qu'inquiéter. Il ne meconnait 
pas que les Espagnols avancent plutôt ce que l’impatience de la paix leur 
fait désirer, que ce qu’ils savent. Ce ne sont pas les rapports de M. de 
Lucchesini qui ont décidé le Roi au parti qu’il a pris, mais des faits avé- 
rés et des rapports bien plus graves.« 


Je vous prie de croire, Monseigneur, que reprenant dans l’argumen- 
tation la plus serrée tout ce que venait d’all&guer M. de Haugwitz, j'ai 
complétement décomposé et réfuté son tableau. J'ai récapitulé avec force 
la série des communications que j'avais été chargé de donner depuis près 
d'un mois. Employant chacune des expressions contenues dans votre 
lettre du 3, je me suis plaint qu'à des assurances aussi formelles, aussi 
directes, aussi cordiales, de la part de mon gouvernement, le gouverne- 
ment prussien opposât des soupçons plus que désobligeants et des rap- 
ports dont la source, quelle qu'elle soit, doit être suspecte au moins. J’ai 
dit qu'on prenait acte des choses que le général Pardo à Berlin, ou l’am- 
bassade espagnole à Paris, n'avait à coup sûr point avancé dans le sens 
qu’on y attache. J'ai fait remarquer que l’on oubliait ici que plusieurs 
états de l'Empire, balançant peut-être entre la confédération du Midi et 
celle du Nord, avaient intérêt à faire valoir de chaque côté les avantages 
qu’ils pourraient trouver de l’autre. Je me suis récrié sur la crédulité 
avec laquelle on adoptait des suggestions que les négociateurs anglais 
ont droit de se permettre. J'ai demandé si l’on avait pensé au déplaisir 
qu’&prouverait S. M. l'Empereur lorsqu'il apprendrait de quel prix le Roi 
paie les nobles résolutions que sa fidélité pour ses engagements lui a 
dictées, nonobstant la satisfaction qu'il aurait eue à procurer la paix à 
ses peuples. Je n'ai pas caché que si, tout considéré, le Roi avait cru en 
effet devoir prendre une posture militaire, il me semblait qu'il eût été 
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prudent d’eviter soigneusement l'éclat qui vient d'avoir lieu dans la 
capitale. | 

M. de Haugwitz a été imperturbable, Monseigneur, et avec le calme 
et le ton affectueux qui lui sont propres, il m'a répondu qu'il était con- 
vaincu comme moi qu'il n'existe de la part de la France aucune vue con- 
traire au Roi, et que cela même l'avait décidé à opiner pour des mesures 
qui vont infailliblement resserrer la confiance. Il n’y a point de protesta- 
tions personnelles qu'il n’ait faites. Ses paroles d'honneur ont été prodi- 
guées. A l'égard de ma dernière observation, il m’a représenté que le 
gouvernement était parfaitement étranger au bruit de Berlin; que sa 
puissance ne pouvait empêcher la rumeur publique, pas plus que l’En- 
pereur n'avait pu étouffer cette fureur de parler qui de tous les coins oc- 
cupés en Allemagne par les armées françaises faisait parvenir à Berlin 
des projets supposés contre la Prusse; qu'il était malheureusement trop 
vrai que sourdement prévenue comme l'était l'opinion publique, elle de- 
vait croire à la guerre au premier mouvement militaire; qu'il y serait 
porté remède et que je pouvais être sûr qu'il n'échapperait rien au gou- 
vernement qui fût de nature à prolonger l'erreur. Je dois avouer en effet 
que dès aujourd'hui j'ai vu s'assoupir la fermentation d'hier. 

En attendant que M. de Haugwitz. ait pu faire son rapport au Roi, 
je me suis appliqué à rechercher s’il n’y avait pas quelques intrigues in- 
térieures à la cour. M. le prince d’Orange-Fulda est revenu samedi der- 
nier [9 août]. Il a fait insérer dans les gazettes d'Hambourg une mau- 
vaise publication dont j'ai parlé à M. de Haugwitz. Mais je sais qu'il se 
montre ici sage et circonspect dans ses plaintes, et n’excite pas le Roi. 
La Reine est également réservée. M. d’Alopeus, qui vient aussi d'arriver 
et qui dans les temps coalitionnaires s’est montré l’homme le plus con- 
somme en intrigues, n'avait encore vu personne. Plus je m'informe, plus 
je remonte aux sources, plus j'ai lieu de penser que ce sont les amis 
mêmes de l'alliance française qui se sont serrés autour du Roi en cette 
occasion. M. de Haugwitz, de son propre aveu, a fait comme les autres, 
jugeant enfin qu'il y avait une trop grande responsabilité pour lui à sou- 
tenir le système d’une confiance absolue. 

Ce ministre a été hier soir à Charlottenburg et y est retourné ce 
matin. Je l'avais prié de considérer que je ne pouvais différer le départ 
de mon courrier que de 24 heures. 

Il m'a fait appeler cette après-midi et m’a retenu très longtemps. 
nos discussions ayant pris le même cours qu’hier, lui et moi persistant 
dans notre manière de voir, j'ai insisté à ce qu’il me permit de noter ce 
qu’il m’a dit d'office de la part du Roi et le voici: 

»Le Roi se flatte que l'Empereur a reconnu qu'il s’est conduit depuis 
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trois mois comme le devait un véritable ami et un fidèle allié. Sans 1806 
chercher à se faire valoir, il peut avancer qu'il a contribué plus qu'on ne %"8- ?- 
pense à Paris à ramener la Russie vers la France et à la détacher de 
l'Angleterre. Il a donné des preuves récentes des sentiments qui l’ani- 
ment dans la reconnaissance de S. A. I. le prince Joachim et dans la 
nomination d'un ministre près de S. M. le Roi de Naples, qu'il s'était 
empressé de reconnaître dès le principe. Il lui a suffi d’un mot de S. M. 
l'Empereur et il ne démentira pas sa profession de foi à l'égard de ce 
qui reste à faire. Il n’a pu dissimuler que le traité de la confédération du 
Rhin contient des choses qui lui sont sensibles. Il n’a pas hésité cepen- 
dant à se prononcer sur les principes avant de connaître ce traité in 
extenso, et après l'avoir lu, il a mis de l’empressement à déclarer à la 
fois son entier acquiescement et la résolution qu'il prenait de faire de son 
côté ce à quoi S. M. I. le faisait inviter. Il n'a pas caché même quil 
sentait le prix des assurances que l'Empereur lui a fait donner, et com- 
bien tout était de nature à tourner à l'avantage de la Prusse, il s’en est 
exprimé avec reconnaissance. Il s'est hâté de s'entendre avec les princi- 
paux états, ses voisins, surtout avec les cours électorales de Hesse et de 
Saxe, pour en arrivant à l'exécution la plus prompte possible d’un plan 
de fédération du Nord de l'Allemagne, soutenir d'autant la mesure adop- 
tée dans le Midi. Il a vu avec un plaisir particulier, indépendamment de 
son propre avantage, que ce partage des états germaniques sous la tutelle 
respective de la France et de la Prusse, allait devenir un nouveau ciment 
à l'alliance des deux couronnes. 
»Il est loin d'oublier que depuis trois semaines surtout’, les commu- 
nications de la part de S. M. l'Empereur lui ont été si agréables, qu'il 
s’est plu à lui en faire témoigner sa profonde reconnaissance. Il a senti 
qu'il y avait une obligeance, qu'il ne pouvait trop reconnaître, dans les 
assurances que S. M. I. lui a fait donner sur le Hanovre. Il n'en avait pas 
besoin, tant il comptait solidement sur la foi de son allié, et c'était une 
attention touchante de la part de S. M. l'Empereur que de le prémunir 
contre les inquiétudes qu'il avait pu concevoir, si sa confiance avait été 
moins affermie. C’est au milieu de cet état de choses mutuellement satis- 
faisant, que, fermant l'oreille à tous les bruits dont l'Allemagne était in- 
ondee, ne voulant pas même que son cabinet m'en entretint, sa plus 
sérieuse attention a été soudainement fixée par des faits positifs. Il s’est 
vu circonvenu de troupes françaises 1° vers la Saxe, 2° vers la Hesse, 
3° sur toute la ligne de la Westphalie prussienne, 4° vers l’Ems, outre 
qu'on travaille avec activité à fortifier Wesel. Il n’a pu se dire que les 
corps avancés vers ces trois derniers points avaient en vue de faire ex- 
pliquer l'Autriche, et s'il ne s'agissait que de l'occupation de cette partie 
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du territoire de la confédération du Rhin, il ne faudrait pas la dixième 
partie de ces forces. C'est donc dans l'opinion qu'à son grand regret il 
doit concevoir, pour attaquer la Prusse et pour la forcer à céder quelques 
territoires, ou en défiance de ses dispositions, que de si redoutables mou- 
vements sont faits. L’Autriche d'un autre côté, silencieuse à son égard, 
arme positivement dans la partie de ses états qui borde la Silésie et la 
Prusse méridionale. Ce sont des faits patents. Dans la foule de faits 
politiques d’un autre genre résultant des rapports les plus authentiques, 
le Roi néglige tout ce qui lui est mandè des discours tenus par des per- 
sonnages de marque dans le Midi de l'Allemagne et à la cour même de 
S. A. I. le prince Joachim pour ne pas dire plus. Mais le Roi se permet- 
tra d’en eiter un qui est assez frappant pour le dispenser des autres. Un 
ministre plénipotentiaire de France, qui est trop circonspect pour agir ou 
parler sans instruction formelle, M. Bignon!), puisqu'il faut le nommer, 
dit dans ses communications ministérielles à Cassel que Baireuth doit 
être donné à la Bavière et que d’autres provinces prussiennes de la West- 
phalie doivent être données au grand-duc Joachim. M. Bignon presse 
chaudement l'électeur de Hesse de se rallier à la confédération du Rhin 
et le fait dans des termes tels, qu'il semblerait que cette confédération 
dût être bientôt en opposition avec celle du Nord. M. Bignon promet à 
l'électeur, en cas qu'il s’y réunisse, la principauté de Fulda en souve- 
raineté et en propriété les autres biens du beau-frère du Roi; il promet 
même Würzbourg, s’il arrivait que l'Autriche fasse la guerre. Ces don- 
nées positives coïncident tellement avec les rapports divers qui arrivent 
au Roi, que ceux-ci n’ont pu lui paraître à négliger. Le Roi a été irré- 
sistiblement conduit à reconnaître que dans l'hypothèse la plus favorable, 
il était au moins menacé par des démonstrations, comme il ne se dissi- 
mulait pas qu'il l'avait été dans une circonstance antérieure. Il a dû 
prendre des mesures de précaution. Sa sûreté et sa considération l’exi- 
geaient; mais il se borne là. Telle est sa confiance dans les sentiments 
inébranlables de S. M. l'Empereur, que tout graves que soient les faits 
ci-dessus, il se refusera jusqu'à ce qu'il y soit forcé par l'évidence à 
croire que S. M. I. ait des intentions contre la Prusse. Ses troupes seront 
placées dans l'éloignement, et leur position restera visiblement défensive. 
Il ne fera aucune démarche, de quelque côté que ce soit, pour trouver 
des soutiens ou porter atteinte au concert étroit d'une alliance qui lui est 
chère. Il doit à S. M. l'Empereur l'assurance formelle qu'il ne s’ecartera 
de cette ligne qu’à la dernière extrémité et avec une peine inexprimable. 
Il demande instamment des explications« . . . 

N Bergi. Bignon’s Polemik gegen bieje Behauptungen in feiner Histoire de France 
V, 383. 
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ll suppose que sous cinq ou six jours au plus tard, un courrier ne peut 1806 
manquer d'apporter des communications qui confirmeront ses conjectures *"8: 12. 
et mettront fin à la pénible crise où le Roi s’est engagé. Il s'obstine à 
soutenir que dans tous les cas possibles, S. M. l'Empereur daignera se 
mettre à la place du Roi, reconnaître que le parti des précautions était 
le seul qui fût compatible avec l'urgence des circonstances, et faire don- 
ner les explications qui sont désirées. 

Quant aux mouvements militaires, il m'a dit que dans l’exacte vé- 
rité le Roi se réduisait à deux positions : l’une sur l’Elbe et l’autre sur le 
Weser; que ce n'était point l’armée entière qui avait ordre de se tenir 
prête; que ces ordres n'étaient qu'une mesure préalable: que le général 
Blücher se retirait plus loin encore qu’il ne lui avait été indiqué d’a- 
bord . .. 


403. Bericht des Ritters von Bray. Berlin 1806 Auguft 12. 
R. M. 
Plöglihe Rüftungen Preußens. Unterrebungen mit Gaugiwits und Laforeft. 


.. . Samedi dernier, M. de Laforest écrivit à sa cour en faisant part Aug. 12. 
des alarmes qu'on lui avait témoignées, mais sans se douter encore 
qu’elles entrainaient des résultats menaçants pour la France. Le même 
jour — 9 août — au soir, il reçut un courrier de Paris qui avait fait une 
diligence extraordinaire et qui lui apportait des avis si satisfaisants pour 
la Prusse, qu'il se rendit sur-le-champ chez le comte de Haugwitz pour 
lui en faire part. Ne l'ayant pas trouvé, il vint chez moi passer la soirée 
et dit à plusieurs personnes que tous les bruits qu'on faisait circuler re- 
lativement au Hanovre étaient faux, que la France était décidée à con- 
tinuer la guerre contre l'Angleterre plutôt que de céder sur ce point. 

Le lendemain M. de Laforest, tranquillisé par son courrier, fut 
passer la journée à la campagne; à son retour, il trouva la ville pleine 
de rumeurs alarmantes; on ne parlait plus que de préparatifs de guerre 
et d'ordres donnés pour mettre toute l'armée sur le pied de guerre. Déjà 
le 8 au soir des ordres ont été expédiés aux inspections de Silésie de se 
mettre en marche sur les frontières de la Saxe. La garnison d'ici et 
celle de Potsdam doivent se tenir prêtes à marcher au premier signe ; 
on achète des chevaux d'artillerie; le général Schmettau, le prince Louis 
ont été appelés à des conférences et les aides de camp du Roi sont depuis 
deux jours dans une activité extraordinaire. Toutes ces mesures M. de 
Laforest les a apprises par le public. Surpris d'un ‘mouvement aussi 
extraordinaire, il s’est rendu hier au matin chez le comte de Haugwitz, 
avec lequel il a eu une explication très vive . .. 
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Lombard arriva au milieu de l'entretien; il y prit part et chercha à 
justifier les armements de la Prusse, en faisant le tableau de ceux dela 
France; il s’etendit avec complaisance sur cet objet et M. de Laforest et 
le comte de Haugwitz lui-même l’arrêtèrent, en disant que c'était là de 
l'éloquence et non de la politique. Enfin le comte de Haugwitz remercia 
M. de Laforest des communications rassurantes qu'il lui faisait, le pria 
d'être tranquille, lui dit qu’il irait trouver le Roi et lui ferait part des 
choses satisfaisantes que le dernier courrier de M. de Laforest avait ap- 
portées, et que dès le lendemain il ne doutait pas que ce qu'il aurait à 
lui dire, ne fût propre à dissiper toute inquiétude. 


Apres cet entretien, M. de Laforest passa chez moi; j'attendais le 
comte de Haugwitz à dîner; il y vint malgré ses nombreuses occupa- 
tions: M. de Laforest était aussi des convives. Avant et après le dîner, 
le comte de Haugwitz me prit à part, il m’invita beaucoup à travailler 
à calmer M. de Laforest. »Dites-lui bien, répétez-lui bien«, me dit-il, 
“que notre marche est légale, simple, sans détours, que nous tenons 
strictement nos engagements; mais que si la France veut conserver ses 
alliés, il ne faut pas qu'elle les menacex. 


Je demandai au comte si effectivement la France faisait des mouve- 
ments qui tendissent à inquiéter la Prusse. »Elle en faite, me répondit-il, 
en Hollande, en Westphalie, en Franconie; ses officiers les plus consé- 
quents, le prince Murat entre autres, tiennent des propos qui doivent 
exciter toute notre attention; il règne un ton de menace dans l’armée 
française et ce ton se dirige contre nous. On veut que nous gardions le 
Hanovre, mais il paraît qu'on veut aussi nous imposer d’autres sacrifices, 
et la Prusse n’en doit plus faire qu'ils ne lui soient arrachés.« J'ai saisi 
cette occasion pour donner au comte de Haugwitz l'assurance que jamais 
V. M. n'avait songé à convoiter le pays de Baireuth; que je protestais 
contre ce bruit destitué de tout fondement; que j'ignorais les vues de la 
France, mais que je répondais des nôtres; j’ajoutai que M. de Laforest 
m'avait toujours parlé sincèrement et sans restriction, et que je n'avais 
rien vu, rien surpris en lui qui fût menaçant ou inquiétant pour la Prusse. 
— »Je suis convaincu des bonnes intentions de M. de Laforest«, me dit- 
il, »mais nous avons trop de raisons d'être sur nos gardes, pour négliger 
de le faire. Je suis convaincu que tout s’expliquera, que tout ira bien; 
mais quand nos mesures seront prises. alors nous nous expliquerons 
mieux, et comme des amis qui doivent finir par s'entendre et par bannir 
toute méfiance.« — Le comte de Haugwitz m'invita à le seconder dans 
tout ce qui pourrait tendre à la paix. Il la désire plus que personne : il 
ne peut croire que l'Empereur Napoléon qu'il a tant préconisé et qui est 
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son héros, veuille tromper une puissance essentiellement amie et qui 
s'est jetée dans ses bras. 

Après que le comte de Haugwitz fut parti, M. de Laforest reprit 
avec moi la même matière. Cet envoyé était extrêmement affecté. »J'ex- 
pédie un courriers, me dit-il, »je demande mon rappel; ou l’on me trompe 
ici, ou l’on me trompe là-bas. Je ne veux pas être mêlé plus longtemps 
dans des affaires qui compromettent mon caractère. Ces gens-là (en par- 
lant des Prussiens) m'ont mystifie; vingt fois je me suis sacrifié pour les 
mettre à couvert: mais à la fin cela m'ennuie. Au moment même où on 
me donnait les assurances les plus amicales, on faisait armer. Les lettres 
de créance qui devaient être adressées à M. de Humboldt pour le roi de 
Naples ne sont pas parties. J’en ai fait d’amers reproches au conte de 
Haugwitz.« 

J'ai cherché à ramener M. de Laforest et à le convaincre que la 
Prusse ne pouvait pas vouloir la guerre contre la France dans l’état d’iso- 
lement où un traité d'alliance avec elle l’avait mise. »Oui«, répondit-il, 
»mais en attendant cet armement de la Prusse va faire manquer la paix 
avec la Russie et avec l'Angleterre; il va rendre l’Autriche plus récalci- 
trante sur les renonciations qu'on lui demande. Enfin il aigrira ’Empe- 
reur et le portera peut-être à entreprendre ce dont on |le soupçonne in- 
Justements . .. | 

Je crois la Prusse dans la sincère disposition de conserver la paix. 
Mais qui donc a causé ce mouvement subit” Est-ce un parti ménagé de 
longue main? Je ne le crois pas. La crainte seule des avis multipliés 
venant de tous côtés et qui indiquent que la France songe à demander à 
la Prusse des sacrifices qu'elle ne peut et ne veut point faire, l'idée qu'- 
étant armée, :la France la traitera avec plus d’égards, et qu’on en viendra 
à une transaction ou plutôt à une explication amicale et qui tranchera 
sur tous les doutes: voilà la vraie et première cause de l'armement. 
Quant aux causes secondaires, il se peut que la présence du prince d'O- 
range, arrivé depuis peu de jours, y ait contribué . .. 


404. Bulletin. 1) Paris 1806 Auguft 11. und 13. 
Unterrebung mit Talleyrand. Grieblihe Stimmung in Paris. 
L’acquiescement du Roi à l'établissement de la confédération du 
Rhin a, selon les assurances du duc de Bénévent, causé la plus vive sa- 
tisfaction à l'Empereur et il s'attendait à recevoir incessamment l'avis de 
l'existence de celle du Nord. La manière dont ce ministre s’est expli- 
qué sur les bruits défavorables relatifs au pays de Hanovre, semble in- 
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diquer qu'effectivement, comme le sieur de Laforest en a donné l'assu- 
rance, l'Empereur ne veut pas se départir de ses engagements sur ce 
sujet. En général, on commençait à proclamer dans les journaux la plus 
grande intimité avec la Prusse et les bruits de guerre étaient tombés ... 


405. Laforeit an Zalleyrand. Berlin 1806 Auguft 16. 
Prusse 239. 
Rubigere Stimmung in Berlin. Feier von Napoleon’s Geburtstag. Unterrebungen 
mit Haugwig und Bray. 

'Durd) Courrier] Le gouvernement prussien peut n’être pas le maître 
du premier mouvement d’un public tel que celui de Berlin, qui a été si 
travaillé du commencement d’octobre au milieu d'avril dernier. Mais si 
l'on peut juger de ses intentions par ses soins ultérieurs, je lui dois la 
justice de dire qu'il a fait tout ce qu'il fallait pour dissiper les rumeurs 
de lundi dernier [11 août). Les journalistes ont eu ordre de ne se per- 
mettre aucunes réflexions et les militaires de ne se point mêler de poli- 
tique. Il a été désavoué qu'il y eût appréhension de guerre. Le change 
a été soutenu au taux précédent. Hormis le fait d'un armement de pré- 
caution qui n’est pas de nature à être caché, la tenue du cabinet a rendu 
problématique l'objet réel. La circonspection a été poussée si loin, que 
je vois même toute la classe qui ne tient ni à la cour, ni à l’armée, se 
plaindre que le Roi paraisse avoir fait une grande dépense sans néces- 
sité. Mais le même respect pour la vérité me force à ajouter qu'il y a si 
peu de subordination dans les jeunes officiers de la garnison de Berlin 
et surtout des gens d'armes que nonobstant la vigilance de leurs chefs, 
ils se livrent aux espérances les plus folles. Ils disent que cette fois la 
Prusse ne sera pas prise au dépourvu; qu'une nouvelle coalition est for- 
mée avec l'Angleterre, la Russie, l'Autriche et la Suède, et que c'est la 
France qui sera surprise dans la sécurité du succés de ses machinations 


politiques. Je soupçonne cette jeunesse d’être soufflée par quelques per- 


sonnages qui restent derrière le rideau, tels que le prince Louis de 
Prusse, le général Rüchel et autres généraux qui aspirent à une guerre 
quelconque . .. 

J'avais hier chez moi une grande réunion du corps diplomatique, des 
chefs militaires, des principaux personnages des maisons du Roi, de la 
Reine et des différentes branches de la famille royale. Personne ne s'est . 
fait excuser. Le feld-maréchal de Müllendorff s'est levé au milieu du 
dîner et tout le monde à son exemple. C'était pour avoir l'honneur de 
porter lui-même la santé de S. M. l'Empereur, mon auguste souversin, 
qu'il prévoyait que je devais porter bientôt et qui a été répétée générale- 
ment avec les plus respectueux applaudissements. J'ai su depuis que 
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M. de Haugwitz avait concerté avec lui cette scène, qui déroute le corps 
diplomatique. J'ai su aussi qu'il avait été sourdement répandu le matin 
dans quelques tabagies obscures que l’on pourrait bien me casser quel- 
ques vitres pendant la fête, ainsi qu'on l'avait fait à M. de Haugwitz à 
son retour de Paris, et que le commandant de la ville y avait mis bon 
ordre. 

Tout ce qui m'a été dit par les membres du cabinet intime du Roi, 
notamment par M. de Köckritz et M. de Kleist, est conforme aux pro- 
testations que M. de Haugwitz m'a faites. A les entendre, il a été im- 
possible à S. M. de tenir contre les faits et les rapports qui ont suscité 
ses inquiétudes; elle aurait manqué à toutes les règles de la prudence en 
matière d'état, si elle ne se fût mise sur la défensive; il vaut mieux qu'- 
elle ait à s’excuser d'avoir conçu des alarmes qui n'auraient eu de fonde- 
ment que dans les apparences, qu'à se repentir des conséquences d’une 
sécurité aveugle; elle ne peut se persuader que S. M. l'Empereur, infor- 
mée de la position véritable des choses, les prenne en mauvaise part; elle 
a la confiance de croire au contraire qu’il donnera une nouvelle preuve 
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de l'élévation de ses pensées en s’empressant d’éclaircir les nuages qui 


semblent prêts à fondre sur la Prusse. Elle n’attendrait pas même ces ex- 
plications si élle était assez heureuse pour avoir bientôt des données ras- 
surantes ; elle fera avec d'autant plus de décision, une fois la crise pas- 
sée, tout ce que l’objet commun de l'alliance peut exiger . ......... 
M. de Haugwitz, chez qui je ne suis allé à dessein depuis mardi 
dernier [12 août}, attendu que j'avais épuisé à la lettre tout ce que je 
pouvais imaginer de mieux à dire dans ces circonstances, avec l'attention 
de ne pas trop toucher sur Hesse-Cassel, m'a reparlé hier chez moi. Il 
m'a avoué qu'à un avis près, qui s'est trouvé faux, sur l'entrée des trou- 
pes françaises dans le pays de Cobourg, le Roi n'avait appris rien de 
plus fort que ce qu'il savait dimanche dernier [10 août]. Il persiste d’ail- 
leurs dans ses allégations précédentes sur les armements de l'Autriche 
dans les Galicies, sur la position des troupes françaises à l'égard de la 
Prusse, sur les rapports soi-disant authentiques parvenus à S. M. et sur 
ce qu'il m’a particulièrement cité de M. Bignon. Je ne comprends pas le 
rôle que joue la cour de Cassel. Ce ministre prétend que M. Bignon avait 
dit dans une de ses derniéres conférences que l'électeur devait 
d'autant moins balancer dans son choix, que la force pro- 
tectrice est évidemment tout entière du côté de la France, 
etqu’ausurplus on songeait à diminuer celle de la Prusse. 
Il prétend que dans un grand dîner, M. le maréchal Augereau a bu au 
succès de la guerre contre 1a Prusse et que lorsque ce cri, que 
nous laissons partir du sein de tous les corps d'armée qui sont en Alle- 
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magne, est dans la bouche d’un homme aussi éminent en grade que M. le 
maréchal, il faut malgré soi se mettre en garde. Il prétend savoir des 
sources les moins suspectes que si S. A. I. le grand-duc de Berg n'a ja- 
mais parlé devant sa cour de l'accroissement qu'il désire en Westphalie 
qu’en fondant ses espérances sur l'amitié qui unit le Roi et l'Empereur. 
on ne parle autour de ce prince que de faire céder de vive force les pro- 
vinces prussiennes à 88 convenance . . . 

Laforeft bat eine Unterrebung mit dem bayerifchen Gejanbdten Bray ge: 
habt. Il a paru à M. de Bray, et c’est aussi mon opinion, qu'il y a dans 
tout ceci une extrême envie d'assurer Hesse-Cassel à la ligue de la 
Prusse, une grande exagération de peur, un besoin réel d'être rassuré à 
fond sur les inquiétudes qui datent des premiers avis qui ont transpiré 
sur la confédération du Rhin, de violents soupçons sur la politique de 
S. A. I. le grand-duc de Berg, beaucoup plus qu'il ne reste de craintes 
sur la restitution du Hanovre, et, sans aucun doute, un désir très sincère 
de conserver avec la France une liaison étroite et honorable. 

Je ne néglige aucune des mesures qui peuvent me conduire à péné- 


‘trer plus avant. Je n’apercois point de traces d’intrigues étrangères . . . 


En fait d’intrigues intérieures, j'ai beau fouiller, je trouve toujours 
que je suis mis par des officiers sur des voies qui n’aboutissent à rien. 
Je suis loin de croire que la Reine soit revenue de Pyrmont aussi con- 
vertie que M. de Haugwitz s’en est flatté, et j’ai plutôt soupçonné qu'elle 
daignait descendre aux soins qui lui donneraient sur ce ministre l’influ- 
ence qu'elle a eue sur M. de Hardenberg. Cependant je vois régner au- 
tour d'elle une circonspection qui annonce qu'elle ne pense pas encore à 
risquer une seconde fois de se brouiller avec le Roi. 

Je suis enfin fondé à répéter que jusqu'ici il me paraît évident que 
MM. de Haugwitz, Lombard, Beyme, de Köckritz, de Kleist et de Bœl- 
zig sont ceux qui ont, les trois derniers conseillé, les trois autres, appuyé 
le parti que le Roi a embrasse. Or, ce sont les amis de l'alliance fran- 
caise, et quand les choses s'expliquent d'elles-mêmes, j'hésite à me 
perdre dans les conjectures de la défiance ou de l’oisivete. Les militaires 
qui aspirent à une guerre quelconque forment sans doute un parti. Mais 
ils sont déjoués en ce moment et ne peuvent prendre d'influence sur les 
décisions que dans l’hypothèse regardée comme impossible par le ca- 
binet ... 
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406. Bericht des Grafen Goerb. Regensburg 1806 Auguft 18. 
R. 10. 79. DMundum, gez. Goert. 
Die Bewegungen ber franzöfifhen Truppen fcheinen gegen Ofterreich gerichtet. 


... [Chiffrirt] Quant aux renforts que les troupes françaises en Alle- 


1806 


magne reçoivent continuellement encore de l’intérieur de la France, et à we. 18. 


leurs mouvements, tant vers la Westphalie que vers les frontières de la 
Saxe et de la Hesse, je mettrai tous mes soins à me procurer des notions 
positives à cet égard. Les bruits que ces préparatifs étaient dirigés contre 
V. M., se sont répandus aussi ici depuis quelque temps, et plusieurs let- 
tres de Munich semblent vouloir les confirmer; mais il m'avait paru im- 
possible d’y ajouter quelque foi, tant les combinant avec les assurances 
si prononcées de l'Empereur Napoléon envers V. M., que surtout avec les 
vrais intérêts de ce monarque et ses vastes vues qui semblent hors de 
doute se porter non-seulement sur le Nord de l'Allemagne, mais sur tout 
l'Occident (l'Orient?) de l’Europe et de là sur l'Égypte et l'Orient: vues 
dont une guerre avec V. M. et dans le Nord devrait immanquablement 
détourner l’ex&cution et pour longtemps. Aussi tous les mouvements 
qu’on peut observer dans ces contrées-ci, n'avaient été dirigées jusqu'à 
présent que vers l’Inn sur Passau et Braunau, ainsi que sur le pays de 
Salzbourg, et toutes les nouvelles que l'on a de la Franconie et des fron- 
tières de la Saxe, s'accordent à assurer que le nombre de toutes les trou- 
pes françaises rassemblées jusqu'ici dans ces contrées-là ne pouvait aller 
au delà de 6000 hommes. On avait donc lieu de supposer que ces mou- 
vements n'avaient pour but que de forcer la cour de Vienne à la dé- 
marche qu'elle vient de faire. . .. 


407. Bulletin. Berlin 1806 Auguit 19. 
Erflärungen Laforeft’s Über Hannover. 


.. M. de Laforest, à la suite d'un courrier de Paris, a renouvelé ici Aug. 19. 


les assurances les plus amicales sur la persévérance de l'Empereur dans 
ses sentiments, tant en général à l'égard des relations étroites entre la 
Prusse et la France, que particulièrement à l'égard de la conservation du 
pays de Hanovre à la première, dont il ne se départirait point dans sa 
négociation de paix avec la cour de Londres. 


408. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 Auguft 19. 
Prusse 239. 
Unterrebung mit Graf Gaugiwit fiber Lucdefini und Erklärungen besjelben über 
die preufijhen Rüftungen. 
(Durch Courier] J'ai reçu samedi [16 août] l’après-dîner la lettre que 
vous m'avez fait l'honneur de m'écrire le 9 de ce mois. Je conçois com- 
Baillen, Preußen u. Franfreih. 2. 34 


Aug. 19. 
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bien S. M. l’Empereur a dû être indigné du rapport que M. de Lucche- 
sini envoyait le 6 à sa cour. Les expressions en sont aussi indécentes 
que le fond en est inconsidéré. Ce rapport n’a pu arriver à Berlin qu’- 
avant-hier soir. Celui du 2 auquel il se réfère a dû arriver le dimanche 
10, jour où l'armement général a été résolu. L’alarme était déjà donnée 
par le courrier qu’il avait expédié le 29 et qui était arrivé ici dans la nuit 
du 5 au 6. Quelque profond secret que l’on ait gardé autour du Roi sur 
les communications de M. de Lucchesini dans ces derniers temps, et quel- 
que soin que M. de Haugwitz prenne encore pour le mettre à couvert, je 
suis convaincu que cet envoyé a essentiellement contribué à remplir l’es- 
prit du Roi de defiances . . . 

M. de Haugwitz m'a reçu samedi soir après l'expédition de la poste. 
Mon canevas de conversation était préparé de manière à remplir toutes 
les vues de mon gouvernement, sans qu'il fût possible à ce ministre de 
soupçonner qu'une dépêche de M. de Lucchesini était éventée. Je lui ai 
observé que les lettres que j'ai eu l'honneur de vous adresser le 3, n'ont 
pu être à Paris que le 11, et que par conséquent il ne devait pas être 
surpris si, le 9, S. M. l'Empereur me faisait ordonner de rappeler au ca- 
binet de Berlin les différentes demandes que j'avais faites dans le cours 
des 30 jours derniers et qui étaient restées sans réponse. J'ai dit qu'une 
aussi longue hésitation ne paraissant pas naturelle, mon gouvernement 
avait cru pouvoir l’attribuer à des rapports malveillants et mensongers 
qui sont faits par M. de Lucchesini. J’ai confié qu'en effet on avait à la 
fois découvert à Paris que des bruits absurdes étaient colportés sous le 
manteau et su que M. de Lucchesini puisait dans les sources les plus sus- 
pectes, ne voyait pas la meilleure compagnie, et s'était expliqué dans 
ses sociétés intimes d'une manière peu conforme aux sentiments dont 
il fait ostensiblement profession dans ses relations avec mon gouverne- 
ment... 

M. de Haugwitz est convenu qu'il était forcé à avoir la même opinion 
que moi sur les liaisons de M. de Lucchesini, qui avec un talent très dis- 
tingué, avait une fatale inquiétude d'esprit, et s'était fait un genre d’exis- 
tence propre à l’égarer souvent. Mais il défendait encore sa correspon- 
dance . .. M. de Lucchesini a un malheur particulier, c'est qu’on craint 
au dernier degré, et M. de Haugwitz plus que personne, les intrigues 
que son imagination vive, son esprit d'insinuation et son incessante acti- 
vité feraient à Berlin . .. 

M. de Haugwitz a commencé à examiner de quelle manière il pour- 
rait proposer au Roi de remplacer M. de Lucchesini. Il m'a fait l’aveu 
de son embarras. Les gouvernements amis de la France comptent peu 
d'agents diplomatiques qui ne mettent leurs passions privées à la place 
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de leurs instructions. On le voit à Berlin même parmi les ministres étran- 1806 
gers, et c'est un objet constant de chagrin pour le cabinet du Roi que de "8: 19. 
démêler dans la plupart de ses employés des préventions enracinées 
contre la France. On n'en est pas surpris, si l’on réfléchit au bouillonne- 
ment qui existe depuis quinze ans, et à l'effet naturel de l'opération qui 
vient de réduire au rang des sujets tant de princes, comtes et barons im- 
médiats, dont les familles remplissent toutes les cours du Nord de l’Eu- 
rope. »Or, a continué M. de Haugwitz, c’est en France surtout qu'il faut 
au Roi un envoyé qui n’ait reçu aucune empreinte du vertige du temps, 
et qui en était plus dégagé que M. de Lucchesinil« Cette veine de con- 
versation a conduit M. de Haugwitz à citer M. de Knobelsdorff comme le 
parfait modèle de ce que doit être un Prussien, et je n'ai pas balance à 
lui dire qu'il me semblait que S. M. l'Empereur en avait jugé ainsi . .. 

J'ai vu un grand combat d'idées dans la tête de M. de Haugwitz. Il 
était trop tard pour qu'il pût espérer de voir encore le Roi. Il m'a promis 
d'aller le lendemain matin à Charlottenbourg, et de ne pas omettre une 
syllabe de notre entretien. Hier matin je suis retourné chez lui à l’heure 
qu'il m'avait désignée. Il m’a dit que le Roi ayant passé le dimanche à 
huit lieues d'ici, il ne pourrait le trouver à Charlottenburg que dans la 
Journée. Je ne doute pas cependant qu'il ne lui ait fait passer un rapport 
dès le samedi, aussitôt que je l’eus quitté. 

Il m’a fait appeler hier à son retour de Charlottenburg en s’excu- 
sant sur l’heure et se faisant un mérite de son empressement à m’entre- 
tenir. Il m'a déclaré que le Roi rappelait M. de Lucchesini et se décidait 
à envoyer à Paris à sa place le général baron de Knobelsdorff, persuadé 
que ce dernier aurait, comme il le méritait par un caractère plus loyal, 
si ce n’est pas la même habileté, la confiance que le premier ne pouvait 
plus inspirer. M. de Haugwitz doit appeler aujourd'hui le général qui 
est à la campagne, lui faire part des intentions du Roi et le presser de 
se préparer. Il désire le faire partir promptement, et va travailler de 
suite à ses instructions. Il m'a prié de tenir cette résolution secrète jus- 
qu’à ce que nous nous soyons revus. Il a encore défendu M. de Lucche- 
sini, mais plus faiblement que samedi soir. Il l’a plaint d’avoir beaucoup 
trop l'esprit du monde et trop peu l’esprit des affaires. Il m'a avoué que 
le Roi avait reçu par son canal des avis inquiétants, mais en protestant 
que la droiture des intentions a pu seule le rendre quelquefois ombra- 

geux, et que dans l’exacte vérité, il n'est pas pour un quarantième dans 

les rapports parvenus au Roi. M. de Haugwitz m'a dit ensuite que S. M. 

avait accueilli avec reconnaissance les diverses assurances que S. M. 

l'Empereur avait pris la peine de lui faire donner au sujet du roi de 

Suede, du traité de la Russie, de Hanovre, et ce ministre s’est jeté dans 
34* 
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une longue digression sur le bien que faisait au Roi tout ce qui lui venait 
de son auguste allié, sur la candeur d’äme, sur la sincérité de S. M., sur 
l’ardeur des vœux qu’elle fait pour que rien ne trouble le système d’al- 
liance heureusement posé. 

Je m'attendais à quelque chose de plus, M. de Haugwitz a fait une 
assez longue pause, puis prenant un ton d’intime confidence : » Tenez, 
m’a-t-il dit, croyez que je suis malheureux de ce qui se passe, et que le 
Roi ne l’est pas moins. Si un souverain était jamais justifiable aux yeux 
de ses peuples et de la postérité de se confier aux paroles plutôt qu'aux 
faits, tout ce qui émane de l'Empereur Napoléon a une telle teinte de 
franchise, que le Roi se jetterait dans ce moment avec abandon dans ses 
bras. Mais peut-être, à l’heure qu'il est, vos troupes sont entrées en Saxe 
et dans la Hesse. J'ai trouvé chez le Roi à Charlottenburg un aide de 
camp que le général Blücher lui a envoyé. Le vieux général a bien obéi, 
et nulle part vos troupes n'ont trouvé dans leur prise de possession un 
soldat prussien. Il s'est complètement retiré dans la ligne qui lui a été 
tracée, il se retire encore, et je voudrais le voir derrière le Weser. Ne- 
anmoins que répondre à des états authentiques tels qu'il les envoie? Vous 
avez 50000 hommes dans le Bas-Rhin, 14 000 hommes sur l’Ems, et vous 
nous tournez au Midi jusqu'à la Saxe. Tout cela est au soleil, et suffit 
pour que le Roi se maintienne sur ses gardes. Si de pareilles démonstra- 
tions n’appuyaient pas les rapports, le Roi aurait du plaisir à se montrer 
confiant. Mais les rapports ont une concordance frappante avec les faits, 
et les rapports viennent à la fois de tous les points les plus éloignés, de 
toutes les autorités les moins en relation, de toutes les cours les moins 
liées. Les circonstances sont trop graves pour que je me taise. Il y a une 
inconcevable uniformité dans les avis qui nous sont donnés, et tous con- 
courent à rendre palpable que vous voulez nous attaquer au mo- 
mentoù vous aurez reçu les ratifications de Pétersbourget 
signé la paix avec l’Angleterre. Le Roi se dit bien qu'il n’a 
donné aucun sujet de guerre à la France depuis qu'il est son allié, et que 
même, dans la dernière explosion continentale, son rôle à lui, à part les 
vaines intrigues dont l'Angleterre, l'Autriche et la Russie ont infesté sa 
cour, a été celui d’un ami secret. Mais on lui rend sensible que vous vous 
préparez à lui chercher querelle, parce qu'aprèsavoirarrangéle 
Midi de l’Europe sur vos plans, vous voulez arranger le 
Nord. Vous jugez bien, Monsieur, qu'il n'y a que mon respectueux de- 
vouement pour le grand homme que j'ai eu l'honneur d'approcher, et 
l'opinion que j'ai de votre probité qui puissent m’arracher une pareille 
confidence. Je ne crois pas un mot de ce projet, mais dans une pareille 
crise l’incroyable même doit servir de règle à la prudence. Serait-il pos- 
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sible que j'eusse été trompé à Paris? Je vous ai étudié, je vous l’avoue, 
et vous me paraissez convaincu de tout ce que vous m'avez dit. Si j'ai 
été trompé, vous pouvez l'être vous-même ; ne supposez pas que je mé- 
connaisse que S. M. l'Empereur prendrait moins de soin pour la pacifi- 
cation générale s’il était vrai qu'il voulût écraser la Prusse. Cependant 
on raisonne hors de toutes les bornes de la raison dans ma position. 
Comme la paix avec la Russie, celle qui se négocie avec l'Angleterre, 
celle qui paraît s’affermir avec l'Autriche, ne seraient!'vraisemblablement 
d'aucune durée, si la guerre se rallumait par une attaque sur la Prusse, 
vous conviendrez que je ne puis que conseiller au Roi de se mettre à 
l'abri d’un coup de main. Or ce coup de main est précisément ce dont 
on avertit le Roi de se garantir. Je voudrais pouvoir être à la 
fois à Paris, où j'ose penser que l'Empereur daignerait m’accueillir avec 
bonté, et ici, où je suis l’écueil des partis prêts à se former. De mes don- 
nées et de celles de M. le prince de Bénévent, résulterait sans doute 
quelque éclairei sur les intrigues qui produisent le mouvement actuel. 
Tout ce que je puis vous dire, c’est qu’il me semble entrevoir que le foyer 
en est chez vous autant qu’à l'étranger. Au moment où votre souverain 
va couronner ses derniers travaux et asseoir sur l’assentiment général 
l'élévation des princes de sa famille, je crois entendre les derniers cris 
des factions intérieures et des haines extérieures; et comme c’est la Prusse 
qui, après avoir bridé longtemps la dernière coalition, a ôté à l’Angle- 
terre par son alliance avec la France l'espoir d’une autre diversion con- 
tinentale, c'est vers la Prusse que toutes les fureurs se portent. Pour me 
résumer en un mot, je ne serais pas étonné qu'on ne fasse parvenir contre 
nous à l'Empereur ce qu'on fait parvenir au Roi contre lui.« 

J’ai réduit cette tirade à ceci: le Roi a armé sur la foi d'avis qui, 
pour venir de tous les points de l'horizon, n’en ont pas moins une source 
unique. Il maintient son armement parce qu'il sent de plus en plus l’of- 
fense qu'il a faite. Mais j'ai pris le parti de ne plus discuter avec M. de 
Haugwitz; car tout ce bruit au fond roule sur la crainte de n'avoir point 
la Hesse de son côté et d’être pressé de céder quelque pays en West- 
phalie contre des équivalents à prendre sur les provinces du Nord ... 

Le duc de Brunswick n'est pas arrivé avant-hier. Il s'est excusé 
priant le Roi de lui faire connaître ses intentions, s’il avait quelques or- 
dres militaires à donner. Son ministre m’a dit qu'il n'avait pas voulu se 
trouver mêlé dans les affaires politiques du moment ... 
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409. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 Auguft 22. 
Prusse 239. 
Unterrebungen mit Knobelsborff und Haugmwiß. 


.. . [Nicht Hiffrirt] M. de Knobelsdorff a passé hier matin chez moi, 
il m'a annoncé qu'il avaitaccepte avec empressement la mission de Paris'). 
Il n'allait à Constantinople que par obéissance, et m'a avoué qu'il se flat- 
tait encore de parvenir à en être dispensé lorsque M. de Haugwitz lui a 
proposé sa nouvelle destination. J'ai aperçu cependant qu'il avait un re- 
gret. Il n’a point de fortune, et il sent combien il devra rester en dessous 
de la situation de M. de Lucchesini. Je l'ai rassuré et je lui ai fait en- 
tendre qu’il serait dans l'erreur s’il croyait que ce fût un mérite que d'a- 
voir maison ouverte tous les soirs au sortir de l'opéra comme son prédé- 
cesseur. Il pourra faire très bien les affaires de sa cour et tenir un état 
de maison honorable, sans se piquer d’être le centre des réunions diplo- 
matiques. Je ne vous parle pas, Monseigneur, du personnel de M. de 
Knobelsdorff, vous connaissez son loyal dévouement pour son souverain, 
ses sentiments pour la France, l'honnêteté de son caractère, et la droiture 
qu'il apportera dans les relations qu'il aura l'honneur d’avoir avec vous. 
Il est, ainsi que M"° de Knobelsdorff, incapable d’intriguer. Je sais de 
bonne part que le Roi a si peu renoncé aux vues qu’il a sur lui depuis 
longtemps et dont vous êtes instruit, que S. M. lui a fait espérer récem- 
ment qu’il pourrait bien ne le laisser à Constantinople qu'un an au lieu 
de deux, et ces mêmes vues influeront vraisemblablement sur la durée 
de son séjour à Paris. 

M. de Haugwitz, qui s'était rendu à Charlottenburg après l’arrivée 
du courrier de M. de Lucchesini, m'a prié hier soir de passer chez lui. Il 
m'a témoigné que le Roi avait été infiniment satisfait du compte que son 
envoyé lui rendait d’un entretien qu’il avait eu avec vous?), Monseigneur, 
et avait plus qu'auparavant, 8'il était possible, l'entière conviction que 
S. M. I. dissiperait jusqu’à la dernière de ses inquiétudes, aussitôt qu'- 
elle en aurait la connaissance. 

M. de Haugwitz m'a avoué qu'il était évident pour le Roi que M. de 
Lucchesini a beaucoup torturé sa dépêche pour concilier ce qu'il tenait de 
votre bouche avec ses rapports précédents, et que malgré cela il sautait 
aux yeux qu'il n'y a aucune variante entre tout ce que j'ai été chargé de 
dire ici, et ce que vous avez pris la peine de dire vous-même à Paris. 
Néanmoins, j'ai aperçu que M. de Haugwitz voulait me faire entendre, 


N Bon ben Alten zur Sendung Rnobel8borffs tft nur noch die Beglaubigung vom 
21. Auguft vorhanden. 
2) Bergl. Urf. No. 404. 
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en se référant à ses conversations précédentes, que les objets qui ont 
provoqué la sollicitude du Roi restant à éclaircir, les mesures de précau- 
tion prises depuis le 10 ne seraient pas encore contremandées. 

Ce ministre m’a dit ensuite que M. de Lucchesini recevrait par M. de 
Knobelsdorff l’ordre de revenir immédiatement à Berlin, le Roi ne vou- 
lant pas lui laisser le loisir de revenir à Paris[?]. Il m'a semblé même qu’- 
on avait pensé à l'avance que Madame et lui ne feraient que contribuer, 
à leur retour, à rendre plus intolérables les jaseries des femmes des 
jeunes militaires et du corps diplomatique de Berlin, et qu’il leur sera 
insinué d’aller passer les premiers moments sur leurs terres. 

Les lettres de créance de M. de Knobelsdorff sont prêtes et le Roi 
lui ordonne de partir cette nuit. Elles différeront un peu de la forme or- 
dinaire en ce que le Roi profite de cette occasion pour toucher quelque 
chose sur les circonstances du moment). »Quant aux instructions prépa- 
rées pour cet envoyé, a continué M. de Haugwitz, elles sont très simples, 
et ne s’&cartent des généralités que dans deux points. M. de Knobels- 
dorff devra premièrement exposer les causes qui ont imposé au Roi la 
nécessité de ne consulter que la raison d'état, prouver que les mesures 
militaires qui ont été prises ne sortent pas de la ligne rigoureuse des pré- 
cautions, répéter la parole que le Roi a déjà donnée qu'il n’a fait con- 
naître sa position à aucun cabinet, attester le désir ardent de S. M. qu'il 
ne se trouve en effet, comme elle s’en flatte, aucune différence entre les 
vues de la France et les siennes, relativement à la Prusse et au Nord de 
l'Allemagne. Il devra ensuite faire part à mon gouvernement de la 
marche que le cabinet de Berlin a suivie depuis les communications que 
j'ai données le 1° août, de ce que l'Empereur approuvait d'avance que la 
Prusse fasse à l'égard des états qui appartenaient encore à l'Empire ger- 
manique . .. 

Je ne dois pas omettre que M. de Haugwitz m'a fait pressentir que, 
lorsque le plan de fédération du Nord de l’Allemagne aurait reçu son exé- 
cution, ce serait sans doute important que les deux confédérations se 
liassent ensemble par un traité d'alliance dans le sens et comme complé- 
ment de celui existant entre la France et la Prusse. J'ai vu qu'il émettait 
cette idée pour que je vous la soumisse, et je ne doute pas qu’elle'n’entre 
dans les instructions de M. de Knobelsdorff. | 

Il m’a semblé également que cet envoyé ne sera pas sans vous par- 
ler de la manière de faire entrer le titre impérial dans la maison de 


1) &8 heißt in der erwähnten Beglaubigung am Schluß: »Il est particulièrement 
chargé de l’assurer de ma persévérance inébranlable dans la façon de penser 
dont j'ai pris à tâche de lui donner toutes les preuves qui dépendaient de moik. 
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Brandebourg, et que M. de Haugwitz avait lieu de juger que le Roi ne 
perdait pas de vue les dispositions amicales que son auguste allié lui a 
fait témoigner à cet égard . .. 

... [Chiffrirt] Toute la jalousie de la Prusse se porte sur Hesse- 
Cassel et sur Fulda, dont la réversion lui est assurée par son traité avec 
la France de 1802. S'il arrivait cependant qu’elle fût croisée à cet égard 
par la France, ainsi qu'elle a visiblement paru le craindre jusqu'ici, j'ai 
peine à croire que le Roi y mettrait assez d’obstination pour risquer la 
guerre. Mais le cas serait différent si la France exigeait le sacrifice de 
provinces prussiennes en Westphalie et renvoyait la Prusse à s’indemni- 
ser dans le Nord, comme je démêle bien qu'on le craint encore bien émi- 
nemment . ... 


410. Saugiwit an Luchefini. Berlin 1806 Auguft 23. 
R. 92. uch. No. 31. Mundum, gez. Haugmwik. 
Abberufung aus Paris. Kreundfchafts-Betheuerungen. 


Il m'en coûterait aujourd'hui de vous écrire, si ce n’était pas à vous 
que ma lettre s'adresse; mais se pourrait-il, cher ami, que ces sentiments 
dont j'ose dire qu'ils nous honorent mutuellement, que l'amitié qui nous 
unit, fût jamais méconnue de l’un ou de l’autre? Non, elle est inalté- 
rable, puisqu'elle se fonde sur l'estime réciproque que nous nous portons. 
Mais j'ai besoin de me le dire, puisque je pense que les nouvelles que 
vous recevez, pourraient vous affliger un moment. Vous allez quitter 
Paris, et j’&prouvais toujours une véritable satisfaction en réfléchissant 
que le séjour dans cette capitale pourrait servir à la vôtre. Maintenant 
je n’ai qu'un seul vœu : c’est de vous savoir le plus tôt possible avec nous, 
et comptant toujours sur les droits que l'amitié m'accorde, je vous prie 
avec instance de mettre de côté toute autre considération et de vous 
rendre à nos instances en vous mettant en route pour Berlin. Vous y 
trouverez le maître profondément rempli de la pensée de ce que l'État 
vous doit, et parmi les personnes qui savent vous rendre le plus de 
justice, j'ai le droit de réclamer le premier rang, car cédant d’ailleurs 
à bien des égards aux prétentions des autres, j'éstime ce droit trop 
bien acquis, et ce n’est pas l'amitié seule qui me le donne. Quoique 
rien de plus vrai que ce sentiment, et vous le savez qu'il vous est acquis 
pour la vie. 
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411. PB. Lombard an Luchefini. Berlin [1806] Auguft 23. 
BR. 92. uch. Ro. 35. Cigenhändig, gez. Leonce. 
Die Abberufung Lucefinis aus Paris. 

Cher et parfait ami. Il y a deux jours que j'ai reçu votre lettre; à 1806 
toute autre époque elle m’eût causé des transports de joie, aujourd'hui "8: 23. 
elle m’a serré le cœur, en pensant que ce sera peut-être la dernière que 
je recevrai de vous, datée du pays que vous allez quitter. Permettez à 
l'ami, à l'élève qui vous sera éternellement attaché, de pleurer la perte 
d'un ministre dont le rappel est peut-être le plus beau titre de sa gloire. 
Ce n’est pas vous que je plains: vous allez quitter une scène orageuse 
où le génie est un titre de proscription; c’est sur le Roi, sur l'État que 
portent mes regrets et ceux de tous les bons patriotes. Il serait difficile 
de vous peindre notre consternation. (Celui de nous tous qui souffre le 
plus, est sans contredit le comte. Quelque sûr qu'il se croie de vos sen- 
timents , il tremble que vous le jugiez sans l'entendre. Il vous conjure 
donc, par le lien qui s’est établi entre vous, par l'estime et l'amitié qu'il 
vous a vouées, de différer ce jugement jusqu'à votre arrivée à Berlin, 
qu'il désire vivement que vous ne retardiez que le temps indispensable 
pour l’arrangement de vos affaires. Venez vite parmi nous, chère Excel- 
lence, venez goûter auprès de votre Roi, de vos amis, de vos admirateurs 
le repos qui si souvent vous est échappé à Paris. Comptez que vos vœux 
seront des ordres pour tous ceux qui ont encore quelque idée de recon- 
naissance et d'honneurs. Les Allemands ne sont pas enthousiastes, mais 
ils savent apprécier le mérite, surtout le patriotisme. Victime du vôtre, 
les Prussiens vous doivent des autels; vous en avez déjà dans le cœur 
de vos amis. 

Il est 11 heures; le général [Knobelsdorff] doit partir à minuit. Je 
finis donc ici ma lettre . .. 


412. Kleift an Mafenbad. Charlottenburg 1806 Auguft 23. 
R. 92. GCigenhändig, gez. Kleift. 
Tabelt lebhaft bas Verhalten bes Grafen Haugmit. 


..." Bon hier aus fann id Dir wenig erfreuliches berichten. Der poli: Aug. 23. 
tie Gang ideint wieder der nämliche zu werben, nämlich, daß man nicht 
weiß, was man will, und e8 wieder mit dem einen heute und mit dem andern 
morgen halten will. Lucchefini wird abgerufen, wahrfcheinlich zu Napoleon? 
Satisfaction, des Lärmblafen wegen, und Anobelsdorif geht als Gefandter 
bin. Behalte dies aber noch für Dich, obgleich e8 bas Secret de la comédie 
ift. Geftern habe ich mit dem Minifter Haugwiß eine folche Scene in Gegen: 
wart Des Süniges gehabt, daß ich mich wundern muß, nicht heute in Spandow 
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zu fiben, dies muß aber noch fommen, e8 ift unausbleiblich , wenn ich länger 
mit diefem elenden Meenfchen zu thun haben muß. 

Einen recht politischen Streid haben fie wieder ausgehen Iafien; fchiden 
Krufemard zum Könige von Schweden, um Die Differenzen auf ganz un: 
beftimmte PBrämifjen beizulegen. Was gefchieht? Der König von Schweden 
jagt, er finde fid bereitwillig dazu, würde aber ein Detachement nach dem 
Lauenburgiiden fdiden, und wenn diefes friedlich einzöge und die alte Regie- 
rung3form wieder hergeftellet würde , jo würde er die Blodade aufheben, und 
hat auch Schon den Befehl zum Marfch des Detachements ertheilet. Nun willen 
fie nicht, wa3 fie anfangen follen. Pourquoi éveiller le chat qui dort! Man 
hätte dann erft binjchiden müfjen, wenn Krieg gegen Yrankreich befchloffen 
wäre, um ihm zu jagen: Komme mit! — 

Als ich geltern unter andern dem Minifter Haugwit beweifen wollte, daß 
wir durch unfere Armirungen, ohne nichts zu thun, zulegt fein Geld mehr 
haben und ung ganz entlräftet würden preisgeben müfjen, daß alfo e8 nicht 
die [Sache des Augenblids wäre, fondern die Kolgen berüdfichtiget werden 
müßten, jo antwortete er mir, bag wäre Die Sache der inancier?. Hierauf 
erwiderte ich, wie ich in Erftaumen gefebet würde, daß ein Gabinet8minifter jo 
Iprechen fônnte, beflen Pflicht e8 wäre, fich um die Kräfte des Staat® zu be- 
fümmern und mit den Sinancier darüber Rüdiprache zu nehmen und feine 
Handlungsweife Darnad einzurichten. 

Wie gefällt Dir des Haugwit, Außerung? 


413. Zalleyrand an Laforeft. Paris 1806 Auguft 23.1) 


Prusse 239. Concept von £a Besnartbiere. 
Weifungen für fein Verhalten gegenüber ben preußifchen Rüftungen. 


Votre dépêche du 12 août, mise sous les yeux de S. M. l'Empereur 
et Roi, lui a donné, Monsieur, la mesure de l’esprit et du caractère de la 
cour de Berlin. Elle accueille avec une misérable crédulité les fables les 
plus ridicules ; des fantômes l’effrayent, et la peur la jette dans un véri- 
table délire. 

L'opinion de S. M. est qu'il faut rester tranquille et attendre jusqu'à 
ce que l’on sache jusqu'où ce délire peut aller. S. M. vous charge donc 
de vous renfermer dans le rôle d’observateur, de vous tenir sur la ré- 
serve, sans offrir ni demander d'explications, montrant de l'indifférence 
et même de la froideur. 

Si l’on vous parle de la confédération du Nord, vous direz que S. M. 


m m —— 


1) Bergl. Napoleon an Talleyrand, 22. Auguft. Corresp. 13, 97. 
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l'Empereur et Roi n’avait pas attendu que la cour de Berlin lui manifes- 
tät ses désirs pour témoigner qu'il était prêt à seconder tous les arrange- 
ments qu'elle voudrait faire; que vous aviez été chargé de la prévenir 
par les déclarations les plus explicites et les plus amicales; que ’Empe- 
reur n'avait laissé échapper aucune occasion de lui donner les preuves 
de la confiance la plus entière; qu’elle, au contraire, avait cru convenable 
de donner plus de créance à d’absurdes chimeres; que non-seulement 
elle avait montré de la défiance, mais qu'elle l'avait portée au point d’ar- 
mer, et cela dans le moment où l'Empereur, uniquement pour l'amour 
d'elle et pour lui conserver le Hanovre, était sur le point de rompre les 
négociations avec l'Angleterre; que l'Empereur mettait sans doute peu 
d'importance à l'armement en lui-même, puisqu'il ne vous avait point 
ordonné d’en porter plainte, mais que, ne pouvant être indifférent au 
motif qui l’a déterminé, il avait dû se faire et s'était fait une loi de ne 
point intervenir dans l'exécution des plans qu’elle a pu former, et de lui 
en laisser poursuivre seule l’accomplissement ; qu'ainsi vous n’avez point 
d'instructions. Si l’on vous parle de la Saxe et de la Hesse en particu- 
lier, votre réponse sera la même. Mais s’il est question des villes ansé- 
atiques, vous déclarerez que l'Empereur ne pourra consentir à ce qu'il 
soit rien changé à leur état actuel, parce que tout changement qui y 
serait apporté serait essentiellement préjudiciable au commerce de 
France. 

Tout ce qui précède, je l’ai dit moi-même à M. de Lucchesini, à qui 
j'ai été dans le cas de faire des reproches très graves sur les mauvaises 
informations qu’il donne à sa cour. 

Du reste S. M. vous recommande de porter la plus grande attention 
au progrès de l'armement et de l’en instruire avec exactitude et dans le 
plus grand détail. 

P. S. Comment a-t-on pu supposer à l'Empereur des vues sur Bai- 
reuth? C’est une extravagante folie. Quel intérêt l'Empereur peut-il avoir 
à ôter cette province au Roi? Quel intérêt a-t-il à la donner à la Bavière? 
Il n’y a jamais songé. Mais Anspach a été donné à la Bavière. Est-ce 
une raison pour qu'elle ait aussi Baireuth? Je dois vous dire confiden- 
tiellement que si l'Empereur a demandé Anspach pour la Bavière, c’est 
qu'il lui importait d'avoir le duché de Berg, et qu'il n'avait que ce 
moyen de l’obtenir. Il n'existe et ne peut exister rien de semblable pour 
Baireuth. 
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414. Haugwiß an den Serzog von Braunfchweig. Berlin 1806 Aug. 25. 
R. 38. 16. Concept von 2. D. Le Coq; corr. und gez. Dangwit. 
Sendung Rnobelsborffs. Hauptfache ift ver Rüdzug ber franzöfifhen Truppen. 


Je m’empresse de porter à la connaissance de V. A. S., par la copie 
ci-jointe, l'instruction dont le Roi a muni M. le général de Knobelsdorff‘), 
qui vient de partir pour remplacer M. le marquis de Lucchesini à Paris. 
Persuadée que V. A. S. gardera pour elle seule cette pièce importante, 
S. M. s'est fait un très grand plaisir de lui donner par sa communication 
une preuve de plus de sa juste et entière confiance. V. A.S. applaudira, 
j'en suis sûr, au principe que sans la retraite des troupes françaises, rien 
ne nous assure l’état de paix auquel le Roi aspire, c’est là la seule ga- 
rantie, toute autre est illusoire. Mais comment y compter? et par cette 
raison, y a-t-il rien de plus important que l'accélération de nos mesures 
de précaution? elle est devenue d’une nécessité tous les jours plus pres- 
sante . .. 


415. Laforeft an Zalleyrand. Paris 1806 Auguft 26. 
Prusse 239. 
Unterrebung mit Rnobelsborff. Die Rüftungen werben fortgefett. 


[Durch Ruffin] Monseigneur. M. de Knobelsdorff est parti seulement 
dans la nuit du 23 au 24... Le Roi a eu avec lui un entretien de trois 
heures le 23 et a daigné lui-même lui développer à fond tout ce que ses 
instructions écrites ne portent qu’en substance. En le congédiant, S. M. 
lui a gracieusement remis le cordon de l'aigle rouge ... Tout pressé que 
fût M. de Knobelsdorff, il a passé chez moi avant de monter en voiture. 
Il était singuliérement satisfait de la longue conversation dont le Roi l'a 
honoré. Il m'a dit qu'initié comme il l'était actuellement dans les senti- 
ments les plus secrets de son maître, il ne pouvait que se flatter de voir 
bientôt la plus étroite intelligence et la plus parfaite confiance établies 
entre les deux cours, si en effet il n'y avait à Paris, comme il n'en dou- 
tait pas, aucune arrière-pensée contraire aux liens subsistants avec la 
Prusse. Le Roi se persuade de plus en plus quil faut attribuer à une 
grande intrigue dont les fils ne tarderont pas à être découverts, ce mou- 
vement général qui lui a fait parvenir tant d'avis alarmants en même 
temps que les troupes françaises cernaient ses états . . . A mesure que 
le temps court, les objets se sont rapetissés à ses yeux. Il avait cru à tel 
point il y a quelques jours que ses provinces de Westphalie allaient être 
enlevées par un coup de main, que j'ai appris que le général Blücher a 


1) Die betreffenden Altenftüde find in Wolfenbüttel nicht mehr vorhanden. 
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eu l’ordre de faire retirer les archives du comté de la Mark et des terri- 
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toires qu’il faisait évacuer pour prendre une position concentrée. Tout ‘us: 26. 


coïncide de plus en plus, et même le Moniteur du 14, à faire douter au 
Roi si son armement n’est pas une fausse mesure. Mais on se garde bien 
de me laisser apercevoir des regrets. Je suis informé qu'il y a eu avant- 
hier un conseil où il était question de décider si on ne suspendrait pas 
les ordres donnés. On a conelu négativement, parce que ces ordres pa- 
raîtraient avoir été inconséquents s'ils recevaient la moindre modification 
avant qu’il arrive de Paris une réponse à la déclaration qui m'a été faite ; 
parce qu'il s'agit au fait d'attendre encore peu de jours; parce qu'il est 
d'une grande importance pour le Roi de savoir une bonne fois si le gou- 
vernement français ferme l'oreille aux projets qu’on croit exister contre 
la souveraineté prussienne en Westphalie; parce qu’enfin il est possible 
à la rigueur que la France prenne offense dans les premiers moments du 
parti que le Roi a été dans l'obligation d'adopter . . . 


416. Bericht Quchefini 8.1) Paris 1806 Auguit 26. 
R. 92. uch. No. 14 vol. 12. Gigenhändiges Concept. 
Unterrebung mit Zalleyrand. 


. +. [Durch Courier] Vendredi au soir [22 août], le prince de Béné- 
vent était retourné de Rambouillet où l'Empereur l'avait fait appeler la 
veille. Mon impatience d'apprendre de quelle manière il allait me parler 
sur le rassemblement d'une partie des troupes de V. M. ne put être satis- 
faite que le lendemain [23 août] à l'hôtel des relations extérieures. Son 
entretien, à tous égards très remarquable, fait le principal sujet de ma 
très humble expédition extraordinaire d'aujourd'hui. Dans le compte que 
je vais vous en rendre, Sire, je m’attacherai surtout aux expressions em- 
ployées par ce ministre, parce que leur choix n'étant jamais l'effet du 
hasard, elles portent l'empreinte véridique de l'impression qu'elles sont 
destinées à produire. 

Le ministre l’entama [l’entretien] par l’aveu du plus grand étonne- 
ment que, selon lui, les dernières dépêches du sieur Laforest et mes ou- 
vertures avaient causé dans l'esprit de l'Empereur. Les inquiétudes que 
V. M. avait conçues, d’après l'opinion du gouvernement français, n’a- 
vaient aucun motif réel, et les mesures de précaution que sa sagesse a 
adoptées étaient absolument superflues. Le déploiement supposé des 
forces françaises sur les frontières du margraviat de Baireuth, de la Saxe 
ducale et vers la principauté de Fulda ne pouvait ni ne devait alarmer 


1) Kommt am 2. Sept. in Berlin an. 


Aug- 26. 


1806 
Aug. 26. 


542 Urkunde No. 416. 


personne. On ne conçoit pas comment l’on a supposé à Berlin que l’'Em- 
pereur Napoléon préférât de voir le margraviat de Baireuth entre les 
mains de la Bavière que dans celles de la Prusse, tandis que, sans le 
besoin de l'acquisition du duché de Berg pour en former une partie de la 
souveraineté du prince Murat, la France aurait vu avec plaisir que la 
principauté d’Ansbach fût aussi demeurée à la Prusse. On traite d'ailleurs 
de chimériques les vues du cabinet de Munich sur ce pays, et d’imagi- 
naires les espérances que le ministère bavarois avait pu concevoir sur 
l'appui de la France pour cette acquisition. Le sort de Fulda et la crainte 
des habitants de Meiningen de se voir inondés de troupes françaises 
furent passés sous silence. Le nombre de celles qui se trouvent entre le 
Mein, le Rhin et la Lahn, loin de pouvoir causer quelque ombrage à la 
Hesse électorale, n’a pas été jugé suffisant pour l'occupation des pays 
dont le traité du 12 juillet change les rapports politiques et la destina- 
tion. Aussi le maréchal Augereau a-t-il demandé et obtenu un renfort de 
quelques régiments pour effectuer les prises de possession qu’on va exé- 
cuter sous ses ordres. Quant au corps d'armée dépendant du grand-duc 
de Berg, dont on avait extrêmement exagéré la force dans les rapports 
faits à Berlin, il n'y avait aucun motif raisonnable de s’en alarmer. En 
général, tous les avis parvenus à V. M. d'ici et d'autre part étaient in- 
exacts, exagérés ou faux. Il était impossible que les ministres français 
en Empire eussent tenu le moindre propos alarmant; et c’&taient pro- 
bablement ceux de V. M. qui s'étaient trompés en les comprenant mal ou 
en les interprétant de travers. Il était ridicule de puiser des motifs sé- 
rieux de crainte dans le bavardage de quelque officier subalterne de 
l'armée française; comme il serait impardonnable pour moi si j'eusse 
nourri, entretenu et augmenté l’esprit d'inquiétude et de méfiance qui 
doit régner à Berlin par les propos vagues et insignifiants de quelque 
ministre étranger ou de quelque nouvelliste de Paris. Tout enfin, jusqu’- 
aux vœux si formellement exprimés et si souvent réitérés à moi-même 
par le prince Murat de l'acquisition du comté de la Mark selon lui abso- 
lument indispensable à la prospérité de ses nouveaux états, tout prenait. 
dans les expressions du ministre, le caractère de la fausseté et de l’in- 
cohérence. Ainsi le prince de Bénévent a nié ou essayé de justifier les 
faits sur lesquels V. M. n’a pas cru possible de fermer les yeux, et contre- 
dit les avis pénibles et alarmants parvenus de toutes parts à la connais- 
sance du cabinet de Berlin. Alors il se trouva avantageusement placé 
pour combattre les dernières résolutions de V. M. 

L'Empereur, me dit-il, ne voyant aucun motif valable pour l’arme- 
ment qui se fait en Prusse en cherche en vain le but. Ceux que l'on pré- 
tend être faits par l'Autriche en Bohême et aux frontières de la Silésie 
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prussienne, ne sont point confirmés par les lettres de Dresden et sont dé- 
mentis par les assertions du comte de Metternich. D'un autre côté, l'on 
essayerait en vain de concilier ces armements avec la reconnaissance de 
la confédération du Rhin et le traité d'alliance subsistant entre la Prusse 
et la France. Mais l'Empereur Napoléon est absolument indifférent à ce 
qu'on fait en Prusse à cet égard; il a expressément défendu à son mi- 
nistre à Berlin de demander des explications ou des éclaircissements sur 
ces mouvements militaires. Quant au projet de la confédération du Nord 
dont S. M. I. avait conseillé l'exécution, après la nouvelle des armements 
ce souverain est décidé à ne s'en mêler ni pour la favoriser ni pour y 
mettre opposition. Ses ministres auront partout l’ordre de se refuser à 
toute explication à ce sujet. Mais pour ce qui concerne les trois villes 
anséatiques, M. de Talleyrand, en achevant son discours, me déclara 
qu’ellesne devaient point faire partie de la confédération 
du Nord. »Non plus que de celle du Rhin% lui r&pondis-je; à quoi il 
me répliqua: »cela se peut, mais l'autre est positif«. Les représentations 
du sieur de Grening sur le danger qui menaçait le commerce de ces 
villes anséatiques, si, pendant les guerres maritimes, elles étaient cen- 
sées faire partie de quelque association politique, ses offices auprès des 
ministres de Cassel et de Saxe pour que leurs cours intervinssent auprès 
de V. M. à l'effet de lui faire agréer leur neutralité, et plus que cela, l’ar- 
ticle du Moniteur d'aujourd'hui annonçant un concert entre la France, la 
Russie et l'Angleterre, pour que leur indépendance soit mise sous la pro- 
tection de toute l’Europe , ne laissent plus à V. M. l'espoir de les réunir 
aux états qui pourront faire partie de la confédération du Nord. 

Mais revenant à l'entretien du prince de Bénévent, je dois rapporter 
deux incidents détachés du fond de la discussion, mais non pas dépour- 
vus d'intérêt. 

En parlant des motifs que V. M. pouvait avoir de se méfier de la 
France, le ministre m'interpella: »est-ce au moment que l'Empereur va 
rompre les négociations de paix avec l'Angleterre, uniquement pour les 
intérêts de la Prusse à cause du pays de Hanovre, qu'il fallait s’at- 
tendre à un armement de sa part%« Je lui répondis que je devais l’en 
croire sur parole, mais que lord Lauderdale prétendait que la discussion 
portait sur les bases et non pas sur quelque condition de la paix. 

L'autre incident m'était personnel. C'était un reproche que me fai- 
sait l'Empereur d'avoir exprimé trop vivement l'intérêt que V. M. prenait 
à la conservation des états de la maison d'Orange, tandis que sur aucun 
article de ce qui concerne la confédération du Rhin, le sieur Laforest 
avait eu moins de peine à obtenir la résignation du cabinet 
de Berlin. Voilà la phrase employée pour cette récrimination réitérée 
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contre l’ex&cution nullement exagérée des ordres les plus positifs reçus 
de V. M. à plusieurs reprises pour une affaire qui ne touchait pas moins 
le cœur que la dignité d’un grand monarque, beau-frère du prince dépos- 
sédé, et dont la raison d'État pouvait seule prescrire l'abandon à la sa- 
gesse de V. M. 

Maintenant, Sire, que les dispositions de l'Empereur Napoléon à l’é- 
gard de la Prusse armée vous sont connues, il ne sera pas bien difficile 
à V. M. de deviner, aussi longtemps qu'il n'en change point, la marche 
qu'il tiendra tant pour ce qui concerne la confédération du Nord, que pour 
l’accomplissement des engagements contractés avec la Prusse au sujet du 
pays de Hanovre. 

Sur le premier point, le Moniteur d'aujourd'hui aux articles de Dres- 
den et de Francfort semble indiquer des intentions peu favorables à son 
exécution. L’électeur de Cassel surtout se trouvera fort gêné dans ses 
communications avec le comté d’Hanau, si le passage à travers les états 
confédérés va être si rigoureusement interdit que le suppose le rédacteur 
de la feuille officielle. 

A l'égard de l’autre point, dans mon entretien avec le prince de 
Benevent, j'ai remarqué quelques phrases d’où l'on aurait pu conclure 
que l'armement actuel supposant une dissolution de l'alliance, pourrait 
aussi relâcher les engagements contractés par la France envers la Prusse. 
Mais je les [ai] considérées comme de simples menaces, auxquelles j'ai 
opposé les déclarations les plus positives: que les mouvements des ar- 
mées de V. M. n'ont ni le caractère ni les directions hostiles et qu'ils 
s'arrêteront d'autant plus promptement, que les faits qui les avaient mo- 
tivés en peu de jours n'existeraient plus. De fait, si l’on pouvait enfin 
ajouter une entière foi aux promesses les plus solennelles du Moniteur 
toutes les troupes françaises de la grande armée ont reçu l'ordre de route, 
et à la fin de septembre, il ne restera plus un Français en Allemagnex. 


417. Kleift an Mafjenbach. Charlottenburg 1806 Huguit 27. 
R. 92. Œigenbänbig, gez. v. Kleift. 
Zadelt die in Berlin herrihende Verwirrung. 


... Deinen Brief vom 24. babe ich erhalten. Ich lann weiter nicht? 
darauf antworten, als daß wir hier insgejammt unjchuldig an allen getroffenen 
Maßregeln find. Das Unbeftimmte davon wird burd das Schwantende der 
Handlungsweife verurfacht, indem man eigentlich nicht weiß, was man will, 
heute mit einer Invafion bedroht wird, fich dagegen jdbiben will, morgen 
offenfiv verfahren und übermorgen wabrideinlid wieder unterhandeln will, 
fur es ift eine Eonfufion, die ihres gleiden nicht bat. Zadele 
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alfo nicht jo rafch, in der Entfernung, wo Du bift, ift eg Teicht zu tabeln, aber 
wärft Du bier, Du würdeft ebenjo wenig etwas befferes bewirken können. 


418. SHaugwiß an den Herzog von Braunfhweig. Berlin 1806 
Auguft 28. 


R. 38. 16. Concept von P. 8. Le Goq, corr. und gez. Haugmwit. 


Sehler der preußiichen BPolitit im Frühjahr 1806. Nothwendigleit rafder und 
energifcher Rüftungen. 


Monseigneur. Un de mes plus grands regrets & mon retour de Paris 
fut d’être privé du bonheur d'offrir en personne mes hommages à V. A.S. 
J'aurais eu vivement à cœur de lui rendre verbalement un compte dé- 
taillé de la marche de ma négociation avec Napoléon et de vous exposer, 
Monseigneur, ma manière de voir sur les relations qu’stablissait entre 
la Prusse et la France le traité qui en a été le résultat. Plus d’un doute 
que V. A. S. nourrissait peut-être ou nourrit encore, eût ainsi été levé, 
et moi-même, j'aurais eu en elle un témoin respectable de plus de 
l’étonnement et de la douleur qu'ont dû me causer trois mesures prises 
- ici pendant mon absence, à mon insu et contre mes avis : la retraite des 
troupes des positions qu'elles occupaient lors de mon départ, et leur dis- 
persion sur une ligne d'une étendue immense; la fermeture préci- 
pitée de nos ports à l'Angleterre, et la déclaration incongrue faite à 
Londres sur la prise de possession du pays de Hanovre. 

De ces trois mesures que j’envisageai comme autant de fautes 
graves, la première a sans contredit été la plus fertile en conséquences 
funestes pour l'Allemagne. C’est elle qui, en favorisant le développe- 
ment rapide des projets de Napoléon sur l'Empire germanique, a amené 
le danger du moment actuel. J'ignore si, comme V. A. S. le suppose 
dans la lettre dont elle m’a honoré le 24 de ce mois, d’autres se fönt il- 
lusion sur ce danger. Quant à moi, j'y croyais, il y a quatre mois, je 
n'ai cessé de le répéter; mais surtout depuis six semaines je suis revenu 
à la charge, et V. A. S. se sera daignée apercevoir qu'en dernier lieu au 
moins mes représentations n'ont pas été sans succès. 

Une circonstance qui, loin de diminuer les craintes, doit les augmen- 
ter selon moi, c’est le refus de la Russie de ratifier le traité signé par le 
sieur d’Oubril. La nouvelle en est arrivée ici avant-hier, et tel que je le 
connais, Napoléon ne l’aura pas plus tôt apprise que voyant dans cet 
événement combiné avec les obstacles presque insurmontables que ren- 
contre sa paix avec l'Angleterre, et avec les mouvements de nos propres 


troupes, le germe d’une quatrième coalition, il se hâtera de la prévenir 
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par une attaque dirigée sans le moindre délai contre le Nord de l’Alle- 
magne et nommément contre la Prusse. Voilà ma conviction, Monsei- 
gneur; j'use de tout ce que j'ai de ressources, pour éclaircir par des rai- 
sons politiques sur le péril et sur l’urgente nécessité de mettre dans 
l'emploi des grands moyens que nous avons incontestablement à lui op- 
poser encore, toute la célérité et l'énergie imaginables, mais je ne suis 
point militaire, et quelle que puisse être relativement à cet objet étranger 
à mon ressort mon opinion particulière, elle est et doit être, je le sens 
bien, subordonnée à celle des généraux qui, honorés de la confiance du 
Roi, sont appelés à influer par leurs conseils sur les determinations 
de S. M. 


419. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 Auguft 30. 
Prusse 239. 
Berubigenbe Nachrichten für Preußen. Haltung bes Grafen Haugmik. 


... [Chiffrirt] Il n’est rien venu que je sache qui ait pu récemment 
rendre au Roi les anxiétés qui s'étaient insensiblement dissipées lorsqu'il 
proposait le 24 & son conseil de faire suspendre. Loin de lä, la nouvelle 
de l'occupation du comté de la Lippe s’est trouvée fausse comme bien 
d’autres. On a su que l'électeur de Hesse n'avait fait signer le plan pro- 
posé par le cabinet de Berlin qu'à l’arrivée du courrier de M. de Mals- 
bourg qui a dit que vous ayant consulté, vous lui aviez répondu que la 
réunion de la Hesse au système de la Prusse ne contrariait point ses 
rapports avec la France!) . . . On sait que M. de Bray a reçu avant-hier 
une dépêche dans laquelle le Roi son maître lui annonce que les affaires 
avec l'Autriche étant arrangées, il avait promesse que les troupes fran- 
çaises commenceraient à rétrograder le 30 vers la France, et lui donne 
sur les transactions de frontières à faire entre la Bavière et la Prusse des 
instructions telles qu’il n'y a plus moyen de supposer qu'il y ait desarriere- 
pensées au sujet de Baireuth. On sait, quoi qu’en écrivent les généraux 
prussiens, que les troupes françaises qui cernent plus immédiatement les 
possessions prussiennes et saxonnes, sont dispersées par petits pelotons 
dans tous les villages pour la facilité de leur subsistance plutôt qu'avec 
l'apparence de vues militaires. Les lettres de Paris du 19 de ce mois ne 
contiennent pas un mot qui justifie les alarmes conçues vers le 7... 

Le gouvernement prussien continue néanmoins à aller de l'avant 
sans autre motif réel à ma connaissance, sinon qu’il ne peut rétrograder 
prudemment et honorablement avant d'avoir des réponses de Paris; il a 
généralisé successivement son langage de manière que la seule phrase 





1) Bergl. Strippelmann 2, 102. 








Stimmung in Berlin und in Paris. 547 


qui se dise actuellement autour du Roi et du cabinet est: que la grande 
masse des forces françaises à l'Occident et au Midi de la Prusse a rendu 
indispensables des précautions qui seront contremandées au premier 
éclaircissement reçu. M. de Haugwitz est d’une correction extrême dans 
ses communications avec le corps diplomatique. Il parle comme si je 
devais savoir l'instant d’après ce qu'il a proféré. Il écarte avec un soin 
si particulier l’idée d'une connexion quelconque entre la Prusse et l’Au- 
triche ou la Russie, que la légation russe a compris qu'il y aurait du ri- 
dicule à se montrer plus longtemps agissante et que depuis les chefs jus- 
qu'aux jeunes gens tous se taisent à présent . .. 


420. Bericht des Grafen Goerb. Regensburg 1806 September 1. 


R, 10. 79. Dundum, gez. Goert. 
Mittheilungen Walmoden’s über die Stimmung in Paris und bei Murat. 


. .. [Chiffrirt] Je me permets d'ajouter quelques notions intéres- 
santes que je viens de recevoir du colonel autrichien comte de Wal- 
moden, qui, en retournant de Paris à Vienne, a passé par ici cette nuit 
et a confié ces notions à un de ses amis. Ce voyageur qui avait quitté 
Paris le 12 et avait été Jusqu'au 23 du mois passé chez le grand-duc de 
Berg à Düsseldorf, ‘avait pendant tout son séjour à Paris vu jusqu'au 3 
août dans tous les cercles la plus grande animosité contre la Prusse, et 
on ne parlait que de la guerre contre elle comme d’une chose décidée : 
mais dès ce jour marqué jusqu’à son départ le 12, le langage avait en- 
tièrement changé, et à son arrivée à Düsseldorf auprès du grand-duc 
qu’il avait vu journellement, ce nouveau souverain ne lui. cachait pas 
son espoir de voir bientôt augmentés ses états par le comté de la Mark 
et les états prussiens au delà de l’Ems; mais les derniers huit jours il 
avait aussi entièrement changé de langage en témoignant son étonne- 
ment sur les mouvements dans les armées prussiennes et en assurant, 
sans égard à ce qui lui était échappé quelques jours auparavant, que 
les inquiétudes qui semblaient en être les principaux motifs qu'on de- 
manderait encore quelques sacrifices à la Prusse, étaient sans aucun 
fondement . .. 


421. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 September 3. 
Prusse 239. 
Bolitifhe Lage Preußens. Unterrebungen mit Haugmwit. 


. . . Vous aurez remarqué, Monseigneur, que M. de Haugwitz me 
faisait entendre bien clairement le 18 qu'il était possible que je fusse 
trompé par mon gouvernement. J’ai su que les personnages qui compo- 
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sent le conseil intime du Roi, balangant entre le langage qu’& compter du 
9 juillet vous m’avez prescrit de tenir et les données contraires qui leur 
arrivaient de toutes parts, avaient fini par conclure que je n'avais vrai- 
semblablement pas le secret de ma cour. Il y a plus. Telle a été l’in- 
fluence de je ne sais quelles profondes observations de M. de Lucchesini 
ou peut-être même de M. de Haugwitz pendant son séjour à Paris, que 
l'on s’est ici persuadé que rarement S. M. l'Empereur développait ses 
idées politiques avant l'exécution même à son ministre des relations ex- 
térieures. 

Dans l’état des choses S. M. l'Empereur n'avait véritablement qu'à 
daigner prendre en pitié les frayeurs inspirées à la cour de Berlin par 
des intrigues ennemies et tout dissiper par des communications amicales 
ou attendre tranquillement, ainsi qu'il a préféré de le faire, qu'on sache 
mieux jusqu'où le délire de cette cour a pu aller . .. 

Rien ne me paraît changé jusqu'à présent quant aux dispositions 
qui m'ont été manifestées et que M. de Knobelsdorff doit exprimer. Les 
mesures de précaution n'ont pas dépassé la limite qui m'a été déclarée 
dès le principe. On est un peu honteux de m'avoir entretenu d’une partie 
des fables ridicules auxquelles on a cru. On voudrait bien n'avoir as- 
signé à l’armement qu'un seul motif, celui de la présence de forces fran- 
çaises sur les frontières de la Prusse, de la Saxe et de la Hesse. Je sais 
que M. de Haugwitz regrette tout ce qu'il m'a dit de plus. Vous aurez 
remarqué dans ma dernière dépêche combien le langage de ce ministre 
et des personnages qui entourent le Roi est rentré dans ce cadre . .. 

Mais la Prusse s’est placée dans un cercle vicieux, et le remède ne 
peut venir que de Paris. Il semblerait que la retraite des troupes fran- 
çaises qui sont censées la cerner peut seule suppléer aux explications 
qui sont différées. M. de Haugwitz et les amis de l'alliance française 
autour du Roi ont bridé jusqu'ici le parti des militaires en se mettant à 
la tête du mouvement et en se prononçant pour la mise sur pied de guerre 
des forces de la monarchie. Je vois que par là ils n'ont pas gagné la 
confiance des autres. Il est sensible pour moi que M. de Haugwitz et 
M. Lombard surtout sont veillés de près. Quelque sûrs qu'ils croient 
être des sentiments du Roi, il leur sera plus difficile peut-être de faire 
revenir au repos qu’il ne leur aurait été d'empêcher fermement qu'il fût 
rompu si des faits ou des paroles de la part de la France n'arrivent à 
leur secours ... 

Am 31. Auguft und 2. September hat Laforeft mit Haugwit gefprodenr. 
Je ne me suis pas écarté du ton froid avec lequel j'ai dit dès le premier 
moment que je n'avais point d'instructions; que la dépêche que j'avais 
reçue était simplement pour moi; qu’elle me donnait la satisfaction de 
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voir que je ne m'étais trompé en rien; qu'il me paraissait que mon 
auguste souverain mettait sans doute peu d'importance à l'armement 
en lui-même puisqu'il ne m'avait pas fait ordonner d’en porter plainte ; 
mais que j'avais eu raison de penser que S. M. ne serait point indifférente 
aux motifs qui ont déterminé cet armement ... 

Haugwig erwidert mit Hinweis auf die franzöfiicden Truppen in Deutfch- 
land: il est sans exemple qu'une puissance dont les intentions étaient 
amicales n’ait rien fait communiquer en pareil cas à la puissance appro- 
chée de si pres. Si dans le Midi de l'Allemagne les troupes françaises 
ont dû s'étendre par échelons jusqu'aux confins de la Prusse, soit pour 
la facilité des subsistances, soit en vue d'opérations dirigées contre 
l'Autriche, n’etait-il pas naturel que pour ôter toute connexion entre ces 
mouvements et ceux qui ont eu lieu en Hollande, en Westphalie et dans 
le ci-devant cercle du Haut-Rhin, la France fasse prévenir la Prusse ? 
Que pouvait faire la Prusse sinon se précautionner? Sa conduite est con- 
forme aux usages constants, et que peut encore faire la Prusse sinon 
rester sur ses gardes jusqu'à ce que l'orage soit dissipé? . .. 

Il à éludé complètement de me mettre sur le chapitre de la confédé- 
ration du Nord... . Il a supposé qu'on lui mandait de Hambourg qu’en 
conséquence d'ouvertures émanées de Paris!) en date du 23, les villes 
anséatiques étaient invitées à faire une confédération à part sous la pro- 
tection de l'Angleterre, de la Russie et de la France. »Or, a-t-il con- 
tinué, la Prusse a vu de bonne heure se préparer la confédération du 
Rhin. Il ne reviendra pas au gouvernement français qu’elle 8e soit mise 
à La traverse. Elle n'a pensé ni à défendre ses droits sur Nuremberg, 
ni à attirer de son côté plusieurs princes qui auraient pu être dans sa 
ligue. Elle a donné son adhésion au traité du 12 juillet presque aussitôt 
qu'elle a pu se dire qu'il lui était notifié sans s'arrêter aux clauses qui 
lui ont déplu. Et la France voudrait empêcher les villes anséatiques 
d’être de la confédération du Nord, non-obstant ce qu’elle faisait dire au 
Roi le 22 juillet! Ces villes resteront indépendantes et susceptibles de 
neutralité; c’est tout ce que l'intérêt du commerce français peut faire 
désirer. Mais le Roi ne peut les laisser et ne les laissera pas isolées du 
système qu'il établit autour de lui. J’ai répondu à M. de Haugwitz que 

je ne comprenais pas ce qu’on lui écrivait de Hambourg, mais que je 
savais que S. M. l'Empereur reconnaissant que la Prusse avait payé de 
défiance ses bonnes intentions, s'était fait une loi de ne pas intervenir 
dans ses plans et que considérant cependant que tout changement ap- 
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porté à l'état actuel des villes anséatiques serait préjudiciable au com- 
merce de France, il ne pourrait y consentir. 

Il ne m'a pas été difficile de remarquer que M. de Haugwitz savait 
de reste et était enchanté de la faculté que, sous les apparences de la 
bouderie, la France laissait à la Prusse. Quand ce ministre est parti 
pour Paris en janvier Jernier, il désirait de son propre aveu la réunion 
des villes anséatiques à la Prusse. Une foule de considérations qu'il 
n’est pas le maître de surmonter, les scrupules du Roi, et surtout la 
crainte d’avoir à céder en Westphalie l'équivalent des acquisitions qui 
seraient faites en Basse-Saxe, ont fait abandonner totalement cette 
idee... 


422, Laforeft an Zalleyrand. Berlin 1806 September 5. 
Prusse 239. 


Unterrebung mit Haugwiß. 


Zaforeft bat am 4. eine Unterredung mit Haugwit gehabt, der ihm mit- 
theilt: que Lucchesini jugeait par les reproches que vous lui aviez fait 
que désormais il pourrait difficilement suivre avec utilité les affaires du 
Roi. M. de Haugwitz a perdu de vue les concessions qu'il avait faites 
antérieurement sur les torts que M. de Lucchesini pouvait avoir. Il s’est 
mis à défendre la pureté des intentions de cet envoyé, et à soutenir 
qu’en définitif, ce ne sont point les rapports faits au Roi, mais les forces 
militaires dont S. M. s'est vue entourée qui l'ont forcée à prendre des 
mesures de précaution. Il h’a pas tardé à observer que vous avez dit, 
Monseigneur, à M. de Lucchesini les mêmes choses que le Moniteur 
contient!) et que l’on a mandées de Hambourg. M. de Haugwitz . . . 
m’a mis dans le cas de lui dire sur la confédération du Nord ce dont 
vous m'aviez chargé . . . Il a témoigné très explicitement que tout ce que 
la Prusse avait désiré, était qu'on la laissät faire ce qui la regardait 
seule, et qu'on lui rendît à cet égard la complaisance dont elle a usé re- 
lativement à la confédération du Rhin. Mais revenant aux villes ansé- 
atiques, M. de Haugwitz m’a répété qu'après de mûres réflexions, la 
Prusse aussi voulait qu'elles conservassent leur liberté pour être suscep- 
tibles de neutralité; qu'elle ne se bornerait pas à faire de cette neutra- 
lité un article illusoire: qu’elle negocierait pour la faire reconnaître par 
toutes les puissances; quwenfin il n'y avait à leur sujet, autant qu'il 
pouvait l’apercevoir, aucune différence d'opinion entre la Prusse et la 
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-France. Mettant ensuite autant de douceur dans l’expression que de 1806 
raideur dans la pensée, il m’a dit que le Roi ne pouvait permettre St 5- 
d’ailleurs que ces villes fussent en dehors de son système de con- 
fédération, et que si elles intriguaient ou tergiversaient, il saurait y 
mettre ordre. 

Vous savez, Monseigneur, comme je suis scrupuleusement correct 
dans mes rapports. Je vous rends fidèlement ce qui s'est passé . . . 


423, Bericht von Waib von Efchen. Berlin 1806 September 6. 


Staatd-Arhiv zu Vlarburg. Mundum, gez. Wais. 
Kriegerifche Wendung in Berlin. Übergang von der Defenfive zur Offenfive. 


... Der Graf Haugwig, den id noch geitern Abend fpât geiprochen Sert. 6. 
habe, die andern Hauptperjonen, die ©. M. den König umgeben, ja der König 
felbft find num feit überzeugt, daß Die Sachen nun nicht mehr friedlich aus- 
einander gehen können, zumal man fit nun aud England wieder nähern, Die 
Elbe und Wefer wieder Öffnen und nicht zugeben will, daß Frankreich ich in 
Die Verfaffung der Hanfeftädte mie, da ihnen durch den Drganifations- 
plan für dag nördliche Deutjchland ohnehin eine völlige Neutralität, auch bei 
Ausbruch eines Kriegs, zugefichert wird. 

Daß Welel zur 26. Militärdivifion von Srantreid gezählet werde, 
findet man ebenfalls unleidlih . . . 

Man recjnet, daß in 14 Tagen die Feindfeligkeiten wirklich ausgebrochen 
fein werden, weil man fich nicht durch die im Moniteur befindliche Verficherung 
von dem bevorftehenden Rüdmarid der franzöftichen Armeen aus Deutjchland 
amufiren faffen will, unterdeffen daß bei ihnen täglich neue Ergänzungs- 
truppen aus Frankreich ankommen, im Ofterreichifchen neue Decupationen 
vorgenommen werden und man wohl weiß, daß Die Sranzofen ihre Truppen 
aus dem Südlichen Deutfchland nicht zurüicdiziehen Tönnen, ohne zu riffiren, daß 
bei der allgemein darin, fowohl bei Herrn ala Unterthanen, herrichenden Un- 
zufriedenheit auf einmal das ganze Land aufftehen und das aufgelegte ichimpf- 
fige Soc) abwerfen würde. Man bat fich "auch, durch alle Dieje Confidera- 
tionen und die Erfahrung bewogen, hier nun dahin entjchieden, ftatt der bis- 
berigen Defenfive die Offenfive zu ergreifen und im jüdlichen Deutjchland vor- 
aubringen, da man von den bafigen Unterthanen jelbit jo vielen Beistand zu 
erwarten bat . .. 
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424. Friedrih Wilhelm III. an Kaifer Alexander. ') Charlottenburg 
1806 September 6. 
R. 92. Nachlaß Yriedrih Wilhelm’s III. B. Vb 5. Gigenhändig, gez. Frédéric Guillaume. 
Die preuGifden Forderungen an Frankreih. Ofterreih. England. 


Je suis accoutumé, Sire, au ton de vos lettres, mais la dernière m'a 
fait une impression plus profonde que je ne puis dire?). Elle prévient 
tous mes vœux, elle prévoit tous mes intérêts, elle juge ma situation 
avec une raison supérieure. Je serais indigne d’une telle amitié, si jen'y 
répondais avec une franchise entière. 

Je dirai done à V. M. I. que je suis prémuni contre les tentatives 
que Napoléon pourrait faire encore pour m'endormir. J'ai prouvé du 
reste que je veux la paix. Je la veux encore; mais après les expériences 
que j'ai faites, je ne puis plus la vouloir que sous deux conditions: la 
première que l'association des princes du Nord s'achève tranquillement 
sans exception quelconque, l’autre que ses armées repassent le Rhin. 
C'est dire assez quels sont les devoirs que je prévois; car Bonaparte 
manque déja à la première de ces conditions, puisque outre ses tentatives 
perfides pour détacher la Hesse, il a eu l'impudence de déclarer que les 
trois villes hangéatiques auraient une existence à elles sous sa protection, 
c'est-à-dire, sous sa domination, et quant à la seconde, je le connais 
trop pour croire qu'il se laissera imposer des lois. Dès lors je n'ai 
plus de choix que la guerre. 

Non, Sire, je ne mérite pas vos reproches: je n’ai pas cru un mo- 
ment que vous pussiez ratifier le traité du 20 juillet s'il contenait la 
moindre chose qui fût incompatible avec vos principes. J’ai toujours 
compté sur votre appui et je ne vous parle ni de ma reconnaissance, ni 
du prix extrême que j'attache à vos secours. Le lieutenant colonel de 
Krusemarck aura l'honneur de vous entretenir de mes idées, sur la pre- 
mière direction que je crois utile de leur donner. J'ai fait choix de cet 
officier instruit et sage pour les communications qui vont s'ouvrir entre 
nous, parce que le rang de Zastrow va bientôt l'appeler à d'autres devoirs. 
Je supplie V. M. de l’honorer de sa confiance. 

L'idée me répugne de croire que l'Autriche est assez tombée pour 
qu'on ait à craindre de la voir marcher contre nous. J'espère toujours 
qu’elle entendra mieux ses vrais intérêts, et d'ailleurs elle risque plus à 
provoquer votre agression qu'à braver celle de la France. Il serait utile 
toutefois qu’elle sût à temps les intentions de V. M., pour le cas que la 


1) Bon Alerander zurüdgegeben. Concipient feheint Lombard zu fein. 
2) Bon biefer Antwort Kaifer Alerander's auf bas Schreiben bes Könige vom 8. 
Auguft liegt nur der unbatirte Entwurf vor. 








Anfidt Friedri Wilhelm's III. über die Lage. 553 


crainte de Napoléon la jetät entre ses bras. Daignez, Sire, vous servir 1806 
de l’ascendant que vous avez à Vienne, pour y préparer des idées justes St. 6. 
ou même, s'il se peut, des résolutions énergiques en notre faveur. Je 
m'en occupe préalablement. 

Mais c'est à Londres surtout que votre influence m'est nécessaire. 
J'ai suivi vos conseils, et mes résolutions relatives à l'ouverture des fleu- 
ves et au sort du pays de Hanovre, si les chances de la guerre nous fa- 
vorisent assez pour pouvoir à la paix concilier tous les intérêts, viennent 
d'être annoncées à l'Angleterre. Des discussions de details dans ce mo- 
ment-ci seraient la mort de l'union. Voilà pourquoi j'ai terminé mes dif- 
férends avec la Suède. L'essentiel est d'agir, et pour me mettre en état 
de le pouvoir avec vigueur, il faut surtout que l'Angleterre m'offre des 
moyens prompts, suffisants, quittes à compter plus rigoureusement en- 
semble, quand des succès nous en laisseront le temps. Votre ministre, 
Sire, pourrait me rendre des services essentiels en persuadant au cabinet 
de Londres que c'est là pour lui le seul et dernier moyen d'obtenir encore 
des succès contre le perturbateur du repos de l'univers. 

En attendant Bonaparte m’a mis à mon aise, car non-seulement il 
n'est entré dans aucune explication sur mes armements, mais même il a 
défendu à ses ministres de s’en expliquer dans quelque sens que ce fût. 
C'est donc moi, à ce qu'il paraît, qui devrai prendre l'initiative des ou- 
vertures décisives. Mes troupes marchent de tout côté pour en hâter le 
moment. 

Je n'entretiens point V.M. de ce que je lui dois et des souvenirs que 
chaque jour grave plus profondément dans mon cœur. Par qui serais-je 
apprécié, si je ne le suis par elle? . ... 


425. Denktichrift König Friedrih Wilhelm ILL [1806 September 
6 oder 7%] 
R. 92. Naclaß Sriedrih Wilgelm’s IT. B. VI. 22. Cigenhändig. 


1) Wenn von heute an big zu dem Augenblid, wo unfere fänmtliche 
Armeecorps mit den Sachlen und Helfen vereinigt auf die feftaujebenden vor- 
wärts zu nehmenden Stellungen aufgeftellt fein werden, die Franzofen offenfiv 
zu Werke gingen, wie würden fich die jet bereit3 auf den erften Verfamm- 
lungspuntten befindlichen Corps zu verhalten haben, um fich infoweit zu con- 
centriren, daß man mit einiger Kraft dem Geinde auf den Hals gehen Tünnte, 
und welche Bereinigungspuntte wären hierzu vorläufig zu beftimnen, in dem 
Höchst wahrfcheinlichen Gall zum Beispiel, daß der Hauptangriff von Sacjien 
her zıı erwarten wäre? 

2) Lüft ung der Feind die Beit, unfere Truppencorpg mit den Sacdfen 
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und Heffen zu vereinigen, welche Berfammlungspunkte wären hierzu die vor: 
züglichit geeignetften? 

3) Würden auf Diefen Fall die bereit? im Magdeburgischen und Hannö- 
verfchen befindlichen Corps fogleich bis dahin vorrüden, oder wäre e8 nicht 
etwwa zwedmäßiger, Die Annäherung der jchleftichen Armee und des Kaldreuth- 
en Corps wo möglich abzuwarten, um jodann die Bewegung auf einmal zu 
machen und mit ihr zugleich die Definitivpropofitionen an Frankreich vor- 
legen zu laffen, um im Kal der Nichtannahme derjelben fogleich agiren zu 
fünnen? 

4) Oder wäre die Negociation wo möglich in die Länge zu ziehen, um 
auf einen baldigern Beiftand von Seiten Rußlands und Ofterreich® rechnen 
zu fünnen? 

5) Gejebt, die franzöfifchen Truppen gingen ohne Schwertichlag über 
den Rhein zurüd, ohne fich aber in beftimmte Erplicationg einzulaffen, was 
wäre von Seiten Preußen? zu beobachten? 

6) Oder aber, Trankreid) nähme unfere ihm vorgelegte Propofitionen 
ohne Weigerung an, wie dann? 

7) Oder e8 fuchte uns durch allerlei Borfpiegelungen hinzuhalten, ohne 
fi fategoriid zu expliciren? 

8) Würde e8 Krieg, und wir wären jo glüdlich, die franzöfifchen Armeen 
zu Schlagen und fie über den NAhein zu treiben, wa wäre dann weiter zu thun 
übrig? 

9) Und im Ichlimmften Fall, wo wir gefchlagen wären, wo wären unfere 
Hauptreplig ? 


Beantwortung der von Sr. Maj. dem Könige vorge: 
legten Sragen. Berlin 1806 September 7. Ä 


@rieben von au Unterieidnet : u Dobenlohe. augwis. v. Rfeif. 
nn als enge” der bien Fe BELA ve. Gauguis 


Ad 1) In der am 7. früh bei dem Fürsten von Hohenlohe abgehaltenen 
Conferens ift diefe Frage bereit? beantwortet worden; e8 ijt nämlich von der 
äußerften Wichtigkeit, daß von den zur Hauptarmee bejtimmten Truppen jo 
viele ald nur irgend möglich und fo jchleunig als möglich bei Naumburg 
verfammelt werden. Ebenjo würden vom p. Hohenlohejchen Corps jo viel 
Truppen, als nur herangezogen werden könnten, bei Dresden verfammelt 
werden, von beiden Bunften müßte man dem einde, welcher anfänglich aud 
nicht übertrieben ftart fein wird, ba wo er fi befinden follte — in Sadjfen 
entgegengeben. Die Truppen, welche noch nicht berangefommen fein follten, 
müßten ihre Märfche durch alle die Mittel zu befchleunigen fuchen, welde 
man bei folchen Gelegenheiten gewöhnlich verwendet. 

Ad 2) Ebenso ift der zweite Punkt ebenfalls bereits in der gebadten 
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Conferenz beantwortet worden. Laffen ung die Sranzofen Zeit, unfere Trup- 1807 
pen mit den fächfifchen und beffifen zu vereinigen, fo würden die fchictfichften St 7- 
Punkte dazu fein, nämlich: a. Für Die Hauptarmee bei Naumburg; b. Für. 
das Nücheliche Corps mit den Seller und den Truppen, welche vom Blücher- 
iden Corps dazuftoßen follen, vorwärts Safjel zwiichen Fritzlar und Mel- 
jungen; c. Für das Hohenloheiche Corps mit den Sadjjen vorwärts Dresden 
zwifchen Sreiberg und Chemnit; d. Das Dbfervationscorps in Weftfalen 
fünnte dabei noch vor der Hand und fo lange als thunlich in der Gegend von 
Müniter ftehen bleiben. 

Ad 3) Da die jblefiihen Truppen bereits in voller Bewegung gegen die 
Elbe find, die Umftände überhaupt auch von der Beichaffenheit fein dürften, 
daß man nicht zögerte, jondern die Truppen nach den vorbeftimmten Naffem- 
blement3puntten, wie ion vorangeführt worden, jo jchleunig ala möglich in 
March jebte, jo waren fänmtliche Anwejende der Meinung, daß man nicht 
erit die Ankunft des von Raldreuthiden Corps abwarten, Dagegen aber den 
Marid diejes lebtern forderfamft befördern mitte. 

Ad 4) Da nad) der einftimmigen Meinung des Minifters von H. und des 
Fürften von H. der Krieg mit Frankreich unvermeidlich ift, fo würde 
ein Aufichub durch Negociationen nur infofern ins Werk zu richten fein, als 
man fi dadurch die Mittel präparirte, die Armee zu verfammeln, um fodann 
zu einer nachdrüdlichen Dffenfive überzugehen. Diefe nur allein giebt bei einem 
ausbrechenden Kriege den Bortheil demjenigen in die Hand, der fich ihrer be- 
dient. Zögert man, fo werden die Sranzofen fich diejen Bortheil zueignen, id 
verjammeln, vereinigen, ihrerfeit3 fogleid auf eine jchnelle Dffenfive übergehen 
und dadurch unfere Gegenanftalten paralyfiren und vereiteln — Sachjen würde: 
zertrümmert werben und die preußifche Armee fich auf einmal auf die nad- 
theiligfte Defenfive auritdgeworfen fehen. 

Der Minifter von H. ertlärte überhaupt, daß die Sendung des General: 
major von Knobelsdorff nur lebiglid aus diefem Geficht3puntte betrachtet 
werden müßte und nur allein den Zwed gehabt babe, Zeit zu den Triegerifchen 
Borbereitungen zu gewinnen. Die politifchen Unterhandlungen wären übrigens 
eine vom Kriege ganz unabhängige Sache — die Dffenfivoperationen könnten 
Diejen Unterhandlungen unbejchadet immer fortichreiten — fie würden denfelben 
nicht fchaden, fondern im Gegentheil den Wortheil gewähren, daß man bei 
einem glitd£lichen Debut der Campagne um fo mehr Motive jür den guten Fort: 
gang der Negoriationen dadurch erlangen würde. Die Negociationen mit Ruf- 
fand, DOftreih, Sachfen und Heffen und die Hülfe, welche man von diefen 
Mächten erwartet, wird nur dann einen ganz beftimmten, jchnellen und thä- 
tigen Gang nehmen, wenn von Seite Preußens fogleich entjcheidende Schritte 
gefchehen und dieje Macht fid ernjtlich mit Frankreich engagirt, nur hieraus 
wird man den Beweis von den feften unmwandelbaren Gelinnungen Preußens, 
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für die allgemeine Sache thätig zu fein, entnehmen, alles etwaiges Miktrauen 
und Unentidloffene wird verjehwinden, und dann werden jene Mächte eben- 
fans ernftlich thätigen Antheil an dem allgemeinen Kriege zum Beiten des 
Ganzen nebmen !). 

Ad5) Gingen die franzöfiichen Truppen über den Rhein zurüd, jo müßten 
die preußischen Armeen in Verbindung mit den öfterreihifchen und ruffifchen 
Armeen (infofern lebtere bereits heran fein jollten) bis gegen den Rbein vor: 
dringen — der Rheinische Bund würde getrennt, man würde die Armeen auf 
defjen Koften unterhalten, und eine befonders über die deutjche und europäifche 
Berfaflung dann einzuleitende Negociation würde nachmals erjt daS weitere 
militärifche Verfahren demgemäß beftimmen, welcher Gegenftand gegenwärtig 
unmöglich näher oder detaillirter erörtert werden fann. 

Ad 6), 7) und 8). Die Beantwortung diefer Fragen ift in der Beant: 
wortung ad 4 und 5 gänzlid) enthalten. CS ift eben Die Meinnng, fich nidt 
durch Vorfpiegelungen und Unterhandlungen Hinhalten zu lafjen, fondern auf 
jeden Fall bis gegen den Rhein vorzudringen, um erjt Dort wegen eines Dauer- 
haften und ehrenvollen Friedens zu unterhandeln und alle dahin führende 
Mabregeln einzufchlagen. 

Ad 9) Im Fall eines unglidliden Ausganges der erften Operationen 
müßte die Hauptarmee fich Hinter die Elbe, zwifchen Wittenberg und Torgau, 
und das Corps des Fürften Hohenlohe auf Dresden zurüdziehen. Da Die an 
der Elbe belegenen feften PBläge (Magdeburg und Dresden) in den Händen ber 
Alliirten bleiben, fo müßte man in einer Stellung in einiger Entfernung von 
der Elbe alle Rejervecorps und alle die Renforts, welche man nur immer an 
fich ziehen fünnte, an fich ziehen und damit entweder dem einde, wenn er 
ebenfalls die Elbe zu paffiren wagen wollte, eine Schlacht zu Liefern oder ibm 
über die Elbe offenfive entgegenzugehen juchen, wenn er diefen Fluß nicht pai- 
firen follte. Das preußisch-heiftiche Corps witrde fich auf Hameln zc. zurüd- 
ziehen, alle Truppen in Weftfalen an fich ziehen und, fo verjtärlt, den gegen 
die Elbe vorgedrungenen franzöfifchen Armeen in Slante und Rüden zu ope- 
riren juchen, um dem Hauptcorps wieder dadurch Luft zu machen. 


1) In einem Outachten des Herzogs von Braunfchweig Über biefe Fragen unb Be 
fchlüffe (Magdeburg, 11. September), beifit e8 zu biefem Punkt: „Die Hegel bes Krieges 
erfordert im Allgemeinen ben Feind anzugreifen, bevor er fi) ‚verfammelt hat. If bie 
Verpflegung der Armee binlänglich gefibert, um felbige über ben Thüringer Wald zu 
führen, fo würde biejer Plan ohne Anftand auszuführen fein; ift fie e8 nicht, ba fo wiel 
mir belannt ift, auf feine Offenfio-Operation gerechnet war, fo find jchleunigfi alle Kräfte 
aufzubieten, um fich biefes wichtigen Oegenftanbes zu verfidern”. 
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R. 92. Luc. Ro. 14. vol. 12. Eigenhändiges Concept. 
Hbjbiebs-Aubienz bei Napoleon. 


(Durch Courier] Sire. J'avais cru que la dépêche servant de clôture 
à la correspondance officielle de la mission qui m'avait été précédemment 
confiée, n'aurait contenu que l’annonce de la remise de mes lettres de 
récréance dans l'audience que S. M. l'Empereur m'avait assignée pour le 
jour d'hier. Mais cette audience qui a duré trois quarts d'heure est de- 
venue une source d'explications importantes et a été terminée par l'in- 
jonction expresse de S.M. que je les transmisse par courrier à Berlin... 
Je vais donc m'acquitter, Sire, de cette dernière commission, en renfer- 
mant dans trois articles séparés les principaux objets de cet intéressant 
entretien. 

Le premier me concerne et se réfère exclusivement au contenu de 
mes dépêches chiffrées connu dans son entier et dans ses plus menus dé- 
tails dans le cabinet de Saint-Cloud, ainsi que celui de la correspon- 
dance de V. M. avec sa mission en Espagne et quelques autres. Une 
telle manifestation de ce qui par sa nature devait être dérobé à la con- 
naissance du monarque français ne pouvait manquer d’avoir l'effet qu'elle 
a eu sur mon compte. Le ton familier que l'Empereur a pris et conservé 
avec moi dans tout cet entretien a donné lieu à des explications de sa 
part et à des justifications de la mienne, qui ont abouti à l’assertion in- 
attendue qu'il avait bien témoigné du mécontentement à Berlin des fausses 
nouvelles que je donnais, mais qu’en désirant dans les circonstances ac- 
tuelles un nouvel intermédiaire entre V.M. et lui, il n’avait pas demandé 
mon rappel etc. Il m'a dit que ma conduite envers les négociateurs an- 
glais et russe avait mérité son entière satisfaction et qu'il reprochait uni- 
quement non pas à mon zèle, mais à mon jugement, d'avoir alarmé sans 
raison V. M. par des avis destitués de toute vérité et de vraisemblance. 
Ceci fait le second article de l'entretien. 

L'Empereur convient que le prince Murat et ses entours peuvent 
avoir tenu des propos inconsidérés et qu'il désapprouve sur les acquisi- 
tions de quelques provinces prussiennes en Westphalie; que le sieur 
Bignon pour se donner de l’importance peut avoir fait à Cassel des insi- 
nuations auxquelles il n'était point autorisé; que les officiers français 
peuvent avoir témoigné le désir de faire la guerre à la Prusse, comme les 
officiers prussiens souhaitent de la faire à la France ; qu’en Bavière on 
peut avoir rêvé à de nouvelles acquisitions. Mais S. M. assure qu'il ne 


1) Trifft mit dem nicht mehr vorhandenen Berichte Rnobelsborffs in ber Nacht vom 
16. zum 17. in Berlin ein. 
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ferait jamais la guerre à la Prusse pour que Werden augmente les états 
du grand-duc de Clèves, et pour que Münster, à moins d’un arrange- 
ment de gré à gré, offre à ce prince un surcroît d’un million de reve- 
aus, pour lequel la France jetterait 100 [?] millions en préparatifs de 
guerre. Elle dit que pouvant, si elle l’eüt voulu, entraîner la Hesse et la 
Saxe même dans la confédération du Rhin, elle leur avait laissé faire ce 
qui leur plaisait; et qu'il était même faux que le prince de Waldeck ait 
été invité à la confédération, dont il a été formellement exclu. Pour la 
Bavière, l'Empereur me dit en propres termes qu'il n'avait ni intérêt ni 
envie de l'agrandir davantage, pour que, en dix ans, elle se tournât peut- 
être contre la France; qu'ayant désiré de vous ôter, Sire, Wesel et le 
reste du duché de Clèves, où vous pouviez entretenir des intelligences 
avec les provinces ci-devant prussiennes à la rive gauche du Rhin, il lui 
avait fallu doter cela par la possession du duché de Berg, ce qui avait 
exigé à son tour la cession d’Anspach à la Bavière: mais que certes, il 
ne ferait pas la guerre pour qu'elle y ajoutät aussi le margraviat de Bai- 
reuth; que l'envoi des troupes dans l'évêché de Würzbourg avait eu le 
double but d'y chercher des subsistances qui manquaient en Bavière, et 
de déterminer l'électeur Ferdinand à accéder à la confédération du Rhin 
ou à abandonner ses états. Ainsi toutes les craintes qui ont motivé les 
armements de la Prusse ne sembleraient avoir jamais eu la moindre ré- 
alité. Quant à la possession du pays de Hanovre, S. M. I. s’en est ex- 
pliquée avec beaucoup de franchise à peu près dans ces termes: »Il est 
faux que j'aie jamais permis que l’on convienne formellement avec le 
ministère anglais de la restitution de ce pays au roi d'Angleterre. Cette 
question a été longtemps écartée dans nos pourparlers avec les Anglais. 


.Je ne vous dirai pas que si la conclusion de la paix n’eñt 


tenu qu’à cela, je n’eusse peut-être cru nécessaire d’y 
souscrire; mais je demandais quinze jours pour envoyer 
quelqu'un à Berlin proposer au Roi ou des compensations, 
car ilvousfallait des indemnités, ou bien que S. M. Pr. for- 
çât la fermeture du Sund et m’aidät à continuer la guerre 
contre l’Angleterre«. Il ajouta qu'autant l'ouverture de la négocia- 
tion par la correspondance avec M. Fox avant sa maladie avait donné 
des espérances de paix, autant s’&taient-elles évanouies dans la suite: 
que lord Yarmouth avait négocié d’abondance, mais que lord Lauder- 
dale avait ouvert sa négociation par une note insolente et la demande 
de ses passeports. et qu'aujourd'hui l'on pouvait s'attendre plus que ja- 
mais que le plénipotentiaire anglais amenât par de nouvelles instances 
la rupture des négociations. 

Avant d’aller plus loin. V.M. daignera me permettre d'accompagner 
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de quelques remarques qui me paraissent importantes ce point essentiel 
de l'entretien de l'Empereur avec moi. 

L’aveu de Napoléon offre à votre haute sagesse, Sire, la plus en- 
tière confirmation des avis qu'elle avait reçus de ma part sur cet article. 
I] justifie, ce me semble, le zèle que j'avais mis pour les arracher au se- 
cret de la négociation, et le soin que J'avais pris pour en constater l’au- 
thenticité et en prévenir à temps V. M. On voit que l'Empereur préten- 
drait pouvoir concilier la solennité des engagements du traité et la 
sincérité des nouvelles déclarations au sujet du pays de Hanovre, avec 
les altérations que les négociations de paix avec la cour de Londres au- 
raient pu rendre indispensables. Cette opinion n’est pas neuve: elle se 
rattache à celle que S. M. I. me manifesta sur l'obligation des garanties 
dans an entretien du 9 avril, dont je consignai les détails dans une lettre 
au ministre du cabinet comte de Haugwitz le 25 du même mois. Mais 
cet aveu n’a été fait qu'à moi, et cela, après que par la remise de mes 
lettres de récréance, je n'étais plus qu’un particulier vis-à-vis du monar- 
que français, qui avait eu soin de m'en faire l'observation, en me preve- 
nant que tout ce qu'il me disait sur cet objet n'était point officiel. En 
effet, il n’en fut point question, à ce que le général de Knobelsdorff m'as- 
sure, dans l'audience que S. M. I. donna après la mienne à ce nouveau 
ministre de V. M. à Paris. Par conséquent, si cet aveu, qui met à l'abri 
de toute animadversien ma responsabilité diplomatique sur la réalité et 
l'importance de mes avis, peut guider, Sire, la sagesse de vos détermi- 
nations dans les circonstances délicates du moment, il ne saurait être cité 
comme sujet de discussion ministérielle ou comme un motif non contesté 
de récriminations contre la France. Mais si je pouvais avoir encore une 
opinion sur des objets qui ont cessé depuis hier d'être de ma compétence, 
je croirais que le même aveu atteste la nécessité de provoquer une ex- 
plication claire, loyale et précise sur le parti que prendrait la France en 
cas de résistance de l'Angleterre à souscrire à la paix à la cession des 
états de Hanovre à la Prusse. 

Ii me reste maintenant à remplir la partie la plus délicate, la plus 
pressante et la plus essentielle de ce très humble rapport, celle dont 
l'Empereur, malgré les représentations réitérées de mon incompétence 
actuelle, a exigé que je me charge de sa part. 

Sans vouloir percer le secret des instructions de mon successeur, je 
dois présumer que ses premiers soins tendraient à découvrir les véritables 
intentions de l'Empereur Napoléon au sujet de la Prusse et de ses arme- 
ments, afin de sortir le plus tôt possible de l’inquiétante incertitude où 

V. M. a été jetée par les mesures militaires et les démarches politiques 
avouées ou secrètes du gouvernement français. Voici, Sire, ce que Na- 
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poléon m’a dit à cet égard. »La Prusse a eu tort d’armer, car je n’en 
voulais point à ses états. Si l'augmentation réelle ou imaginaire de mes 
forces sur l’Ems, en Westphalie ou en Franconie inquiétait votre cabinet, 
pourquoi ne pas me demander que je les retirasse? Je l'aurais fait!l! 
On me demanda la même chose lorsque j'étais maître du pays de Ha- 
novre, et je le fis. Comment s’alarmer des stipulations de mon traité 
avec la Russie? Je pourrais vous en montrer un jour même tous les 
articles secrets. Je n'aime pas les Russes, je ne veux pas qu'ils se 
mêlent des affaires qui ne les regardent point. Mais j'ai voulu les déta- 
cher de l'Angleterre et les faire contribuer à häter la paix maritime et à 
assurer celle du continent. Tant que j’ai compté sur la ratification du 
traité signé par le sieur d’Oubril, je pouvais être indifférent aux arme- 
ments que l’on fait chez vous; mes ministres avaient ordre de n’en rien 
dire ni ici, ni à Berlin, ni ailleurs ; j'aurais même fait retirer mes troupes 
devant les vôtres; elles seraient rentrées en France. Mais depuis que le 
cabinet de Pétersbourg a refusé de ratifier le traité de paix, la face des 
affaires est entièrement changée. Dans mon intérieur, je suis persuadé, 
je vous l'avoue, de la vérité de ce que vous me dites qu'il n’y a pas eu 
de rapports entre ce refus et vos armements et qu'il n'existe jusqu'ici 
aucune intelligence entre Berlin et Pétersbourg pour attaquer la France. 
Cependant mon jugement et les apparences les plus vraisemblables m'ont 
si souvent trompé ; je me suis si complètement abusé sur la dernière co- 
alition, qu'à ma place je dois suivre une ligne géométrique de conduite 
et tâcher de prévenir lorsque je puis être prévenu. 

»Si je n’eusse eu une répugnance extrême à faire la guerre à la 
Prusse, après Austerlitz je serais tombé à — comme une bombe et 
j'aurais pu lui faire beaucoup de mal. Mais j'envisageais la mort d’un 
Français ou d’un Prussien pour une guerre aussi insensee comme un 
crime politique. Quelques motifs de mécontentement qu’on m’ait donnés 
à Berlin, non pas de la part du Roi que je respecte, et quelque éloigne- 
ment que l’on puisse me soupgonner de la marche de votre cabinet et du 
mauvais esprit de votre armée contre nous, dans les affaires publiques, 
je mets toujours mon cœur dans ma töte. Ainsi je n'entreprendrai 
une guerre contre la Prusse que pour l'honneur de mon pays et pour la 
sûreté de mes alliés et confédérés. 

»Si vos jeunes officiers et vos femmes de Berlin veulent la guerre, 
ils l'auront: je me prépare à les satisfaire. J'ai ordonné au maréchal 
Berthier de faire reprendre à mon armée d'Allemagne toutes les positions 
dont elle avait commencé à se retirer. Je fais filer des troupes du camp 
de Boulogne, je lèverai, au lieu de 30 mille, 80 mille recrues; je ras- 
semblerai une partie des gardes nationales; je ferai, s’il le faut, marcher 





Lette Erklärungen Napoleon’s an Ruckhefini. 561 


ma garde. Ces mouvements me coûteront 10 [?] millions que j'aurais 1806 
mieux employés. Vous connaissez la France mieux que qui que soit; St. 8. 
vous savez si je puis ou non en faire tout ce que je veux, et l'immensité 
de ses moyens n’a pas échappé à vos recherches. Nous respectons votre 
armée, nous n'ignorons pas Vos ressources; mais je sais aussi calculer le 
temps qu'il vous faut pour rassembler vos forces et celui qu’emploieraient 
les armées russes pour venir à votre secours. Si je suis forcé à une 
guerre si contraire à mes vues et aux intérêts des deux peuples, il faut 
que je profite des avantages de ma position. Voilà ce qui m'oblige à 
presser les déterminations de votre cour pour la cessation de ses arme- 
ments. L’Autriche me donne les preuves les moins &quivoques de sa 
ferme résolution de ne pas se mêler de guerre du continent. La note que 
je vais faire publier tout à l’heure à Francfort rassurera tout le monde 
sur mon intention de n'être que le garant de l'intégrité du sol de la con- 
fédération du Rhin. Je veux jouer le rôle que le cardinal de Richelieu 
avait assigné de son vivant à la France. 

»D’ailleurs toute mon ambition est tournée vers l'Italie; c'est une 
maîtresse dont je ne veux que personne partage les faveurs.‘ Je veux tout 
le golphe adriatique. Le Pape sera mon vassal, et je ferai la conquête 
de la Sicile. Pour le Nord de l'Allemagne, je n'y ai pas la moindre pré- 
tention. Je ne me serais pas opposé que les trois villes anséatiques en- 
trassent dans la confédération du Nord: l'Angleterre y a mis opposition 
et veut faire de leur indépendance absolue un article de son traité de 
paix. Pour la Saxe, c’est à l'Autriche et à la Russie à décider s’il con- 
vient plus qu’elle demeure indépendante ou qu'elle devienne un vassal 
de la Prusse: dans mon esprit, la question n’est pas encore résolue.« 

L'Empereur Napoléon finit cet entretien en me faisant espérer qu'il 
attendrait à rendre publics les motifs des mesures guerrières qu’il vient 
effectivement de prendre jusqu'au retour du courrier qu'il me pressait 
d'envoyer des hier au soir à Berlin et que le général de Knobelsdorff se 
propose de faire partir ce soir...... 


427. Haugwik an den Herzog von Braunjchweig. Berlin 1806 Sep- 
tember 9. 
R. 38. 16. Concept von 2. D. Le Con, gez. Haugiwit. 
Gang ber preufifchen Bolitit. Verhandlungen mit Ruplanb, ‚Ofterreich, England, 
Schweben, Dänemarl. 

Monseigneur. J’airegu avec un profond respect la lettre dont V.A.S. Get. 9. 

m’a honoré le 5 de ce mois, en réponse à ma dernière. Je la supplie 
d'être persuadée qu'on ne saurait partager plus complètement que je le 
fais, son opinion éclairée sur la nécessité d’une union parfaite entre les 

Baillen, Preußen und Franlreid. 2. 36 
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1806 puissances qui dans ce moment ont un même intérêt à soutenir, aussi 

‚Sept. 9. n'ai-je pas cessé de m'occuper de cette mesure essentielle pour la réus- 

site de nos efforts; mais elle aura également reconnu dans sa sagesse à 

quels dangers on s’exposait en y procédant avec une précipitation qui 

«nous eût compromis, avant que nos préparatifs ne fussent parvenus au 

point de soutenir une attaque imprévue. Cette considération m’a obligé à 

. distinguer entre celle de ces puissances dont la distance nous mettait à 

- l'abri d’une publicité prématurée des résolutions du Roi et dont d'ailleurs 

les rapports intimes avec le Roi exigeaient des preuves accélérées de 
confiance, et celles qui demandaient plus de circonspection. 

Le jour même où le Roi se décida à mettre son armée sur pied, S. M. 
écrivit secrètement à S. M. l'Empereur de Russie, pour lui faire part de 
ses appréhensions et du parti qu'il avait pris et réclamer sa coopération 
et un concert suivi avec elle. La réponse est arrivée, il y a quelques 
jours, et je ne saurais assez exprimer à V. A. S. avec quel abandon d'a- 
mitié et quelle cordialité l'Empereur y témoigne entrer dans nos idées. 
Conformément au désir de ce monarque, le Roi lui envoie le colonel de 
Krusemarck qui part ce soir même, muni des instructions nécessaires 
pour concerter les mesures à prendre de part et d'autre. | 

A l'égard de la cour de Vienne, il fallait par le motif allégué ci- 
dessus y aller plus lentement. Cependant, depuis plus de huit jours, les 
communications nécessaires lui ont été faites, et sa réponse peut arriver 
d’un moment à l’autre. Nous avons pris à tâche de la convaincre, de 
même que l'Empereur de Russie, que toute idée d’ancienne rivalité est 
déracinée de notre esprit; que la défense de l'indépendance commune est 
le seul but auquel nous visons, et que nous ne désirons que d'agir de 
concert avec elle pour ce but et de la voir maintenir ou reprendre la place 
qu'elle doit occuper dans la balance de l'Europe. Elle, aussi bien que la 
Russie, sont invitées à envoyer un officier de confiance au quartier géné- 
ral du Roi, pour faciliter les communications et le concert sur les objets 
militaires. 

Nos ouvertures envers la cour de Londres demandaient peut-être 
plus de circonspection encore; mais depuis quelques jours elles sont en 
train. M. Balan se trouve chargé de communications confidentielles en- 
vers le ministère britannique, pour lui faire connaître les mesures du Roi 
et son intention invariable de mettre un terme à l’état actuel d'incertitude 
et de dangers, en insistant sur la retraite des troupes françaises de l’Alle- 
magne, et pour lui déclarer en particulier, comme aussi le Roi le fait en- 
vers la Russie, qu’il ne prétend pas conserver le pays de Hanovre contre 
le gré de S. M. Brit. et qu’il consent à ajourner la question du sort fatur 
de ce pays jusqu'à l'issue des événements qui se préparent, et dont, au 
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reste, la perspective exige de toute nécessité que la Prusse conserve ac- 1806 
tuellement la possession militaire du Hanovre et le comprenne dans le ©‘. © 
plan général de ses mesures. On va encore déclarer à l'Angleterre que 
dès ce moment les rivières de la Mer du Nord sont rouvertes, comme elles 
le sont effectivement par le fait, à son commerce, et l'on doit supposer 
que dans ces circonstances elle ne balancera plus, non-seulement de re- 
tirer toutes les mesures contre le commerce prussien, mais aussi d'entrer 
avec nous dans un concert suivi, pour agir d’un commun accord dans un 
but qui, en bonne politique, ne peut certainement l’intéresser moins que 
nous-mêmes, celui de la sûreté et de l'indépendance du Nord et peut-être 
de l'Allemagne entière. 

La Suède et le Danemark n’ont point été perdus de vue. A l'égard 
de la première, j'ai frayé les voies par le comte de Stackelberg, pour 
voir en combien, malgré le caractère singulier et difficile du Roi, il y 
aurait moyen d'obtenir de sa part une coopération, qui, réunie à celle du 
Danemark, ne serait pas indifférente au soutien de notre aile droite. 
Quant à celui-ci, les communications nécessaires lui ont été faites directe- 
ment, et je ne doute pas que le cabinet de Russie, d'après la demande 

‚que le Roi lui en a faite, n’agisse de tous ses moyens sur l'une et l’autre 
de ces puissances, pour les disposer en faveur de la cause vraiment com- 
mune qu'il s’agit de sauver par un dernier effort général. 

J'ai cru devoir présenter à V. A. S. ce tableau succinct de notre 
marche politique dans ces derniers temps, lequel, ajouté à l'instruction 
de M. de Knobelsdorff que j'ai mis sous ses yeux, la mettra à même de 
juger de notre position à cet égard ... 


428. Qaforeft an Talleyrand. Berlin 1806 September 9. 
Prusse 239. 
Stimmung bes Königs. Alles hängt von bem Rüdzug ber franzöftihen Truppen ab. 


.. Je sais que le Roi a été mécontent qu’apr&s la réception du cour- Sept. 9. 
rier qui m'a été expédié de Paris le 23, je n’aie eu qu'à garder le silence 
sur l’objet qui l’intéresse le plus, celui de l'éloignement des troupes. Mais 
j'aurais été chargé de dire d'office ce qui a été inséré depuis dans le Mo- 
niteur du 26, qu'on n’en aurait pas moins conclu dans le conseil à attendre 
le dénouement avant de désarmer. Le Roi désire beaucoup des explica- 
tions qui l’éclairent sur la source des manœuvres qu'il entrevoit en gros 
et rétablissent à l'avenir une confiance plus solide. Il espère que M. de 
Knobelsdorff en obtiendra. Si cependant cet envoyé n'était pas accueilli 
d’abord comme le Roi s’en flattait à son départ, la retraite des troupes 
françaises tiendra lieu de tout, et je crois être sûr que l'on s’empressera 
ici à faire retourner les troupes prussiennes dans leurs cantonnements. 

36* 
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Ce n’est pas que les Russes n’aient mis ces jours derniers en circulation, 
par le canal commode dont ils disposent, que la Prusse ne doit compter 
sur aucun moment de repos avec la France à moins d'explications à fond 
et surtout de garanties. Mais j'ai toujours lieu d’être convaincu que les 
dispositions du Roi et de son cabinet intime sont invariablement telles 
que j'ai eu l’honneur de vous les peindre depuis un mois. On n'ouvrira 
les bras à la Russie qu'à toute extrémité . . . 

M. de Krusemarck a ordre depuis trois jours d’être prêt à partir pour 
Petersbourg . .. 


429. Zalleyrand an Laforeft. 1) Paris 1806 September 12. 
Prusse 239. Concept, corr. von La Besnarbiere und Talleyranb. 


Unterrebungen Rapoleon’8 mit Luchefini und Rnobelsborff. Weifungen für bas 
Berhalten des Ocjanbten. Erwägungen bes Ratjers. 


(Durch Courier] Je vous écrivis lundi [8 septembre] par le courrier 
de M. de Knobelsdorff pour vous informer, Monsieur, qu'il avait pré- 
senté la veille ses lettres de créance et M. de Lucchesini ses lettres de 
récréance?), que S. M. les avait reçus séparément et seuls, et leur avait 
fait connaître sans réserve ses sentiments sur la conduite de la Prusse. 
Je dois vous donner aujourd'hui les détails que je vous ai annoncés. 

S. M. témoigna à M. de Lucchesini qu'elle reçut le premier, com- 
bien elle était surprise de la facilité avec laquelle il avait accueilli des 
rumeurs destituées même de toute vraisemblance et les avait transmises 
à sa cour comme des informations positives, d'aprés lesquelles elle de- 
vait agir. Elle lui fit sentir combien ces rumeurs étaient absurdes et in- 
dignes de toute créance, et comme elle ne mit dans son langage que de 
la raison sans aucune trace de ressentiment, M. de Lucchesini, qui ne 
put disconvenir de la vérité des reproches que S. M. lui faisait, parut 
touché du ton dont ils étaient faits. Il se défendit toutefois avec chaleur 
d’avoir jamais excité sa cour à armer, se retranchant à dire que croyant 
la Prusse menacée à la fois par la France et la Russie et persuadé que 
le Roi trouverait plus de facilités pour ramener l'Empereur Alexandre 
que le cabinet des Tuileries, il avait regardé comme un devoir de donner 
des conseils conformes à cette opinion. S. M. l'Empereur lui ayant fait 
observer qu'il était nécessaire de désarmer si l’on ne voulait pas que les 
choses allassent plus loin que l’on n'avait peut-être eu à Berlin intention 


1) Bergl. Correspondance de Napoléon Ier 13, 171. 

2) Sn dem Erlafie vom 8. beifit e8: »Si ces messieurs rendent un compte fidèle 
de ce qui leur a 6t6 dit dans ces conférences, il est hors de doute que la cour 
de Berlin reconnaîtra combien grossièrement elle s’est laissée abuser«. 
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de les porter, il convint qu'après le refus que la Russie avait fait de ra- 1806 
tifier le traité du 20 juillet, les explications qui se trouvent implicitement ‘t- 12- 
renfermées dans ce refus même et celles que le temps a amenées, il ne 
restait plus à la Prusse qu'à désarmer et à faire oublier à la France une 
erreur dont celle-ci serait en droit de s’offenser. 

S. M. parla dans le même sens à M. de Knobelsdorff et ajouta que 
la non-ratification de la Russie coïncidant avec l'armement de la Prusse, 
elle était obligée de prendre des mesures elle-même pour être prête à 
tout événement ; qu'elle allait faire une levée de cent mille hommes; que 
les troupes du camp de Boulogne, celles du camp de Meudon étaient ou 
seraient en marche pour se porter sur le Rhin; que la garde impériale 
elle-même allait se mettre en route pour s’y rendre ; que tous ces mouve- 
ments cesseraient le jour où la Prusse rentrerait dans son état habituel : 
mais qu'il était absolument indispensable qu'elle se pressât d’y rentrer. 

Tous les préparatifs dont S. M. parle à M. de Knobelsdorff ont eu 
successivement lieu. Déjà même une partie des chevaux de l'Empereur 
est en route. Hier [sic] mercredi, S. M. passa en revue sa garde avec les 
équipages de convois et les charrois et ordonna diverses dispositions qui 
doivent être simultanément faites et qui ont mis en évidence l'intention 
où elle est de faire partir incessamment tous ces corps. 

Votre lettre du 3 septembre étant arrivée sur ces entrefaites, elle a 
déterminé S. M. à faire remettre à M. de Knobelsdorff les notes dont je 
joins ici copie). 

S. M. a voulu, Monsieur, que vous soyez instruit de tous ces détails 
pour que vous connaissiez l’état vrai des choses, mais vous devez paraître 
ignorer le tout, conserver le même ton de froideur et de réserve qui vous 
a été précédemment recommandé, ne point aller au devant des explica- 
tions, ne pas repousser celles qui vous seraient offertes, n'en point offrir, 
mais ne pas refuser celles qui vous seraient demandées. 

Si M. de Haugwitz a besoin d'assurances tranquillisantes, vous pour- 
rez lui en donner, vous pourrez même, s’il le désire, prendre vis-à-vis de 
lui-même, par écrit, l'engagement qu'aucune troupe ne passera le Rhin; 
que tous les corps qui sont en marche pour s’y rendre rétrograderont; 
que la levée de cent mille hommes sera contremandee; que les troupes 
qui sont en Westphalie, au lieu d'être augmentées, seront diminuées; 
qu'il n'y en aura point sur l’Ems: si de son côté la Prusse désarme, re- 
place ses troupes sur le pied de paix et dans leurs cantonnements ordi- 
naires, et si elle reprend à l'égard de la France son attitude accoutumée, 
qu’alors S. M. l'Empereur ne conservera aucun ressentiment de ce qui 


1) Bergl. Ranle, Sarbenberg, 3, 173 fig. 
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s'est passé; que l’absurdité même du motif qui a porté la Prusse à ar- 
mer, savoir la supposition d'une alliance entre la France et la Russie, 
sera une raison de plus pour le faire oublier et que S. M. reprendra les 
mêmes liens politiques et les mêmes sentiments qui l’attachaient à la 
Prusse. Mais vous ne manquerez pas de déclarer que chaque jour de re- 
tard est un siècle. 

Vous ferez naître dans vos conversations avec M. de Haugwitz ou 
vous saisirez une occasion pour relever l'espèce de menace qu'il vous a 
laissé entrevoir, de chercher pour la Prusse un autre point d'appui qu'en 
France. Vous déclarerez que si la Prusse veut rompre l'alliance, lEm- 
pereur est prêt à y renoncer, et que si la Prusse veut d'autres points 
d'appui, l'Empereur en cherchera lui-même et qu'il en trouvera pro- 
bablement. 

L'Empereur reconnaîtra volontiers tout ce que les états du Nord au- 
ront fait librement et volontairement, en exceptant toutes les fois les 
villes anséatiques, parce que tout changement qu’elles éprouveraient ren- 
drait plus difficile la paix avec l'Angleterre. 

Néanmoins vous ne donnerez les assurances et les explications, vous 
ne ferez les déclarations qui précèdent que quand l’occasion vous en sera ' 
offerte. Vous les ferez même attendre, vous vous laisserez chercher, vous 
serez même malade pour manquer au rendez-vous, vous tiendrez en un 
mot une conduite toute passive, la conduite d'un homme que rien n’in- 
quiete, qui n'est pressé .de rien, à qui il n’a point été ordonné de faire 
aucune démarche. 

Cette règle générale ne doit admettre qu'une seule exception. 

D'après les ordres de S. M., j'ai fait connaître à la cour de Saxe 
que si la Prusse envahissait son territoire, cette invasion serait regardée 
par la France comme une déclaration de guerre. Vous devez être très 
attentif à pénétrer les desseins de la Prusse relativement à la Saxe, et 
sur le premier indice que vous aurez qu’elle songe à faire entrer ses trou- 
pes dans ce pays, vous ferez connaître à M. de Haugwitz que si les Prus- 
siens occupent la Saxe, vous avez l’ordre de demander sur-le-champ des 
passe-ports; vous les demanderez effectivement et vous quitterez Berlin 
immédiatement, dans le cas où la Saxe serait réellement envahie, 
parce que l'occupation de ce pays remuerait trop les flancs de l'armée 
française. 

J'aurais voulu ne vous transmettre l’ordre éventuel de quitter Berlin 
qu'après avoir connu par la réponse de M. Durant la résolution du cabi- 
net de Dresde, auquel il a dû déclarer qu'il était libre de prendre le parti 
qui lui conviendrait le mieux. Mais je ne puis retarder d’un moment le 
départ du courrier qui vous -porte cette dépêche. La résolution qu'a prise 
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S. M. de ne point laisser envahir la Saxe était indépendante de la dé- 1806 
termination ultérieure du cabinet de Dresde et invariable . . . Gept. 12. 
Radidrift. Si le cas vous obligeait de vous retirer, vous prévien- 
drez M. le maréchal Berthier qui est à Munich . . . 
Je vous envoie une lettre de l'Empereur pour le Roi!). Vous la re- 
mettrez simplement à M. de Haugwitz, sans demander d'audience, pour 
éviter tout ce qui aurait un air solennel et d’apparat. 


Anner. [Bon der Hand La Besnardière’ 8]. Pour vous mettre plus à 
même de connaître l’état de la question, je ne saurais mieux faire que 
de rapporter ici le raisonnement que fait S. M. 

Ou la Prusse n’a armé que par peur. Dans ce cas, la peur n'ayant 
plus de motif, les armements doivent cesser, d'autant plus qu'ils lui coû- 
tent beaucoup. 

Ou bien la Prusse a voulu se mettre en mesure pour le moment où 
des engagements qu'elle aurait contractés ou qu'elle voudrait contracter 
avec la Russie, l'Angleterre et la Suède, viendraient à transpirer. Alors 
il est dans la politique de l'Empereur de profiter de la bonne saison d’ar- 
river à Berlin avant les Suédois et les Russes, de dissiper l'armée prus- 
sienne comme elle a dissipé les Autrichiens, d'attaquer ses ennemis avant 
qu’ils puissent se réunir et de les battre isol&ment. 

C'est à ces deux termes que la question se réduit. Elle n’en admet 
point de troisième. Les possibilités, les probabilités, les persuasions, les 
convictions intimes ne sont aux yeux de S. M. que de vaines chiméres, 
par lesquelles il ne se laisse point abuser. Si toutefois, après les mé- 
nagements que S. M. montre pour une puissance si faible et qui offre des 
triomphes si faciles, une hypothèse autre que les deux précédentes pou- 
vait être admise, ce serait que cette Providence qui a toujours conduit 
l'Empereur aurait destiné Berlin à tomber sous ses coups le jour anniver- 
saire de celui où il est entré à Vienne. 


430. Laforeft an Talleprand. Berlin 1806 September 13. 
Prusse 239. . 
Unterredung mit Saugwis. Anwachien ber Triegeriihen Stimmung. 
... [Richt diffrirt) J'ai vu hier M. de Haugwitz . . . Toutes les Sept. 13. 
questions qu'il peut avoir à me faire en ce moment, se réduisent à savoir 
si j'ai eu depuis le 23 [août] quelques instructions de mon gouvernement 
sur la position des affaires. Tout ce qu'il peut avoir à me dire se réduit 


1) Bergl. Correspondance de Napoléon Ier, 13, 170. 
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également aux regrets qu'il éprouve du retard des communications atten- 
dues impatiemment de Paris depuis 18 jours. C'est, Monseigneur, vous 
rendre compte en deux mots de la conversation que j'ai eue avec ce mi- 
nistre ... Haugwiß fagt ibm: »Jamais la Prusse n’a été depuis 1792 plus 
maîtresse de ses mesures. Son traité d'alliance avec la France l’a mise, 
à l'égard de l'Autriche, de la Russie et de l'Angleterre, dans une position 
qui ne donne à ces puissances aucune prise sur elle. N'ayant ni lien ni 
engagement ni rapports qui la gênent, elle saura se garantir de tout abor- 
dage dangereux, aussi longtemps qu'il ne lui sera pas démontré qu'il y 
ait urgence à se décider. Elle a pris de son propre chef des mesures de 
précaution le 10 août, et veut juger elle-même de ce qu'il lui convient de 
faire. Ainsi les choses restent entières selon le bon plaisir de la Frances... 

Haugwit theilt ibm mit, daß der König bald zur Armee abgehen werde. 
L'armée s'y attend. Qu'elle ait à se disperser bientôt, ou qu'elle ait à de- 
fendre l'État, la présence de son Roi est indispensable. Ainsi le voyage 
de S. M. n’est, comme toutes les mesures prises depuis le 10 [août] pour 
former une ligne qui couvre la Prusse, la Hesse et la Saxe qu’une suite 
obligée des premières résolutions que rien jusqu'ici n’a encore été de na- 
ture à faire suspendre. M. de Haugwitz a ajouté qu'il se disposait à 
suivre le Roi à peu de jours de distance . . . 

[Chiffrirt] C'est le cri des ministres qui fait quitter Berlin au Roi. 
M. de Haugwitz a toute raison de l'accompagner, et sent que les rênes 
lui &chapperaient s'il restait éloigné de son maître. MM. de Kleist et de 
Boeltzig se sont séparés de la ligne que suivent M. de Haugwitz, Lom- 
bard, Beyme et Köckritz. Ceux-ci sont obligés d'approuver une foule de 
choses contre lesquelles ils auraient voulu lutter. Ils n’ont pu finalement 
maintenir le calme qu'ils désiraient dans l’armée, et Berlin même n'est 
plus maîtrisable. L’aigreur a rapidement gagné depuis quelques jours. 
Comme le public attribue au mépris le silence de la France, le mal ira 
aussi loin que l’année dernière, si les dépêches de M. de Knobelsdorff 
n’apportent pas au plus tôt le remède . . 


431. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 September 15. 
Prusse 239. 
Anwacfen ver friegerifhen Stimmung. : 


[Chiffrirt] Les journées d’avant-hier, d’hier se sont écoulées sans 
qu’il soit arrivé ni lettres ni courrier de M. de Knobelsdorff dont on aurait 
les dépêches s'il avait été dans le cas d'écrire. Le déplaisir du Roi est 
extrême. Il croit que son envoyé n’est pas écouté, ou qu’on l’amuse à 
Paris avec des délais. 
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D'un autre côté les avis de Hollande portent que les troupes fran- 1806 
çaises qui étaient entrées dans l'intérieur ont ordre de marcher de nou- Et. 15- 
veau sur les frontières allemandes. Les nouvelles du Midi portent que la 
grande armée dont le mouvement définitif avait été remis du 6 au 10 pa- 
raît se concentrer au lieu de se disperser et que tout semble annoncer 
qu’elle se dirigera sur la Saxe et la Prusse. 

L'idée que la guerre est inévitable et qu'il faut s’y résoudre a gagné 
depuis avant-hier soir l'esprit du Roi et de ceux de ses serviteurs intimes 
qui avaient jusque-là soutenu des espérances pacifiques. 

J'ai ordre de me borner au rôle d’observateur et je le fais. J'aurais 
l'ordre contraire que les choses n’en suivraient pas moins le cours qu’- 
elles ont pris insensiblement. On ne me croit plus depuis plusieurs se- 
maines, et il n'y a que des faits positifs, des ouvertures formelles qui 
puissent rassurer. Je sais que M. de Haugwitz et M. Lombard font in- 
utilement toutes les réflexions que je pourrais faire moi-même. Il ne leur 
reste qu’à se retirer où à se livrer au courant . .. 

Gaugwit bat eine Unterredung mit Bray gehabt. Il a fait beaucoup 
de doléances sur 8a position personnelle. Il a fait entendre que le 
silence de la France perdait tout; qu'il n'y comprenait rien, qu'il n’y 
pouvait plus rien; que le gouvernement français ouvrirait les yeux, 
mais peut-être trop tard, et qu'il y avait à prévoir que lui n'y serait 
plus alors. 

Je me hâte, Monseigneur, de vous faire passer cet aperçu par une 
estafette . . . Je regarde après ce moment le Roi comme bien près d’être 
entraîné irrésistiblement par l'esprit de l'armée, s’il ne l’est déjà. Il s’agit 
de savoir jusqu'où il ira si les dépêches attendues n’operent pas un re- 
virement favorable . .. 


432. GSaugwib an den Gerzog von Drauntäweig. Berlin 1806 Sep- 
tember 18. 


R. 33. 16. Concept von PB. 2. Le Eoq, gez. Haugwik. 
Stand der Verhandlung mit Frantreih. Preußtfches Ultimatum. 


Monseigneur. Les dépêches de Paris, arrivées ici avant-hier, sont Sept. 18. 
d’un intérêt si majeur que je crois devoir m’empresser de les porter à la 
connaissance de V. A. S. Aux copies que j'ai l'honneur de lui en trans- 
mettre ci-joint, j'ajoute encore celle d'un mémoire!) que je viens de pré- 
senter au Roi sur la marche politique qu'à mon avis nous aurons à suivre. 


1) Mitgetbeilt bei Rante, Harbenberg, 5, 364. 
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S. M. a daigné agréer sans restriction les principes qu'il établit, et je 
m'estimerais doublement heureux, Monseigneur, s'ils obtenaient égale- 
ment votre suffrage. En me dispensant . .. d'entrer aujourd'hui dans 
plus de détails sur ces communications, . .. je me permettrai toutefois 
d'arrêter son attention sur le passage du rapport du marquis de Lucche- 
sini où il est parlé de l’ordre donné par Napoléon au maréchal Berthier 
de faire reprendre à son armée d'Allemagne toutes les positions dont elle 
avait commencé à se retirer. Le courrier porteur de cet ordre peut avoir 
été rendu à Munich le 12 de ce mois, il est donc à prévoir qu’à cette épo- 
que l’armée française se sera ébranlée dans tous ses points. Quoi qu'il 
en soit, le parti du Roi est irrévocablement pris. Un ultimatum rédigé 
d’après les idées que j'ai exposées dans mon mémoire, sera envoyé au 
cabinet de Saint-Cloud, et son refus d'y acquiescer décidera de la rup- 
ture. Comme elle paraît indubitable, S. M., dans la vue de gagner le 
temps qu'il faut encore à ses armées pour atteindre les positions avan- 
cées qu'elles doivent prendre, a résolu de n’expedier le courrier chargé 
de cet ultimatum que de son quartier général même. Le départ de S. M. 
devant avoir lieu sous peu et être suivi de très près du mien, cette expé- 
dition pourra être effectuée dans six ou sept jours d'ici . .. 


433. Erlaß an Goerk. Berlin 1806 September 19. 


R. 10. 79. Concept von 2. D. Le Coq. gez. Haugwik, 
Stand der Berhandlung mit Frantreid. 


... [Chiffrirt] Je ne veux pas vous cacher que la réponse que j'ai 
reçue de l'Empereur Napoléon aux explications dont j'avais chargé le 
général de Knobelsdorff, dans le but d'assurer enfin la tranquillité de 
l'Allemagne par la retraite effective des troupes françaises, n’est rien 
moins que satisfaisante; ce monarque, loin de céder à mes désirs et à 
mes raisons, témoignant, au contraire, que le refus de la cour de Russie 
de ratifier le traité de paix, l’obligeait à augmenter considérablement ces 
mêmes troupes, et ayant donné en effet les ordres nécessaires pour la 
levée du camp de Meudon et la marche des troupes qui le composaient 
et de celles du camp de Boulogne. Cependant mes troupes avancent vers 
les points de concentration définitive. Dans ces circonstances, il me reste 
à m'ouvrir en dernier terme envers l'Empereur sur mes demandes et mes 
propositions tendantes au but salutaire que je viens d’&noncer. Sa ré- 
ponse décidera des mesures ultérieures que j'aurai à prendre. Vous con- 
naissez les motifs qui m'ont obligé à mettre mon armée sur pied: les 
mouvements menagants des troupes françaises vers le Nord de l'Alle- 
magne, la haute probabilité des intentions qui avaient dicté ces mouve- 
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ments et que l’opinion des militaires, les discours des ministres, les pro- 1806 
pos des personnes même du plus haut rang accréditaient chaque jour St 19. 
davantage. Maintenant, que j'ai rassemblé mes moyens pour la défense 

de ma monarchie, je me dois d’insister sur un ordre de choses qui éta- 

blisse enfin sa tranquillité sur des bases permanentes et termine ce long 

et cruel état d'incertitude et de défiances. Il n'y aura pas de ma faute si 

le refus d’une demande aussi juste entraîne des conséquences sérieuses, 

malgré le désir de la paix que j'ai si constamment manifesté. C’est parce 

que je l'aime et que je la veux, que je ne saurais me contenter de sim- 

ples paroles qui jamais n’en assureraient la durée . . . 


434, Talleprand an Laforeft. Paris 1806 September 19. 
Prusse 239. 


MWahrfcheinlichkeit des Krieges. Hifiungen in Frankreid. Weifungen für bas 
Verhalten des Gejanbten. Der Raijer wünfcht ben Frieben. 


Je vous ai envoyé, Monsieur, avec ma dépêche du 12 de ce mois la Get. 19. 
copie d’une note que j'avais remise la veille à M. Knobelsdorff. J'ai 
l'honneur de vous envoyer aujourd'hui les copies et de la réponse de ce 
ministre et de deux notes que je lui ai postérieurement adressées, l’une 
le 13, la seconde aujourd’hui même). Il est nécessaire, et pour tout?ce 
que vous devez dire et pour tout ce que vous devez taire, que vous soyez 
instruit de tout ce qui se fait ici et de tout ce qui s’y prépare. 

Les nouvelles de Berlin, celles qui sont certainement vraies et celles 
qui peuvent ne l'être pas, ont toutes un caractère commun que leur di- 
versité même rend plus frappant. Toutes présagent la guerre, toutes 
l’annoncent, tellement qu'il est impossible de ne pas croire que la Prusse 
est, dans cette circonstance, l'avant-garde d’une coalition. 

S. M. l'Empereur a donc dû se préparer à tout; en conséquence il a 
fait partir sa garde, il a prescrit les mouvements que doivent faire toutes 
les troupes répandues en Allemagne, pour se trouver au même moment 
réunies sur les frontières du duché de Berg, de la Hesse et de la Saxe. 
Les troupes qui étaient stationnées sur l'Océan et celles qui avaient leurs 
cantonnements dans l’intérieur de l'Empire, ont eu ordre de se rappro- 
cher du Rhin. Voilà ce qui est fait. 

L’intention de l'Empereur est de lever, comme il l’a fait l’année der- 
nière, des gardes nationales, de faire marcher ses réserves et d'appeler 
la nation aux armes. "Mais comme ces différentes mesures ne peuvent 
être prises sans informer la nation des motifs qui les rendraient néces- 
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saires et sans un sénatus-consulte , l'Empereur a cru devoir en retarder 
l'exécution jusqu'au moment où il recevra la réponse que doit apporter à 
M. de Knobelsdorff le courrier par lequel il a rendu compte à sa cour de 
tout ce qu'il a recueilli de la bouche de S. M. dans la longue audience 
qu'elle lui accorda le dimanche, sept de ce mois. 


Si, comme il est naturel de l’espérer, les explications données par 
S. M. elle-même à MM. de Knobelsdorff et de Lucchesini font prendre à 
la cour de Berlin une détermination pacifique, et si elle se décide à dés- 
armer, vous devrez alors, et dans le cas où elle paraîtrait inquiète des 
mouvements de troupes qui de l'intérieur se dirigent vers le Rhin, vous 
devez, dis-je, alors déclarer que vous avez connaissance de tous ces 
mouvements et que tous seront contremandés si la Prusse désarme. On 
pourra vous dire que l'Empereur a fait partir ses propres bagages, que 
le camp de Meudon est levé, que la garde impériale s'avance à grandes 
journées. Vous devez répondre que tous ces faits sont vrais, mais vous 
devez ajouter que vous avez des pouvoirs suffisants pour arrêter les corps 
de troupes partout où ils se trouveront, au moment où la Prusse dés- 
armera. 


Les différents corps de la grande armée seront en mouvement du 26 
au 27 de ce mois pour se rapprocher des frontières prussiennes, il est 
probable que la nouvelle en arrivera à Berlin vers le 1° octobre. Vous 
devez garder sur cela le plus profond silence. Lorsqu'il s'en &bruitera 
quelque chose et que l’on ne sera point encore sûr de ces mouvements, 
vous devez, sans les nier, proposer d'envoyer un secrétaire de légation 
pour s’en assurer et demander des explications au prince de Neuchâtel. 
Enfin, lorsque vous aurez la certitude que l’on est instruit de tout et avec 
détail à Berlin, vous direz que vous en étiez informé, mais vous ajoute- 
rez que toutes ces troupes rentreront dans leurs cantonnements si la 
Prusse désarme. 


Vous voyez, Monsieur, tout ce que S. M. l'Empereur laisse à votre 
prudence et quelle grande confiance elle vous accorde dans cette impor- 
tante occasion. Informé de tout, vous aurez soin de taire tout ce qu'il faut 
taire et de ne dire tout ce qu'il faut dire qu'au moment marqué. La 
moindre indiscrétion serait funeste. 


Avant de terminer cette dépêche, je dois vous faire connaître la pen- 
sée tout entière de l’Empereur. 


Son premier désir est la paix avec la Prusse. Il ne conçoit pas même 
quel pourrait être le but de la guerre que la Prusse voudrait lui faire. 
Mais il préfère la guerre à la continuation d’un armement qui aurait pour 
lai tous les inconvénients d’une guerre réelle, qui serait comme le pré- 
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lude d’une nouvelle coalition, ou plutôt qui en annoncerait l’existence et 1806 
qui P’empöcherait de nouveau de tourner tous ses efforts contre l’Angle- Et- 1°. 
terre. 
Je vous enverrai courrier sur courrier pour que vous en ayez toujours 
un certain nombre à votre disposition. Vous expédierez par Mayence 
ceux que vous m’adresserez, parce qu'il est possible que les nouvelles 
que l'Empereur reçoit chaque jour, le décident à se rendre à Mayence 
même ... 


435. Laforeft an Talleyrand. Berlin 1806 September 21. 
Prusse 239. 


Eintreffen der Berichte Anobelsborffs und Lucchefint's vom 8. September ; Ériegerifhe 
Entfcheipungen. Unterredung mit Graf Haugwik. 


[Durd Courier] Empfang des Erlafjes vom 12. Depuis mercredi ma- Sept. 21. 
tin [17 septembre], jour où les dépêches expédiées de Paris le 8 ont été 
portées au Roi et discutées à Charlottenburg, je voyais S. M. Pr. s’en- 
gager de plus en plus dans les mesures qu'elle avait suivies jusque-là . … 
M. de Haugwitz m'avait fait passer, à l’arrivée du courrier de M. de 
Knobelsdorff, la dépêche dont il était chargé pour moi, mais sans me 
faire dire un seul mot qui indiquât le désir de me voir. Il est resté pres- 
que tout le mercredi à Charlottenburg. J’ai vu que de là des courriers 
avaient été expédiés au duc de Brunswick et au prince de Hohenlohe 
pour accélérer les mouvements militaires. De retour à Berlin, M. de 
Haugwitz a fait appeler M. de Jacobi et M. de Krusemarck. Il leur a 
expliqué les instructions qu'ils recevraient et s'est occupé à les faire ré- 
diger. Ces messieurs sont en effet partis le jeudi, l’un pour Hambourg, 
l’autre pour Pétersbourg . . . 

Am 18. bat Laforeit auf Einladung von Gaugwit eine Unterredung mit 
diefem gehabt. »M. de Lucchesini, m’a-t-il dit, mande au Roi que l’Em- 
pereur l’avait daigné informer que la paix avec l’Angleterre n'avait pas 
tenu à la seule question du Hanovre, et que s'il n’était resté que celle-là 
à régler, il aurait, dans le cas où le négociateur anglais eût définitive- 
ment insisté sur la restitution, prit 15 jours pour s'en entendre avec le 
Roi et examiner avec lui quelle autre indemnité pourrait être donnée à 
la Prusse. J'ai compris la pensée .de M. de Haugwitz, qui Youlait évi- 
demment infirmer les assurances contraires que j'ai eu plusieurs fois 
l’ordre de donner et s’est hâté de revenir à la dépêche de M. de Knobels- 
dorff«. Ce général, a-t-il continué, mande que S. M. l'Empereur offre de 
retirer toutes ses troupes de la Westphalie et des frontières de la Hol- 
lande, si la Prusse remet les siennes dans leurs cantonnements ordinaires, 


! 
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observant cependant qu'il est dans l'intention de renforcer sa grande ar- 


* mée dans le Midi de l’Allemagne.« Toute la physionomie de M. de Haug- 


witz a exprimé que cette proposition avait fait conclure au Roi que la 
conciliation était impossible. Il m’a prié de remarquer qu'il y avait in- 
égalité dans les termes; que pour commencer à s'entendre, il fallait s'a- 
vouer’que de part et d'autre régnait la défiance; et que dans l'état des 
choses, chacune des deux parties devait chercher ses sûretés. »Or, a-t-il 
prétendu , quand bien même les armées françaises ne seraient pas ren- 
forcées dans l'Allemagne méridionale de tout ce qui sera retiré de la 
Westphalie et de la Hollande ou envoyé de l’intérieur de la France, il 
n’y a déjà que trop'de forces sur le flanc de la Prusse pour qu’elle puisse 
désarmer les siennes. Si on parvenait à la couper par là et à pénétrer 
dans les marches électorales, toutes ses possessions à l'Ouest tomberaient 
d'elles-mêmes. C’est donc dans toute la ligne du Midi qu'est le véritable 
danger, et on ne peut s'arranger que sur un plan qui le fasse disparaîtres … . 
Il m'a formellement affirmé que le départ de M. de Jacobi pour Hambourg 
n'aurait, jusqu'à nouvel ordre, d'autre objet que de s’aboucher avec 
M. Thornton relativement aux prises prussiennes . .. M. de Haugwitz 
n'a pas affirmé moins formellement que la mission de M. de Krusemarck 
a une limite qui ne sera pas dépassée si la Prusse n'est pas attaquée. 
»Le Roi, dit-il, devait répondre à l'Empereur Alexandre, il devait rompre 
le silence qu'il avait gardé jusqu'ici sur la position de ses affaires. Il ne 
pouvait le faire qu'à la réception des dépêches de MM. de Lucchesini et 
de Knobelsdorff; il n'entend accepter ni refuser les offres qui lui sont 
faites. M. deKrusemarck porte ses lettres, et il est tellement lié qu'il ne 
pourra jouer un rôle actif avant d’en avoir l'ordre. Pas un Russe ne met- 
tra le pied sur le territoire prussien que le Roi n'ait donné son consente- 
ment, et c’est la France elle-même qui en donnera le signale. 

Voyant que je laissais à chaque moment tomber la conversation, 
M. de Haugwitz m'a dit en définitif qu'il concevait que je ne serais pas 
en mesure de m'expliquer avec lui avant la réception du courrier que 
vous m'avez annoncé ; qu'il ne proposerait lui-même rien au Roi jusque- 
là, ... et qu'il ferait jusqu'à la dernière extrémité tout ce qui pourrait 
conserver, entre les deux états, le système qu'il avait eu personnellement 
l'avantage de signer. 

Cepeñdant le départ du Roi fat enfin résolu pour aujourd'hui . 
Je ne connais aucun individu approchant la cour on le cabinet qui n ait 
eu lieu d'être convaincu que le courrier de M. de Knobelsdorff avait dé- 
truit toute espérance de paix. Les lueurs qu'on entrevoyait le 16 de ce 
mois sont entièrement &teintes, et l'esprit général est contre la France. 
Le Roi est trop faible pour lutter contre le torrent qui l'entraine. Il se 
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laisse persuader qu’il ne peut revenir sur ses pas avec honneur et que 1806 
son peuple préfère la guerre. M. de Haugwitz qui lit mieux que personne ©. ?!- 
dans le cœur de son maître une aversion marquée pour la guerre, n'ose 

lui rendre le service de proposer une marche rétrograde ou sent l’impos- 

sibilité d’y faire consentir les meneurs militaires si la France n'y donne 

des facilités . . . 


Am 19. bat Laforeit den Erlaß vom 12. erhalten. J'ai remis hier à 
M. de Haugwitz la lettre que S. M. mon auguste souverain, écrit au 
Roi... Je me suis fait dire formellement par ce ministre que les troupes 
du Roi occupaient la Saxe . . . J'ai eu soin d’affecter un étonnement qui 
frappât M. de Haugwitz et qu'il puisse rattacher à la demande que je 
me réservais de faire de mes passeports. Il m’a été d'autant plus facile 
de quitter ce ministre, que de premier mouvement, il s'était montré em- 
pressé d'aller porter au Roi la lettre de S. M. l'Empereur. Il s’est rendu 
de suite au palais où le Roi venait d'arriver de Charlottenburg. 

Le seul effet que je connaisse est que le Roi qui ne devait se mettre 
en route que ce matin est parti hier soir pour Potsdam d'où il a gagné 
aujourd'hui Magdebourg . . . | 

Am 21. September hat Laforeft feine Päffe verlangt, aber von Haugwit 
die Antwort erhalten, daß er erjt die Befehle des Königs einholen müffe. 


436. Laforeft an Zalleyrand. Berlin 1806 September 27. 


Unmöglichkeit, die unter bem 19. ertheilten Weifungen bei ber vôllig weränberten 
Lage der Dinge auszuführen. 


[Durch Eyurier] J'ai reçu la lettre que vous m'avez fait l'honneur de Sept. 27. 
m'écrire le 19 de ce mois . .. Je suis profondément reconnaissant de la 
confiance avec laquelle S. M. mettait encore dans mes mains, le 19, de 
nouvelles facultés pour coopérer à ses vues de conciliation avec la 
Prusse . . . Mais à mesure que mes rapports du 13, du 15, du 16, du 21 
et du 23 seront parvenus à Paris, S. M. aura reconnu que rien de ce qui 
m'a été prescrit jusqu'ici, n’a été un instant applicable à l’état progressif 
des choses à Berlin. 

Je ne regrette donc point d’avoir demandé mes passeports le 21; ... 
je regrette plutôt que le gouvernement prussien me les fasse attendre, 
car s'il me reste un moyen de servir encore utilement S. M., ce ne pour- 
rait être que dans une position nouvelle et passagère, si à mon retour 
près de son auguste personne, elle me jugeait digne de porter de sa part 
des paroles au Roi lui-même. 


En effet, plus je médite ce que vous m'avez fait l'honneur de m'é- 
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crire le 19, plus il m’est démontré que, dans l’ensemble de ses disposi- 
tions, cette lettre est subordonnée au cas d'exception qui m'a été positive- 
ment indiqué dans celle du 12. 

S. M. ignorait encore le 19 l'invasion de la Saxe... S. M. supposait 
encore le 19 que les explications qu'elle avait données le 7 à MM. de Luc- 
chesini et de Knobelsdorff auraient dissipé les défiances de la cour de 
Berlin. Mais cette cour a été infestée de tant de notions sur les projets 
et les actes politiques du gouvernement français, qu’en éloignant tout ce 
qui est secondaire ou conjectural, elle conserve ses préventions sur le 
reste. Lord Yarmouth doit avoir semé d'étranges soupçons . .. Les 
Russes ne doivent pas abuser moins de tout ce qu'il leur est permis de 
supposer que M. d’Oubril a entendu. Tout cela couve obscur&ment. Je 
peux citer en particulier un fait bien fort. Les désaveux que S. M. I. a 
pris la peine de faire au sujet de M. Bignon dans l’audience qu'elle a ac- 
cordée le 7 à M. de Knobelsdorff, n'ont pas prévalu sur les assertions de 
la cour de Cassel. 

S. M. supposait le 19 que le courrier expédié le 8 par M. de Kno- 
belsdorff aurait au moins produit une suspension dans les mouvements 
rapides des forces prussiennes. Le contraire est arrivé . . . 

S. M. supposait le 12 et encore le 19 que le cabinet de Berlin re- 
prendrait avec moi ses anciennes habitudes, me parlerait, me mettrait à 
même de parler et engagerait des entretiens dans lesquels j'aurais jour 
à faire usage des instructions dont elle a bien voulu me munir. Elle 
aura successivement appris avec quelle impatience on calculait ici le jour 
où je pourrais répondre à la déclaration qui m'a été faite le 12 août, avec 
quel déplaisir on a vu l'époque s'écouler, de quel silence on a ensuite 
payé le mien, et enfin comment le Roi et après lui M. de Haugwitz sont 
partis pour la Saxe sans me faire même indirectement jeter quelques fils 
de rapprochement . .. 

S. M. l'Empereur supposait encore le 19 que la Prusse pourrait être 
amenée à rétablir les choses sur le pied où elles étaient au commence- 
ment d'août et ferait retirer ses troupes si les préparatifs extraordinaires 
de la France étaient contremandés. En admettant cependant que l'on 
parvienne à s’entendre avant que le Roi n'ait fait l'imprudence de prendre 
des engagements étrangers, il est clair de reste que la défiance le porte 
à ne voir de sûreté que dans la retraite des troupes françaises qui sont 
en Allemagne. Il se serait contenté dans le principe de leur éloignement 
de ses frontières et d’&claircissements tranquillisants. Il n’en a plus au- 
jourd’hui la volonté ni peut-être le pouvoir, et tout ce qui l'entoure Ten- 
tretient dans des dispositions impossibles à concilier avec celles de S. M. 
l'Empereur . .. 
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Berlin est un désert où l’on ne sait plus un mot de ce qui se 1806 
passe, où je n'ai plus rien à apprendre, comme je n'ai plus rien à y °‘- 27- 
faire . .. 


Si S. M. I. 8e rend à Mayence, ainsi que je pr&vois que les nouvelles 
qui lui seront parvenues depuis le 19 l'y auront décidée vraisemblable- 
ment au moment où j'écris, peut-être une entrevue entre elle et le 
Roi ramönerait la Prusse au système d'alliance qu’elle est à la veille de 
briser!) . .. 


437. Projet dicté par Sa Majesté. [1806 Ende Oftober.] 
Prusse 23%. Gefchrieben von Duroc. 
Entwurf eines Friedens-Bertrages zwiichen Frantreih und Preußen. 


Art. 1”. Il y aura paix et amitié entre S. M. l'Empereur des Fran- [Ente Ott.) : 
gais et S. M. le Roi de Prusse. 

Art. 2. S. M. le Roi de Prusse reconnaît la réunion de la Saxe et 
de tous les pays situés sur la rive gauche de l’Elbe, hormis la province de 
Magdebourg et celle de Brandebourg limite de ses états à la confédéra- 
tion du Rhin. 

Art. 3. S. M. le Roi de Prusse renonce pour elle et ses successeurs 
et en faveur de S. M. l'Empereur des Français à tous les pays qu'elle 
possède sur la rive gauche de l’Elbe, savoir les principautés d’Halber- 
stadt et de Hildesheim, les pays d’Erfurt, Mansfeld et Halle, comté 
d’Eichsfeld, principauté de Paderborn, Minden et Ravensberg, les com- 
tes de la Mark, Teklenbourg, les pays d’Ostfrise, Lingen, Münster et 
Baireuth, l’électorat de Hanovre avec l'évêché d’Osnabriick?) hormis la 
province de Magdebourg et la partie de celle de Brandebourg. 

Art. 4. S. M. le Roi de Prusse reconnaît les dispositions faites par 
S. M. l'Empereur des Français des états appartenants à l'électeur de 
Hesse, au duc de Brunswick et au prince de Fulda, et les dispositions 
qu'il fera du Hanovre et des villes anséatiques. 

Art.5. Jusqu'à ce que la présente guerre subsistante entre la France 
et l'Angleterre soit terminée, S. M. le Roi de Prusse s’engage à fermer 
ses ports aux Anglais. 

Art. 6. S. M. le Roi de Prusse garantit l'intégrité et l'indépendance 
de l'Empire Ottoman, de manière que si la Russie entrait en Moldavie 
ou en Walachie, il joindrait ses troupes à celles de S. M. l'Empereur des 
Français pour la défense de cet empire. 


1) Am 3. Oktober erhielt Laforeft feine Püffe und verließ am 6. Berlin. 
2) Am Rande ift noch Lauenburg hinzugefügt. 
Baillen, Preußen u. Granfreit. 2. 37 


1806 
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Art. 7. S. M. le Roi de Prusse s’engage à payer pour les frais de 


(Ende Dit] 13 guerre à S. M. l'Empereur des Français la somme de cent millions de 


Nov. 7. 


francs, dont 50 avant l'évacuation de Berlin par l’armée française, et 50 
avant celle de Magdebourg et de manière que les derniers 50 millions 
soient payés dans le courant de l’année. 

Art. 8. Les places de Hameln, Nienbourg et Magdebourg seront re- 
mises aux troupes de S. M. l'Empereur des Français aussitôt après l’é- 
change des ratifications du présent traité. Les troupes françaises devront 
aussi dans le même temps évacuer les pays qu'elles pourraient occuper 
sur la rive droite de l’Oder. 

Art. 9. Les prisonniers de guerre faits de part et d'autre seront ren- 
dus sans rançon aussitôt après l'échange des ratifications du présent 
traité. 

Art. 10. S. M. le Roi de Prusse renonce à tout traité offensif qu'il 
aurait fait avec les puissances ennemies de la France et au traité éven- 
tuel qui aurait été fait avec l'Angleterre. 

Art. 11. Le présent traité demeurera secret et il ne cessera de l'être 
que lorsque les puissances contractantes en seront convenues. 


438. Haugwib an Luchefini. Graudenz 1806 November 7. 
R. 92. Luch. Ro. 31. Mundum (P. Lombard), ges. Saugwit. 
Die Verhandlungen über den Frieden mit Grantreid. 


Vous concevez aisément, très cher ami, avec quelle impatience nous 
avons attendu l'arrivée de M. de Rauch, et celle avec laquelle nous at- 
tendons maintenant d’un instant à l’autre l’arrivée du courrier porteur du 
traité de paix. Mais vos lettres nous ont préparés à voir naître de nou- 
veaux retards, et il a fallu s'occuper des moyens de vaincre les obstacles 
qui naissent du principe: comme quoi il fallait l’affaiblissement de la 
Prusse pour être sûr que dans deux ans elle n’en vienne à une nouvelle 
levée de bouclier. 

Le major de Rauch vous dira que le Roi a jugé devoir appeler à son 
conseil les personnes que cet officier vous indiquera. Vous comprenez 
aisément que j'ai été le premier à y applaudir, et mon votum dont je vous 
envoie ci-joint l'extrait}, vous prouvera, en le confrontant avec vos ins- 
tructions, que je suis parvenu à ranger ces Messieurs de mon opinion. 
Pourvu que M. de Talleyrand soit arrivé, je ne désespère pas que vous 
ne parveniez à faire naître des idées moins impolitiques que ce terrible 
principe de la destruction de la Prusse pour servir de garantie au repos 


1) Bergl. Rante, Harbenberg, 4, 41. 
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futur de la France. Ce ministre éclairé comprendra aisément que dès que 
la Prusse est mise hors d'état de brider la Russie et d'en imposer à l’Au- 
triche ou de servir au moins d’intermediaire, ces deux puissances obtien- 
dront plus de moyens et auront plus de facilités à troubler le repos de la 
France, quelque puissante qu’elle soit, et que l’unique moyen d’y pour- 
voir consiste dans une réunion parfaite et sincère de la Prusse avec la 
Ligue germanique et la France. Napoléon a obtenu trop de pouvoir pour 
douter de celui qu'il y exercera et que même personne ne voudra lui dis- 
puter. Mais je comprends très bien qu'après tout ce qui s'est passé, la 
grande difficulté consiste à faire disparaître les d'éfiances et à porter Na- 
poléon à en croire aux véritables dispositions du Roi. C'est à vous, mes 
chers amis, à opérer ce miracle et à rendre par là à la Prusse un service 
qu’elle ne pourra jamais assez vous payer. Avec un cœur tel que celui 
du Roi, Napoléon peut compter sur sa reconnaissance. S'il se montre 
généreux envers lui, il l'aura acquis pour tout le temps de son règne. 
Veuillez employer tous vos soins pour qu'il y croie, et si j'osais me flatter 
que l'Empereur, qui daigna un jour m’assurer de son estime, m’eût con- 
servé encore un souvenir, je dirais : engagez la parole d’un homme d’hon- 
neur qui dans tout le temps de sa longue et pénible carrière n'a jamais 
eu d'autre pensée que celle qui l’attache à sa patrie, et qui depuis 12 ans 
a constamment travaillé à cimenter les relations entre la France et la 
Prusse. Le maréchal Duroc que j'ai considéré, indépendamment de nos 
relations politiques, comme un de mes meilleurs amis et que j'estimerai 
toujours comme tel, a eu trop de preuves de ma façon de penser, qu'il 
m'est permis de compter sur les souvenirs qui lui en restent . .. 


439. Infteuttion für Duroc. [Berlin] 1806 November 9. 
Prusse 239. Gefchrieben von Duroc. [Bon Napoleon dictirt.] 


. Entwurf eines Waffenftillftandsnertrages zwifchen Sranfreich und Preußen. 


M. Duroc se rendra à Charlottenbourg. Il leur dira qu'aujourd'hui 
je considère la bataille d'Jéna comme terminée, parce que les corps qui 
avaient été coupés à la suite de cette bataille viennent de poser les ar- 
mes ; que dans cette situation de chose, je ne vois rien qui s'oppose à ce 
que l'on négocie sérieusement pour conclure la paix; que le préalable 
nécessaire me paraît être un armistice comme ils l'ont demandé à M. de 
Talleyrand. Voici les seules conditions qui peuvent me porter à accorder 
cet armistice: que j’occupe Posen et qu’il n’y a aucun poste prussien en 
deçà de la Vistule; que de faibles colonnes russes sont seules entrées 
jasqu’à ce moment en Prusse, si toutefois les nouvelles de la bataille ou 
les ordres du Roi ne les ont pas arrêtées. 

37* 


1806 
Nov. 7. 


Nov. 9. 


1806 
Nov. 9. 


Nov. 23. 
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Voici donc les conditions de l’armistice. 

S. M. l'Empereur et S. M. le Roi de Prusse voulant ouvrir sans délai 
des négociations qui conduisent au rétablissement de la paix si malheu- 
reusement altérée entre eux sont convenues entre eux au préalable d'un 
armistice ou suspension d'armes. 

Art. 1*. Les plénipotentiaires respectifs ge réuniront immédiatement 
à Charlottenbourg pour travailler à ce grand ouvrage. 

Art. 2. S. M. le Roi de Prusse se charge d'empêcher les Russes d’en- 
trer dans ses états pendant tout le temps de l'armistice et s'ils y étaient 
déjà entrés, à les faire "retourner sur leur frontière et y rester jusqu'à la 
fin de l'armistice. 

Art. 3. Les places de Hameln, de Nienbourg et de Glogau seront 
remises aux troupes françaises immédiatement après l'échange de la dite 


convention, les garnisons retourneront au delà de la Vistule sans être 


prisonniers de guerre. 

Art. 4. Les troupes françaises ne dépasseront point la Vistule, le 
thalweg de cette rivière servira de limite entre les deux armées. Dans 
la Silésie les troupes françaises ne dépasseront point le territoire à deux 
lieues de Glogau et suivant une ligne tirée par une ligne appuyée sur la 
Saxe. 

Art. 5. L’échange des ratifications aura lieu à Graudenz au plus 
tard le 12 [?] et à cet effet les plénipotentiaires donneront des passeports 
à un officier français qui s’y rendra. 


440. Saugwih an Luchefini. Dfterode 1806 November 23. 
R. 92. Lucdh. No. 31. Mundum, gez. Haugwiß. 
Sein Augenleiven. Die in Berlin zurüdgelafienen Papiere. Sein bevorftehenber 
Rüdtritt. 

Quoique la dépêche ci-jointe vous en dise assez, très cher ami, à 
l'égard de la détermination que le Roi a cru devoir prendre dans le mo- 
ment actuel et sur laquelle S. M. s'est expliquée elle-même envers le 
grand-maréchal Duroc, je ne saurais laisser partir votre fils, sans vous 
faire parvenir un mot de ma part. 

Les circonstances du moment me peinent au delà de tout ce que je 
puis vous exprimer. Ma santé en est altérée ; nos courses perpétuelles et 
le climat affreux dans lequel nous nous trouvons, sont cause apparem- 
ment que la goutte dont je souffre depuis plusieurs années, ait remonté 
et s’est jetée sur les yeux. Je suis presque aveugle et hors d'état de con- 
tinuer à me charger des fonctions de mon poste. Maurice vous dira dans 
quel état il m’a quitté. J'espère qu’il arrivera en bonne santé à Berlin. 
Il m’a suffi de le connaître de plus près, pour l’aimer comme mon propre 
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fils, et il me suffisait même pour cet effet de le considérer comme celui 1806 
de mon véritable ami. Je le sais, chère Excellence, nous serons l'un et *%- 23. 
l'autre jaloux de réclamer ce titre en tout temps et partout où nous nous 
retrouverons. | 

Vous me dites, cher ami, qu'on a fait des recherches dans ma mai- 
son et qu'on a trouvé dans un de mes bureaux des papiers qui ont paru 
mériter quelque attention !). Je crois me rappeler qu’il se trouvait encore 
chez moi les actes de la négociation dont j'ai été chargé en 1794. Les 
résultats sont imprimés dans les recueils de Martens et appartiennent à 
l'histoire de ce temps. Mais sans doute a-t-on dû trouver une lettre de 
la Reine, et le souvenir que j'en conserve, me retrace celui de l’époque 
la plus malheureuse de ma vie. C'était après la mort de mon fils qu’elle 
me donna les marques les plus touchantes de sa sensibilité. Cette lettre 
et plusieurs autres encore qui me parvinrent dans le même temps, se 
trouvaient enfermées dans un même bureau, et si les personnes qui s’en 
sont approchées pour l'ouvrir, aÿaient pu se douter de ce qu'il renfer- 
mait, j'ose croire qu'un sentiment religieux se serait emparé d'elles, et 
elles auraient eu garde d’y porter la main. 

Il m'aurait été impossible de laisser partir Maurice seul ou de le 
confier aux mains d’un étranger. Je le fais accompagner de Kuhnert; 
j'en aurais fait autant, si c'était mon propre fils. Kuhnert doit retourner 
à Krappitz où probablement il me trouvera. Vous me jugerez et sans 
avoir même besoin du jugement de l’amitié, je puis hardiment m'en rap- 
porter à celui de l’homme juste, équitable et éclairé, qui dans l’homme 
d'État est accoutumé de peser avant tout la confiance du maître, gêné 
par l'empire qu'exerce la défiance la plus déréglée peut-être dont jamais 
on a eu exemple de la part d'une cour étrangère. Je suis en butte à 
celle-là, et c’est assez vous en dire. Les sentiments personnels dont le 
Roi m’honore et dont il m'a donné des marques dont je n’oublierai jamais 
le souvenir, suffiraient de reste pour ma tranquillité personnelle, s’il ne 
m'en coûtait, comme il m'en coûte au delà de tout ce que je vous puis 
exprimer, de le quitter dans les temps actuels . . . 


441. Entwurf einer Proflamation Napoleon’3 über die Abfebung des 
Haufes Brandenburg. [Ende 1806.] 
Prusse. Mémoires et Documents vol. 9. Gefchrieben von £a Besnarbdiere.2) 
Napoléon, par la grâce de Dieu, Empereur des Français, Roi d’Ita-[Env« 1806] 
lie, protecteur de la confédération du Rhin, à tous présents et à venir 
salut. 


1) Bergi. Ranle, Hardenberg 4, 38. 
2) Bei biejem Schriftftüde finbet fit folgende Note: »Vers la fin d'octobre, l'Em- 
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[Ende 1806] La Providence nous eut à peine accordé la plus mémorable des vic- 
toires que nous nous empressâmes de faire connaître à nos sujets, à nos 
alliés, à nos ennemis et à l'Europe les conditions moyennant lesquelles 
nous étions prêts à nous dessaisir de nos immenses conquêtes et à faire 
la paix. 

Ces conditions étaient tellement justes et modérées que nous croy- 
ions pouvoir espérer que nos ennemis n’hesiteraient point à y acquiescer. 

Mais notre modération n’a fait qu’exciter leur fureur. 

Le premier objet de notre sollicitude avait été et dû être l’indépen- 
dance de l’Empire ottoman et l'intégrité de son territoire, ces deux choses 
étant au premier rang parmi les intérêts non-seulement de notre Empire 
et de nos alliés, mais encore de nos ennemis eux-mêmes. 

La Russie, la seule de toutes les puissances dont les vœux, sur ce 
point, soient en opposition avec les intérêts de toute l'Europe profita de 
la guerre aussi injuste qu'imprudente que la Prusse nous a faite et dans 
laquelle, se disant auxiliaire du Roi de Prusse, elle ne nous a opposé 
que des troupes se retirant ou plutôt fuyant sans cesse, et qui n’ont 
échappé que parce qu'il a été impossible de les atteindre. Tandis que 
sur les bords du Bug et de la Naref notre armée s’indignait de voir sa 
valeur enchaînée par la nature du terrain plus encore que par la saison 
la plus rigoureuse, les Russes ont franchi la frontière de l'Empire otto- 
man, fait irruption dans plusieurs de ses provinces, et joignant l'hypo- 
crisie à la violence, ils ont osé s’annoncer comme libérateurs dans les 
pays qu'ils envahissaient comme venant les défendre contre leurs propres 
desseins qu'ils ont eu l’extravagance de nous imputer. 

Ces événements nous ont fait vivement sentir de quelle indispen- 
sable nécessité il est pour l’Europe qu'entre le Rhin et la Vistule il existe 
une puissance inséparablement unie d'intérêts avec l'Empire ottoman, qui 


pereur avait donné ordre à M. d'Hauterive de composer un mémoire sur l'orga- 
nisation politique du Nord de l'Allemagne, la Prusse devait être extrêmement 
réduite. 

M. d'Hauterive envoya deux mémoires: le premier était entièrement conforme 
aux vues de l'Empereur. Le second contenait un projet très fortement motivé 
de destruction de la monarchie prussienne; il conseillait surtout de renverser la 
maison de Brandebourg dont le chef et les princes étaient non-seulement ennemis 
de la France mais tout dévoués à la Russie. 

Ces mémoires et leurs minutes ont été égarés; mais la pièce n° 33 de ce 
volume prouve que le projet de M. d’Hauterive avait reçu un commencement 
d'exécution. Ce préambule de décret est de la main de M. Labesnardière, chef 
de division aux relations extérieures, qui avait suivi M. de Talleyrand en 
Prusse. 

18 Octobre 1854. Le sous-directeur des Archives. L. Dumont. 4 
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fasse constamment cause commune avec lui et contribue dans le Nord älEnde 1806] 
la défense, pendant que la France ira l’embrasser au sein même des pro- 
vinces ottomanes. 

Mais c’est là ce que nous ne pouvons jamais espérer du rétablisse- 
ment de la maison de Brandebourg sur un trône d’où l'oubli de ses pro- 
pres intérêts, l'abandon des intérêts de l’Europe et ses fautes l'ont fait 
descendre. La maison de Brandebourg s’est dévouée et comme asservie 
à la Russie. 

C’est pourquoi, n'ayant en vue que les intérêts de nos peuples, ceux 
de nos alliés et de l’Europe, faisant taire toute considération individuelle 
et surmontant toute pitié pour des maux particuliers que nous sommes 
les premiers à plaindre, nous avons résolu, dit et déclaré, disons et dé- 
clarons ce qui suit : 


1807, 


442. Denkfchrift Zaftrow’3. Memel 1807 Januar 16. 
R. 92. Nachlaß Yriedrih Wilhelm’s II. B. VI. 22. Mundum, gez. Zaftrom. 


Traurige Lage Preußens. Geringe Unterflügung burh Rußland und England. 
Empflehlt Förderung ber Verhandlungen für einen allgemeinen Frieben. 


1807 Sur la situation dans laquelle la Prusse se trouve 
Jan. 16. aujourd'hui. 

Les malheurs que la Prusse vient d’éprouver, ont mis la plus grande 
partie de la monarchie entre les mains du vainqueur. Le reste de la 
Prusse orientale, ainsi que sa capitale, se trouve sur le point d’&prouver 
le même sort, et il ne reste plus au Roi et à sa famille pour toute retraite 
que Memel et le petit coin de terrain situé sur la rive droite du fleuve de 
ce nom, ainsi que pour toute défense, qu’une poignée d'hommes qui ne 
sauraient être mis dans aucune balance. 

Après qu'il n’y a pas eu moyen de traiter avec Napoléon une paix 
convenable et que ce souverain a fini par la faire dépendre uniquement 
de celle qu'il pourrait conclure avec la Russie et l'Angleterre, il ne restait 
sans doute au Roi d’autre parti à prendre que celui de se lier plus étroi- 
tement que jamais à ces deux cours. S. M. aussi l’a fait avec une lo- 
yauté et une sincérité qui assurément ne laissait aucun doute sur son 
sentiment: mais elle devait par contre aussi, en mettant son sort, son 
existence entièrement entre leurs mains, s'attendre à ce qu’elles emploi- 
eraient des moyens suffisants pour la soutenir et la sauver de l’abîme 
dans lequel elle et sa monarchie se trouvent sur le point d’être plongées. 
Cet entier abandon n’a cependant point été payé d’un juste retour. 

Dès le premier mouvement rétrograde du général de Bennigsen à 
l'approche de l’ennemi, il n’était plus douteux que le plan des armées 
russes n'était base que sur la défense de leurs propres provinces, en ne 
considérant celles de la Prusse que comme un accessoire. La suite des 
événements ne l’a que trop manifesté. Je considère comme la raison pri- 
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mitive de cette mesure le projet que la cour de Pétersbourg avait formé 1807 
en même temps de se rendre maîtresse de la Moldavie et de la Valachie. +: 16: 
En disséminant ainsi ses forces, il n’était guère possible de soutenir l’of- 
fensive contre l’armée française qui non-seulement jouit de la supériorité 
du nombre, mais aussi de tant d'avantages locals. Même la défense de 
la Vistule seule n'aurait pas suffi pour faire rentrer Napoléon dans les 
bornes de l'équité et déjouer ses vastes projets. Pour rétablir entière- 
ment la Prusse, il importe de lui arracher ses conquêtes et de l’obliger à 
rentrer dans ses anciennes frontières. Je laisse à juger si les forces que 
la Russie vient de déployer, suffisent pour opérer ce grand but, vu que 
les levées qui doivent se former, ne peuvent être employées que dans 
l'intérieur du pays. , 

L'Empereur Alexandre assurément y va de bonne foi; en douter 
serait un sacrilège. Mais si son ministère, qui jamais n’a penché pour la 
Prusse, partage aujourd'hui ce sentiment et si son influence prépondé- 
rante sur la Porte Ottomane ne lui tient pas plus à cœur que l'intégrité 
de la monarchie prussienne, c’est sur quoi je ne me permets pas de pro- 
noncer une opinion. 

Quant à l'Angleterre, elle s’est d’abord montrée disposée non-seule- 
ment à un raccommodement avec la Prusse, mais aussi à lui fournir des 
moyens pécuniaires pour soutenir la guerre, lorsqu'elle pouvait espérer 
d’en tirer des avantages réels; mais depuis l'état d’affaiblissement au- 
quel cette monarchie a été réduite, la conduite du cabinet britannique a 
singulièrement changé. Mylord Hutchinson, parti de Londres le 21 no- 
vembre, a remis à S. M. le Roi une lettre de son souverain du 14 octobre 
conçue dans des termes uniquement banals, et sans avoir rien articulé 
au sujet des subsides dont il a déjà été question avant son départ entre 
le lord Howick et le baron de Jacobi; il n’a pas même répondu jusqu'à 
ce moment sur le projet de traité qui lui a été remis le 28 décembre. 
Quelle espérance peut-on par conséquent tirer d'un tel procédé, et ne 
prouve-t-il pas suffisamment qu'étant dénué des moyens de continuer la 
guerre avec vigueur, ce plénipotentiaire tâche maintenant de décliner l’ar- 
ticle des subsides, et il est même à savoir s'il y aura moyen de s’arran- 
ger avec lui au sujet d’un emprunt. D’après toutes ces considérations, il 
est évident que les chances les plus avantageuses qui pourraient résulter 
de la continuation de la guerre, à moins que d’autres puissances et sur- 

tout l'Autriche n'y entreviennent, ne produiraient toujours d'autre résul- 
tat pour la Prusse que de la ramener aux conditions déjà énoncées par 
Napoléon. 

Comme, par conséquent, il n'y aurait rien à gagner, mais tout à 

perdre par la continuation de la guerre, S. M. le Roi qui assurément ne 


Mars 2. 
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consulte d'autre sentiment que celui que le bonheur de ses fidèles sujets 
peut lui dicter, ne saurait que désirer de voir alléger les maux qu'ils ont 
éprouvés avec tant de résignation, en leur procurant le plus promptement 
possible une paix solide et durable. Pour cet effet elle doit être gé- 
nérale, et comme les circonstances favorisent au Roi le moyen de con- 
tribuer à répandre ce bonheur sur l'Europe presqu’entiere, étant appelé 
à engager les cours de Pétersbourg et de Londres à y prêter les mains, 
cette tâche aussi satisfaisante pour un cœur tel que le sien, ne peut qu'- 
avoir des attraits pour lui et lui faire oublier une partie des peines et des 
chagrins auxquels elle a été en proie. L’acheminement vers ce but doit 
cependant être conduit avec la plus grande délicatesse et circonspection, 
afin de ne pas donner de l’ombrage aux cours alliées et leur faire croire 
que S. M. pourrait vouloir se détacher des engagements contractés avec 
elles, en les sacrifiant au seul désir de la paix. Ce serait abandonner les 
plus chers de ses intérêts à la discrétion du caractère astucieux de Napo- 
l&on; mais d’un autre côté, le danger est si pressant et l’idée d’une émi- 
gration si humiliante et désespérante pour tout Prussien, que le vœu de 
prévenir ce comble de malheur doit paraître bien légitime. 


443. Bericht von Kleifl.!) Drtelsburg 1807 März 2. 


HAN Staatdarkhiv. Megifir. d. And. Amtes I. R. I. France Ro. 2. Cigenbänbig, ge}. 
eif. 
Bericht Über feine Sendung zu Napoleon. 


Am 23. Vebruar ift Kleift in Guttftadt mit Ney zufammengetroffen. Le 
maréchal me reçut avec politesse, mais on pouvait s’apercevoir du dépit 
que lui causait la retraite après la bataille d'Eylau. D'abord après les 
premiers compliments d'usage, il commença à me parler de cette jour- 
née, et après quelques répliques que je lui fis, il vint à grands pas fer- 
mer la porte de la chambre attenante où se trouvaient ses aides de camp: 
alors il me dit: »C’est la vivacité de l'Empereur qui est cause que cette 
bataille ne prit une issue brillante; il a poussé trop en avant avec peu 
de monde, et une fois engagé, il n’a pas voulu reculer. Il a agi par 
petits paquets, et voilà pourquoi nous n'avons pu retirer de cette victoire 
d'aussi brillants résultats que des précédentes, ce qui se serait fait, sion 
avait attendu l’arrivée de mon corps d'armée qui devait se porter sur 
Schloditten, de même que l’arrivée du corps d'armée du maréchal Davont 
dont la tête n’a fait que s'engager vers le soir avec l'ennemi, et le corps 
d'armée du maréchal Bernadotte qui encore n'y était pas; mais enfin 
nous avons toujours gagné la batailles . . . Au reste, j'ai trouvé en lui 


1) Über die Sendung von Rleift an Napoleon, vergl. Harbenberg 3, 309 fig. 
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un homme de beaucoup de vivacité, ayant l'esprit très actif et parlant 
avec beaucoup d’entendement sur les mouvements militaires. 


Après qu'il m’eut fait donner à manger, je repartis le soir à 8 heures 
pour Osterode, accompagné d'un de ses aides de camp, nommé Laboi- 
sière, aimable jeune homme, mais sans grands talents militaires. Il pa- 
rut bien désirer la paix et me parla d’une perte de 12 à 15 000 hommes 
à la bataille d'Eylau et d'une prise de 14 canons, attribuant toutefois la 
victoire aux armes françaises. 


Nous arrivâmes à Osterode, le quartier général de l'Empereur, à 
une heure après-midi. M. de Laboisière me présenta peu après au grand- 
écuyer M. de Caulaincourt, par lequel je fus introduit sur-le-champ chez 
l'Empereur. S. M. me reçut fort gracieusement, mais il me parut qu’a- 
près lecture faite de la lettre de V. M.1), il se refroidit un peu. Je lui 
dis que V. M. avait dû informer l'Empereur Alexandre des ouvertures 
qu’il venait de lui faire; que les relations que V. M. avait contractées 
avec l'Empereur Alexandre, étaient de nature à devoir lui donner con- 
naissance et convenir avec lui sur les points à traiter. Il répliqua qu'il 
l’entrevoyait très bien que c'était très juste que V. M. attendit la réponse 
de l'Empereur Alexandre; mais qu'il voulait de la confiance de la part 
de V. M., puisque lui agissait loyalement envers elle, et qu'une lettre 
pareille à celle qu'il avait reçue de V. M., ne montrait aucune confiance. 
Il se mit à me lire la lettre . .. L'Empereur me parla alors des vues de 
conquête que la Russie pourrait avoir, des difficultés qu'un congrès ren- 
contrerait de la part de l'Angleterre, enfin il parla pendant une heure 
entière sur ce sujet. Il serait trop ennuyeux pour V. M. de lui répéter, 
si j'ose le dire, tout ce bavardage, dont le résultat fut l’alternative sui- 
vante : 


1° Que V. M. fit une paix séparée avec la France; qu'alors elle 
pourrait être remise dans ses états dans l’espace de quatre semaines; 
qu'il lui rendrait les forteresses, le canon, les fusils; enfin qu'il ferait 
tout ce qui pourrait aboutir à la rendre une puissance forte; que la Rus- 
sie certainement, si elle n'avait d’autres vues de conquête, serait charmée 
de voir recouvrer à son allié son royaume. Qu'elle n'avait alors qu’à re- 
tirer ses troupes au delà du Niémen; que la France s’accorderait bientôt 
avec elle et que la Prusse pourrait servir de médiatrice. Qu'il lui serait 
seulement impossible de voir d’un œil indifférent les vues que la Russie 
pourrait avoir sur la Porte. (Je dois cependant faire l'observation que 


1) Das Schreiben bes Königs an Napoleon vom 17. Februar 1807 ift veröffentlicht 
von Baflewis, Kurmarl Brandenburg S. 385. 
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l'Empereur en parlant de rétablir V. M. dans ses états, parut vouloir 
fixer les limites sur l’Elbe.) 


2° Que l'Empereur voulait se prêter à l’établissement d'un congrès, 

mais qu'il fallait avant toute chose conclure un armistice ; sans quoi on 
ne pourrait appuyer le congrès sur des bases solides, puisqu'à chaque 
succès, le parti duquel il se trouverait être, voudrait changer les condi- 
tions dont on serait déjà convenu, et qu’on ne serait jamais à finir; que 
la Russie aprés quelques succès remportés aurait la tête montée et que 
lui-même ignorait ce qu'il ferait, si de nouveaux succès devaient cou- 
ronner ses armes, enfin qu'on ne finirait jamais. Qu'il fallait donc ab- 
solument un armistice pour pouvoir traiter de la paix ; qu'il voulait retirer 
son armée sur la rive gauche de la Vistule; que l’armée russe n'avait 
qu'à se retirer sur la rive droite du Niémen et que l’armée prussienne 
pourrait rester sur la rive droite de la Prégel, ou qu'il voulait prendre 
avec son armée des cantonnements sur la rive gauche de la Passarge, 
depuis Braunsberg jusqu'à la source du dit fleuve, et tirant de là vers 
Ostrolenka; l'armée combinée pourrait prendre des cantonnements sur 
la rive droite de la Prégel; que dans cette position les armées pourraient 
rester en attendant que le traité de paix fût conclu. 


Cette alternative est le résultat d'une conversation de deux heures 
et demie que j'eus avec l'Empereur; car il était toujours à en revenir à 
la même chose, et je dois observer à V. M. qu'il avait bien la contenance 
d’un homme dont l'esprit était inquiété furieusement, ce qui, en le ren- 
dant distrait, lui faisait souvent répéter la même chose. Parmi les con- 
testations qui eurent lieu, l'Empereur me dit entre autres que V. M. avait 
un caractère loyal et qu'il se faisait un devoir de vous remettre, Sire, 
dans vos états; qu'il ne voulait que de la confiance de la part de V. M., 
et qu’il se pröterait à tout ce qui pourrait vous faire plaisir . .. De plu- 
sieurs jactances qu’il se permit, la plus forte était : que s'il ne se pouvait 
arranger avec V. M. et qu'une seconde victoire remportée sur les Russes 
décidât du sort de l'Europe, il devrait rétablir un régime à Berlin analo- 
gue à ses vues politiques, et qu'il était décidé à faire encore pendant dix 
ans la guerre; qu'il n’avait que 37 ans et était vieilli sous les armes et 
dans les affaires . 

Später fpricht Napoleon von Raifer Alerander, feiner Liebe zum Kriege, 
feiner Eroberungsfudt u. |. w. 

Davout, que j'ai vu à Hohenstein, paraît être un homme frane, loyal 
et un militaire entendu; il parla avec beaucoup de modestie de la bataille 
d’Auerstädt.... 
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Am 25. Abends erhält Kleift die (vom 26. batitte) Antwort Napoleon!) 1807 
und verläßt am 26. Dfterode. | Man 2. 


444. Raldreuth an Friedrih Wilhelm KIT. Zilfit 1807 Juni 28. 
„Abends um 111/ Uhr“. 
R. 92. Nahlaf Friedrich Wilhelm’s II. B. VIls. 7. Mundum, ges. Saldreuth. 
Empflehlt Baengung von Bertrauen gegen Napoleon unb Herreife ber Königin. 


Ew. À. M. erhalten gewiß einen nad) den Umftänden ebrenvollen Yrie: Juni 28. 
ben, wahrjcheinlich fommt die bewußte Alliance, die ftet3 mein Wunfch war, 
Die den ewigen Frieden mit fich führt und die glüdlichfte Epoche in der Ge- 
Ihichte machen würde, zu Stande; nur gehört nothwendig dazu, dab Ew. 
K. D. bas vergangene Leid auf Stundenlang vergefjen, mit dem Kaifer Na- 
poleon al8 mit einem alten Bekannten, der Allerhöchitderofelben Vertrauen 
hat, und mit einem Allerhöchftderofelben treueften Diener, dem Em. À. M. 
wohlwollen, umgehen. Der Kaifer wird gewiß alles thun, nur er trachtet, das 
ich ihm nicht verdenten fann, nad dem einzigen Ruhm, der ihm noch fehlt, 
großmüthig gehandelt zu haben; und wenn er jebt rechtfchaffen handelt, wäre 
ihm die Ehre wohl zu gönnen. Geruben Ew. À. M. mir zu glauben, daß 
jeder freundliche Blid, den Napoleon von Allerhöchitvenenjelben erhält, 
Ew. À. M. 20 Dörfer wiederfchafft. 

Hiernädhjit weiß ich aus fiderer Hand und eile, e8 Ew. À. M. aller- 
unterthängjt anzuzeigen, daß e8 von guter Wirkung fein würde, jwernn I. DE, 
die Königin bier fein fünnten, und zwar je eher je lieber, der e8 mir gejagt 
bat, will aber durchaus feinen Namen verbeblt wiffen, und im Ganzen haben 
e3 mehrere Tranzojen gegen mich geäußert. Die bewundernswirdige Affabili- 
tät 3. M. der Königin würde gewiß mehr vermitteln als alle Künfteleien der 
diplomatifchen Sormen. Dan vermutbet fogar, das ich aber nicht mit der: 
jelben Gewißheit behaupte, daß fit Napoleon diefe Gegenwart wünjcht und 
id durch folche gejchmeichelt halten würde, nur aber der Meinung it, daß er 
e8 in feiner Lage nicht äußern darf; und ob zwar die Gejellichaft von Damen 
erhabener Bildung gewöhniglidh fein Ton nicht ift, jo läßt man ibm Doch all- 
gemein die Gerechtigkeit widerfahren, daß er fich in folder Gejellichaft ebenfo 
artig als gebildet benimmt . .. 


1) Bergl. Corresp. de Napoléon Ier, Bb. 14, Ro. 11, 890. 
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445. Kaldreuth an Friedrich Wilhelm LIL. Tilfit 1807 Juni 30. 
R. 92. Radlaf Griebrid Wilhelm’s IH. B. VIIs. 7. Gigenbänbig, gez. Kaldrenth. 


Unterrebungen mit Murat und Duroc. Die Haltung bes Könige muß entgegen 
fommender und vertrauensvoller fein. 


Comme le duc de Berg me l’a permis, je fus encore chez lui hier au 
soir après le départ de V. M. Il s’interessait à V. M. avec le même feu 
qu'il a manifesté jusqu'ici, et me promit qu'il en parlerait de même à 
l'Empereur son beau-frère. Il répéta ce qu'il m'avait déjà dit, que c’est 
uniquement par le cœur que V. M. ferait tout de Napoléon, qui me l'a 
dit si clairement, et quoique V. M. ne paraisse pas se soucier des pro- 
vinces qu'elle risque de perdre, ses sujets ne sont pas dans le même cas, 
ils désirent avec passion de rester sous son gouvernement. Je disais hier 
à Duroc que s’il ne me ressuseitait comme Lazare, je mourrais en réalité 
de chagrin. Il me dit des choses fort honnêtes, ajouta si je voulais donc 
ressusciter avec bras, mains, doigts? — Je répondis: »Oui, avec le tout 
jasqu'aux orteils«; et V. M. y parviendra, si elle traite, pliant à une in- 
évitable nécessité, Bonaparte avec amitié et cordialité. Il n'attend ni de- 
mande que cela, et cela est si facile. On s’afflige profondément de la 
dangereuse froideur de V. M. envers lui: on s'imagine que V. M. le 
boude, le méprise publiquement, on — affecte l'air d'avoir une mauvaise 
conscience, ce qui n’est pas le cas, et on ne se l'explique que par la cer- 
titude que V. M. était malade. Ses fidèles sujets, même l’Empereur de 
Russie, s’en affligent. S'il en coûte tant à V. M. de parler avec franchise 
et cordialité à Napoléon, je m’offre à tout ce qu’elle daignera m’ordonner 
et je pourrais demander une audience : l'Empereur de Russie est au 
mieux avec Napoléon, V. M. pourrait très facilement être sur le même 
pied, et tout serait dit. Chaque jour perdu coûte bien plus de cent mille 
ducats à ses infortunés sujets. Napoléon ne demande que la gloire de 
8a confiance, et c'est un prix modique, s'il doit réparer les maux que tant 
d’autres, Sire, vous ont faits. Si je parle avec des larmes bien sincères 
du fond de mon cœur, je n'ai pour but que le bien de V. M.; pour mon 
personnel je n’y suis pour rien. 


446. Graf À. %. &. v. d. Golk an Hardenberg. Tilfit 1807 Juli 2. 
R. 92. Hardenberg E 11. Œigenbänbig, gez. Sols. 
Einleitung der Verhandlungen mit Zalleyrand. Berhalten Kaldreuth's. 


J'ai ’honneur de transmettre à V. Exc. la copie de la lettre infini- 
ment polie que je viens de recevoir de la part de S. A. M. le duc de 
Bénévent. Je me félicite de procurer par mes démarches aussi au comte 
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de Kalckreuth l’occasion de parler au seul homme qui peut nous être 1807 
utile. Le duc de Bénévent n'a pas tardé de répondre à ma lettre, parce "fi ?- 
que j'avais eu soin d'y mettre les formes reçues en diplomatie, tandis 
que jusqu'ici il n’a pas pensé encore répondre à celle du comte de Kalck- 
reuth, autant que jesais au moins. Je suis extrêmement charmé 
d'avoir réussi à ouvrir la voie des négociations, et je ne tarderai plus 
dès aujourd’hui à faire des démarches pour obtenir mes audiences au- 
près de l'Empereur Napoléon. Il est essentiellement nécessaire d'agir 
aussi de notre côté et de ne pas exclusivement traiter l'Empereur Alex- 
andre comme notre premier plénipotentiaire. Lui ne peut plaider notre 
cause qu'en autant que cela convient au souverain — c’est à nous, au 
comte de Kalckreuth et à moi, à traiter les details et à tâcher d'obtenir 
les modifications les plus avantageuses. 

J'espère que le comte de Kalckreuth ne tirera pas de tout ceci un 
nouveau sujet de jalousie. Je suis décidé à faire les derniers efforts pour 
gagner sa confiance et pour établir parmi nous ce degré d'harmonie qui 
seul peut faire prospérer la négociation . .. Jusqu'ici il a tenu envers 
moi une conduite infiniment désobligeante — je la lui pardonne de tout 
mon cœur, car mon individu ne compte pour rien en tout cela; mais je 
ne lui pardonne pas de n'avoir rien fait pour le service et les intérêts du 
Roi. C'était à lui à être depuis longtemps sur le pied le plus confidentiel 
avec le ministre Talleyrand — ce n'était sûrement pas à moi, à lui en 
frayer la route — mais le Roi ne paraît pas croire à tout cela; il m'a 
paru même que S. M. justifie sa conduite et il me semble que pour ne 
pas déplaire, il ne faut plus du tout toucher cette corde. 

Je me mettrai en quatre pour gagner la confiance du duc de Béné- 
vent, et je croirai rendre service. Je rendrai compte à V. Exc. du pre- 
mier résultat de mon premier entretien, et je ne manqueraiï pas de lui 
faire parvenir mon rapport dans le courant de la journée. 

L'Empereur Alexandre sera extrêmement charmé d'apprendre que 
je suis parvenu à m’ouvrir la porte de Talleyrand. Il l'avait désiré de- 


puis longtemps . .. 


447, Kalkreuth an Friedrih Wilhelm LEI. Zilfit 1807 Juli 7. 
R. 92. Nadhjlaf Yriedbrih) Wilhelm’8 III. B. VIle 7. Mundum, gez. Kaldreuth. 
Unterbanblung mit Xalleyrand über ben Frieden. Die zukünftigen Grenzen 
Preußens. 
Wir waren, der Graf Golt und id, um 11 Uhr zum Minifter Benevent Yut 7. 
beitellt, wo uns dann dag unerwartete Friedensproject vorgelefen wurde. 
Da aber bald der Kaifer den Benevent rufen ließ, um den Graf Golf 
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1807 zu präfentiren, ward die VBerfammlung fiftitt und um 3 Uhr wieder an- 


Suli 7. 


beraumt. 

Der Minifter Benevent behauptete, daß der Kaifer mir vorgeftern das 
Ultimatum mitgetheilt babe. Freilich bat fich der Kaifer über die Elbe zur 
Grenze und über die Rüdgabe von Neu-Dft- und Südpreußen beftimmt er- 
Hürt, hat aber an Kottbus mit feiner Silbe gedacht, das doch bieffeits der Elbe 
liegt, nod weniger der Abtretung des größten Theile von Weftpreußen, des 
Danziger Gebiet, nod der Beritidelung von Alt-Dftpreußen durch Abtretung 
des rechten Ufers der Memel an Rußland und der Herrfchaften Tauroggen 
und Serrey. Nämlich die Grenze von Weftpreußen jo die Landftraße von 
Driejen über Schneidemühl, Waldau bis Schweg machen, hernach die Weichfel, 
Die alte Grenze, wodurd Preußen Ermeland, die Marienburg und Elbingjche 


Werder und etwas weniges der Gegend von Ehriftburg , welches es ehedem 


nicht gehabt Hat, zufiele. Bon den Verhältniffen Tauroggen und Serrey wußte 
Prinz Benevent nichts. Das rechte Ufer der Diemel follte an Rußland ab» 
getreten und gleiche Benölferung an andern Orten Ew. À. M. abgetreten 
werden; wobei Memel nur ala Bevülterungaort, nicht als Hondelsftadt an- 
genommen werden wird, obzwar e8 in biefer Hinficht wichtiger als Königsberg 
ift. Ich machte dem Prinzen bemertlid, wie viel Millionen der Bromberger. 
Canal Friedrich II. geloftet, und daß diefe Maßregeln der größte Ruin für 
den größten Theil von Südpreußen wären; denn wer ann Ew. À. M. 
zwingen, die jüdpreußifchen Producte in Die Oder zu Laffen? Sch machte ihm 
bemertlid, daß al8bann in wenig Jahren Danzig ein Dorf fein würde, weil 
die Weichjel mit Gewalt nad) Marienburg drängt und nur die Kunft durd 
beftändige Arbeit an der Montauer Spibe ihren mäßigen Lauf nach) Danzig 
erhält. Will man die Schnelligkeit des Tlufjes in die Nogat befördern, fo ift 
Danzig noch früher verloren ; e8 der Ratur zu überlaffen, ift {don hinreichend. 
Bei jo gegründeten VBorftellungen jchien Prinz Benevent etwas ungewiß und 
er wußte nichts als den determinirten Willen des KRaifers vörzufchügen. 

Auf diefe Art Halte ich Feine Ausgleichung für möglih. Das mindefte 
wäre, Die Nee und den Canal von Bromberg zur Grenze beibehalten, des: 
gleichen Danzig und das rechte Ufer der Memel, das der Kaifer von Rußland 
gewiß nicht nehmen wird, weil e8 auf feine Ehre gegründeten Äußerungen nicht 
pajjen würde. 

Gonit it Kaifer Napoleon vom geitrigen Tage fo eingenommen gewejen, 
daß er laut Berichten aus feinen Zimmern den ganzen Morgen nur von 3. MK. 
der Königin gejprochen bat. 














Berbandlungen zu Zilftt. 593 
448. Sol an Friedrich Wilhelm LIL Tiljit 1807 Juli 8. 


Reg. d. Ausw. Amtes I. R. I. France No. 1. Concept von P. 2. Le Coq. 


Stand der Berbanblung mit Talleyrand. Boriblag zu einem geheimen Bertrage 


mit Rußland. 


Quelque horribles que soient les conditions que Napoléon nous im- 
pose, je ne puis, après tout ce qui s'est passé hier, me permettre aucun 
espoir d'en obtenir une modification quelconque. Il ne restera donc qu'à 
y souscrire, bien que je sois décidé toutefois à ne point procéder à la 
signature de l’acte de pacification, avant d’en avoir soumis l'instrument 
à l'examen immédiat de V. M. Mais comme il y a nombre d'objets ac- 
cessoires sur lesquels il est de la plus haute importance pour les intérêts 
de V. M. de convenir avec la France par des stipulations supplétoires à 
ajouter au traité et que ces objets exigent absolument une sorte de dis- 
cussion préalable, j'ai cru, pour me ménager celle-ci, devoir engager le 
comte de Kalckreuth à adresser de concert avec moi au prince de Béné- 
vent avant la conférence que nous devons avoir avec lui à onze heures, 
la note dont je prends la respectueuse liberté, Sire, de vous présenter 
ci-joint une copie !). 

L'état d’affaiblissement auquel ce funeste traité va réduire la Prusse, 
l'exposera immanquablement à de fréquentes chicanes de la part de ses 
voisins et nommément de la Saxe, avec laquelle elle aura le plus de 
points de contact. Il me paraît urgent de nous assurer dès à présent 
un appui solide contre ses atteintes. Celui de la Russie vous est dû, 
Sire, à tant de titres, et l'amitié personnelle de l'Empereur Alexandre 
vous facilite les moyens de les faire valoir. J'aurais à cœur que ce sou- 
verain voulût par une convention secrète prendre envers V. M. le double 
engagement: 1° de lui accorder cet appui dans tous les cas où elle se 
verrait obligée de le réclamer; 2° de lui garantir des dédommagements 
proportionnés aux pertes énormes qu'elle essuie dans ce moment, s’il ar- 
rivait que les liaisons nouvelles de la Russie avec la France effectuassent 
en Europe tel changement qui en amenät la possibilité. 

Si V.M. daigne agréer cette idee, je la supplie de m’autoriser à en- 
trer sans délai à cet égard en pourparlers tant avec l'Empereur Alexandre 
lui-même qu'avec son ministre des affaires étrangères. 

Prévoyant l'impossibilité de me rendre aujourd’hui à Picktupöhnen, 
je dois me réserver l'honneur d'exposer verbalement à V. M. au moment 
de son arrivée le résultat de notre conférence avec le sieur de Talleyrand. 


1) Bergl. das folgende Altenftüd. 


Bailleu, Preußen u. Frantreih. 2. 38 


1807 , 
Suli 8. 





1807 
Suli 8. 


Juli 8. 
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449. Kaldreuth und Gol& an Zalleyrand. Zilfit 1807 Juli 8. 


Meg. d. Ausw. Amtes L R. I. France No. 1. Concept von Stour. 
Fortfegung der Friebens-Berbandlungen. Wünjche Preußens. 


Les soussignés plénipotentiaires de S. M. le Roi de Prusse ont l’hon- 
neur de prévenir S. A. M. le duc de Bénévent . .. qu'après avoir donné 
connaissance au Roi du résultat de leur entretien avec S. À. , ils ont été 
autorisés par S. M. à continuer les négociations tendantes au rétablisse- 
ment de la paix. 

Les derniers efforts faits par le Roi conjointement avec l'Empereur 
Alexandre ayant été inutiles, soit pour sauver quélques-unes des cessions 
exigées, soit pour obtenir au moins une détermination plus favorable des 
limites futures de la Prusse, S. M. se borne aux seules demandes que 
les soussignés ont exposées ci-dessous et qu'ils prient S. À. M. le duc de 
Bénévent de soumettre et de recommander à l’Empereur-Rei, savoir: 

19 Qu'il plaise à S. M. I. de vouloir annuler, à compter du jour de 
la signature de la paix, tous les arrérages des contributions imposées 
aux provinces qui sont rendues au Roi, de faire cesser toutes réquisitions, 
de soulager les habitants de toutes charges imposées et de ne leur en pas 
imposer de nouvelles. 

20 Que S. M. I. veuille ne pas exiger du Roi la renonciation entière 
à toutes ses prétentions, droits et titres à tout héritage et succession fu- 
ture en Allemagne. 

3° Qu'elle veuille réserver aux plénipotentiaires prussiens l'initiative 
des arrangements à proposer concernant les intérêts du Roi en sa qualité 
de souverain et de propriétaire, de même que ceux de ses sujets dans les 
provinces cédées ; enfin 

4° Que la conclusion de la convention militaire relative à la restitu- 
tion des places fortes, du canon et des munitions, ainsi qu'à l'évacuation 
des états prussiens par les troupes françaises, suive de près la signature 
de la paix et que les termes de cette évacuation soient les moins éloignés 
possibles . .. 


450. Golb an Friedrih Wilhelm LIL Tilfit 1807 Juli 8. 
Ausw. Amt I. R. I. France No. 1. Concept von Rour. 


Unterredung mit Katfer Alerander. Bitte um Enticeibung über Annahme ober 
Ablehnung des Friedens. 

En suite de vos ordres, Sire, je me suis rendu chez S. M. l’Empe- 
reur de Toutes les Russies. Ce prince m’a fait ’honneur de me dire qu'il 
avait signé son traité de paix; que Napoléon devant positivement partir 
demain, il croyait devoir conseiller à V. M. de ne point refuser sa sanc- 
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tion au projet de traité que le sieur de Talleyrand a lu à ses plénipoten- 
tiaires; que les articles qui avaient paru les plus difficiles à admettre se 
trouvaient également contenus dans le traité russe, témoin celui de la 
clôture des ports aux vaisseaux anglais. 

Au reste, l'Empereur Alexandre a bien voulu me promettre de faire 
encore un dernier effort pour procurer à V. M. la restitution du cercle de 
Culm et la frontière de la Netze; cependant S. M. I. en espérait peu de 
succès: pour appuyer toutefois l'exécution du traité avec la Prusse, l’ar- 
mée russe ne quittera point sa position de la Dwina. 

Quant à la convention proposée à la Russie par V. M., l'Empereur 
Alexandre m’a dit qu’il n’était guère possible de la conclure dans ce mo- 
ment; mais en exprimant les regrets qu'il éprouve de la malheureuse 
position de V. M., il a promis de ne jamais perdre de vue ses intérêts, 
et a fini par l’insinuation qu'il ne lui faudrait que trois mois pour plaider 
sa cause avec chaleur et parler à la France d'une manière plus conforme 
aux sentiments d'amitié qui l’animent envers V. M. 

J’ose donc vous supplier, Sire, de me munir de vos ordres relative- 
ment à la conduite que le maréchal de Kalckreuth et moi nous avons à 
tenir, et de nous prescrire si nous devons signer ou non le projet de traité 
qui nous sera définitivement présenté demain. 


451. Friedrich Wilhelm LIL. an Golg. Pidtupÿbnen 1807 Juli 9. 
Æuëw. Umt I. R. IL France No. 1. Gigenhänbig, gez. Frédéric Guillaume. 
Berhalten Kaifer Alerander's. Bollmadt zur Unterzeichnung. 


L'Empereur m'avait dit hier au soir vouloir faire un dernier essai 
pour obtenir une partie de nos provinces transalbines. Je ne sais donc 
comment combiner ceci avec ce que vous m'écrivez au sujet d’une meil- 
leure frontière à obtenir dans la Prusse occidentale. Je crains que tous 
ces essais ne changeront rien; mais il serait bien plus intéressant pour 
moi, sans doute, d'obtenir la forteresse de Magdebourg et une partie de 
nos anciennes provinces, que le cercle de Culm, Graudenz, comme objet 
prineipal, nous restant d’ailleurs. Je n'espère donc pas que vous aurez 
fait changer l'opinion de l'Empereur à ce sujet; car je vous en ai pré- 
venu déjà hier avant mon retour. .Comme l'Empereur est d’avis qu'il 
faudra signer, il le faudra sans doute, puisqu'il vient de le faire déjà de 
son côté. Son appui futur sera-t-il plus efficace que celui d'aujourd'hui? 
Peut-être en se séparant de Napoléon, que celui-ci lui accordera encore 
quelque faveur. 

Nabidrift. Mes respects à l'Empereur Alexandre. 


38* 


1807 
Quii 8. 


Guli 9, 





1807 
Suli 10. 


Juli 12. 
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452. Graf À. 3. 3. Solb an Kaldreuth. Tilfit 1807 Juli 10. 
R. 63, 88. No. 310. Concept von P. 2. Le Coq, gez. U. ©. 
Ratifilation des Tilfiter Friedens. Militär-Eomvention. 


M. le Maréchal. En transmettant ci-joint à V. Exc. les ratifications 
du traité de paix conclu avec la France et de ses articles secrets, je suis 
chargé de la part du Roi de vous prier, M. le Maréchal, de vouloir bien 
sans délai procéder à leur échange, attendu que le gouvernement fran- 
çais le presse beaucoup et que S. M. elle-même désire le savoir effectué 
le plus tôt possible . . . 

Le Roi désire qu’elle veuille bien . . . aborder la discussion des ob- 
jets militaires à régler par la convention supplétoire à conclure avec la 
France, et insister nommément: 1° sur l'évacuation instantanée de ses 
états par les troupes françaises et sur la restitution la plus accélérée des 
places fortes; 20 sur la cessation de toutes contributions, réquisitions et 
payement d'arrérages des premières, à compter du jour de la signature 
du traité de paix . .. 


453. Bericht von Kaldreuth. Königsberg 1807 Yuli 12. 
R. 63. 88. No. 310. Mundum, gez. Kaldreuth. 
Berhandlung Über die Milttär-Eonvention. Audienz bei Napoleon. 


... Hier, wo id 6 Uhr Abends anfam [11. Juli], brachte ich gleich die 
Ratification an den Prinzen von Benevent, der mich zum Efjen behielt, feine 
Ratification aber noch nicht fertig bat, bas auch wegen feiner Herreife nicht 
möglich gewejen war. Unterdefjen hatte Prinz Berthier meine Ankunft dem 
Kaifer angezeigt und legte mir die vom Kaifer dictirten Bunkte der Convention 
vor, die gar nicht in meinem Sinn find, weil fie das Land vollends ruiniren, 
nämlich : wegen dem jo verzögerten Abmarid der Truppen. Davout joli erft 
den 1. Auguft aufbrechen, die Königsbergjche Garnijon den 15. und fo ver- 
hältwigmäßig die Berlinifche den 1. October. Da mir nicht mehr geftattet find 
[sic], fo babe ich für Davout wenigftens um den 20., für Königsberg um den 
25. gebeten. Der Abmarjch der Lebten hängt von Bezahlung der Contribution 
ab, Davon 8 Millionen entlaffen find, davon 4 die Stadt allein, die andern 8 
aber in Verbindung mit dem Lande geben fol. 

Wie Em. À. M. willen, läßt fich nichtS opponiren, meine Bemerkungen 
find mir aber verftattet worden; mit folchen bat fie Prinz Berthier dem Kaifer 
zurüdgegeben und mich gebeten, nicht eher Ew. À. M. etwas davon zu er 
wähnen, bia er fie mir officiell mittheilen fünnte . . . 

Bon meiner heutigen Audienz beim Kaifer, die über eine Stunde dauerte, 
ftattet mein anderes allerunterthänigftes Schreiben Rapport ab. Nach der 
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ziemlich luitigen Unterredung über den König von Schweden war noch 


1807 


eine lange politifche itber die innere Berfafjung der Staaten, über Spanien, Jui 12- 


Ofterreich, über die dreimal Toftbarere preußische Givilabminiftration al Die 
franzöfiiche . . . 


454. Golk an Friedrich Wilhelm LIT. Königsberg 1807 Yuli 12. 
Answ. Amt. I. R. I. France No. 1. Mundum, ges. Goly (Concept von Rour). 
Ankunft in Königsberg. Verhandlung über die Milltär-Eonvention. 


Je suis arrivé à Königsberg ce matin. Ma première démarche a été Juli 12. 


de demander à M. de Talleyrand et au maréchal Berthier une entrevue 
pour entamer les négociations que V. M. a daigné me confier; j attends 
encore leur réponse . 

Quant à la négociation que je suis chargé de suivre ici, je crois de 
mon devoir de prévenir V. M. que je crains et d’en être exclu et de la 
voir bornée uniquement aux objets militaires, tels que l'évacuation de 
ses provinces et les restitutions de ses places fortes etc. ; mais quoi qu'il 
arrive, je n’en insisterai pas moins sur la discussion des autres objets 
d'administration civile qui restent à régler... Je n’&pargnerai à cet égard 
ni représentations, ni aucunes démarches tendantes à procurer à V. M. 
la satisfaction qu'elle est en droit d'attendre, et au cas que ma concur- 
rence fût déclinée, je ferai du moins l'impossible pour mettre le comte 
de Kalckreuth à même de ne procéder à la signature de cette convention 
qu'avec pleine connaissance de cause. Au reste, je me réfère au rapport 
du maréchal de Kalckreuth de ce qui concerne la retraite des troupes 
françaises; j'ai peur qu'elle ne soit traînée en longueur, de même que tout 
ce qui se rapporte à l'évacuation des états de V. M., à la restitution des 
places fortes, des magasins, des munitions etc. En un mot, je crains qu'il 
sera moins question de discuter, que de subir la loi du plus fort. Per- 
sonne au monde ng désire plus que moi d'être dans l'erreur à cet égard, 
et je souhaiterais de pouvoir partager les espérances du maréchal sur 
l'issue de nos négociations; mais je n'ose être de son sentiment . .. 


455. Bericht von Kaldreuth. Königsberg 1807 Suli 12. 
RB. 63. 88. No. 310. DMunbum, ges. Raldreuth. 
Unterzeihnnung der Militär- Convention. Stimmung ber Franzofen. Unterrebungen 
mit Talleygrand und Napoleon. 
Heute Abend um 5 Uhr ließ Minifter Talleyrand den Minifter Grafen 
von der Golg und mich zu fich rufen. Die Ratifications wurden ausgewechjelt 
und dem Grafen von der Gol& überliefert... Wegen der Convention, itber 


Juli 12. 





1807 
Guli 12. 
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welche ich mich auf meinen allerunterthänigft beigelegten Bericht beziehe, er: 
hielt ich gegen 10 Uhr den fubmiffeit in Original beigelegten Brief vom Mini: 
fter Berthier 1), laut welchem ich mich zu demielben verfügen mußte und die 
fertige Ratification mit der Bitte vorfand, da fhon zwei neue Bunkte zugelom- 
men wären, die zwar nicht erheblich wichtig find, doch ja die Sache nicht zu 
zögern, da fie fonft noch immer mehr erfchwert wiirde. Keine Ratification der 
Convention wäre nöthig, die ruffiiche hätte auch feine gehabt, wovon ich mid 
jelbft überzeugt habe. Aug Tilfit früher abzumarjchiren, wäre unmöglid); 
Minifter Berthier würde genug zu thun haben, bis zum 20. fertig zu werden: 


aus Öfterreich wären fie verhältnigmäßig 10 Tage fpäter abmarfchirt. Unter 


Quii 12. 


den Tranzofen thut e8 jedem braven Mann leid, daß der Sriede fo unglüdlic 
ausgefallen ift; jeder würde bereit fein, fich zu verwenden, eine beffere Lage 
zu verichaffen, wenn fie e8 nur durchjegen könnten; noch hoffen fie darauf, 
wenn nur erft die Erbitterung gehoben werden könnte. Jemand, in dem id) 
Vertrauen haben fann, verfichert mich, daß Minifter Talleyrand Ew. À. M. 
ergeben fei, ob ibm zwar befannt wäre, daß man Allerhöchitdenenfelben Arg- 
wohn gegen ihn eingeflößt hätte. Ich fann nicht über ihn flagen, und nod bei 
meinem Abfchiede veriprad er mir, die befferen Ausfichten nach allen feinen 
Kräften zu befchleunigen. Ein andrer wichtiger Dann verfidert mir, daß man 
hier jedes Wort wifle, was an Ew. À. D, Hofe gegen dem Kaijer Napoleon 
gejagt wilrde, und jedes vermehrte immer wieder die Entfernung. Heute fragte 
mich der Kaifer:: „Wenn Sie Frankreich erobert hätten, würden Sie e8 wieder 
herausgeben?" — Sd antwortete lebhaft: „Ia!“, wobei er mich das Ohr 
drückte, welche Bewegung der Oberft von Kleift fennt. Ich babe dem Kaifer 
und feinen Umgebungen unverholen gejagt, daß ich feine Maßregeln nicht ap 
probirte und daß fie jelbft bem franzöftichen Intereffe entgegen wären. Heute 
discutirte er mit mir meinen Sab, und feine Einwendungen waren widerlegbar; 
indeffen, wer die Macht in Händen bat, achtet die Hülfsmittel, welche Die Po: 
litif vorschreibt, nidt . .. 


456. Golb an Friedrich Wilhelm ILL. Königsberg 1807 Zuli 12. 
Seh. St. A Reg. b. Ausw. Amtes I. R. I. France No. 1. Cigenhändig, ges. Gols. 
Hbjbluf der Militär-Convention. 


Sire. Mon très humble rapport d'aujourd'hui était au moment d'être 
remis au Courrier, lorsqu’& onze heures du soir le comte de Kalckreuth 
me fit inviter de passer chez lui, pour me communiquer ce qu’il a à trans- 
mettre à V. M. Mes sollicitudes et mes craintes ont été pleinement con- 
firmées. La convention subsidiaire a été faite et signée, sans que j'aie 


1) Abgebrudt bei Hardenberg 3, 519. 
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pu y prendre part. Le prince de Neuchâtel a soigneusement évité de 
me parler. Il a forcé le comte de Kalckreuth à la conclure séparément 
avec lu... 

La convention en question met le comble au plaisir que se fait Na- 
poléon d’öter aux états de V. M. tout moyen de se relever jamais. J’en 
suis, on ne peut pas plus, douloureusement affligé, et je ne connais plus 
aucune démarche qui pourrait redresser le mal. Je crois même qu'il 
n’est plus à propos d'appuyer encore itérativement aux différents points 
qui intéressent si fort le bien des sujets de V.M.; et qu'il vaudra mieux 
d’assigner tous ces objets à des conventions particulières qui par l’etablis- 
sement d'un bon accord pourraient être faites dans la suite avec les rois 
de Saxe et de Westphalie. Il faut au moins en courir la chance ; car 
tout ce qu'on pourrait en dire peut-être dans ce moment-ci, risque tou- 
jours de manquer son but et de couper court à la possibilité d’un arran- 
gement pareil futur . .. 


1807 
Qui 12. 


1805 


Erfter Anhang. 
Friedrih Wilhelm TIL. an Napoleon.) Potsdam 1805 April 28. 


B. 11. 175 a 1. Ubfdrift. [Goncipient I. W. Lombarb.] 
Bittet für Nomwoffilgow um Päffe und Zutritt zur Perjon des Kaifers. 


V. M. I. n’ignore pas combien j'ai toujours reconnu son grand caractère, 


April 28. combien j'ai toujours partagé ses vœux, quand elle m’a parlé de son empresse- 


ment à rendre la paix à l'Europe, dès qu'elle le pourrait avec honneur. Elle 
n’ignore pas en particulier qu'étranger à tous ces calculs que la faiblesse ou 
l'ambition peut-être se seraient également permis, j'ai mis tous mes soins à ci- 
menter ou à rétablir les rapports de la France et de la Russie, et que j'aimais 
à voir dans les grands moyens de ces deux puissances le gage de la sûreté 
publique et d'une paix moins précaire. 

Je m’acquitte aujourd'hui d'une ouverture qui flatte à la fois tous mes 
souhaits, et ceux que l'intérêt général me commande et ceux que me dicte en 
particulier l'intérêt de la Prusse et de ses amis. Je m'en acquitte avec joie, 
parce que j'y vois le bien, et avec confiance, parce que c'est à V. M. que je 
l'adresse. . 

L'Empereur de Russie met son ambition. comme elle, à faciliter de tous 
ses moyens l’œuvre heureuse de la paix. Le premier pas dont V. M. I., au 
milieu du développement de sa puissance, a donné récemment le bel exemple, 
n’a pas été perdu pour la confiance de l’Europe. L’Angleterre désire la paix 
et désire que l'Empereur de Russie soit l'organe de cette intention. Alexandre 
est prêt à le devenir. Alexandre oublie, comme V. M. I. l’oubliera sans doute 
avec joie, qu'il fut entre la France et son empire un nuage d'un moment. 
C'est à vous, à votre cœur, qu'il est jaloux de parler, et si vous et si lui vous 
vous étiez parlé sans vous entendre, je l'avoue, je me verrais trompé dans 
mon espoir le plus cher. 

L'Empereur de Russie ayant recueilli des notions positives sur la manière 
dont 8. M. Britannique envisage la guerre actuelle, autorisé par elle à vous 
offrir la paix, Monsieur mon Frère, sur un plan qui combinät vos intérêts et 
les siens, l'Empereur désire d'envoyer auprès de vous une personne investie de 
sa confiance particulière qui sur ces grands intérêts vous entretienne en son 
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nom. Les discussions qui ont existé entre la France et la Russie, ne pouvant 1805, 
plus s'isoler, depuis que V. M. I., en mettant sur sa tête la couronne d'Italie, April 28. 
a déclaré que toutes les questions relatives à ces contrées-là resteraient subor- 
données à la question générale de la paix, M. de Nowossiltzow — car c’est 
sur lui que le choix de l'Empereur est tombé — M. de Nowossiltzow, si 
V. M. I. y consent, se rendra près d'elle, sans caractère public encore, mais 
muni des pleins pouvoirs les plus étendus, mais chargé par la confiance de son 
maître de développer sans intermédiaire à V. M. I. elle-même les opinions 
d'Alexandre, ses offres, ses vœux, ses espérances. L'Empereur, pour payer 
à votre caractère ce tribut d’une noble, mais juste confiance, n’attend que deux 
choses : des passe-ports qui assurent dans votre empire l'entrée et le départ 
de son négociateur, et l'assurance que V. M. voudra bien l'entendre elle-même. 
C'est à moi qu'il s'adresse, pour obtenir l’un et l’autre. Il connaît le rapport 
qui nous unit. Il veut bien croire qu’une expression d'estime gagne un nou- 
veau prix à VOS yeux, pour avoir passé par ma bouche. 

Et c’est ainsi que V. M. I. tient encore une fois entre ses mains les des- 
tinées de l’Europe. 8a lettre au roi d'Angleterre a tout fait pour le principe : 
les offres qu'on va lui transmettre, auront tout fait pour l'honneur. Je me 
livre avec transport à l’idée que rien n’entravera plus ses intentions généreuses, 
et qu'ayant professé pour l'Empereur Alexandre des sentiments personnels, 
n'ayant jamais attribué qu'à des malveillances étrangères le nuage qui vous 
avait séparés, V. M. n’apprenda pas sans quelque plaisir, par l'interprète im- 
. médiat de ce souverain, qu'à son tour il attend tout d'elle-même. 

Je vous supplie, Monsieur mon Frère, de me confier incessamment vos 
intentions sur cet objet important. Veuillez, si j'ai prévu juste, me faire 
transmettre les passe-ports et la promesse espérée. Votre rôle devient plus 
beau de jour en jour, et c'est à votre réponse à prolonger les tourments de 
l'Europe, ou à fixer pour jamais la reconaissance qu'elle vous aura due. Je 
suis avec une estime et une amitié parfaite, Monsieur mon Frère, de V. M. 1. 
le bon frère. 











Zweiter Anhang. 
Aus dem Briefwechfel Zalleyrand’3 mit Hauterive. 
1805— 1806. 


Bei ben Studien über die franzöfifche PBolitit im Zeitalter Napoleons em- 
pfindet e8 der Foricher in den PBarifer Archiven immer als einen bedauerlichen 
Mangel, daß fi) unter der Fülle der Ulten faft niemals Stüde von vertrau- 
liderem Charakter erhalten haben, die ung über die Anfchauungen der leitenden 
franzöfiihen Staatmänner aufllären könnten. Was Napoleon befoblen bat und 
wie feine Minifter und Gefandten diefe Befehle ausgeführt haben, darüber geben 
die Alten allen wünjchenswerthen Aufihluß: wie die franzöfifchen Staatsmänner 
ih zu den einzelnen Phafen der napoleonifchen Politif verhalten und ob ihre 
Anfchauungen auf den Gang der faiferliden Politit Hemmend oder fürbernd ein- 
gewirkt, das würde man aus den bändereichen Eorrefpondenzen vergeben zu 
ermitteln fuchen. 

Je mehr fich auch bei der Erforfchung der napoleonifchen Politik gegenüber 
Preußen diefer Mangel fühlbar machte, mit um fo größerer Begierde griff der 
Herausgeber diefer Sammlung zu dem Bande 660 der Abtheilung France des 
Archivs im auswärtigen Minifterium, in welchem der Briefiwechfel des Grafen 
Hauterive mit Talleyrand und Champagnıy enthalten ift. Freilich entfpridt der 
Snhalt feinestwegs den Erwartungen, mit denen man an die Lektüre herangeht. 
Den größeren Theil des Bandes füllen Schreiben von Hauterive an Zalleyrand 
aus der Beit, wo biefer ben faiferlihen Heeren nach Öfterreich gefolgt war (1805), 
dazmifchen einzelne turze und inhaltlofe Billette von Talleyrand,, in denen der 
Brieffchreiber die Erörterung politifcher Fragen forgfältig vermeidet.- Anders 
Häuterive: in behaglicher Breite, oft mit einer gewilfen Bejchränktheit, ebenjo 
oft aber auch mit einem die europäifche Politit umfafjenden und durchdringenden 
Scharfblid, entwidelt er feine politifchen Anfbauungen, deren Kern der Gedante 
der Gründung eines von Frankreich geleiteten europäifchen Föderativ-Syftems 
gegen England ausmadt. Diefem Gedanken Haben fit alle Staaten des Het: 
landes anzuschließen oder unterzuordnen: wo die augenblidlide Geftaltung der 
territorialen Verhältniffe der Verwirklichung viefes Planes nicht günitig if, 
mifjen die alten Staaten aufgelöft und neue gefchaffen werden. Denn eine Selbft- 
ftändigfeit, ein Intereffe außerhalb des franzöfifchen Suitemes oder gar im 
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Gegenfaß zu demfelben lennt Graf Hauterive jo wenig als e3 Lubwig XIV. oder 
die Staat3männer des Conventes je gefannt haben. 

Sn Einem Buntte aber befriedigen diefe Briefe die Wißbegierde des deutfchen 
Sorfchers vollftändig:: wie man in ben leitenden Rreifen Frantreichs über Preußen 
dachte, darüber werden wir burd die folgenden Auszüge in einer freilich nicht 
eben erfreulichen Weife unterridtet. 

Hauterivean Talleyrand. Quant à M. de Lucchesini, sa lettre vous 1805 
aura informé des dispositions de sa cour, qui s’accordent peu avec le désir April 16. 
personnel qu’il témoigne de faire le voyage d'Italie. Il me paraît d'ailleurs, 
par ce qu'il vous écrit aujourd'hui, que vous l'avez déjà confidentiellement ex- 
cité à faire ce voyage. | 

Hauterive an Talleyrand. Jai vu M. de Lucchesini, qui m'avait Yyril 19. 
envoyé une lettre pour vous et qui m'a annoncé avec de grandes marques de 
satisfaction qu'il était autorisé à vous joindre à Turin et qu'il se disposait à 
partir demain. 


Hauterive an Talleyrand. Er wünidt eine Verftändigung Sranfreichg Of. 31. 
mit Ofterreid gegen die Ruffen, in denen er die wahren Feinde Europa’s erblidt. 
S'il y avait un moyen de les détruire, il faudrait l’employer, car ce peuple ne 
sortira jamais de la barbarie et sera toujours le fléau de ses voisins et l'ennemi 
de la tranquillité de l'Europe; mais on peüt le contenir dans les contrées où 
la nature l’a relégné, et nulle puissance n'est plus propre à défendre contre lui 
l'accès de l’ Allemagne et de la Turquie, que l'Autriche. Il est impossible que 
l'Empereur ait une autre idée . 

Pour ce qui regarde le système de la Prusse, . .. je ne vous ai jamais 
caché le peu de fonds que j'ai toujours fait sur le caractère et sur la sagesse 
de ce cabinet plus rusé qu'habile, plus raisonneur que conséquent, et plus 
timide enfin qu'il ne convient au conseil d’une puissance née de la guerre et 
qui ne pourra jamais, quoi qu'on puisse penser, se maintenir par des artifices 
de diplomatie et les calculs d’une prudence pusillanime, convenables si l'on veut 
à un Etat grand par lui-même et affermi par le temps sur les bases étendues et 
solides d'une population nombreuse et d'un territoire abondant en ressources 
de tout genre, mais mal adaptés à celui qui a besoin d'efforts constants, d'une 
vigueur soutenue et d'une vigilance qui ne se démente jamais, mais vous avez 
tout dit, et, je le crains, inutilement, sur ce sujet. Sa destinée prochaine dé- 
pond de la détermination qu’il va prendre. Il peut aller encore quelque temps 
avec une neutralité telle que celle de la dernière guerre ; il dépérira rapidement 
sous la honte et les embarras d'une neutralité passive et déshonorée: il courra 
vers l’abime s’il se joint à nos ennemis. Il est bien vrai que l'Empereur se 
verra arrêter dans sa marche rapide, et que le Roi de Prusse, en s'unissant à 
la coalition, rendra à la maison d'Autriche le même service que la maison 
d'Autriche a rendu à l'Angleterre; mais ici la peine est plus près du délit; et 
le malheur et la raison éclaireront bientôt la cour de Vienne sur le parti qu’- 
elle pourra tirer de la conduite absurde et lâche de celle de Berlin, elle ne tar- 
dera pas à chercher son salut dans le seul système qui puisse l’assurer, et avec 
lui la tranquillité de l'Europe. La guerre présentera tout à coup un aspect que 
peu de gens sauront comprendre. Elle se modérera sur les points où elle est 
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aujourd'hui le plus animée, elle se portera sur d’autres points, la campagne se 
terminera en manœuvres rapides, savantes et conservatrices. La cour de Vienne 
sera pacifiée dans le cours de l'hiver, et la première campagne verra commen- 
cer la décadence de la Prusse et consommer son déshonneur , elle verra l’ex- 
pulsion des Russes et la fondation d’un nouveau droit public sur le continent 
qui sera, bientôt après, consacré par le découragement de l'Angleterre et par 
la pacification générale . . . 


Hauterive an Talleyrand. Toujours même ignorance et même in- 
quiétude sur les nouvelles du Nord. La privation absolue, et qui date de bien 
loin, de toute information authentique sur ce point, est véritablement une chose 
affligeante. La baisse des fonds n’a pas d'autre cause aujourd'hui, et cette 
baisse, à laquelle cependant l'opinion générale résiste autant qu’elle peut, s'ag- 
gravera progressivement si on n'est pas bientôt éclairé et rassuré par des ren- 
Seignements positifs et de bonne source . . . 


Hauterive an Zalleyrand. Hier le cercle chez 8. A. I. Mf le prince 
Joseph a été extrêmement nombreux ; tout ce qui se trouve à Paris de digni- 
taires, de grands officiers, de ministres, de maréchaux d’empire, de généraux, 
de personnes appartenantes aux principales autorités, y était réuni. Aucun 
des ministres étrangers n'y a manqué, et M. de Lucchesini y a paru quelques 
instants. Sa présence a été un sujet général de conversation, et quoi qu’il y 
ait porté sur son visage toutes les apparences d’un mauvais état de santé, on 
n'en a pas moins attribué la retraite dans laquelle il vit et la brièveté de sa 
visite, à ce qu'on se plaît d'appeler les difficultés de sa position actuelle. L’opi- 
nion en effet est encore sur ce point dans le même état de doute et d'inquiétude 
dont j'ai eu l'honneur de vous rendre compte dans mes dernières lettres. Je 
n’ai qu'une chose à y ajouter : c'est que j'ai lieu de craindre que la retraite 
que M. de Lucchesini affecte, ne soit pas aussi absolue que je l'ai pensé, et 
qu'il ne garde pas sur le système actuel de sa cour, si toutefois elle en a un, 
le silence rigoureux que je me faisais un plaisir d'attribuer à sa prudence. 


Je commence à me faire une idée, encore vague à la vérité, mais un peu 
moins confuse, de la conduite de la Prusse. Je ne puis plus douter que les 
Suédois et les Russes n'aient traversé librement le territoire de Mecklembourg, 
au mépris de la neutralité du Nord, puisque M. de Lucchesini l’a positivement 
assuré à une personne de ma connaissance, en qui vous avez et devez avoir 
une parfaite confiance. Mais en réunissant dans mon esprit toutes les données 
que j'ai pu recueillir, je pense que le Roi de Prusse renonce aux honneurs, 
pour échapper aux embarras de la direction et de la garantie d'une neutralité 
collective et d'association, et se bornera au soin plus facile de défendre la neu- 
tralité de ses états. 


S'il en est ainsi, le Roi de Prusse fera voir qu'il se connaît peu en véri- 
table susceptibilité, et qu'il se méprend également sur le genre de vigueur qu'il 
convient aux gouvernements dans des circonstances difficiles de savoir montrer. 
S'il a été, comme on le dit, affecté de la violation du territoire d'Anspach par 
les armées françaises, est-ce une réparation pour lui que la tolérance accordée 
au passage des troupes russes et suédoises sur un territoire qu'il s'est engagé à 
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interdire aux puissances belligérantes? C’est aller chercher dans une seconde 
injure la vengeance de la première . .. 

Hauterive an Zalleyrand. Je doute que l'éloquence de l'Empereur 
Alexandre, quelque insinuante ou énergique qu'elle soit, puisse avoir rien 
d'aussi persuasif que la lecture des bulletins de la grande armée . .. Il faut 
observer qu'ici toutes les contrariétés que nous aurions pu avoir à combattre 
jusqu'à ce jour à la cour de Berlin sont pour nous; je veux dire : le défaut de 
caractère , les scrupules, la pusillanimité d'action et l’ascendant des femmes. 
Cette cour semble avoir été formée pour d’autres temps et ne pas bien entendre 
les circonstances dans lesquelles elle se trouve . . . 

Hauterivean Talleyrand. Lebbaftes Bedauern über die auf Schwä- 
hung Dfterreihs gerichteten Pläne Napoleon’3, von denen Talleyrand ihm Mit- 
theilung gemacht bat. 

Zalleygrand an Hauterive. Er Hegt feine Beforgniffe wegen der 
Sendung von Haugwih. »C'est parce que les circonstances sont pour nous, 
que l’on se rangera du côté le plus sûr et qu'on gardera le silence.« 

Hauterive an Zalleygrand. Les successeurs de Frédéric n’ont pas 
saisi l’esprit des principes de son gouvernement. Ce prince savait très bien 
qu'avec une armée et un trésor il serait toujours en mesure de conserver la 
‘ puissance qu'il avait créée et le rang qu'il s'était arrogé en Europe. Mais il 
savait aussi que rien de ce qui arrivait sur le continent ne lui était étranger; 
qu'aucun événement politique d'une certaine importance ne devait y survenir 
sans sa participation; que l'équilibre existant de son temps serait rompu à son 
détriment, s'il nintervenait pas d'une manière active à l'établissement du nou- 
vel équilibre qui serait substitué à sa place ; que si d'autres états s'agrandis- 
saient sans que le sien reçût un accroissement proportionné, il se trouverait 
placé par un tel changement dans une position rétrograde; que si toutes les 
armées européennes s’ébranlaient, combattaient, s’aguerrissaient par des dé- 
faites ou par des victoires, pendant que la sienne languirait dans le repos, sa 
puissance militaire perdrait comparativement par ce défaut relatif d'expé- 
rience, de courage et de confiance ; sans doute le grand Frédéric n'ignorait 
aucune de ces vérités hypothétiques; et je pense qu'il eût souri si quelqu'un 
de ses ministres s'était flatté de le servir ou de l’instruire en les lui exposant. 
Il est permis de penser que les ministres de ses successeurs, ou ont vainement 
essayé de les mettre sous leurs yeux ou n'ont pas eu assez de discernement 
pour les découvrir et en sentir l'importance. 

Je ne pense pas qu'il existe un cabinet plus imprévoyant ou plus faible, 
et pour mieux dire, qui soit plus l’un et l'autre à la fois, que le cabinet de 
Prusse. Depuis la mort du grand Frédéric, non-seulement il a laissé croître 
tous les états dont la puissance devait lui faire ombrage, mais il a souvent con- 
couru à leur accroissement; et en même temps il a laissé décliner, et même 
entièrement dépérir ceux dont ses rapports fédératifs lui recommandaient le 
plus de soigner les intérêts. La Suède qui peu de temps après l'élévation de 
Frédéric-Guillaume fut capable d’6branler jusque dans ses fondements l'empire 
de Russie, est successivement descendue au plus bas degré de considération et 
de puissance. La Turquie en est à peine une. La Hollande, je veux dire la 
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Hollande prussienne, a péri; et il n’a pas tenu à la Prusse que La France, sans 
laquelle il était sans doute dans l'opinion du grand Frédéric que la Prusse ne 
pouvait exister, il n’a pas tenu à elle que la France attaquée à la fois par 
tous les états de l'Europe, ne fût anéantie. La seule maxime que Frédéric- 
Guillaume ait conservée dans le système des gouvernements de son prédéces- 
seur, a été le maintien de son armée : son trésor a été dissipé en prodigalités 
et en folles dépenses. Le successeur de ce prince a tenté d’y pourvoir, et il 
se persuade peut-être qu'il a remis en vigueur toutes les maximes du grand 
homme. Mais qu'il y a loin de la Prusse de ce temps à la Prusse d'aujourd'hui! 

. .. Cette différence peu sentie peut-être à Berlin, car on se sent très 
bien aller de l'état d’indolence à celui d'une vigueur active, tandis que le pas- 
sage de l’activité au repos et à la langueur est la chose du monde qu'on ressent 
le moins, cette différence est tout entière au détriment de la Prusse ; et la dif- 
férence qu'il n’est pas moins aisé de remarquer entre l’Europe d'aujourd'hui et 
celle du siècle dernier, ajoute au désavantage de la position présente de cette 
monarchie. 

Un écrivain du siècle dernier, en traitant de l’esprit et des arts, et particu- 
lièrement de l'esprit militaire et de l’art de la guerre, trouvait tant d’ignorance, 
de faiblesse et de misère dans l’organisation de tous les états de l'Europe, qu'il 
les comparait tous à une multitude d'hommes blessés et malades, placés les 
uns à côté des autres, et se pr&tant mutuellement par leur juxtaposition un 
appui sans lequel ils succomberaient sous le poids de leurs maux, étant inca- 
pables de se maintenir seuls et par leurs propres forces dans une position di- 
recte, cette comparaison n'était qu'outrée; et la guerre de la révolution a 
ébranlé tant d'états, qui en a fait périr quelques-uns, qui a compromis l’exis- 
tence de tous, prouve assez que le tableau énergique tracé par M. de Guibert 
des désordres de toutes les administrations européennes , n’était pas une vaine 
declamation. 

Si telle était encore la situation des états de l'Europe, la Prusse pourrait 
sans crainte et sans danger se confier aux artifices d'une politique amie des 
lenteurs , de l'incertitude des déterminations mixtes. Mais cette politique qui 
n'eût, il y a vingt ans, exposé ni la considération, ni la consistance de la 
Prusse, creuse sous ses bases et autour d'elle un abime que son aveuglement 
seul l'empêche d’apercevoir,, et dont, dans peu d'années, aucun effort, aucun 
secours, ne pourront la sauver. 

Sous le grand Frédéric, la Prusse était la première puissance militaire de 
l'Europe ; aujourd'hui, elle est la dernière. Quand on s’enquiert de la force 
d'une armée, ce ne sont pas des promotions, des listes de généraux, et des 
contrôles de corps qu'on demande. Les almanachs ne signalent que des noms 
propres, les registres des administrations n’apprennent que des dépenses. C'est 
dans l'histoire des derniers temps qu'on apprend si un état est défendu par des 
soldats, et si ces soldats sont commandés par des hommes de guerre. 

Or, quelle histoire parle honorablement des armées prussiennes depuis la 
guerre de sept ans? Les gazettes entretiennent régulièrement les oisifs d'Eu- 
rope des revues de l'armée prussienne. Vaines apparences! Les parades du 
carroussel et celles du grand Frédéric étaient un objet d’admiration et de res- 
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pect; mais pourquoi? parce que ces manœuvres étaient commandées par des 
princes dont le nom rappelait mille victoires, et exécutées par des hommes qui 
tous sans exception avaient été les témoins, les compagnons et les honorables 
instruments de leur gloire. 

Il existe encore en Prusse quelques généraux qui ont participé aux triom- 
phes du grand Frédéric. Mais quel ravage n'ont pas fait 43 ans de paix sur 
des armées qui avaient affronté, combattu et vaincu toutes les armées de l'Eu- 
rope! Sur cent soldats en reste-il un qui ait vu les jours glorieux du vainqueur 
de Rosbach et de Mollwitz? Non. Les invalides peuvent vanter à leurs jeunes 
compagnons les ennuis d'un service plus pénible par la monotonie et la servi- 
tade que par ses dangers, et il est bien peu de soldats chargés de l'instruction 
des recrues qui puissent leur montrer des cicatrices, pour exciter leur émula- 
tion et animer leur courage. 

Depuis la guerre de sept ans, le grand Frédéric lui-même a vu dépérir 
son armée dans une longue oisivet6, mais le tort d'une paix aussi prolongée 
ne peut être imputé à sa prudence. Deux fois il a cherché la guerre, et une 
seule fois il a pu montrer à ses soldats le simulacre d’une campagne active et 
savante, qui bientôt fut terminée par une pacification honorable et avantageuse 
pour lui. Cette paix et toutes les suites énervantes qu’elle entraîne, il la légua 
à ses successeurs, et c'est la partie de son héritage qu'ils se sont montrés les 
plus jaloux de conserver . .... 

Hauterive an Talleygrand. Je reprends la suite de mes observa- 
tions sur la Prusse. 

L'armée prussienne claustralement entretenue , servilement exercée, est, 
je pense, par sa patience et sa docilité, par la précision de ses manœuvres et 
par le régime de son administration, un modèle de régularité et d'économie. 
On y a poussé l'art de plier les hommes à des habitudes gênantes et de les faire 
vivre de peu, aussi loin qu'ils puissent aller. Sûrement il n’y a point d'armée 
dont les sous-officiers et les commissaires de guerre puissent être comparés 
à ceux des armées prussiennes. Mais à quoi servent ces avantages hors le 
temps de paix? Un jour de parade, on fait avec ce vain appareil un grand 
effet sur des spectateurs irréfléchis, on même sur des princes assez malavisés 
pour dire, comme celui qui, il y a six mois, s'enorgueillissant de la tenue 
de quelques troupes qu'il passait en revue, s’6criait: »Où n’irait-on pas 
avec de telles troupes?« Frivole jactance! A la guerre, on a besoin de 
l'âme des soldats et du génie des généraux, à la guerre l'instinct inné de l’homme 
prévaut sur des opinions artificiellement suggérées. Avant que les armées se 
rencontrent, les soldats ont mille occasions de se connaître, de 8e tâter, de 
faire enfin des comparaisons qui leur donnent la mesure de leur valeur respec- 
tive, de leur aptitude à la guerre, et de la capacité des chefs qui les comman- 
dent. Qu'on choisisse quelle armée l’on voudra de celles qui appartiennent aux 
grandes puissances de l'Europe, je n’en excepte pas même celles de Portugal 
et d'Espagne, il n'y en a pas une qui ne soit en état de donner des leçons de 
courage, de fierté et d’élévation à celle de Prusse. Il n’y en a pas une qui, à 
nombre à peu près égal, ne soit raisonnablement fondée à espérer de l’intimi- 
der. de l’affaiblir par les désertions, et de la vaincre. 
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Les douze dernières années ont plus ou moins aguerri toute l'Europe, en 
exceptant la Suède, la Prusse et les états préservés ou plutôt engourdis par ce 
qu’on appelle la neutralité du Nord. Il est doux sans doute de voir du rivage 
les vagues élevées et les vaisseaux battus par la tempête. Mais si l'on n’est pas 
le maître de sa destinée, si l'on ne peut pas dire que jamais on ne se verra 
contraint de courir les mêmes risques, il vaut mieux avoir le sort de ceux qui, 
après avoir échappé à la fureur des vents, sont heureusement entrés au port, 
que de s’applaudir de ne l’avoir jamais quitté . . . 

ES folgen dann Betrachtungen über eine Allianz mit Preuben, deren Zwed 
e3 wäre, Rußland in Schranfen zu halten. 

Zalleygrand an Hauterive (eigenhändig): Je trouve que l’Empereur 
va bien loin, il est à près de 40 lieues de Vienne; il me semble qu'il faudrait 
finir. M. de Haugwitz arrive ici sous peu de jours. C'est un très bon voyage ; 
avec du temps, tout est bien dans nos relations avec la Prusse, qui ne se 
fäche contre nous que parce qu'elle a peur d'un autre côté; ce genre de fäche- 
rie se termine par de gros mots. C’est là ce que j'ai toujours oru. 

Talleyrand an Hauterive: M. de Haugwitz ... n’est pas encore ar- 
rivé: sa marche ressemble à la politique de son cabinet, et l'on peut croire 
qu'il ne serait pas fâché d'apprendre sur la route quelques événements mili- 
taires un peu définitifs. 

Zalleygrand an Hauterive: M. de Haugwitz n'arrive toujours 
point; peut-être ce délai fait aussi partie de sa mission. C'est une manière très 
commode de s'expliquer que de se réserver de prendre son texte dans les cir- 
constances du moment. 

Hauterive an Talleyrand. Je résume ce que j'ai dit sur l’alliance 
de la Prusse. La Prusse pourrait mettre obstacle aux invasions commerciales 
de l'Angleterre et aux incursions militaires de la Russie; mais les obstacles 
ne seraient proportionnés , ni par l'étendue, ni par l'énergie de son action, à 
celle de la cause contre laquelle il importe d'agir. L'équilibre du Nord peut 
être maintenu par la Prusse bien dirigée et bien secondée ; mais quelque deci- 
dee qu'elle püt être, quelque habile qu'elle pût devenir, et quelque confiance 
enfin que la France un jour püt prendre dans sa docilité et sa constance, l'équi- 
libre général serait toujours exposé au Midi et à l'Orient, par l'extension pro- 
gressive et continuelle de la Russie, et par l'invariable propension qui porte 
cette puissance , toujours excitée et secondée par l'Angleterre, à s’avancer 
vers l'Occident. 

La Prusse est encore plus incapable par sa volonté que par sa faiblesse 
comparative, à remplir les engagements qu'une alliance contractée dans les 
vues que j'ai exposées lui imposerait. De toutes les puissances qui existent 
aujourd'hui, elle est celle qui, avec les plus beaux dehors et les plus belles 
apparences de consistance et de vigueur, est la plus avancée dans la carrière 
de la décadenee. Elle est hors du principe qui l'a fondée et qui la fait exister: 
elle s'en éloigne tous les jours davantage. Eile maintient à grands frais un 
grand appareil militaire, et elle laisse dévorer par la rouille du temps des res- 
sorts que le repos énerve, et que le mouvement seul de la guerre peut conser- 
ver et entretenir. La Prusse enfin oublie qu'elle n’est un état que parce qu'elle 
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6tait une armde. Le prestige de son existence, maintenu quelque temp en- 
core par des souvenirs récents et par des exercices d’ostentation , ne résistera 
pas à la dangereuse et funeste épreuve d'une guerre forcée. Le jour où la 
Prusse aura en vain essayé tous les honteux subterfuges de la politique timide 
pour éviter la guerre, elle combattra à la fois pour l'honneur et pour l'exi- 


stence. Le jour où elle aura perdu une première bataille, il n'existera plus de 
Prusse. 


Hauterive an Talleyrand. .. Cette Prusse est la plus misérable 
puissance qui existe, vous ne pouvez pas vous faire une idée à quel point le 
mépris qu'on a pour elle ici est général et populaire. Ce pauvre Lucchesini 
était à la comédie le jour où on lut les 4 derniers bulletins jusqu'au 25°. I 
était au-dessus de la loge de l'Empereur. Tout ce qu'il fit pour faire remar- 
quer sa joie, ses applaudissements est incroyable, et la sensation que cet éclat 
produisit est aisé à deviner. On l’eût montré au doigt si on n’efit pas été plein 
d'un sentiment incompatible avec aucune impression accessoire, mais la nou- 
velle de cette politesse diplomatique qu'il a bien voulu faire au peuple de Paris, 
a été aussitôt répandue et ne lui a valu que des brocards. Cette accession à 
la cause française est tardive, l’accession de ses maîtres même n'est plus dési- 
rée. Il n'y a pas un homme dans ce pays qui apprit maintenant avec un sen- 
timent de crainte et de peine que le Roi de Prusse est entré dans la coalition. 
Voilà où mène l'irrésolution, la médiocrité de cœur, la petitesse d'esprit, lin- 
dolence de caractère, les goûts casaniers, les affections bourgeoises dans une 
position qui se passerait beaucoup plus de justice, de vertu, de bonté, que de 
grandeur, de courage et de décision. O grand Frédéric! à dix-huit ans de toi, 
voilà ce qu'on fait de cette grande armée que tu avais pris tant de peine à for- 
mer, que tu avais animée de ton génie et couverte de ta gloire! La Prusse est 
finie, mais les apparences de son pouvoir, l’&chafaudage, tiennent sur la carte 
et occupent dans les cadres de la politique un espace incommode, il ne faut 
pas que nous ni les autres s'y méprennent. L’illusion de sa puissance n'est 
d'aucun avantage, puisque cette illusion tourne contre nous. Ils ont eu le mois 
dernier un moment d'éclat dont ils étaient bien peu dignes: les quatre cours 
impériales (je comprends la cour de Londres) y étaient en personne, ou par 
leurs ambassadeurs extraordinaires, ministres d'État, princes ou grands offi- 
ciers. Elles y étaient en sollicitation. Quel a été le résultat de cette brillante 
position? Oui, non; non, oui. Monosyllabes les plus ridicules du monde, 
quand on les dit ensemble. La cour de Prusse, à dater du jour où elle n’a pas 
su prendre un parti entre des sollicitations opposées, est descendue au plus 
bas degré de considération où une cour puisse se placer; l'Empereur ne lui 
pardonnera pas l'inutilité de la mission du général Duroc, et bien il fera. La 
cour de Prusse est trop petite pour savoir ce que c'est que l’orgueil et le res- 
sentiment. Elle a été bien aveugle, elle pouvait sauver une guerre au continent 
et finir celle de l'Angleterre, j'en resterai toute ma vie persuadé, et toute ma 
vie j en aurai, non pas du ressentiment, puisque son aveuglement a valu à la 
France la plus grande gloire des temps modernes, mais du mépris! De quelle 
hauteur l'Empereur doit regarder ce qui se dit, se fait ou se projette dans cette 
cour ! Il faut, je crois, pour le moment, l'abandonner au cours de la décadence : 
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mais, si je vois un peu clair dans l'avenir, et si l'Empereur relève la cour de 


- Vienne, l’action de la politique française sera dirigée contre la cour de Berlin, 


à la première guerre, elle redeviendra électorale ; la Bavière s'élèvera. Cet état 
est plus à La portée de nos impulsjons, il sera un corps avancé, vedette sur 
l'Autriche, chien d'arrêt contre la Prusse. Il s'’étendra au Nord aux dépens 
des faibles satellites de l’astre pâlissant du Brandebourg. Il faudra que nous 
atteignions au Nord par d'autres ressorts, l'électorat de Hanovre doit passer 
en d’autres mains et devenir le noyau d’un état qui sagrandira un jour à l'aide 
de notre alliance. C’est par là que nous arriverons à compléter notre système 
fédératif au Nord. Le moment présent ne se prête pas à ces idées, parce que 
la Suède n'existe pas pour nous. Mais elle ne peut rester longtemps dans l'état 
où elle est. ......... 

Talleygrand an Hauterive: M. de Haugwitz arriva hier. Il avait 
passé deux jours à Iglau avec le maréchal Bernadotte. De la il avait été à 
Brünn, mais l'Empereur lui fit entendre qu'à l'approche d’une affaire, il serait 
beaucoup plus convenablement placé à Vienne. Le voilà donc ici: nous nous 
sommes vus. M. de Haugwitz paraît un peu étonné de sa position. Sa mission 
prendra sans doute dans quelques jours un caractère plus décidé. Il paraît dis- 
posé à prendre conseil de ce qui doit se passer du côté de Brünn. 

(Œigenbänbig) »Le fait est que je suis content de M. de Haugwitz. Il n'y 
a point eu de traité le 3 novembre; il y a eu un échange de déclarations. La 
déclaration de la Prusse porte qu'elle offrira ses bons offices, sa médiation pour 
rétablir et garantir la paix du continent. Voilà tout.« 

Talleygrand an Hauterive: L'affaire de Prusse dont on a tant 
parlé, ne méritait que le peu d'attention que je vous ai mandé qu'il fallait y 
mettre. 

Hauterive an Talleyrand: Le commerce est à sa fin; dans deux 
mois, il y aura plus d’affaires dans une bourgade des États-Unis qu'à Paris. 

Hauterive befpridt einen Artifel des Publiciste über dag » Empire d'Occi- 
dent« und befämpft Iebhaft diefen Gedanken, ben Perfonen aus der Umgebung 
des Raifers vertreten. 

Hauterive an Talleyrand: L’Empereur porte ses vues très haut, 
mais il est entraîné par les circonstances plus loin, et il est élevé plus haut 
peut-être que ses propres idées. Je ne vois pas qu'il puisse arriver à la paix 
autrement qu'en écrasant tout le monde . . . A présent, cette Europe n'existe 
plus. Il n'y a que la France, l’Angleterre et la Russie. Ce qui est entre elles 
n’est rien, et quant à elles, le ciel ne diffère pas plus de la terre qu’elles ne 
diffèrent ... Vous voyez donc que l'Empereur ne peut arriver à rien qu’il n'ait 
fait place nette en Europe et qu'il n'ait écrasé tout le monde. Voilà une ter- 
rible besogne, et la paix est bien loin. 

Tallepranbd an Hauterive (eigenhändig) : Vous devez en être à rire 
sur vous-même des inquiétudes que vous aviez de la Prusse et que je ne pou- 
vais pas parvenir à calmer. 

Hauterive an Talleyrand. Quelque indécision de conduite que la 
Prusse ait montrée jusqu'à ce jour, elle a trop ouvertement fait éclater ses sen- 
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timents, pour qu'elle ne soit pas confondue dans les rangs des puissances enne- 
mies et jalouses de la haute prépondérance à laquelle nous avons le droit d’as- 
pirer; et l'ambigunité, la lâcheté de ses mesures ne servent qu’à prouver deux 
choses d’une égale importance dans la question actuelle: 1° que la Prusse n'est 
nullement à craindre comme ennemie ; 2° qu'elle n’est nullement à rechercher 
comme alliée. 

Cette double conclusion est rigoureuse , et les avocats de la Prusse épui- 
seront toutes les ressources de l'idéologie (car il y en a une dans les affaires, 
qui est la prudence des âmes faibles, comme celle des sciences est la dialectique 
des esprits étraits) avant de pouvoir trouver une excuse plausible des alterna- 
tives de confiance et d’ombrage, d’ambition et de peur, de zèle et d'envie, d’at- 
tachement et d’inimiti6, que le cabinet de Berlin a instantanément manifestés 
depuis trois mois dans ses rapports diplomatiques avec la France. De toutes 
ces contradictions il est résulté qu’au jugement de tous les contemporain, et 
toujours par les mêmes motifs de mécontentement, de ressentiment et de dé- 
dain, on peut se conduire comme on veut envers la Prusse, et que, pour pré- 
ciser la question, la France par exemple peut aujourd'hui la détruire de ses 
mains par uno guerre vive et prompte, ou la laisser se détruire elle-même lente- 
ment et honteusement dans les langueurs de la paix. De ces deux résultats, 
la France peut choisir celui qui convient le mieux à ses vues; car dans sa dé- 
termination elle ne peut être conduite par aucun motif de sentiment: la Prusse 
ne mérite plus ni la haine ni l'attachement de personne. Je ne saurais pénétrer 
les vues de l'Empereur, et je ne raisonne ici que d’après la connaissance géné- 
rale des circonstances actuelles. Mais je pense que si, comme tout porte à le 
croire , l'Empereur a tellement humili6 la Russie que l’Europe n'ait rien à re- 
douter prochainement des irruptions de cette puissance sur le continent, et si 
l'Autriche est tellement abattue qu'elle donne franchement et sans arrière-pen- 
sée, des garanties réelles et solides pour une paix de quelque durée avec la 
France, il n'y a aucun avantage à avancer la perte de la Prusse, et on peut 
s'en remettre au cours naturel de sa décadence, pour être assuré de Bon inévi- 
table ruine, au temps où il pourra être de l'intérêt de la France qu’elle soit 
consommée. On peut laisser la Prusse telle qu’elle est avec toutes les appa- 
rences de vigueur et de puissance qui n’en imposent à personne, et pas même 
à elle. C’est un simulacre qui occupe une place; et dont il peut être utile de 
tolérer , de favoriser l'illusion, jusqu'à ce qu'on ait trouvé le moment et les 
moyens de lui substituer une puissance réelle, dont l'existence et la poli- 
tique s’adopteront plus facilement et plus régulièrement au système con- 
tinental . .. 

Hauterive an Talleygrand. On dit couramment ici que l'Empereur 
va faire avec la maison d'Autriche une paix honorable pour elle et que cepen- 
dant il se fera couronner à Munich Empereur d'Occident. On dit que l'Empe- 
reur Alexandre est tout à fait réconcilié et que le prince Murat sera Roi de 
Pologne. Le prince Murat a assez l'air polonais : il est brave, brillant, hardi, 
dépensier et gascon. On dit que l'Empereur Napoléon sera ici au premier jour 
de l'an, et qu'avant de revenir il aura fait en même temps la guerre et la paix 
avec le Roi de Prusse. Je vous dis tous les on dit; mais, à vrai dire, je serais 
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plus embarrassé de trouver ce que je pense: car je ne saurais rien penser sur 
ce que j'ignore. 

Vous dites que M. de Haugwitz attend l'Empereur à Vienne. Certaine- 
ment il y aura là un grand sujet de conversation. Pauvre M. de Haugwitz! 
On dit qu'il a été le seul homme de la cour de Berlin qui ait eu le sens com- 
mun, qu’il est homme d'honneur et qu'il est attaché à son maître. Dans ce cas, 
je le plains sincèrement, il a une tâche pénible à remplir ; cependant si je puis 
avoir une opinion sur cette question, je erois vous l'avoir nettement exposée 
dans més graves lettres: pour peu qu'on ne soit pas assuré de trois ans de 
paix, il faut abattre la Prusse, ce royaume n'a plus que quelques années d’ap- 
parence . . . Il faut un État au Nord de l'Allemagne ; mais dans cet Etat, il y 
faut du jugement et une volonté. A cet égard la Prusse est au-dessous de la 
Suède et de Naples, qui ont montré de la folie, mais à qui au moins on ne peut 
reprocher ni indécision ni mollesse ; la Prusse n'est d’ailleurs pas géographi- 
quement assez bien placée pour des vues de préservation contre la Russie; il 
faut quelque chose de plus littoral, de plus septentrional, et en même temps de 
plus limitrophe à la France. Une autre fois nous parlerons de ces hypothèses. 

M. Fouché me disait hier que les deux personnes les plus embarrassées 
de Paris étaient M. Lucchesini et M. Cambacérès, l'un à cause de la décadence 
de la Prusse, l'autre à cause de la décadence de l'ordre de l’Aigle noir. (Cela 
est plaisant : il leur en parle à l'un et à l'autre en se moquant. M. Lucchesini 
n’est point déconcerté; il se montre partout; il ne manque ni les jours du 
prince Joseph, ni ceux de l’archi-chancelier. Cela est italien... M. Fouche 
m'a dit que les directeurs de journaux le persécutaient du matin au soir pour 
avoir la permission de parler à leur gré de la Prusse, Ce serait une fête pour 
eux et pour tout le monde de la bafouer. M. Fouché pense avec raison que ce 
n’est pas encore le temps . .. 

Hauterive an Talleyrand. Nous sommes tous ici très tranquilles: 
mais cette tranquillité ressemble au calme fatigant qui précède les orages. 
L’impatience des nouvelles de l'armée nous tient dans un état d'anxiété qui ne 
nous permet ni de crier ni de nous plaindre. Nous avons un besoin indispen- 
sable d'apprendre une victoire. 

Je vois, mon cher ami, que vous n'êtes pas persuadé encore que la Prusse 
est une puissance vile, qui, jouet de toutes les passions d'autrui qu'elle ne peut 
ressentir et de toutes les terreurs au nombre desquelles elle n’a jamais bien su 
choisir celle par laquelle elle devait se laisser gouverner, s'est jetée par pure 


. impétuosité de poltronnerie dans la carrière de la contre-révolution sans calculer 


quelles seraient les chances de cette détermination, soit pour nous, soit pour 
elle. Soyez sûr, mon cher ami, qu'il faut rétrograder bien en arrière pour 
trouver le principe de l'impulsion de tout ce qui se fait aujourd’hui contre nous. 
La Prusse est arrivée la dernière ; mais elle a actuellement comme l'Angleterre 
avant 1793 et au même degré la volonté de nous détruire , et à des vues de 
destruction on ne peut opposer que des vues de destruction. J'ai bien étudié 
la valeur du mot coalition et celle du mot empire français. Ces deux choses 
sont dans un état de mortelle inimitié et ne peuvent exister de longues années 
ensemble. Il faut que l’une tue l'autre. Jusqu à présent la France a conservé 
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son terrain, mais elle n’a pas détruit son ennemi: elle l'a cependant fait par 
parties; à une guerre elle détrône un Roi, à une autre elle en détrône un 
autre. Il faut ou qu'elle périsse ou qu'elle détrône assez de Rois pour que ce 
qui en reste ne puisse composer une coalition. Cela sera je crois quand la 
Prusse sera détruite. 

La coalition aura détruit l'Empire français le jour où elle l'aura fait ré- 
trograder ; car dans cette marche on ne s'arrête pas. 

Si nous reculons, ce sera pour revenir à l’ancienne monarchie par toutes 
les ruines et toutes les horreurs du temps que nous avons une fois traversé ; et 
voilà pourquoi je ne mets pas une grande différence entre coalition et contre- 
révolution. 
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Eine Apologie Lombard's. 
1806. 
3. 2. Lombard an Friedrid) Wilhelm III. 1806 Auguft 20. 


R. 92. Nadhlaf Yriebrig Wilhelm’s IH. B. VI. 22. Munbum, gez. Lombarb. 


Sire. J’ose espérer l'indulgence de V. M. en mettant sous ses yeux le 


Aug. 20. tableau ci-joint. Une fois en ma vie j’ai cédé à une indignation trop légitime. 


Mais je me rappelle avec quelle angélique bonté V. M. la première m'a 
parlé de la lettre de Mgr le prince d'Orange !}, et le souvenir de tant de 
bonté ne me laisse plus qu'un sentiment: celui de la reconnaissance et du 
courage . .. 


Haugwitz et Lombard considérés dans leurs opinions 
politiques et comme livrés aux ennemis de l’État. 

Les méchants les disent vendus à la France. Les oisifs le répètent. Les 
imbécilles le croient. Rappelons-nous un moment les faits. 


Haugwitz. 

Il est appelé aux affaires en 1791, lorsqu'on ne respirait que la guerre 
contre la France. Ses premiers travaux sont tous relatifs à cet objet. Per- 
sonne alors n’a mis en doute le zèle qu'il y a porté. 

En 1794 cette guerre méprisée d’abord, prend un caractère sérieux. On 
commence à lire dans l'avenir et à prévoir le progrès du mal. La Prusse se 
décide à une guerre à outrance au moyen des subsides de l'Angleterre. Haug- 
witz, ministre de cabinet, ne peut se résoudre à confier des intérêts si majeurs 
à d'autres qu'à lui. Il se rend à Maestricht lui-même; il y signe ce qu'on 
croyait alors l'arrêt de mort du gouvernement français. Si ses plans avaient 
été suivis, si, en vertu du traité conclu par ce ministre, l'armée prussienne 
s'était portée du Mein vers les Pays-Bas, la Hollande n'était pas perdue, tous 
les malheurs subséquents devenaient impossibles. Des intérêts particuliers pa- 
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ralysèrent l’armée prussienne. On a horreur de rapporter les anecdotes qui in- 1806 
fluèrent alors sur les affaires politiques. Spectateur des ressorts cachés, de Aus- 20. 
la perte entière de l'esprit public et de l'insubordination qui mettait la volonté 
des particuliers à la place de celle du maître, l'auteur de ce précis n’oserait 
révéler au Roi lui-même les abominations qui se commirent, dans un temps où 
les acteurs vivent encore. 

Le résultat fut que nos armées furent immobiles, que la Hollande fut 
perdue, que les Anglais nous retirèrent leurs subsides et que notre paix devint 
nécessaire. Hardenberg la signa avec complaisance, Hardenberg l’idole des 
anti-français. Haugwitz ne s’occupa plus que du soin de la rendre moins 
funeste. 

Il bâtit ce système admirable de neutralité armée qui n’a presque rien 
coûté à la Prusse, qui a garanti la paix du Nord, qui nous a fait jouer le plus 
beau rôle. Toute la tendance de ce système était contre la France. 

La guerre se rallume avec plus de fureur. On nous invite de tous côtés 
à y prendre part. Haugwitz fait l'impossible pour y déterminer le Roi. Il ne 
se rebute pas de ses premiers refus; il le suit à Pétershagen; il appuie son 
opinion de celle du duc; il montre dans l'avenir le Français écrasant l'Europe 
et représente ce moment-là comme le dernier pour les vaincre. Il arrache 
enfin un consentement passager que le Roi révoque à son retour. 

Observons, néanmoins, pour être justes, que si Haugwitz peut se faire 
honneur de sa prévoyance, le juge le plus sévère n'aurait pas eu le droit d’at- 
taquer la marche du maître. Bonaparte revenant d'Égypte, ses incroyables 
victoires, les fautes de ses ennemis, les mille sottises des coalitions, tous ces 
miracles ne pouvaient certainement se prévoir; le calcul de la politique ne re- 
pose que sur des probabilités, et il s’en est fallu de bien peu que les événe- 
ments ne justifiassent notre marche. Mais voilà encore en 1799 ce même 
Haugwitz, dont on fait aujord'hui le pröneur de la France, à la tête de ses en- 
nemis. II fallut se soumettre enfin à la volonté du maître. Haugwitz, sans 
changer d'opinion lui-même, changea de route pour remplir les mêmes devoirs; 
il chercha dans une relation supportable avec la France le gage de sûreté que 
la guerre ne lui donnait plus. 

La paix se fit. L'armée de neutralité quitta son poste, et lorsque les 
hostilités recommencèrent en 1803, notre sytème était à refaire. 

Haugwitz fit l'impossible pour empêcher que les Français vinssent à 
Hanovre. Les Russes empêchèrent que la seule grande mesure qui nous con- 
vint ne fût prise; mais par une contradiction incroyable, en s’opposant à ce 
que nous occupassions Hanovre, ils nous invitèrent à une attitude menagante 
contre la France. Haugwitz lui-même était d'avis qu'on la prit, et l’un des 
plus grands dégoûts que ce tendre ami des Français ait eus dans le cours 
de son ministère, fut la résolution contraire adoptée par 8. M. à la suite de la 
mission de Lombard à Bruxelles. 

Il se retira des affaires. Rappelé par le besoin de ses talents, il apprit à 
sa grande surprise qu'on négociait une alliance avec Napoléon. Le saint du 
jour et surtout des Russes, Hardenberg, en était l'auteur. Haugwitz, cet in- 
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grat ami de Napoléon, témoigna tout haut son mécontentement et sa surprise 
et contribua surtout à faire reculer la chose. 

La guerre éclata sur le continent. Un ontrage inattendu des Français 
nous arma Contre eux. Haugwitz se rendit à Vienne, pour déclarer au nou- 
veau Tamerlan nos résolutions. 

Il ne l’a pas fait et c'est là son grand crime. Oh! qu'il aurait mérité à 
jamais l’exécration des Prussiens s'il n'avait pas agi, comme il l’a fait! Quoi! 
quand l'Autriche et la Russie nous abandonnaient, il devait encore proclamer 
des obligations qui n’existaient plus, nous livrer seuls à la vengeance et seuls 
à toutes ses suites! Il a fait une alliance, dit-on, avec Bonaparte. Mais re- 
marquez d'abord qu'il l’a faite sans préjuger les intentions du Roi, et que les 
avantages de ce traité étaient calculés sur les refus du maître aussi bien que 
sur SON aveu, puisqu'en cas de non-ratification cet acte nous assurait du temps 
et des chances dont tout le profit était pour nous. 

Le Roi ratifia, non pas sur l'avis de Haugwitz, mais sur celui de tout ce 
que l'État avait de respectable en fait de vétérans expérimentés. 

On gâta l'ouvrage du ministre par des modifications. Lui seul à Paris 
répara le mal une seconde fois. 

Ses ennemis ne virent que le fait, l’alliance. Ils oublièrent les causes, qui 
n'étaient pas de Haugwitz, et firent l'impossible pour gäter son ouvrage en 
mettant à l'ordre du jour dans toutes les classes de la société des imprécations 
contre lui, la haine de Napoléon et tout ce qui pouvait armer contre nous celle 
de cet implacable égotïste. 

Cette haine semble sur le point d’6clater. Haugwitz est le premier qui 
propose pour la combattre les mesures les plus fortes, tandis que sa sagesse et 
son calme mettent en usage toutes les formes qui peuvent en prévenir l’ex- 
plosion. 

Telle a été la conduite de cet homme qu’on croit à la tête d'un parti. 
Ennemi acharné de la France tant qu'il a pu, et sage exécuteur des ordres du 
Roi dès que l'autorité suprême lui a prescrit un autre système. 

Mais comment, se demande-t-on, une erreur aussi générale a-t-elle pu 
prendre racine? Les causes en sont aussi connues que déplorables. La pas- 
sion du parti russe qui voulait exterminer à tout prix, füt-ce aux dépens de 
notre existence, et qui confondait dans la personne de Haugwitz l’auteur et 
l'instrument du nouveau système, la conduite impardonnable d'un collègue ja- 
loux ou trompé, qui a épousé les intérêts de ses ennemis et l’a appelé un lâche : 
menteur en face d'un conseil d'État, l'imprudence qu'avait eue ce collègue 
d'imprimer à l'opinion publique un caractère d’exaltation qu'on n'a pas assez 
combattue dans le temps même où nous n’6tions rien moins que décidés à la 
guerre, le langage impartial et équitable que Haugwitz, toujours calme et tou- 
jours juste, a tenu sur la personne de Napoléon lorsqu'il revint d'auprès de 
lui, telles sont les raisons qui ont égaré les faibles et perpétué l'erreur. Car 
quant à la dernière de ces observations, on peut se rappeler encore que trois 
hommes ont donné dans le même piège. Haugwitz, Knobelsdorff et Lombard 
sont tous trois revenus de chez Napoléon, frappés des qualités de cet homme 
si grand sous plus d’un rapport, et la passion qui veut ne voir en lui que ce 
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qu'il a d’odieux, ne leur a jamais pardonné la simplicité avec laquelle tous les 
trois ont rendu compte de leurs impressions. fils avaient été les adhérents de 
Bonaparte, ils auraient comme d'autres eu l’art de cacher leur jeu, mais 
n'ayant rien dans le cœur qu'ils ne pussent dire avec assurance, ils n'ont pas 
caché l'admiration que le génie nous inspire toujours malgré nous-mêmes, lors 
même que l’immoralité le déshonore. Ils ont fait la sottise d'être vrais, parce 
qu’ils n'étaient que prussiens. On les en a cruellement punis. Il faut dire en- 
core qu'il y a des hommes qu’un guignon inconcevable poursuit; jamais il 
n’en a existé un qui, quoi qu'il ait fait, ait été plus méconnu que ce malheureux 
Haugwitz . .. 


On l’a dit joueur, tandis qu'il n'a jamais pris des cartes que pour échap- 
per aux indiscrétions des curieux ou pour se délasser un moment des fonctions 
les plus fatigantes. On le dit mystique obscur et fanatique en secret, tandis 
qu'il a abjuré depuis longtemps les erreurs de sa jeunesse, erreurs qui semble- 
ront bien pardonnables à celui qui connaît toute son histoire et qui sait qu'in- 
dépendant à 20 ans, avec une imagination ardente et une fortune qui tentait 
les imposteurs, il a été entouré de mille pièges. On le dit faux, lim qui est bon 
comme un ange, parfaitement sûr dans le commerce de la vie et qui n'a d'autre 
défaut peut-être que de pousser trop loin sa bienveillance et d’avoir quelque- 
fois, à force de vouloir rendre service, donné des espérances qu'il n’a pu remplir. 
On le dit enfin dévoué à Napoléon : le tableau tracé ci-dessus met ce jugement 
à sa place. 


Lombard. 


Il est ridicule d’associer ces deux hommes. Voici l’idée que Lombard a 
de sa place. Simple secrétaire du Roi, mais secrétaire de confiance et à qui 
vingt et un ans de probité et d'expérience dans les mêmes affaires donnent 
peut-être quelque titre, instruit parfaitement par la nature de sa place de la 
volonté individuelle du maître, il est appelé à veiller à ce qu'on ne s'en écarte 
pas. Un ministre de cabinet forcé à renoncer à un système favori, cède sou- 
vent à regret. Le penchant le ramène à ses idées et dans les détails mille dé- 
viations sont possibles, déviations qui insensiblement accumulées, peuvent enfin 
changer l’état des choses et rendre peu à peu impossible le système propre du 
Roi. Le secrétaire de cabinet a l’eil sur ces détails; il lit les dépêches qui 
partent et dont il est impossible que le Roi prenne connaissance in extenso ; 
il les présente à la signature du Roi et garantit sur sa responsabilité l'harmonie 
de leur contenu avec les volontés de l'autorité suprême; mais cette responsa- 
bilité est la seule qui p'se sur lui; il n’en peut avoir pour ses opinions, puis- 
qu'il n’est pas appelé par son poste à l'exécution, et que s’il en avait qui nuisis- 
sent, le ministre est toujours le maître d'éclairer 8. M. Lombard devrait moins 
qu'un autre être l’objet de l’animadversion publique, puisque, s'il est une qua- 
lité dont il puisse se vanter, c’est d’avoir toujours su se renfermer dans les 
bornes de son devoir, de n'avoir pas, comme d'autres, essayé de les étendre, 
de ne penser haut devant son maître que quand son maître le lui ordonne ex- 
pressément, et d'oublier complètement quelle fut sa propre idée, dès que le 
Roi s’est prononcé sur la sienne. 
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Mais enfin, puisqu'on lui demande compte même d’opinions présentées 
ainsi, disons un mot encore sur celles dont il a fait profession. 

Il est vendu à la France, dit-on. Voici les faits: | 

Lors de la révolution française le monde se divisa en deux partis. On se 
décida, non point sur des raisonnements vrais que l'expérience devait confirmer 
d'abord, mais sur les préjugés de l'enfance , sur les habitudes de sociétés, sur 
les intérêts des diverses castes. Lombard sans voir mieux qu'un autre, jeune 
alors et avec un caractère ardent, se jeta dans le sens anti-français, peut-être 
parce qu'il était secrétaire d'un Roi. Ses lettres de la Champagne qui furent 
ouvertes comme elles l'étaient toutes abondaient tellement dans ce sens, qu'à 
défaut d'un autre mérite elles lui valurent les bontés du feu Roi qui ne se sont 
plus démenties. On avance en âge: l'imagination se calme ; mais les habitudes 
restent en partie et l'on sait dans les sociétés intimes de Lombard qu'il a 
conservé de ces temps-là un dégoût invincible contre les jactances fran- 
çaises et l'habitude de triompher en secret quand la fortune cesse de leur 
sourire. 

Jamais on n'avait suspecté ces dispositions, et lorsqu’& Memel il fut ap- 
pelé à discuter avec M. de Kotschubey des objets qui intéressaient essentielle- 
ment la France, l'Empereur et son ministre s'exprimèrent sur son compte d'une 
manière qui frappa 9. M. elle-même. Il fut envoyé à Bruxelles. Le Roi vou- 
lait s’éclairer sur le devoir d’armer ou de n’armer pas: l'opinion de Lombard 
fut pour le dernier parti. A-t-il eu raison ou tort? car ici, comme il sortait 
un moment de sa catégorie de secrétaire , on peut lui demander compte de ses 
conseils. Jamais le rapport avec la France n’a offert moins de dangers que 
dans ce temps, où sans mesures menagantes nous nous contentämes de tracer 
de bouche à l'ambition française ses bornes. La puissanee prussienne fut re- 
spectée sans appareil. Une seule fois Bonaparte tenta l'insulte. Le renvoi du 
chevalier de Rumbold fut pour le Roi une satisfaction éclatante. Cet état de 
choses eût duré sans les calculs imbécilles de la dernière coalition. C'est ce 
qu'ont fait les autres et non ce que la Prusse n’a pas fait, qui a perdu l’Europe. 
Si au retour de Lombard on avait armé, les Français auraient doublé leurs 
forces dans l'électorat, dès lors il fallait doubler les nôtres : cette progression, 
les défiances qui en fussent résultées, les suites de ces défiances n'étaient plus 
calculables, et l'État épuisait dès lors inutilement les ressources dont il a eu 
tant besoin dans la suite. 

L'avis de Lombard était donc celui d'un vrai patriote; la haine des partis 
ne l’a pas jugé de même et de cette époque date la proscription dont il a été 
l'objet. Haugwitz lui-même lui a retiré un moment son amitié et ne la lui a 
rendue que lorsque éclairé par sa retraite passagère et par les persécutions qui 
l'ont suivie, il a vu la différence de l'amitié d'un honnête homme à celle d'un 
courtisan dont lui seul avait fait l'élévation. 

Lombard part pour l'Italie. Dans son absence on négocie une alliance 
avec Napoléon. Le plus droit et le plus véridique des hommes, si je connais- 
sais un homme qui fût plus droit et plus véridique que Frederic Guillaume II, 
le conseiller de cabinet Beyme a vu l’étonnement et le chagrin de Lombard, 
lorsqu’à son retour il lui communiqua les papiers, et que Lombard prit con- 
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naissance de cette étrange résolution. Il faut convenir du moins que les amis 1806 
de Bonaparte sont habiles à porter le masque. . Aug. 20. 

Qui plus que Lombard a exprimé l'indignation d'un patriote lors de l'ou- 
trage que les Français se permirent au mois d'octobre dernier ? Il n’a pas voulu 
que le ressentiment fût puéril dans son expression; il a essayé d’6pargner au 
Roi des précipitations gratuites que le ministre d'alors se permettait tous les 
Jours; mais c'était dans le sens de son maître qu'il pensait et qu'il écrivait. 
Tout ce qui à cette époque est sorti de sa plume, en fait foi. 

Le traité de Vienne fut signé. Pourquoi Lombard se trouve-t-il enve- 
loppe.dans la proscription de son auteur? Il avait ignoré comme le Roi ce qui 
se faisait à Vienne, et en vérité sa part à la résolution de signer fut bien mince. 

Mais voici ses titres de condamnation : 

19 Comme nous l'avons dit, sa mission à Bruxelles, 

20 Son attachement inviolable à la personne du comte de Haugwitz, qui 
n'est pas un dévouement aveugle, comme le Roi a pu s'en convaincre dans 
vingt occasions où il n’a pas tu la vérité lors même qu'elle contrariait les in- 
tentions de l'ami. C'est l'attachement d’un honnête homme qui croit à Haug- 
witz des intentions pures, des talents peu communs et qui combattra demain 
ses idées sans que la relation y ait rien perdu. Mais la passion ne voit pas 
ainsi, et dès que Haugwitz a passé pour l’apötre de Napoléon, l'ami de ce mi- 
nistre a été honoré du même titre. 

39 La jalousie incurable du baron de Hardenberg, qui en entrant au mi- 
nistère avait déclaré formellement ne pouvoir admettre à côté de lui ce qu'il 
appelait l'influence du secrétaire de cabinet; quelque sévères que fussent les 
limites que ce dernier s'était imposées à lui-même, et quelque procédé qu'il se 
fût prescrit pour désarmer cette jalousie naissante. Ce fut là en grande partie 
l'origine des fautes de Hardenberg. Absolument sans expérience dans sa nou- 
velle carrière, privé du fruit des faibles talents qu'il pouvait avoir, par cette 
éternelle agitation d'esprit, par cette fièvre de passion qui obscurcissait encore 
son jugement, il a repoussé loin de lui tous ceux qui auraient pu le calmer. Il 
faisait à Lombard un secret de tout, hormis vers la fin de sa carrière, où 
effrayé de nos malheurs, il a tremblé lui-même de sa responsabilité. Alors le 
secrétaire de cabinet a passé ses journées à corriger les ouvrages du ministre 
où malgré les ordres du maître la même passion se reproduisait toujours. 
En attendant Hardenberg avait fixé sur Lombard la haine publique en lui at- 
tribuant nos rapports avec la France par un abus indigne de la confiance ou 
même de la vérité. Dans le temps où le secrétaire de cabinet était chargé de 
communications avec le ministre de France, il a fait ouvrir les lettres de ce 
dernier et a envenimé contre l’autre les expressions qu'il y a trouvées, comme 
si ce malheureux chargé d'entretenir la bienveillance du gouvernemnt et du 
ministre français n'avait pas fait son métier et son devoir en adoptant un lan- 
gage qui sans doute était un crime à Pétersbourg. 

Enfin l'infamie a été jusqu'à dire que Lombard était vendu, lui qui seu] 
n’a pas hérité des bienfaits du feu Roi, lui qui ne possède au monde que ce que 
des présents légitimes lui ont valu, de l’aveu de son souverain, dans les occa- 
sions où partout l'on donne et où partout l'on reçoit, lui qui toujours simple 
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dans ses mœurs, n’a jamais oublié son origine et qui paralytique et boiteux, 
n'a pas même deux chevaux dans son écurie, parce qu'il n’a pas les moyens de 
les avoir. | 

Affaibli sans doute par ses souftrances, il a eu la lâcheté de s'abandonner 
à une mélancolie noire, lorsqu'il a appris ces horreurs. Peut-être il allait prier 
le Roi de lui accorder sa retraite. Les dangers présents l'ont rendu à lui- 
même: il se trouve un nouveau ressort, et si le Roi ne le croit pas inutile à 
son service, il se mettra au dessus des noirceurs, pour ne pas imiter l'ingrati- 
tude de ces gens qui jouissent dans la bonne fortune des bienfaits de leur maître 
et l’abandonnent avec terreur, quand l'avenir ne leur offre plus que des 
peines. 





Vierter Anhang. 


Der Rüdtritt des Grafen Haugmwip. 
1804. 


In einem Aftenftüd des Geh. Staat3-Urchivg, welches Abjchriften und Aus- 
züge von Berichten der bayerfchen Gejandtihaft in Berlin enthält, findet fi 
unter dem Titel »Sur la retraite du comte de Haugwitz« und mit dem Datum 
»Berlin le 17 octobre 1804« eine eigenhändige Denfibrift des bayerjchen Ge- 
fandten Ritter8 von Bray, die wenigitens im Uuszuge befannt zu werden ver- 
dient. Bray war feit bem Jahre 1801 Vertreter Bayerns in Berlin, er ftand 
zu Gaugwit und Hardenberg in nahen Beziehungen und hat namentlich von leb- 
terem ausführliche Mittheilungen über ben Minifterwechjel im Jahre 1804 er- 
halten. Dan findet deshalb in feiner Dentidrift im Wefentlichen diefelben An- 
gaben wieder, ‚die inzwifchen bereit3 aus ben Denkwürdigkeiten Hardenberg’ 8 
befannt geworden find, daneben aber noch andere Nachrichten, die, wenn fie 
aud von den Alten nicht geradezu beftätigt werben, doch bei der Zuverläfligfeit 
des allgemeinen Inhalts der Denfidrift glaubwürdig erjcheinen. 


. . . Peu de temps avant son voyage en Silésie, le comte de Haugwitz 
me parlant lui-même de la durée de son ministère, caleulait qu'il était le plus 
ancien ministre des affaires étrangères qui fût dans aucune cour. Le caractère 
connu du Roi son souverain pouvait facilement devenir pour son ministère le 
garant d'une durée en quelque sorte illimitée. Avec un prince exempt des 
caprices qui se remarquent si souvent ailleurs, dans une cour où les petites in- 
trigues sont heureusement inconnues et dont le système politique est fixe et 
assuré, on peut compter sur un exercice long et paisible des fonctions dont on 
a une fois été revêtu. Ce n’est donc point à un changement de goût, d’opi- 
nions ou de sentiments de la part du Roi qu'il faut attribuer la retraite du 
comte de Haugwitz. Le premier principe de ce changement remonte à un 
temps assez éloigné, et ce principe a entraîné des conséquences qu'il est bon 
de connaître et d'examiner. 

Peu après la dissolution du congrès de Rastatt, il fut question de rattacher 
la Prusse à la coalition. La cour de Berlin, mécontente avec raison du peu 
d’egards que le gouvernement français et les plénipotentiaires de la République 
à Berlin avaient témoigné pour elle, paraissait devoir concourir aux efforis des 
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autres puissances contre la France. C’6tait particulièrement l'avis du comte de 
Haugwitz et du due de Brunswick. Le Roi était à cette époque à faire une 
tournée dans ses provinces allemandes. Ce fut à Petershagen en Westphalie 
que le comte de Haugwitz remit au Roi un mémoire contenant l'exposé des 
motifs qui devaient porter la Prusse à faire de nouveau la guerre, des condi- 
tions auxquelles elle devait la faire et des mesures qu’elle devait adopter. Ce 
mémoire fit une forte impression sur le Roi, et comme 8. M. n'avait pas encore 
pris de résolution, le comte de Haugwitz se réunit avec le duc de Brunswick 
chez 8. M. et chercha de nouveau à entraîner sa décision. Après avoir résumé 
les raisons détaillées dans son mémoire, le comte de Haugwitz se tourna vers 
le duc de Brunswick et l'interpella de dire son avis; mais ce prince, toujours 
indécis, faible à force de prudence, et hésitant suivant sa coutume, n’articula 
que des mots vagues et parut plutôt acquiescer par geste que par discours à 
ce que disait le comte de Haugwitz. Ce dernier pressé par la position où il se 
trouvait et par le silence du duc qui le laissait seul au lieu de le soutenir 
comme il l'avait promis, se trouva entraîné dans une démonstration rigoureuse 
et très vive des principes qu'il avait avancés et au sujet desquels il voulait ar- 
racher l’aveu formel du duc et la décision du Roi; enfin ce dernier, pressé 
par les arguments du comte de Haugwitz et dans une agitation remarquable, 
s’6cria: »eh bien donc, puisque vous le voulez tous deux, je ferai la guerres, 
et aussitôt il les congédia. 

Le Roi cependant, depuis ce consentiment donné aux plans du comte de 
Haugwitz, n'eut plus un moment de repos, et le comte étant venu lui demander 
s'il devait expédier les ordres en conséquence de la résolution prise, le Roi lui 
dit de les suspendre. Lombard était alors auprès du Roi. Étant venu chez 
8. M. pour régler les expéditions d'usage, le Roi lui dit ce qui s'était passé et 
ne masqua point sa répugnance pour le parti qu'on lui avait fait prendre. 
Alors Lombard lui représenta que si ce parti répugnait effectivement à sa raison 
et à sa conscience, il ne fallait pas le suivre; que rien n’était encore déclaré ; 
que 8. M. pourrait gagner du temps et déclarer ses doutes au comte de Haug- 
witz et au duc. »Que voulez-vous que je fasse ?« répondit le Roi. »Comment 
puis-je, à mon âge, à peine parvenu à la régence et encore neuf dans les af- 
faires de l’État, mettre mes sentiments en opposition avec ceux d'hommes 
d'État consommés et expérimentés comme le duc de Brunswick et le comte de 
Haugwitz?« Lombard répliqua que comme 8. M. devait cependant diriger tout, 
il était nécessaire qu'elle fût au moins convaincue de la nécessité du parti 
qu’elle allait prendre; que jamais la guerre ne se ferait bien si elle se faisait 
contre son gré et avec répugnance; et qu'ainsi il valait mieux prévenir ce 
malheur par une sage rétractation. Le Roi sembla respirer en écoutant Lom- 
bard, et il lui dit qu'il ne se déciderait point encore et qu'il ferait connaître 
ses intentions au comte de Haugwitz à Cassel. 

Sur ces entrefaites arrive un courrier bavarois que 8. A. 8. E. expédiait 
avec ordre de rapporter une réponse décisive sur le parti que le Roi voulait 
prendre. Le comte de Haugwitz saisit cette occasion pour presser le Roi de 
se déclarer. Mais ce fut encore inutilement. Le courrier bavarois partit, em- 
portant pour toute réponse que le Roi devant sous peu retourner à Berlin, 
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ferait connaître de là sa résolution definitive. Le comte de Haugwitz était 
désespéré de ces lenteurs. Cependant dans la suite du voyage à Anspach 
entre autres, ce ministre d'État annonça à plusieurs ministres du Roi et étran- 
gers que la Prusse allait définitivement rentrer dans la coalition. Toute l'Eu- 
rope était pleine de cette conviction lorsque le Roi étant de retour à Berlin, 
fortifié par les discours de Lombard et par ses propres réflexions, déclara enfin 
nettement que son parti était pris et qu'il ne ferait pas la guerre. 

Quoique le comte dé Haugwitz eût prévu par la lenteur du Roi à se dé- 
cider que son plan ne serait pas approuvé, il espérait cependant qu’il était trop 
avancé pour reculer, et ce ministre avait même continué de s'expliquer avec 
les ministres de Russie et d'Angleterre dans un sens analogue à sa propre opi- 
nion. Il est donc facile de juger combien sa position devint embarrassante 
quand il fut obligé de revenir sur ses pas et d’avouer qu'il avait anticipé sur 
les véritables intentions du Roi. 

Depuis cette époque, le Roi a toujours eu un fond de méfiance envers le 
comte de Haugwitz et ses vues politiques, et c'est là l'époque à laquelle ce mi- 
nistre, ainsi que me le disait lui-même M. de Hardenberg, aurait dû quitter. 
Il resta cependant et dut à l'indifférence de son caractère et à une tournure 
d'esprit souple, facile, ainsi qu’à des distractions analogues à ses goûts, l'oubli 
de sa position et sa résignation à des volontés opposées à ses sentiments. 


Neue Meinungsverfchiedenheiten zwifchen dem Rabinet und dem Grafen 
Gaugwit ftellten fich heraus bei der Reife Lombard’3 nad Brüffel und bei ben 


hierauf folgenden Allianz-VBerhandlungen mit Frankreih, an Stelle deren der 


Minifter ben Abfblub eines bewaffneten Neutralitätsbundes mit Rußland vor- 
gezogen hätte. 

Le comte de Haugwitz avait donc, pendant les six derniers mois, éprouvé 
des dégoûts toujours croissants auxquels plusieurs circonstances de détail ajou- 
taient beaucoup encore. 

On a pu voir par tout ce qui vieht d'être dit que Lombard avait acquis 
une grande consistance politique depuis la fin de 99. Mais jusqu'à cette der- 
nière époque cette consistance s'était renfermée en quelque sorte dans l’inté- 
rieur, et les ministres étrangers n'avaient cherché qu'avec beaucoup de pré- 
caution à tirer parti de son crédit. Lombard, appuyé par l'analogie de ses 
sentiments avec ceux du général Köckritz et fort de la confiance que le Roi 
lui témoignait, sentit enfir le désir de se montrer et de se produire davantage, 
et dès lors il rechercha les occasions de voir chez eux quelques ministres 
étrangers et de les recevoir chez lui. Il était naturel que ces derniers profi- 
tassent des facilités qui leur étaient offertes de se lier avec un homme de 
beaucoup d'esprit et d'amabilité et dont l'influence était évidente. Le comte 
de Haugwitz voyait avec regret le rôle que jouait Lombard et supportait avec 
peine celui que ce dernier lui faisait jouer à lui-même. Cependant ils étaient 
amis. Lombard chérissait réellement le comte de Haugwitz et avait cherché à 
lui rendre toutes sortes de services particuliers; enfin le peu d'activité du 
comte de Haugwitz, son amour pour le repos ou pour ses plaisirs qui le portait à 
se décharger sur Lombard du fardeau des affaires, et de l’autre côté l'habitude 
de diriger, l'espèce d'assurance que donne une influence reconnue, devaient 
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nécessairement donner à Lombard une réputation en quelque sorte prépondé- 
rante, lui attirer des attentions marquées de la part des ministres étrangers et 
des hommages de la part des serviteurs du Roi attachés au département des af- 
faires étrangères. 


Quelle que fut l’insouciance du comte de Haugwitz, il était difficile que 
son amour-propre ne sonffrit pas à la longue de cet état des choses. Il en ré- 
sultait d’ailleurs un inconvénient véritable pour les affaires. 


Le comte de Haugwttz ne voyant presque point le Roi et faisant passer 
toutes les affaires par Lombard, ne pouvait plus être à même de saisir ces 
nuances si importantes dans la volonté du souverain. De plus, ce ministre 
avait des vues et un système qui ne s'étaient pas rencontrés avec les intentions 
du Roi, et il se trouvait, sans s’en apercevoir, entraîné vers des idées qui ne 
cadraient pas toujours avec les résolutions définitives du cabinet. De là ces 
irrésolutions et ces contradictions dont on pourrait citer plus d'une preuve. 
Cela était extrêmement embarrassant pour les ministres étrangers qui avaient 
à ménager, outre le ministre, les personnes influentes dans Le cabinet et qui 
remarquant quelque fois un dissentiment réel entre les ouvertures qui leur 
étaient faites de part et d'autre, se trouvaient dans le cas de faire entrer dans 
leurs rapports des notions opposées quelquefois à celles que les ministres du 
Roi à l'étranger recevaient de la chancellerie du comte de Haugwitz . . . 


Ajoutez à cela que le peu de penchant qu'avait le comte de Haugwitz 
pour le travail lui faisait négliger ou oublier les affaires les plus importantes ; 
le désordre avait toujours été en croissant dans les derniers temps. Les dégoûts 
particuliers du comte et la disposition de son caractère l'avaient amené à un 
point d’indifference difficile à surpasser. De là: 1° une négligence extrême 
dans la correspondance à l'étranger, de manière que les ministres du Roi près 
les autres cours se trouvaient quelquefois des mois sans recevoir ni réponses 
ni instructions, ou bien ils en recevaient de si incomplètes qu’elles leur étaient 
tout à fait insuffisantes pour leur direction. 2° Les agents diplomatiques prus- 
siens qui se trouvaient à Berlin avaient toute la peine du monde à parvenir 
auprès du comte de Haugwitz quand il s'agissait d'obtenir une résolution quel- 
conque qui les concernât. Il lui arrivait souvent de les appointer jusqu'à 3 et 
4 fois de suite et ensuite de les renvoyer sous prétexte d’aftaires. Enfin, quand 
ils étaient parvenus à lui parler, ils n'étaient guère plus avancés, et la résolu- 
tion qu'ils sollicitaient se faisait attendre quelquefois des années entières. Il 
en est résulté que tous ces agents avaient fini par prendre le comte de Haug- 
witz en aversion et par s'adresser à Lombard et au général Köckritz. 3° Les 
ministres étrangers eux-mêmes avaient souvent à souffrir de cette négligence 
ou de cette insouciance. Except6 ceux des très grandes puissances ou ceux 
pour lesquels il avait particulièrement de l’amitié, il était assez difficile de 
l’aborder et bien plus difficile encore de rien terminer avec lui. Ce dernier 
point ne faisait d'exception pour personne . .. 

Il y avait donc d'un côté mécontentement du comte de Haugwitz, parce 
qu'il ne se sentait plus bien à sa place et qu'il souffrait de l’ascendant qu'il 
avait laissé prendre à d’autres, et de l’autre, mécontentement du publie contre 
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le comte de Haugwitz, résultat nécessaire de sa négligence et du peu de fonds 
qu’on pouvait faire sur lui. 

Cependant, si le comte de Haugwitz s'était tenu tranquille et n’eût marqué 
aucun mécontentement, vu l'éloignement du Roi pour les nouveaux visages et 
l'intérêt qu'avait Lombard à soutenir un ministre qui lui laissait tout faire, il 
aurait pu prolonger indéfiniment la durée de son ministère. Mais comme je 
l'ai déjà dit: la dernière négociation avec la France avait heurté trop vive- 
ment le comte de Haugwitz pour qu'il y restât indifférent. Aussi, dès cette 
époque, il commença à faire remarquer son mécontentement sur la marche des 
affaires et à parler d'un prochain voyage en Silésie . .. 


E3 folgen dann Angaben über die Borgänge bei bem Riüdtritt des Grafen 
Haugwib, die mit der Erzählung Hardenberg 3 in den Dentwürdigfeiten völlig über- 
einftimmen. Auch Bray berichtet, daß Hardenberg e8 von Anfang an verftanden 
babe, fich mehr als fein Vorgänger mit dem König in perfônliher Berührung zu 
erhalten. Il prit pour habitude d’aller directement trouver le Roi, même sans 
le lui demander d'avance, chaque fois que les affaires lui parurent l’exiger et 
il s’assura sur chaque point de la volonté et des intentions réelles du monarque. 
La manière claire, nette et ouverte de traiter du baron de Hardenberg plaisant 
beaucoup au Roi, ce prince le voit toujours venir avec plaisir, et comme 
M. de Hardenberg s’est fait une loi, pour ce qui concerne le fond de son 
système politique, de suivre rigoureusement les principes de son souverain, il 
ne peut jamais y avoir dans ses relations avec l'étranger ni doute ni contradic- 
tion ni inconsistance . . . 

La retraite du comte de Haugwitz a été accueillie avec une veritable joie 
par tout ce qui tenait au département, excepté les deux Lombard, et par la 
plus grande partie des ministres étrangers. 

Pour moi, je n'ai pu refuser des regrets véritables à l'éloignement d'un 
ministre auquel j'ai eu de véritables et importantes obligations, qui dans les 
circonstances les plus essentielles m’a toujours accordé une confiance presque 
sans bornes et dont le commerce particulier était plein l'agrément et de facilité. 
Jamais ministre n’eut moins de morgue, plus de complaisance à écouter, plus 
de liant dans les manières et la conversation. Lorsqu'il avait pris quelqu'un en 
affection, les rapports avec lui devenaient extrêmement satisfaisants. 

Dans les derniers temps, son humeur avait sensiblement souffert. Un 
sentiment de défiance général s'était emparé de lui, et comme son cœur n'avait 
jamais senti le besoin de s'attacher, il n'avait pas un ami à qui il voulfit con- 
fier ses chagrins ; alors la position du comte de Haugwitz devint véritable- 
ment pénible et digne d'intérêt. Quelque indifférence qu'il puisse avoir dans 
le caractère, il ne saurait être insensible à l'effet de satisfaction qu'a produit 
sa retraite et au succès généralement reconnu de celui qui le remplace. Le 
chagrin qu’&prouvent les seuls Lombard ne peut même être pour lui un adou- 
cissement, puisque l'aîné des deux frères est la cause involontaire, mais véri- 
table et principale de ses dégoûts. 

La marche adoptée par le nouveau ministre, sa manière de voir et d’agir, 
ont dû avoir et ont un effet très sensible sur les affaires, soit au dehors, soit 
au dedans. 

Baillen, Preußen u. Grantreid. 2. 40 
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Au dehors, on peut compter sur un système plus fixe, sur des mesures 
plus cons&quentes; au dedans, il y a plus d’unite dans le travail, plus de sû- 
reté dans les informations. Les ministres étrangers ne sont plus sujets à être 
ballottés par les vues ou les sentiments quelquefois opposés du ministère ou du 
cabinet. Lombard est réduit à l'exercice strict des fonctions de sa place, qui 
est le soin des expéditions. Comme il a beaucoup d'esprit et qu'il juge très 
bien sa position, il saura ménager M. de Hardenberg, ne pas se mettre en 
compromis avec lui, et il aura toujours l'iffluence que lui donnent ses relations 
avec le général Köckritz, avec le conseiller du cabinet Beyme, et la faculté 
d'approcher fréquemment le souverain . . . 








dunfter Anhang. 
Aus dem Nachlaf Ruchhefini's, 


In den nachgelafienen Papieren Luchelini3, die vor einigen Jahren für 
bas Geh. Staatsarchiv erworben find, bat fit neben zahlreichen Ausarbeitungen 
zur Geichichte König Friedrichs des Großen, des Rongreffles von Siftowa u. f. mw. 
auch eine Anzahl von Aufzeichnungen über denjenigen Ubfchnitt der preußifchen 
Gefdidte erhalten, weldhem die vorliegende Sammlung von Aftenftüden ge- 
widmet tit. 


I. Dem Umfange nach die erheblichfte biefer Aufzeichnungen ift eine Dent- 
ihrift über die Rataftrophe Preußens im Sahre 1806, die Luchefini noch im 
November 1806 während feines Aufenthaltes in Charlottenburg begonnen und 
im folgenden Sabre in Stalien fortgefebt bat, ohne fie jedoch zum Abfchluß zu 
bringen. Berfaßt im Hinblid auf eine fpätere Veröffentlichung, hat fie eine je- 
doch nicht aufdringliche apologetifche Tendenz für Qucchefini felbft, eine oft pole- 
mifche gegen Haugwit. Qucchefini will beweilen, daß feine Nachrichten über die 
feindfeligen Abfichten Napoleon’3 gegen Breußen zutreffend gewefen feien, aber bei 
Haugwig zu fpät Glauben gefunden hätten. Er billigt die zu Schönbrunn mit 
Srantreid geichloffene Allianz, aber er tadelt den Parifer Vertrag vom 15. Sebr. 
1806, den Haugwig, ohne fid einen Uugenblid ruhiger Überlegung zu gönnen, 
unterzeichnet babe, und kritifirt mit mehr Lebhaftigkeit als Kenntniß die Kurz- 
fidtigteit der preußifchen Bolitif im Jahre 1806. Die Denfibrift ift zugleich 
politiih und militärtich: fie behandelt ebenfo die politiihden Momente, aus 
denen der Krieg von 1806 hervorging, wie die militärischen Urfachen, welche 
die fo unerwartete Niederlage veranlaßten. Bon beiden Theilen fol bier eine 
Probe folgen. Der erfte Abjchnitt, welcher den Umjchwung der preußifchen Po- 
fitif im Auguft des Jahres 1806 berichtet, fügt der urfundlichen Gefchichte biefes 
Vorgangs wenig Neues Hinzu, bietet aber ein eigenthümliches Eritiiches Sntereffe, 
injofern fid herausftellt, daß felbit Quchefini keineswegs in die Politit des Grafen 
Haugwiß eingeweiht war. Die Stelle über die preußifche Armee endlich verdient 
am fo mehr Beachtung, als fie unmittelbar nach deren fchwerften Niederlagen 
geichrieben, der Tüchtigfeit des preußiichen Heeres in einem Uugenblid gerecht 
wurde, wo fid alle Welt in den beftigiten Anflagen gegen dasjelbe überbot. 
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..... Nous voici parvenus à l'instant du revirement total de principes, de 
vues et de directions dans le cabinet de Berlin. Après un long combat entre 
son jugement et ses espérances , le comte de Haugwitz s’apergut qu'on l'avait 
trompé, et plus il avait été loin de le croire, plus le besoin de se venger de 
ceux qui se l’étaient permis se fit sentir dans son cœur. Le traité d'alliance 
avec la France l'avait fait rentrer au ministère des affaires étrangères. Le Roi 
avait fait violence à son cœur en sacrifiant le baron de Hardenberg au nouvel 
allié, qu'il redoutait et haïssait à la fois. Mais le Roi avait voulu de bonne foi 
demeurer fidèle à l'alliance française, et l'autorité du ministre de cabinet qui 
l'avait contractée n'aurait point été ébranlée par le ressentiment, les intrigues 
et les insultes du parti anglo-russe, si la conduite du cabinet des Tuileries 
n'eût bientôt dévoilé le secret de ses véritables intentions. Alors le comte de 
Haugwitz n’apergut plus de condition admissible pour la Prusse envers la France 
entre la soumission ou la guerre. Une partie de la nation et de l’armée, et sur- 
tout les corps privilégiés de l’une et de l’autre, qui depuis quelques années se 
permettaient de juger avec plus d'humeur que de connaissance de cause la con- 
duite extérieure du cabinet de Berlin, avaient fait éclater une joie qui tenait 
de l'ivresse pour les dispositions guerrières qui suivirent le voyage à Potsdam 
de l'empereur Alexandre et les transactions du 3 novembre. Leur mécontente- 
ment et une improbation injurieuse à l'autorité souveraine accompagnèrent le 
désarmement précoce à la suite du traité de Vienne du 15 décembre. L'impré- 
voyante précipitation de cette mesure et toutes les vacillations des démarches 
du cabinet et des armées à l'égard du pays de Hanovre avaient fourni aux 
nombreux ennemis du comte de Haugwitz et de son système des prétextes assez 
plausibles pour appeler sur lui l’animadversion du public. Un jeune ambitieux 
à qui la naissance donnait les moyens de se lier avec la Reine, les frères du 
Roi et le prince d'Orange, son beau-frère, qui dans la guerre de France avait 
donné des preuves d'une brillante valeur et avait fait naître à l'armée prus- 
sienne quelques espérances de trouver un jour en lui un digne neveu de Fré- 
déric — qui lisant beaucoup et méditant peu sur son art, avait voulu plutôt 
deviner qu’approfondir les secrets de ce métier, qui entouré de jeunes libertins 
et de complaisants flatteurs se croyait le premier génie de la monarchie et 
souffrait impatiemment un Roi au-dessus de lui, le prince Louis-Ferdinand 
de Prusse ou conçut l’idée ou permit qu’on la lui prêtât de forcer le Roi à éloi- 
gner le comte de Haugwitz des affaires et à renvoyer les deux conseillers de 
cabinet Beyme et Lombard, que l'on accusait d'avoir concentré entre leurs 
mains l'autorité souveraine — et que l’on croyait contraires à la guerre et par- 
tisans de la France... 

En attendant le comte de Haugwitz voyait l'orage se grossir contre lui et 
tenant à sa place par la persuasion qu'il la remplissait mieux que tout autre, 
[il] prit à la fin de juillet le parti de changer de politique. Les dépêches ap- 
portées de Paris par le sieur de Bohm et qui contenaient des révélations que 
les événements ont toutes constatées parurent y servir de prétexte. Cette 
métamorphose lui rendit les bonnes grâces de la Reine retournée sur ces entre- 
faites de Pyrmont et plus portée que jamais d'essayer la voie des armes contre 
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toutes les insultes dont Napoléon accablait alors la Prusse et les maisons d’Alle- 
magne alliées à la sienne. 

Au moment que l’on remettait toute l’armée sur le pied de guerre, l'on 
consulta le général Phull sur l'époque où l'on pourrait commencer les opéra- 
tions, et cet officier parut compter assez sur 130 mille Prussiens réunis à 30 
mille Saxons et pouvant se joindre à 20 mille Hessois pour supposer qu'à la 
fin de septembre le Roi serait en état de tenir tête à toute la puissance mili- 
taire de Napoléon. Dès cet instant tous les soins du ministre se bornèrent à 
dérober le plus longtemps que ce serait possible au ministère français les véri- 
tables intentions de la cour de Berlin. Le choix du général de Knobelsdorff 
pour la mission de Paris n'eut d'autre but. Mais on ne calculait pas à Berlin 
que Napoléon ayant près de 180 mille hommes en Empire n'avait aucun besoin 
de se presser pour ne pas être devancé par les armées prussiennes dans les 
positions d’où il jugerait à propos de les combattre. Au milieu des préparatifs 
qui annongaient des projets sérieux de guerre, l’on était étonné en France de 
ne découvrir aucune trace d'engagements secrets avec la Russie ou l'Angleterre 
pour une nouvelle coalition dont la Prusse eût dû faire l'ouverture. L’Empe- 
reur et ses ministres ne pouvaient se persuader que le cabinet de Berlin voulût 
courir même pour peu de temps la chance dangereuse d'entrer seul en lice avec 
Napoléon et ses armées. Il n'était pourtant pas moins vrai que les troupes se 
mettaient de toutes parts en marche vers la Saxe, avant même que l'électeur 
eût formellement consenti à leur passage par ses états, qu'une convention for- 
melle eût fixé la réunion des troupes saxonnes aux nôtres. Quant à la Hesse, 
l'accord était si peu avancé que peu de jours avant la bataille d’J6na l'électeur 
refusa de la manière la moins équivoque de faire agir ses troupes avec l’armée 
prussienne . .. 


L’armée prussienne avait été de toutes les armées de l'Europe la plus 
prompte et la plus exacte dans les mouvements partiels de chaque régiment et 
même de chaque division, celle qui, par la constante habitude des petites ma- 
nœuvres, offrait plus de facilité à un général habile pour lui faire occuper, dé- 
fendre, quitter et changer les positions qu’il eût jugé plus propres à remplir 
ses vues ou à déjouer celles de l'ennemi; celle enfin qui même après une 
bataille perdue aurait pu éviter les désordres d’une déroute, se rallier sous les 
yeux de l'ennemi vainqueur et arrêter ses poursuites par l'ordre imposant de 
ses mouvements rétrogrades et par la prompte formation de ses corps dans des 
positions sagement choisies et rapidement occupées. Le genre d'instruction 
requise pour amener ces résultats tant dans l'infanterie que dans la cavalerie, 
ainsi que dans l'artillerie de campagne, était encore assez généralement répandu 
parmi les officiers de toute arme. Les moins âgés surtout s’y étaient les plus 
appliqués. Les bas officiers étaient d'excellents surveillants de la discipline, 
de l’ordre, de la propreté et du bien-être du soldat. Celui-ci, parfait dans 
quelques corps, médiocre dans plusieurs, mauvais dans d’autres, a toujours été 
en Prusse ce que le talent des généraux, le dévouement de ses chefs et les cir- 
constances l'ont fait être. En le voyant défiler par Naumbourg et Erfurt au 
moment de l'ouverture de la campagne, son aspect mâle et fier, sa superbe 
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tenue et l'esprit de toute l’armée semblaient effectivement promettre la 
victoire. 

Mais la plus brave armée, la mieux disciplinée, la plus manœuvrière, n'est 
jamais qu'un instrument qui demande une main habile pour le manier. De 
même que la volonté guidée par la pensée imprime tous les mouvements au 
corps humain, de même une armée ne peut recevoir les siens que d’un seul 
chef qui en est l’âme ou d’un conseil qui concentrant les différentes opinions, 
forme les plans et imprime l’action à tous les corps qui la composent. Le Roi 
sentait mieux que personne la difficulté de ce ehoix, et se jugeant lui-même 
avec une sage modestie hors d'état de prendre le commandement absolu de ses 
armées, j'ai toujours cru que l'embarras du choix ajoutait beaucoup à sa ré- 
pugnance naturelle aux guerres d’ambition. Il appr&hendait les indécisions 
du duc de Brunswick et le despotisme intolérable du prince de Hohenlohe. Il 
jugeait le maréchal de Möllendorff par son âge, on ne lui avait pas inspiré 
assez de confiance dans le général de Kalckreuth, et on l’effrayait avec raison 
de la présomption et de l'humeur intraitable du général Rüchel. 

Ainsi, dès que la guerre fut décidée, le Roi déclara tout de suite qu'il ne 
prendrait pas le commandement de ses armées. Bon aide de camp général (le 
colonel de Kleist), qui dans le cabinet du maître, dirigeait tous les travaux de 
détail, se rendait de même assez de justice pour ne pas oser les commander 
sous le nom de 8. M. Avec plus de talent ou plus d’ambition, il aurait pu dé- 
terminer ce souverain à se mettre à la tête de ses troupes, et l'événement a 
prouvé que les affaires n'auraient pu avoir une plus funeste issue qu'elles n'ont 
eue. A côté de l'aide de camp général se trouvait dans l’organisation actuelle 
de l’armée prussienne, le corps des quartier-maîtres généraux, espèce d’oli- 
garchie qui balançait l'autorité de celui-là, contrariait souvent la volonté du 
Roi, et s’arrogeait sur les généraux une sorte de supériorité justifiée jusqu'à 
un certain point par des connaissances théorétiques assez étendues et par la 
prétention de savoir seuls imaginer et combiner des plans de campagne, en 
préparer les développements et en surveiller l'exécution. Le général Phull et 
le colonel de Massenbach étaient parmi les officiers de l'état major de l'armée 
les deux qui donnaient le plus d’espérances et annonçaient en même temps le 
plus de prétentions d'influer soit dans les plans de la campagne projetée ou 
dans leur exécution, en s’attachant au général auquel le commandement serait 
déféré. Tous deux avaient servi avec distinction dans les campagnes de 1792, 
1793, 1794 contre les Français. Tous deux s'étaient occupés de méditer et 
d'écrire sur tous les événements remarquables de la guerre de la révolution. 
Les succès constants des armées françaises avaient excité moins d’étonnement 
et d'enthousiasme dans le général de Phull que dans le colonel de Massenbach. 
Celui-ci avait désiré la guerre autant que l’autre, mais ses vœux avaient long- 
temps été pour une alliance entre la Prusse et la France et pour une guerre 
commune contre la maison d'Autriche. 

Mais le choix du Roi ne pouvait porter que sur le duc de Brunswick ou 
sur le prince de Hohenlohe. Dès que l’on se décida d'essayer le sort des armes 
contre l'Empereur Napoléon, le duc de Brunswick fut choisi par 8. M. pour 
les commander. Rendu à Berlin pour concerter le plan des opérations, ses 
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premiers soins donnèrent au rassemblement des masses éparses de l’armée prus- 
sienne sortant de ses garnisons éloignées l'une de l’autre, une direction conve- 
nable au but que l’on se proposait d'attendre. Jamais, du temps même de la 
jeunesse de Frederic, l’on ne vit plus promptement s'exécuter ce premier mou- 
vement de l'armée, et jamais, même au commencement de la guerre de 7 ans, 
elle ne présenta le spectacle d’une aussi belle teuue et d’un aspect aussi impo- 
sant. Une conduite simulée, je dirai presque astucieuse, essaya de couvrir 
d'un voile trompeur les mouvements guerriers d’une puissance qui se disait en 
paix envers tous les voisins hormis la Suède . . . 


I. Su den Aufzeichnungen über bas Jahr 1806 gehört auch.das nad- 
folgende »tinéraires betitelte Schriftftüd, in welchem Lucchefini, gleichfalls bon 
im November 1806 in Charlottenburg, feine Erlebniffe jeit der Abreife von Paris 
furz verzeichnet bat. Neben diefer biographiichen Bedeutung bat die Kleine Den: 
fbrift aber auch eine allgemein Hiftorifche. Die fnappe, aber um jo lebendigere 
und anfchaulichere Erzählung führt den Lefer jo recht mitten in die Verwirrung 
und Berrüttung, die den Tagen von Jena und Auerftädt folgte. 


Je partis de Paris le 14 septembre & 2 heures du matin et fut le 17 au 
soir à Francfort. Je laissai le 18 les postes avancées des Français entre Hanau 
et Gehlenhausen et près de cette ville. Ceux de l'armée prussienne, je les 
trouvai le 19 à Eisenach. Arrivé le 20 au soir à Naumbourg, le duc de 
Brunswick, qui y avait établi son quartier général, m’engagea de m'y arrêter 
la nuit. Il me fit part de la résolution du Roi de faire la guerre à la France 
avec 130 mille Prussiens, 30 mille Saxons et 20 mille Hessois. La réunion de 
ces dernières à nos troupes ne me parut pas bien assurée. J’appris que l’on 
s'était ouvert le 7 août de ce projet à l'Empereur Alexandre ; que la premiere 
réponse de ce prince avait été très satisfaisante; que le 16 septembre le colonel 
de Krusemarck était parti pour Pétersbourg et qu’on espérait avoir vers la fin 
de décembre 100 mille Russes en ligne avec. Leur marche aurait dû se diriger 
de la Silésie par la Bohême. Je demandai si l’on était donc sûr de la coopéra- 
tion de la cour de Vienne, et le duc ‘me répondit qu'il devait le supposer. Il 
me pressa d'annoncer au Roi à Halle et au comte de Haugwitz à Berlin mon 
arrivée en Saxe et exigea que j'allasse attendre à Leipzig les réponses à mes 
lettres. J'y fus le 21. Le 23 y arriva le comte de Haugwitz, qui me ramena 
le 24 à Naumbourg, où le Roi m’attendait. Le ministre me mit au fait de ce 
qui trouvera place dans l'écrit auquel ce journal se réfère. Le 26 au soir, le 
courrier Philippe Sieber fut dépêché à Paris avec une réponse du Roi à une 
lettre que Napoléon lui avait écrite le 12 septembre et avec la note que le gé- 
neral de Knobelsdorff adressa le 2 octobre de Metz au prince de Bénévent à 
Mayence. 

Ce ne fut qu'après le départ de ces pièces sorties de la plume de Lom- 
bard que le Roi et le comte de Haugwitz me témoignèrent le désir que je ne 
les quittasse point pendant la campagne et que j’aidasse le ministre et voya- 
geasse avec lui. L'incertitude du plan à suivre dans l'ouverture de la campagne 
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et le besoin de faire arriver les troupes qui étaient encore en arrière, nous re- 
tinrent à Naumbourg jusqu’au 4 octobre. Nous marchâmes à Erfurt. Le 10, 
le Roi, revenant sur ses pas par un changement de plan d'opérations dont on 
parlera ailleurs, marcha à Blankenhayn où à peine arrivé, il apprit la déroute 
de Saalfeld et la mort du prince Louis Ferdinand, et dans la nuit se rendit à 
Weimar. Nous y allâmes le 11 au matin. Le 12, la nouvelle de l'arrivée des 
Français à Naumbourg nous fit présager une partie des maux qui nous sont 
arrivés. On prévint le comte de Schulenbourg de nos craintes. Le 12 au soir, 
Lord Morpeth arriva à Weimar. Le 13, la détermination de combattre l’en- 
nemi étant prise, on jugea à propos d’eloigner de l’armée les ministres étran- 
gers et le cabinet. Je fus chargé d'en prévenir Lord Morpeth qui n'avait point 
vu encore le comte de Haugwitz. Le 13 au soir avec ce ministre à Erfurt. 
Le 14 au matin, la Reine traversa la ville, gagnant Langensalza, Goettingen, 
Brunswick, Tangermünde et Berlin. Nous primes le chemin de Sömmerda et 
allâmes coucher à Frankenhausen. Depuis 8 heures du matin jusqu’à 3 heures 
de l'après-midi, la plus violente canonnade se fit entendre et nous annonça une 
bataille dont il nous intéressait tant de connaître l'issue. Arrivés à Franken- 
hausen, on s’empressa de nous donner des avis d’un prétendu succès que des 
circonstances manifestement fausses rendirent incertain. (Cependant minuit 
étant arrivé sans qu'aucun fuyard se présentât dans l'endroit pas fort éloigné 
du champ de bataille, nous nous livrâmes à quelques instants de repos. Mais 
à 2 heures du matin, les premiers fuyards vinrent apporter l'alarme et la con- 
fusion dans cette petite ville. Ilen arrivait de toutes armes et de tous les ré- 
giments. Les princes Henri et Guillaume frères du Roi nous firent connaître 
toute l'étendue du désastre. Il n’y avait pas un instant à perdre pour gagner 
avant les Français les défilés des montagnes du Harz et arriver à Magdebourg 
Nous partimes le 15 à 7 heures du matin, et à moitié chemin de la ville de 
Nordhausen, nous fümes entourés d’une foule de fuyards à cheval, officiers et 
soldats, qui s’6chappaient à toute bride de Frankenhausen, prétendant que les 
Français y étaient entrés et s'étaient mis à notre poursuite. Sans partager 
cette terreur panique et décidés à leur demander d'être menés à l'Empereur 
Napoléon, nous arrivâmes à Nordhausen et de là par Elrich à Benekenstein 
où nous couchâmes. Lord Morpeth, plus pressé de fuir, trouva au poids de 
l'or les chevaux qu’il lui fallait, et alla par Brunswick à Hambourg. Le 16 de 
grand matin, nous poursuivimes notre route par Elbingerode à Wernigerode, 
où nous allâmes loger au château du comte de Stolberg. Nous n'avions aucune 
nouvelle du Roi depuis que ses frères avaient été séparés de lui dans la nuit 
qui suivit la bataille. Le prince Henri arriva à Wernigerode. Les gens du 
petit équipage de S. M. qui passaient par le même endroit et qui partageaient 
nos inquiétudes et les extravagantes assurances du jeune prince Paul de Würt- 
temberg, qui soutenait que le Roi avait été ou pris ou perdu, nous tinrent jus- 
qu'au soir dans les plus vives alarmes. Un messager, qui traversant les sentiers 
dans les montagnes avait devancé d'une heure le Roi, vint nous tirer de cette 
horrible inquiétude. A 8 heures du soir, S. M. avec le seul prince de Cobourg 
arrivèrent à Wernigerode et une heure après en repartirent par Halberstadt 
pour Magdebourg. Le Roi nous ordonna de nous y rendre le lendemain. 
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Nous y fümes le 17 & 10 heures du soir. Le 18 au matin, le Roi et le comte 
de Haugwitz me forcörent à me charger de la malheureuse commission 
d'aller demander la paix à l'Empereur des Français. Il ne me fut pas possible 
d'éloigner de moi une charge si ingrate et si douloureuse. Je fus chargé de 
dresser moi-même les lettres à l'Empereur et les instructions, d'après lesquelles 
J'aurais dû régler mes démarches. Le Roi les approuva, les signa, me donna 
des preuves de reconnaissance et de sensibilité, et partit pour Cüstrin. Je 
quittai Magdebourg à midi sonné le 18 octobre, comptant prendre le chemin 
de Zerbst, passer l'Elbe à Coswig et trouver l'Empereur à Dessau. A une lieue 
de Magdebourg, les débris d’un corps du prince Eugène qui se repliaient sur 
Magdebourg m’avertirent que le pont de Coswig était brûlé, qu'on se battait 
sur les deux rives de l’Elbe à cet endroit, et qu'il me faudrait aller passer ce 
fleuve à Wittenberg. Je tournai donc par Brandenbourg, je passai le 19 au 
matin par Potsdam, et fus le soir à Wittenberg. Je dus attendre le jour du 
20 pour passer l’Eibe dans un bac, et me trouvant à deux lieues de la ville, je 
rencontrai les premières patrouilles françaises. Je m'arrêtai à un bivouac de 
chasseurs à cheval commandé par un capitaine Tavernier, et une demi-heure 
aprös, je rencontrai au delà de la petite ville de Kemberg le maréchal Davout 
qui marchait à la tête de son corps d'armée. La première réception ne fut 
pas fort aimable, mais après m'avoir assigné un quartier dans Kemberg, un 
officier et des soldats pour me garder, il s’humanisa assez et ne s'occupa que 
de se faire connaître pour le vainqueur de l’armée du Roi à Eckartsberga. 
M. Louis Périgord se trouvant chez le maréchal et sur le point de retourner 
au quartier général de l'Empereur, je le chargeai d’une lettre pour le maréchal 
Berthier. Davout et ses trois divisions passèrent le 20 à Wittenberg. Le 21 
à minuit, arriva le général Duroc chez moi. Nous restâmes la moitié de la 
nuit à conférer ensemble; je passai le reste A préparer ce que je voulais lui 
répondre le lendemain sur ses propositions. Le 22, après une heure d’entre- 
tien, le général s’en retourna à Halle. Après le dîner du même jour, je me 
rendis à Wittenberg avec mon escorte , ‘qui me quitta dans la ville. L’Em- 
pereur y arriva aussi. Le 23, j’eus avec le général Duroc une conférence en 
règle. Il revint le 24 à 3 heures du matin me faire connaître les intentions de 
l'Empereur. L'après-dîner, ce souverain partit pour Potsdam et me fit dire 
que je pourrais l'y suivre le 25 au soir. Le 26 au matin, j'arrivai à Potsdam 
et fis partir sur-le-champ le chasseur Kobicke pour Cüstrin. Il revint le 27 
à minuit, et l'Empereur étant déjà parti pour Charlottenbourg, je m'y 
rendis le 28 au matin. Le général Zastrow y arriva à 2 heures de l'après-midi 
de Ctistrin. L'Empereur fit le même jour son entrée dans Berlin, et nous lo- 
geämes, M. de Zastrow et moi, au château de Charlottenbourg, où nous som- 
mes restés jusqu'au 2 décembre). Appelés alors par l'Empereur à Posen, 
nous y fûmes accompagnés, par le capitaine Lachasse en passant par Cüstrin, 
Landsberg, Schwedt et Zircke. Le 5 au soir, nous fümes à Posen. Le 6, l’on 
nous signifia que toute négociation étant rompue, nous devions nous en re- 


1) Hier flanden zuerft die ausgeftrichenen Worte: où nous sommes encore ce 20 
novembre 1806. 
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tourner auprès du Roi. Nous partimes le 7 après midi de Posen, accompagnés 
par M. de Montauton, et ayant passé La Vistule à Thorn où se trouvait le ma- 
réchal Ney, nous allâmes coucher à Gollup à l’avantgarde de son armée com- 
mandée par le général Belair. Le 14 après midi, nous arrivons à Königsberg, 
nostrorum meta laborum. 


II. Bon ben einer früheren Zeit angehörigen Aufzeichnungen ift ant be- 
achtenswertheften eine Dentidrift »Etat de la monarchies, welche Luckhefini nad 
dem Aufenthalt in Franken, bei bent er mehrere Wochen hindurch ben König, die 
Königin, Hardenberg u. U. täglich zu feben und zu fprechen Gelegenheit hatte, 
verfaßt bat (1805). Wir übergehen die wenig Neues bietenden Bemerkungen 
über die Beziehungen Preußens zu den einzelnen europätfchen Staaten, um ung 
auf die Mittheilung des Abfchnittes über bas preufbifhe Heerweien und König 
Sriedrih Wilhelm II. zu beichränten. 


D'après toutes les notions que j'ai prises, l’armée est complète, rajeunie 
pour les soldats, bien disciplinée et parfaitement exercée, et animée d'un bon 
esprit, et d'une confiance dans la supériorité de ses manœuvres qui peut faire 
présager des succès d'exécution, supposé que les plans dont ils doivent dé- 
pendre soient aussi sagement combinés et aussi habilement suivis par les chefs 
de l'armée. 

Le Roi n’est rien moins que borné aux connaissances de détail dans celles 
de l’art de la guerre. Il a approfondi l’art des manœuvres de toute arme; il 
sa’ pplique à l'étude du terrain, et juge bien et promptement l'à-propos et 
l'exactitude des mouvements des troupes. Il connaît l’organisation, les forma- 
tions, les principes de tactique des armées française, autrichienne et russe, et 
juge sans prévention les institutions étrangères à son armée. Un sens extré- 
mement droit et une volonté bien décidée (toutes les fois qu'il se met dans le 
cas de vouloir quelque chose) lui feraient apprécier au juste un plan de guerre, 
de, cmapagne, ou d'attaque. Mais à l'exception de la dernière partie, il ne se 
croirait pas encore en état de former lui-même ses plans. 

Cependant il serait assez difficile de dire dans ce moment à qui l'on pour- 
rait, et surtout à qui Frédéric Guillaume II voudrait donner cette épineuse 
commission. Möllendorff est fini. Le duc de Brunswick n’a pas de volonté à 
lui. Le prince de Hohenlohe veut exercer un tel despotisme dans les conseils 
du Roi, lorsqu'on l'y appelle que l’on craint avec lui de cesser d'être le maître 
dans sa propre armée. Le général Rüchel passe pour trop poète dans son 
métier, et effraye, ainsi que le général Geusau, par une vivacité excessive. 
On ne manque pas de généraux pour commander de corps considérables: 
Köhler, Kalckreuth, Gravert, Massenbach, Zastrow et surtout le prince Louis, 
s’il n’était pas le dernier des hommes, étant un génie à la guerre, pourraient 
soutenir et augmenter la gloire de notre armée. L’instruction dans nos jeunes 
officiers augmente. Les magasins militaires sont remplis pour deux ans, les 
placés existantes achevées et bien approvisionnées. Le trésor a de l'argent, 
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mais il reste 20 [?] millions!) de dettes du feu Roi. L'argent abonde, le crédit 
prospère, la culture et l'industrie ne rétrogradent point, et la population 
augmente. Cependant la guerre et les mauvaises récoltes pendant cinq ans 
ont fait du mal au pays. 

Le Roi laisse au conseiller Beyme une grande autorité sur les ministres 
du grand-directoire et de la justice. Cependant au travail de ce conseiller de 
cabinet avec [le] Roi sont présents les aides de camp généraux Köckritz et 
Kleist et le conseiller privé de cabinet Lombard. Cette réunion forme une 
espèce de contrôle et balance l'autorité de Beyme. 

Pour la politique extérieure, la chose est différente. Le Roi lit toutes les 
dépêches et n'oublie plus ce qu’il a lu. Le ministre des affaires étrangères a 
le droit de travailler avec lui du moins une fois par semaine, Lombard, quand 
il veut. Dès que sa santé le lui permet, il est juge en dernier ressort de toutes 
les déterminations du cabinet de Berlin. Ses talents seuls ne lui en eussent 
pas toujours conservé le droit: ce qui l’a öt6 an comte de Haugwitz et qui le 
conserve à Lombard, c'est que celui-ci connaissant les!principes invariables du 
Roi, s’y est toujours conformé. Voici ses principes. 

Dans l’état où il trouva la monarchie en montant au trône, il orut devoir 
bannir de sa politique les guerres d’ambition et de conquête. Placé entre les 
deux cours impériales et la France, il ne trouva dans la coalition avec les 
deux premières que risques, dépenses et ingratitude, et dans l'alliance fran- 
çaise le danger d'augmenter à l'excès la puissance française et soutenir une 
guerre désastreuse avec la Russie pour conserver les petits agrandissements 
que la France lui accorderait. Il est donc invariablement résolu de ne faire la 
guerre que lorsque ses frontières seraient insultées, et alors la faire avec toutes 
ses forces à la fois. Lorsque ses ministres lui ont fait faire des démarches con- 
traires à ces principes, il les a quelquefois laissé aller; mais en dernière ana- 
lyse, il les a fait repentir d’avoir voulu l’entrainer loin de ses intentions. Au- 
jourd'hui, il y tient plus que jamais. Il connaît l'impuissance de l'Autriche 
et prévoit les funestes suites qu’aurait pour elle une nouvelle guerre contre la 
France. Il juge avec la même sagesse les faibles efforts que ferait la Russie 
dans la coalition. Cette perspective l’a toujours retenu et le retient encore 
aujourd'hui de se prêter aux pressantes instances de la Russie. Une réunion 
avec la France, devenant sans cela tous les jours plus puissante, n'a plus à 
ses yeux des inconvénients. D'ailleurs tant lui que la Reine et toute la cour 
ne peuvent plus souffrir Bon. Hard. partage cette haine avec Haugwitz, et il 
n'a pas tenu à ces deux ministres que deux fois le Roi n’eüt pris les armes 
contre lui. Mais ces dispositions ont du moins fort rapproché la Prusse de 
l'Autriche et inspiré le désir d'écarter tous les sujets de discussion entre les 
deux cours, afin de ne donner par leur désunion de’nouvelles forces à l’'Empe- 
reur Napoléon. 

Un événement qui l’a beaucoup frappé [le Roi], c'est la réunion de la Li- 
gurie à la France. Comme il est observateur religieux de sa parole, il a fini 
de perdre toute confiance dans celle de Napoléon. Le sort de la Hollande lui 


1) Erft fehrieb Luchefini: 3 millions. 
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donne des soucis. Mais un objet sur lequel il m'a témoigné une ferme résolu- 
tion de ne pas le souffrir, c'est que ni la France, ni d'autre puissance qu’ou ses 
anciens maîtres ou la Prusse possèdent le pays de Hanovre. Le système des 
trocs et des échanges ne le contrarie plus tant. Il sent que Wesel, devenu un 
point isolé sur le Rhin, n’est plus tenable, et s’il ne le fait pas encore déman- 
teler, c’est pour avoir l’air envers la Russie de pouvoir se défendre contre les 
Français, même sur le Rhin. Il vient d’ordonner des réparations à Magdebourg. 
Après plusieurs années d'examens, de travaux et de débats, le Roi vient d’ar- 
rêter un plan de nouvelles forteresses dans les provinces prussiennes acquises 
sur la Pologne. Ce plan embrasse également les frontières vers la Russie et 
l'Autriche. On doit commencer ces ouvrages l'année prochaine. Cosel est de- 
venu une bonne place et servira de tête à la chaîne de défense des nouvelles 
places... 

Le Roi est un homme d’habitude: mais il ne s'en laisse pas toujours 
maîtriser. Il a acquis beaucoup de facilité de parler d'affaires et d'objets 
moins importants. Son extrême simplicité n'exclut point la dignité dans les 
manières, et moins il exige de marques de soumission, moins il permet qu'on 
jui manque. Aimant l’ordre dans les finances et l'économie dans sa maison, 
il ne [se] refuse à aucune demande juste et devient même libéral pour les dé- 
penses d'une utilité publique . .. 








Regifer. 
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626. 628. Stellung zu Friedrich Wilhelm IIL. 

Bignon, Berihte aud Berlin, II, 74. 104. 
80) 1 123 f. Gefandter in Gaffel 522. 527. 

Bifhofmener be General: Abjutant Friedrich 
Bilbelm'é IL, I, XXIV. XX VII. 56. 373. 
432. 528. 531. "Unterredungen mit Gaillard 
rt 437. 439. 448. 456. 457. Œntlaffen 
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Blücher,, preußifcher General, gegen Murat, 
I, LXX. LXXI. 451. 454, 455. 456. 464. 
477. 482. 489. Meldungen über franzöfifche 
Rüftungen LXXV. 490. 493f. 500. 503. 
506. 523. 532. 540. 

Boccardi, 
Raftatt, I, 

Doelzig, d., Ober, II, 334. 528. 568. 


Benotlmächtigter don Genua in 


Bohm, v., preußifcher vegationdrath, Bio" 
graphifches 1, 37; in Barid 37—39, 
372. Il, 51. 628. 


Boiffy d'Anglas, I, 27. 64. 127. 133. 158. 
398. 401. 403. ‘407. 409. 11, 150. 

Bonnier, Mtangöfiger Bevolmägtigter in 
Raftatt, I, 163. 197 


Borgbefe, Bringeh, Céder Raypoleon'é, II, 


Boff, Abgefandter der probiforifchen Regierung 
in Zurin, 1, 279. 

Bottot, Sendung nad Stalien, I, 256. 

Bourdet, franzöfticher Gourier, II, 517. 

Bourgoing, frangöfifcher Diplomat, I, 65. 

Bray, Chevalier de, Gefandter Banernd in 
Berlin, II, 313. 397. 400. 523f. 528. 
546. 569. Dentfbrift über den Rücktritt 
von Haugmwik 621f. 

Breban, Marquife von, I, 449. 

Driot, Mitglied der Fünfhundert, I, 247. 
Drodhaufen, preußifcher Gefandter in Dresben, 

76. 199. II, 397. 
gré lie, Marta von, I, 449. 
Brühl, Graf, I, 536. 537. - 
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Brune, frangöffiher general I, LIV. 176. 214. 
215. 220. 228. 257. II, 22. 
Burhöwden, ruffifcher Bene, IT, 408. 


Gabarruë, I, 261. 

Gaillarb, Fangöfifcher Sefandter in Berlin, 
Biographifches I, XXIL XXI. 400. 403. 
406. 407. SGnftruttion 20f. 52. Berbant- 
lungen 60. 62. 71. 76. 80. 122. 133. 150. 
191—197. Berichte aus Berlin 429—472. 
Abberufen XXXVIIf. 190f. Guted An: 
benten am preußifchen Hofe II, 75. 

Cambaceres, I, 27. 118. 127. 309. 347. 350. 
364. 377. ‘382. 386. 396. 407. Gonful 
II, 47. 150. Soude über G. II, 612. 

Cambridge, Herzog von, II, 148. 

Gampo, Marquis betr fpanifcher Gefanbter in 
Paris, I, 128. 

—— Plane, fo ange Sefandter in Wien, 

ur Gormio, griebe von, I, XXXIIL 155. 


Camué, I, 88. 

Garency, I, 173. 

Garletti, Gefandter Toëcanaë in Paris, 1, 1. 
395. 396. 399. 400. 401. 404f. 408. 

Garnot, Mitglied des Directoriumé, I, XX VIIL. 
3. 45. 47. 57. 59. 62. 63. 66. "72. 75. 
80. 84-91. 103. 109. 117f. 120. 122%. 
127. 128. 136—139. 141. 143— 145. 
Während des Staatéfireihé vom 17. Grut- 
tibor 146f. 366. 377. 392. 

—— 1 Feulius, Bruder des vorigen, I, 119. 146. 

Caroline, Gemahlin Murat’ II, 461. 

GSarteaur, General, I, 415. 

Garväfort, Lord, Gefandter Englands in Ber- 
lin II, 44. 

Gafelli, franasfifher sagen in. in Steve, 1, 55. 

Gaulaincourt, II, 85 

Getto, banerfcher "Sefandter in Paris, I, 421. 
I, 106. 107. 168 320. 404. 473. 

| Chapeaurouge, Il, 

Stampagny, tram sfiféer Sefandter in Wien, 


Shampionnet, franzöfifcher General, I, 275. 

Chaptal, arinifter apoleon’d, II, 47. 

Chazal, 

(Shenier, A 357. 407. 

Gbriftine, Grber ogin, I, 444, 

Clarke, franzofifcher General, 
II, 29. 485. 493. 

gleait, öfterreichifcher General, I, XX. 30. 149. 

Gobenai, Graf Ludwig, I, 167. 484. 486; 
in Paris 11, IX. 14. 31. 348: in Bien 149. 

Cobenzl, Graf Philipp, öfterreichifcher Ge: 
fandter in Paris, II, 108. 149. 228. 270. 
278. 327. 383. 


I, XXX. 126. 


Godon, Polizei-Minifter in Jrantreib, 1, 96. 


98. Entlaffung 137. 
Görbelip, „zerathung in, I, XXXIIL 145 ff. 
151. 
Golden, aniniée Diplomat, I, 136. 400. 
Gollaud, I, 426. II, 4 
Gonftant, Benjamin, I, as. 362. 
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For ne Großfürft, II, 505. 

Gorfini, Sefandter Todcanad in Paris, I, 80. 

Gourtois, Mitglied des Rath der Alten, I, 
128. 

Srawford, 


„engtifcher Schriftteller in Paris, 
(1803) 1 


Carta, que Adam, mange Minister, 
Il, 263. Sn Berlin (1805) 4 


Dalberg, QU Grfangler, II, 114. 299. 


— Emerié Sofevb, Greiberr von, II, 271. 

Danican, I, 415. 

Daunou, Mitglie der Fünfhundert, I, 255. 
257. 259. 346. 

David, framéfiféer Gefanbtihaftéfefretir in 
Mailand, I 

Davaut, arkhall, u, LXX. 633; bei Eylau 


Debry, Sean, I, 282. 407. 423. 424.3 
Degelmann, von, öfterreichifcher Diplomat, I, 


Delacrig, Charles, Minifter des auswärtigen 
in Franfreih, 1, 42. 43. 44, 45. 46. 
48. 54. 57f. 60f. 66. 69. 70. 71f. 6. 
80. 83. 87. 89. 90. 98. 101f. 120. 122. 
125. 128. Rüdtritt 65. 90. 136f. Ge 
fandter im Haag 211. 212. Präfelt 372. 

Delmas, I, 133. 

Dietridftein, Graf, öfterreihifcher Bevollmäd- 
tiger in Berlin, 1, XLVIIL 302. Beridt 


Dom. Ehriftian Wilhelm, v., preußifcher 
Diplomat, I, 151; Bevollmäcdhtigter in 
Raftatt 163. 

Deigorufi, à Fürft, in Potsdam (1805) II, 393. 


Donato, Fran, I, 127. 
Dorfet, Herzogin von, II, 127. 

Doulcet, Präfident der Fünfhundert, L 64. 
Denen, dänifcher Gefanbdter in Paris, I, 390. 
391. 392. II, 45. 

Drouet, I, 62. 70. 85. 86. 

Dubois, Sectiond-Präfident, I, 416. 

—— Beamter im preußifchen Minifterium dee 
Auswärtigen, II, 33. 

Duclos, tangöfifcher Gourier, II, 85, 424. 

Ducoë, Roger, Mitglied des Directoriumé, I, 
308, 330. 343. 348. 425. 427. 

Dumelard, Mitglied des Rathe der Alten, 1, 


Dupont de Nemours, I, 133. 136. 143. 

Durant de Darenil, I, XXXVI. 473. Gefanbter 
in Dresden II, 

Durag, Herzogin von, I, 417. 

Duroc, General, Sendung nad Berlin (1799) 
I, LV. 349. 351f. 513.514. 519. In Paris 
(1800) 387. Sendung nad Berlin (1803) 
II, XXIXf. 1245. 1275. In Paris 136. 
322.. 345 (ihrmarzer Adler» Orden). Mac 
Berlin (1805) LIX f. 367. 369. 372. 377f. 
Abidbied von König Friedrih Wilhelm II., 
LXV. ‘Bei den Verträgen von Schönbrunn 
424. 433; von Paris 440. 445. 450. Ber: 
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banblungen mit Quchefini und Zaftrow (1806) 
LXXXIL 579. 580. 6335. In Tilfit 590 


Edardftein, Freiherr v., preubiféer Legationgs 
rath in Parié, II, 167 

Eden, alien, englifcher Gefanbter in Wien; 
I, 

Gideltamy, der, I, XX. 32. 149. 

Eigin, Kord, englifcher Diplomat, in Berlin, 

X IV. 54. 174. 435. 436. 527. 531. 

Saat 545. 

Eis, Begleiter Malmeëbury'8, I, 105. 

Engbien, Herzog von, Erfhießung, U, XLVII. 
XLIX. 252. 259. 261. 262. 265. 268. 272. 
325. 391. 

Entraigues, Graf vd’, II, 270. 

Ephraim, De x Benjamin Beitel, Bantier, I, 234. 
IE, . 

Era, General der Schweiz, I, 419 (Œrmor- 
ung). 

Eugen, Prinz von Württemberg, II, 397. 633. 

Eylau, Schlaht von, II, 586. 587. 

Eymar, franzöfifcher Agent in Zurin, I, 275. 


Falkenftein, II, 183. 
gappont, „ranpöfifeier Agent in Stalien, 1, 


Ge, fées Deputirter, I, 395. 

Ferdinand III. von Toscana, I, 79. 419. 
115. Später von Würzburg ‘558. 

Prinz von Preußen, I, 430. 448. 
525. 538. II, 75; erhält die Ebrenlegion 
337. 

Gefh, Garbinal, II, 470. 486. 

Vindenftein, Karl Wilhelm Graf von, preupiiéer 
Minifter I, XXXI. XXX VIL L. 

133. 429. Derhandlungen mit Sienie 240. 
243f. 501. 553. 

—— Karl, gai von, preußifcher ‚Sefandter 
in Tien, I I, 371. 

Joue, von antes I, 265; als Minifter 
Rayoleon'8, II, 46. 47. 612. 

dor, englifcher Minifter, ll, 558. 

Drançois von Neuchateau, Mini er des Innern 
in Srantreih, I, 137. Mitglied ded Direc- 
torium® 160. 161. 162. 165. 181. Aus 
tritt 182. 

Jreron, I, 88. 402. 407. 412. 

er d Franafiféer Regations - Sekretär in 

ien 

Friederike, "Oemähtin König Sriebrib Wil 
belm'é II., I, 467. 

Driebrid, König von Württemberg, II, 485. 

Luguft, Kurfürft von Sachen, I, XIL 


— "Bilhetm IL. König von Preußen, I, 
X. XXI. 267. 429. 432. 435. 436. 464. 
(Charakter) 528. Bergl. aud II, 635. 
Krankheit 1, 463f. 5347 (Ale Prinz don 
pren in "Beteréburg I, 452.) 

Wilhelm III., als Kronprinz, I. 459 f. 

535 f., Scene mit Friedrich II, 468. Ale 

König, Gbaraîfter I, 537; II, XXXVL LI. 

LXI. LXV. LXVIII. 50. 193. 242. 261. 


IT, 
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293 (Abneigung gegen Audienzen), 411. 579. 
621; Zuchefini über ihn 630. 634 f. Politik 
(1797 f.) 1, XXXIV. XXXVII. XLVII f. 
193. 204. 231 f. 235. 254. 298 f. 302. 
316 f. 319. 333. 352. 465 f. (Berichte 
“ Gaillard'é). 481. 486. 501 f. 505. 511. 
513. 514. 519 (Berichte von Sieyes, Otto, 
Beurnonville). In Petershagen (1799) LI f. 
322 f.; vergl. II, 622. Politit (1800) 1, 
LVI. 358; (1801) II, 56. 60. 66. 69; 
(1802) XXV. XXVIII 76. 97. 101. 113. 
118 f. (1803) XXXILf. XL. 132 f. 155 f. 
159. 164f. 170f. 202f. 213f. 215; (1804) 
XLV. LU. 233 f. 236. 237. 244 {. 248. 
255. 257. 287. 290. 294—296; bei Rum: 
bold’3 Verhaftung LIIL. LIV. 307 f. 311. 
(1805) LV. LVI. 339. 350 f.; bei der 
AllianzeBerhandlung mit Frankreid LVIILf. 
LXI. 358. 361. 369. 372 f. 376. 377. 386 
— 388. 395. 600; beim Durdyug durd) 
Anébad LXII. 394 | 400; bei dem Ber: 
trage vom 3. November LXIIL LXV. 404. 
406. 409. 411. 415. 419. 421 f. 427. 430; 
nah der Allianz mit Granfreid LX VIII. 
438. 449—444. 447; bei dem Zerwürfniß 
mit ÿranfreit LXXI LXXIV. LXXVI. 
450. 468. 470 f. 474 f. 502. 509. 520 f. 
527. 532. 551f. 563f. 564. 568; geht zur 
Armee 568. 570. 574. 575; wäbrend des 
Krieged LXXXI f. 631 f.; in Tilfit 589 f. 
595. Beziehungen 38 sank Alerander, II, 
XLIX. LXI. 91 f. (in Demel) 132. 160. 
161. 202. 401. 402. 414. 423. 434. 474. 
509. 552. 587. 595; zu Napoleon (au 
Schreiben) II, LI. 9. 16. 132. 179. 197. 
207. 233. 245. 273. 292—294. 303. 305. 
307. 317. 336. 338. 509. 600. 628. 635. 
Unterredungen mit Beurnonville I, 522f. II, 
16; mit Duroc (1803) 11, XXX. 129. 130; 
(1805) 372f.; mit Laforeft II, 179. 275. 
337. 338 (Uberreidung der Œbrenlegion) ; 
mit Reuß I, 539. Gedanke der Raiferfrone 
JI, LI. 297. 298. Außerungen ded Könige 
über Haugmwib I, 256. 475; über Qucchefini 
11, 277f. 280. 281. 259. 315. 317. 
Fürftenberg, Landgraf von, II, 493. 


Gagern, Freiherr von, 11, 462. 

Gallatin, I, 544f. 

Gallo, neapolitanifcher Minifter, I, 157. 158. 
Botfhafter in Paris II, 253. 348. 

Garat, franzöfifher Gefandter in Neapel, I, 
211. 212. 493. 

Gauben, franzöfifcher Regierungs:-Commilffär, 
I 


Gaubin, Finanz-Minifter Napoleon’d, II, 47. 

Georg IV., König von England, I, 332. 333. 
335. 

Georges, Chef der Chouans, II, 46. 

Gervinus, Friedrih, yreußifcher Diplomat, 
Biographifhes I, 393, 408. In Parid XVH. 
XXII 25. 42. Berichte 393 |. Augweifung 
60. 61. 418. 

Geufau, General, II, 634. 
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Gianfante, Abbe, I, 274. 

GOinguené, franzöfifcher Gefandter in Zurin, 
I, 190. 211. 212. 215. 216. 220. 221. 
228. 257. 

Giuftiniani, Leonardo, I, 127. 

Godoi, der Friedendfinft, I, 128. 173. 184. 

Over, Graf von, preußifcher Gefandter in 
Regensburg, I, XVIII. 9. 14. 15. 28; in 
Raftatt 163. 539. 540. 541. Sm Berlin: 
II, 56. 71. In Regensburg 270. 271. 299. 
Meldungen aus Regenöburg (1806) LXXV. 
489. 504. 529. 547. 

—— Graf von, fähfifcher Gefandter in Berlin, 
I, LXXIX, 508. 

Gohier, Mitglied ded Directoriumd, I, 308. 
330. 343. 424. 425. 

Golg, Fr. U. F., Graf vd. d., preußiicher Ge- 
fandter in Rußland, II, 153. 299; unter: 
bandelt in Tilfit LX XX VI. 590. ; in Könige- 
berg 597. 598. 

—— SQieutenant von, 11, 304. 

Gouvion, franzöfifcher General, 11, 391. 

Grant, Madame, Gemahlin Talleyrand's, I, 
387. Il, 276. 277. 462. 

Orawert, preußifcher General, II, 429. 634. 

Genie, Lord, englifcher Minifter, I, 103. 
04. 534. 


— Thomas, englifcher Sefandter in Berlin, 
I, XLVI{. 283. 299. 302. 316. 333. 334. 
503. 553. 555 f. 

Gröning, Berollmächtigter der Hanjaftädte in 
Paris, II, 543. 

Grouvelle, franaôfifher Diplomat, I, 351. 362. 

Guiflemarbet, Mitglied der Yünfhundert, 1, 
157. Gefandter in Madrid 211. 

Guftav (IV), König von Schweden, II, LI. LXIX. 
291. 295. 296. 298. 306. 328. 439. 474. 
538, 


Haller, franzöfifher Gommifür, I, 256. 257. 
II, 437 (über Napoleon). 

Hammond, Sir, englifcher Gefandter in Berlin, 
I, 458. 532f. 

Hardenberg, Karl Auguft, Freiherr von, Unter: 
handlung in Bafel I, XVf. 1f. 10. 11. 
Sn Berlin (1795) XVIf. In Bafel XVII. 
12f. 21. 28. 31f. Abberufen 36. 37. In 
Berlin (1796—1803) I, XXIV. 56, 433— 
436. 439. 458. 528. 530f. II, 26. 32. 
Vertreter von Haugwiß (1803) II, 204. 
Minifter-Bolitit (1804) XLVIIIf. LIT. LIV. 
260. 262. 265 f. 269. 272. 284. 285. 290 f. 
297. 298 (Erhebung Preußens zum Kaijer- 
reich) ; bei Rumbold’d Verhaftung LIII. 310. 
318. 328 (Hannover) (1805) 335. 350. 351. 
bei der Allianz-Berbandlung mit Frankreich 
LVIIf, LX. 357f. 3611. 3705. 3725. 
380f. 385f. 392$.; beim Durdzug duch 
Hnôbad LXII. 394f. 399; bei und nad 
dem Bertrag vom 3. Rovember LXIIIf. 404. 
407. 410. 411. 415. 419. 423f. 437; von 
Napoleon angegriffen 424. 426. 431f. 438. 
440.441. vergl. LXXX VI. Rüdtritt LXVIII, 
445. 453. 454. Gcheime Berbandlung mit 
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Rußland 475. 
Beziehungen zu Friedrih Wilhelm IIL., II, 
625; zu Königin Louife 528; zu Haugmwip 
242. Charakter II, XLIX. 415. Lombard 
über 9. 453. 615f. 619. 

Garnier, preußifcher Gefanbtihaftéfetretär, in 
Bafel I, 5f. 32; in München (1806) II, 497. 

Harromby, Lord, englifcher Diplomat, in Berlin, 
Il, 404. 453. 

Hatıy, rangöffäer General, I, 99. 217. 

Haugwig, Graf, preußifcher Minifter, Politik 
(1795) I, XIV. XXI. XXII. 4. 11f. 25%. 
32. 33. (1796) XXIVf. 45. 49. 51. 53. 66. 
432.433 $.437 5. 528f. (1797) XXX f. 112— 
115.133. 451 $.(1798) XXXVf{.XXX VIII f. 
201. 206f. 226. 469. Verhandlungen mit 
Sieyes: 232f. 241. 245. 251. 483 j (1799) 
XLVf. en 265f. 283{. 297. 
311. Im Peterébagen II, 622. Berhand- 
{ungen mit Otto I, 319f. 331f. 335 f. 339. 
341—343. 501. 507. (1800) LVI. LVII. 
Berbandlungen mit Beurnonville 359 f. 367 f. 
374. 379. 382. 524. 525; mit Reuß 528 f. 
538. 540f.; mit Hudelift 552 ; mit Dietrich. 
ftein 553. (1801) II, 17. 26f. 31f. 53. 
55f. 65. (1802) XXVIII 78. 91f. 104. 
(1803) XXX f. XXXVII. 123. 127f. 151 f. 
158. 170. 174f. 193f. 206. 210f. (1804) 
XLIVf. 237. 243( 255. 256f. Rüdtritt 
(1804) XLVI. 621f. Bei den Allianz-Ber- 
bandlungen mit Pranfreih LVIIL LIX. 
366. 370. 371. 374. 376. 378; mit Ruß- 
land LXIU. 406. Sendung zu Napoleon 
LXIII. LXVf. 404. 405f. Berichte 407f. 
411$. 420. (Zalleyrand und Hauterive ba: 
rüber 605. 608. 610); fchließt den Schön- 
brunner Bertrag LXVIf. 424f. 430f. 432. 
616; Sendung nad Paris und Parifer Ber- 
trag LXVII. 4355. 439. 440. 442. 446. 
448. 616. Wieder Minifter 405. LXVIIIf. 
A453. 468. Bei dem Zermürfnig mit Murat 
LXXI. 455. 462f. 464f. 467. 470. 478. 
483. 495. 498. 501f. Norddeuticher Bund 
LXXIU, 512. Gmpfiehlt Rüftungen gegen 
Frankreich LXX VI. 507}. 628. Bet der Ent- 
zweiung mit Sranfreih LXXVIIf. LXXIX. 
516. 517f. 524. 527f. 530. 534f. 538. 
540. 5458. 547%. 5507. 554 f. 561. 567f. 
573 f. Während des Krieged 578. 580. 631 f. 
Rüdtritt 581. Berbrennt die Akten zur Bor- 
gefchichte ded Krieged II, 481. Berfönliches 
II, XXV. 103. 120. 124. 242. 256. 337 
(Ehrenlegion). 408. 4677. Segiehungen zu 
König Friedrih Wilhelm III, II, 581. 624. 
635 ; zu Königin Louife 581; zu Lombard 
207. 208. 290. 619. 623f. zu Luchefini 
11, 121. 278. 281. 436. 536. Urtheile über 
H. von König Friedrih Wilhelm, II, 475 
(vergl. 581) ; von Bray 624 ; von Kleift 537, 
538 ; von Lombard 6141. 617 ; von Quchefini 
627. 628. 635. 

Hauterive, Abtbeilungédef unter Talleyranb, 
I 


519. II, 340. 582. Briefmechfel mit 


Zalleyrand 11, 602613. 
Baitlew, Preußen und Frankreich, 2, 
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1807: LXXXV. LXXXVI. | Hedouville, franzöfifcher Gefanbter in Rugland, 
26 


II, 263. 264. 265. 
Heinig, preußifher Minifter, II, 27. 
Heinrih, Prinz von Preußen, Bruder König 
Triedrih’8 II. I, XXVIL XLVII 233. 
430. 432. 434. Unterredungen mit Gaillard 
435. 448. 454f. 459. 465; mit Sieycd 
PH ; mit Beurnonville 525. 535. 538. 


—— Prinz von Preußen, Bruder König 
Friedrich MWilhelm’d III, I, 467. IL, 632. 

Hermbftäbt, Chemiker, I, 463. 

Heffen-Darmftadt, Landgraf von, II, 489. 

Hildesheim, Gonvent zu, I, XXV. 153. 2677. 
II, XXVIl. XXVIII. 

Gode, franzöfifcher General, I, 116. Kriegd- 
minifter 137. 

Hocdhftetter, v., preußifcher Gefandter in Grant 
furt alM., I, XII. 

Hohenlohe, Prinz, (fpäter Fürft), preupifher 
General, 1, XVI. XX. XXI. XXII. XXIV. 
24. 30. 59. 66. 149. 150. 397. 433. 435. 


Il, 408. 506. 

507. 508. 554. 555. 573. Lucchefini über 
$. II, 630. 634. 

Hohenzollern, die Fürften von, I, 25. 

» Sigmaringen, Fürftin von, II, 473. 

Hortenfe, Semahlın Ludwig Bonaparte'd Il, 461. 

Howid, Lord, II, 585. 

Hoym, Graf, preufifher Minifter, II, 428. 

Hudelift,, öfterreichifcher Gefchäftsträger in 
Berlin, I, 495. 506. Berichte 352. 548. 
550—553. 555—562. 

Hügel, Freiherr, v. II, 278. 

Sumbert, A. W. I, 299. 

Humboldt, Alerander von, II, 410. 

—— Bilhelm von, 11, 341. 342. 502. 525. 

Guthinfon, Lord, II, 585. 


Fadfon, englifcher Gefandter in Berlin, II, 
128. 273. 


FacobicKlöft, Freiherr von, preußifcher Gefand- 
ter in England, I, 56. Bevollmächtigter in 
Raftatt 163. 540; in England II, 128. 
131. 142. 498. 573. 574. 585. 

Sagow, von, I, 536. 

Sorry, I, 185. 

Sofeph, Bonaparte, Gefandter in Rom I, 188. 
In Parid 236. 303. 307. 423. II, 40. 
140. 348. 391. 408. 437. 604. König von 
Neapel II, 479. 521. Hußerungen über 
Napoleon II, 300. 408f. Seine Gemahlin 
Il, 322. 

Sofephine, Gemahlin Napoleon’. I, 365. 380. 
40 11, 126. 169. 215. 322. 389. 473. 

Joubert, franzöftfcher General, 1, 175. 217. 
255. 256. 259, 260. 262. 264. 265. 273. 
276. 280. 281. 304. 321. 

—— frangöfifcher Commiffär, I, 24. 25. 

Jourdan, a effet General, in Deutichland 
I, XX. 24. 30. 32. Sn Paris I, 47. 58. 
‘64. 76. 41%. 84. 90. 91. 150. 279. 280. 
337. 444. 445. 

Sénardb, I, 64. 


436. 439. 458. 528. 530 ff. 
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Raldreuth, preußiicher General, II, 429. 507 ; 
unterhandelt ben Frieden von Tifit LXXX VI. 
589f.; die Convention von Königsberg 5961. 
Unterredungen mit Napoleon 596. 598. Golk 
über 8. 591. Bergl. 630. 634. 

Kalytihew, Stephan, ruffifcher Gefandter in 
Berlin, I, XXIV. 436. 527ff. 534; in 
Bari Il, XV. XVII 18. 29. 30ff. 34f. 
40. 324. 

Ramypt, Major von, Adjutant Blücher’d, II, 
LXXV. 


FR 1 hellen - barmftäbtiféer Diplomat in 
afe 


Karl, Sereigiige Erzherzog, I, XLV. 280. 
282. 444. II, 116. 27 3. 408. 

— Augufi von Sadfen-IBeimar, I, 322. 

—— friedrih, von Baden, II, 486. 

—— Theodor, Kurfürft von Pfalsbayern, I, 
XLIV. 21. 

—— Bilhelm Ferdinand, Herzog von Braun- 
fhweig, I, XXXVI. XLVI. 205. 206. 332. 
333. 335. 538. 542. 544548 (Dentfrift 
von 1798). 555. Sn Perersbagen I, LI; 11, 
622. Dentfchrift (1799) I, 3321. Il, XVI. 
Sn Corbelis Sem. 246. Bei Rum: 
bold’8 Verhaftung 312. 320. Bei der 
Allianz Verhandlung mit Frankreich (1805) 
LIX. 376. 382. 392. 396. 398. 399. 408. 
412. 413. Mad Aufterlis 420f. 423. 
Sendung nad Petersburg 306) LXVII. 
Bei Ausbrud des Krieges von 1806, LXX VI. 
533. 556. 573. 630. 631. Rucchefini über 
ihn: II, 634. 

Katharina II., Kaiferin von Rußland, I, XXIX. 
432. 449. 450. 528. 

Keller, Graf, preußifcher Diplomat, II, 457. 
467. 469. 470. 478 

Rellermann, rongöfifeher General, I, 279. 

Kleift, General Adjutant Friedrich Wilhelm’ HI. 
IL, 295. 386. 397. 398. 428. 482, 495. 
Bei dem Kriege von 1806, 515. 527. 528. 
544. 554. 568. 598. 630. Gegen Saugnwif 
537 f. Sendung an Napoleon (1807) LXXXV. 
5861. Bergl. II, 635. 

ape, nine Fi Bevollmädtigter in Regené- 


Anchefäbon. © General-Major, 11, 256. Sen | — 
dung nad Paris (1804) II, LI. 298. 303 f. 
314. 317. 321f. 329. 402. 420. 426. 431. 
Sendung nad Paris (1806) LXX VIII f. 531. 
534.537. 540. 548. 555. 563.568. Audienz 
bei Napoleon LXXIX. 559. 564. 565. 570. 
572. 573. 574. 576. ®Bergl. aud 616. 
629. 631. 

Kobide, preußischer Seldjäger, II, 633. 

Koburg, Prinz von, II, 632. 

Köcdrig, von, General-Adjutant Friedrich Wile 
beim’3 III., I, XLIX. LI. 297. 460. 500. 
503. 506. 7507. 508. 510. 513. 536. 542. 
557. IH, XXXII (in Cörbelig). 193. 207. 
208. 214. 256. 334. 392. 399. 403. 415. 
420. 527. 528. 568. 623. 624. 626. 635. 

Köhler, preußifcher General II, 634. 

Kosciugzto, in Paris I, 219. 263. 264. 


Arübener, 


Kotf Haube, ruffifcher Minifter, in Memel (1802; 


I, 


ruffifcher Oefanbdter in Berlin, I, 
359. 361. 366. 368. 562. Berbandlungen 
mit Beurnonville, IE, XI. 17.18.29. 34.61. 


Krufemard, Sendung zum König von Schwe- 


den, II, 538; nad) Peteröburg LXXIX. 552. 
562. 564. 573, 574, 631. 


Ruratin, ruffi der Minifter, I, XVII. 
Kutufow, ruffifcher General, IL, 408. 


Labeënarbière, frangöfifcher Diplomat, Il, 582. 

Laboifiere, Adjutant Ney’s II, 

Lachafle, franzöftfcher Sauptmann. II, 633. 

Racuée, Mitglied des Rath der Alten, 1, 128. 

— Brigadier, Il, 115. 

Lafonb, 1, 416. 

faforeft franzöfifcher Oefanbdter in Regensburg, 
I, 110; in Berlin, Snftruftion 1427. 
Berichte 151f. Reife nah Mainz (1804) 
‚291. 296. 299. 308. Bei der Allianz- 
Berbandlung mit Preußen LVIIf 3561. 
374. 443. Bei Auëbrud des Krieges 5177. 
5231. 575f. Mbreife von Berlin 577. 
Perfönliches 261. 416. 439. 443. 

Laboz, Agent der Gisalpina, I, 220. 236. 

Vannes, Marfhall, II, LXX. 

Laplace I, 364. 

arevellière-Repeaux, Mitglied des Directoriumé, 
I, 59. 63. 116. 138. 141. 142. Antheil 
am Fructidor-Staatäftreich 144—148. 156. 
160—162. 167. 181. 183. 209. 215. 217. 
221. 228. 247. 255. 263. 264. 275. 304. 
307. 

Laroche-Aymon, Adjutant des Prinzen Heinrich) 
von Preußen, I, 526. 

Lauderdale, Lord, II, 543. 558. 

Laurifton, General, ll, 45. 485. 

Zautier, preußifcher Gefhäftöträger i in Dresden, 
Berichte (1806) 11, 493. 503. 

Ravalette, IL, 78. 340. 

ern, fr franzöfifcher Conful, 1, 382. 386. Il, 

0 


Le Coq, &, ‚Chr. G., Oberft-Lieutenant, Sen 
dung ju Gourban (1796) I, 80f. Rah 
Petersburg (1801) IL, XVL. XVII. 

£. D., Seh. Legationérath, I, 40. 342. 
353. II, 481. 

—— SP. @., Kriegsrath, I, 419. 

Recoulteur, Mitglied der Günfhunbert, 1, 281. 

Xefebure, General, I, 427. Marfball, II, 496. 

Xegendre, I, 401. 410. 412. 413. 

Reboc, frangöfifcher Gefanbdter in Schweden, I, 90. 


trad, al, öfterreichifcher iplomat, I, 
XI. 

Benoindarnä, Minifter der Polizei in Fran 
reih, I, 137. 

Leoben, Briliinarien von, 1, XXXI, 123. 

ef ard, ‚88. 


. "Generalmajor, I, 335. 


Letourneur, Mitglied des Directoriums, 1, 59. 


61. 74. 117. 120. 125. Austritt 128. 
Lichtenau, Örafn, 1, 467. 468. 
Lille, Graf von, I, 





116. 464. 11, 262.279. 293. 
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Fiften, ‚ae alhicer Gefandter in Sonftantinopel, 
4 


Load Sobann Wilhelm, Kabinetörath, 
Antheil an der preußifchen Politik (1799), 
XLIX f. 206. 287. 318. In Peteröhagen 
I, Lil. II, 622. Unterredungen mit Otto, 
I, 510f. 513; mit Beurnonville 526. (1801) 
IL, 11. In Königsberg und Memel (1802) 
100. 101. 103. 618. BPolitif (1802, 1803) 
1, 120. 121. 154. 167. 171. Sendung 
zu Napoleon, XXXIXf. 181. 183$. 288. 
618. 623. Rüdtebr 196f. 200. Politit 
(1803, 1804), XLIIf. 214. 222. 225. 248. 
267. Bei der Berbaftung Rumbold'é LIT. 
310. 312. 313. 315. 319. Bei der Allianz 
Berhandlung mit Franfreih 385. 386. 388. 
393. 395. 618; mit Rußland LXIIL, nad 
dem Durdaug der Franzofen durch Ansbach 
395. 397f. 619; nad Aufterlig 419 f. 422 f. 
Nah der Allianz mit Granfreid 435. 438. 
441. 444. 445. 450. 453; bei dem Zervürf- 
nig mit Murat 470 f; mit Srantreid (1806) 
513. 524. 528. 548. 568. 569. 631. Per: 
fonlihes, IL, XXV. XXXIX. 72. 76—78. 
97. 104. 121. 123. 124. 157. 167. 207. 
208. 289. Beziehungen zu Friedrich Bu 
beim EL, II, XXXIX. 415. 622f.; 
Duroc 393. 395 : qu Hardenberg 312: + 
Saugmig, 207. 208. 290. 619. 623; zu 
duccbefint 278. 289. 435. 436; zu Grant: 
reih und Napoleon Il, XXXIX. 97. 116. 
121. 196. 207. 337. 416. 417. 618. 
636. Seine Selbft-Apologie IT, 614—620. 

—— Peter, Bruder des vorigen, Il, 78. 101— 
104. 147. 200. 278. 289. 319. 406. 435. 
436. 446. 537. 625. 

Louid Bonaparte, Bruder Rapoleon’e, IT, 16 
(in Berlin). 414. König von Holland 461. 

—— Ferdinand, Prinz von Preußen, 1, 330. 
462. II, LXIV. 410. 415. 523. 526. 632. 
Rucchefini über ihn II, 628, 634. 

—— Philipp von Orleans, I, 400. 

Louife, Königin von Preußen, I, 460. 467. 
513. 519. 538. 557. II, 75. 104 (in Memel). 
261. 297. Gegen Frantreich und Napoleon 
410. 415. 420. 520. 528. 628. 635. 
Während des Krieges 632. Zufammentunft 
mit Napoleon LXXXVI. 589. 592. Bes 
gichungen zu Hardenberg 528, zu Haugwiß 


Qouvet, I, 407. 412. 

Suchefini, Marquis Girolamo, preußifcher Ge- 
fandter in Wien, I, XVII. XXI. 395. 401. 
543. Sendun nad) Paris II, XI. 2f. In- 
ftruftion 3. Verhandlung über den Vertrag 
vom 23. Mai 1802, XXVIf. 81f.; vom 
6. September 1802, 109f. Reife nad Stalien 
339f. 603, nat Yranten 339. 342. 634. 
Über die Sendung Rowoffilgom’d 347; bei 
der Allianz» Verhandlung mit Jranfreich 351 f. 
356; nad) Berlin (1806) 440. 444. Bei 
dem Bermürinif mit Granfreid LXX VI. 497. 
512. 523. 628; abberufen LX XVII. 531. 
534—537. 550; legte Unterredung mit Tal: 
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leyrand 541f.; mit Napoleon 557. 564. 

576; Abreife von Paris 631f. Berband- 

{un en in Charlottenburg LXXXII, 633. 

Per Fonfiches II, 29. 65. 74. 101. 108. 120. 
171. 256. 267. 271. 277f. 283. 426. 452 
504. 513. 530. 534f. Urtbeile über 2.: 
von Griebridb Wilhelm III, II, 97. 100. 
200. 268. 277f. 289. 315. 317; von Ra: 
poleon 5134. 557; von Beurnontrille 103; 
von Haugmig 257. 519. 530f. 550; von 
Laforeft 445. 530 ; von 3. ®. Rombard 101. 
200; von ®. Kombard 203. 537; von 
Gauterive 604. 609. 612. Gein Nachla 
627f. Seine Grau 535. Sein Sohn Doris 
580. 581. 

Lucian Bonaparte I, 236. 305. 354. 363. 
372. II, 276. 348. 

Ludwig XVIL, I, 400. 

—— XVII, "vergl. Lille, Graf von. 

—— Prinz von Baben, II, 106. 

Qufi, General, I, 542. 543 : preußifcher Ge: 
jandter in Peteröburg Il, 18. 


Machonald, franzöfifcher General I, LI. 343. 


pat öfterreichifcher General, 1I, 403. 
u | again, franzöfifcher Gonfut in Ugypten, 
185. 


matet du Ban, I, 544. 545. 

Dalmeëbury, Rord, Berhandlung in Paris I, 
101f.; in Lille 148. 

Maléburg, Freiherr v. b., Sefandter Rurbeffens 
in Paris, II, 491. 492. 504. 546. 

Maraudet, feanzöfifcher Diplomat in Bafel, 
I, 7. 26. 


Marchant, I, 428. 

Marescalhi, Direktor der Eidalpina, I, 421. 
422. 

Marescot, I, 309. 

Maret, franzöfifcher Diplomat, I, 65. 136. 

Maria 2 Therefia, Tochter Kudwig'd XVL, I, 
38. 309. 

Martow, ruffifcer Sefandter in Barië, II, 
XXV, 85. 96. 99. 125—127. 138. 182. 
205. 263. 264. 266. 324. 347. 348. 

Marmont, franzöfifcher General, I, 185. II, 
246. 285. 380. 485. 

Marquezy, Journalift, I, 236. 

Maffena, franzöfifcher General, I, LIV. 135. 
280. 380. 420. II, 408. 

Maflenbadb, Oberft, II, 537. Qucefini über 
M.: 630. 634. 

Maffon, Hofmarfchall, I, 542. 

Maulevrier, I, 415. 

Mar, Kurfürft von Köln, I, XIL XXIV. 444. 

Marimiliandofeph, Kurfürft (König) don Bayern, 
1, XLV. 498. 499. 500. Il, 320. 518 

Maparrede, fpanifcher Botichafter in Paris, I, 

. 345 


ste, serreihifcer General, I, 384. 

Mei d'Gril, Graf, Bevolmäctigter der Bid» 
alpina in Raftatt, I, 212. 

Memel, Bufammentunft in, Il, XXV. 91f. 
98. 103. 104. 132. 618. 
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Mengaud, franzöfifcher Agent in der Schweiz, 
I, 174. 175. 176. 190. 

Merlin, von Thionville, I, 393. 400. 

—— von Douai, Mitalieb des MWohlfahrte- 


ausschuffes, Tpäter Fuftizminifter, I, 98. 136. | 


138. 393. 394. 397. 400. Mitglied dee 
Direftoriums 147. 148. 154. 155. 160. 162. 
166. 173. 176. 181. 184. 191. 209. 217. 
228. 236. 247. 278. 255. 264. 305. 307. 
Rüdtritt 308. vergl. 423. 

Merveldt, öfterreichifcher General, I, 124. 

Metternich, öfterreichifcher Gefandter in Berlin, 
II, LV, 345. 370. 371. 406; in Barié 543. 


Möllendorff, preußifcher Feldmarfchall, I, 430. | 
434. 448. 480. II, 194. 214. 297. 337: 
(Ehrenlegion). 350. 386. 396. 411. 420. 


Am Napoleondtage (1806) 526. 630. Quc: 
defini über M.: 634. 
Molitor, franzöfifcher General, II, 485. 
Monnier, preußifcher Courier, II, 478. 502. 
Monroe, amerikanifcher Gefandter in Berlin, 


I, 59. 

Montauton, de, 11, 634. 

Moreau, franzöfifcher General, I, 84. 91. 103. 
280. 281. 304. 321. 345. 380. 445. II, 
16. 49. 

Morpetb, Lord, II, 632. 

Morris, I, 458. 

Mortier, General, in Hannover, II, 142. 148. 
162. 163. 167. 168. 173. 184. 499. 

Moulins, Mitglied des Directoriums, I, 309. 
330. 343. 425. 

Mouftier, Marquië be, I, 449. 

Münfter, Graf, bannoverfher GOefanbter in 
Peteréburg, II, XXXII. 

Murat, Foadim, I, 387. II, 285. 409. Herzog 
von Gleve-Berg LXIX. Streit mit Dreugen 
LXXf. LXXV. 450f. 459f. 461. 465. 
468. 471. 472. 481. 487. Bei Ausbrud 
des Krieges 490. 493. 500. 518. 521. 522. 
524. 528. 542. 547. 557. In Lilfit 590. 
Hauterive über M.: 611. 

Muffet, franzöfifher Commiffär, I, 422. 

Muzquiz, fpanifher Gefandter in Berlin, I, 
427. 501. 548f. 

Mond, m, Sefandter Württemberg’ d in Berlin, 


Rapoleon Bonaparte, in Italien (1796, 1797) 
I, XXVI. 74. 75. 80. 84. 112. 117. 119. 
121. 123. 124. 126. 127. 134. 140. 142. 
155—158. 273. In Paris (1797, 1795) 
159. 160. 162f. 165f. 168f. 173. 174. 
176f. 182f. Nach Ägypten 180. 183. 185. 
186. 213. 247. 257. 281. 305. Zurüd: 
berufen 338. In Paris 343. Staatäftreich 
LV. 345. Grfter Gonful 346. 349f. 364. 
Charakter und Politit I, 365. 387. 391. 
II, 13. 17. 21. 23. 40. 44. 48. 51. 58f. 
(1802) XXV. 81. 82f. 105f. 109. 114f. 
136. 138. 140. 188—190. 198. 200. 201. 
221f. 226f. 238f. 250. 259. 264. 277. 
282. 300. 334. 347f. 384. 389f. 403. 
409. 414. 437. 449. 456. 489. 548. 567. 
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Urtheile von Sofeph Bonaparte 300f.; von 
Zalleyrand I, 221; von Hauterive IT, 610; 
von Lombard 616. Scene mit Whitworth 
II, 125f. 138. Bei der Verhaftung Rum: 
bold’8 LIV. 313f. 330. Rheinbundspläne 
319. ; bei der Sendung Rowoffilgow'3 LVI. 
345 f. 347f.; Allianz- Verhandlung mit 
Preußen LXVII. 353. 367f. 389. Ber 
träge von Schönbrunn und Parid LXVI. 
LXVII. 424f. 430 f. 434. 439. MBolitif 
(1806) LXXII. LXXIX. 466. 488 (Ab: 
neigung gegen Preußen), 492. 500. Bei 
Ausbrud des Krieges 538f. 557f. 5641; 
während des Krieged LXXXIf. LXXXIV. 
577f. 587 (Befprady mit Kleift) ; bei Eylau 
586; in Tilfit LXXXV f. 589f.; in Könige: 
berg (Geipräh mit Raldreuth) 598. Zufam: 
menfunft mit Königin Louife 592. Gegner 
Hardenberg’d, Suchefinis, f. diefe. Dezie- 
bungen zu Kaifer Paul II, XIf. 21. 291. 
34. 38. Unterredungen: mit Sandoz-Rollin 
I, 369. 372. 374. 375. 383. 388. 390; 
mit Qucchefini II, 11. 21. 101. 108. 109f. 
113. 114. 138. 139. 162. 197. 215 {. 258. 
275. 321. 326. 327. 345. 452. 457 f. 557, 
mit Lombard 183. 217. 219; mit Rnobele- 
dorff (1804) 314. 322. 329f. (1806) LXXIX. 
559. 564. 570. 572. 573. 576. Crbliched 
Kaifertfum II, XLVIII. 255. 259f. 272; 
Krönung 300. 315; König von Italien 335f. 
Heiratböpläne II, 106. 301. MRaypoleons 
Mutter II, 348. 

Rev, Marfhall, II, LXX. 322. 586. 634. 

Rowoffilgom, ruffifcher Staatdmann, beabfih: 
tigte Sendung zu Rapoleon II, LV. LVI. 
342—344. 346. 347f. 350. 600. 601. 


Dranien, Prinz Wilhelm Friedrih von, I, 
XXVIL 503. 537. II, 57. 62f. Sn Paris 
(1802) XXV. XXVII. 73. 75. 80. 83. 88. 
96. 102. 108. (1806) LXXIL LXXIIT. 462. 
473. 492. 502. 515. 516. 520. 525. 614. 

Otto, franzöfifcher Gefchäftäträger in Berlin, 
I, LIIT. 319. 331f. 336. 341. 351. Berichte 
sol f.; in London II, 44; in München 383. 
95. 

Dubril, ruffifher Gefhäftétrager in Paris, II, 
63. 265. 269. 292. 324. Yriedengunter 
bänbler (1806) 466. 469. 485. 489. 492. 
545. 560. 576. 


Banin, Nikita, ruffifher Befandter in Berlin, 
I, XLVIf. 272. 284. 302. 536. 537. 
(Audienz bei Friedrih Wilhelm IL), 538. 
541. 542.550.555f. Minifter II, XVII. 42. 

Barandier, franzöfifcher Agent in Berlin, I, 
XXVII. 480. 

Pardo, General, fpanifher Sefandter in Berlin, 
II, 512. 519. ' 

Paftoret, Mitglied der Fünfhundert, I, 128. 133. 

Paul, Kaifer von Rußland, I, XXXI. LV. 
110. 387. 450. 454. 462. 505. 556. Be 
ziehungen zu Napoleon II, XI. 29. 30. 34. 
323. Ermordung XVII. 38; vergl. 42. 
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Paul, Prinz von Bürttemerg, Il, 632. 

Perigord, Louié de, II, 633. 

Perregaur, Bantier, I, 400. 402. 427. 

Perret, nad Berlin gefanbt, I, 220. 

Berrocdhe, frangöfifeher Legationd-Sekretär in 
adrid, I, 173. 

Peterehagen, "Konferenzen in, (1799) I, LI. II, 


pate Kangöfifcher Rriegäminife, I 57.61.98. 

PBety, Srançois, 1, 257. 

Phull, Oberft, II, XXXVII. 419. 629. 630. 

Pichegru, franasfiféer General, I, 63. 119. 148. 

Biltor, General, LI, 490. 

pit, englifcher Rime 1, 48. 63. 104. 140. 
161. II, LII. 264. 273. 

Pieville-Belet, Marine Minifter in Frankreich, 
1, 137. 172. 176. 213. 

Boncelin, frangüfifcher Yournalift, I, 116. 

Portalié, aigle des Rathee der. Alten, I 
118. 133. 136. 158. 

Er framôfiféer Legationg-Sefretär in Berlin, 


Querini, Sefandter Benebige in Paris, 1, 119. 


Radziwill, sur, I, 522. 
Ramdohr, Freiherr von, II, 200. 
Ramel, Befebl8baber der Garbe deë gefeßgeben- 
den Körpers in Paris, I, 146. 
rer Us Finanzminifter, 1, 57. 61. 
Re rangöfie ge Commiffür in der Schweiz, 
209 


Rapp, frangöffiger General, 11, 200. 447. 

Rappard, Kriege» und Domänentath, II, 450. 

Raftatt, Eongreß von, I, XXXIII. 158. 162. 
164. 183. 189. 217. Gefanbtenmorb 282. 
421. 423. 

Rafumomäi, ruffifcher Gefanbter in Wien, I, 


Raud, Major, II, 506. 554. 578. 
Ri Manöniger Gefhäftéträger in Peterd: 


Reede, ‘Baron, I, 544f. 
Regnaud de Et. ‘Jean d'Angelv, I, 388. 
Regnier, à Präfident des Ratbes der Alten, I 


Reibelb, „Afäiige Diplomat, in Bafel, I, 


_— À framgsfiféer Agent, I, 100. 

Reinhard, Minifter des Auswärtigen in Grant: 
rei, I, 321. 337—339. 342. 343. 346. 
506. 509. Rudtritt 349. 

Reigenftein, von, badenfcher Diplomat, I, 13. 

Reed Heinrich, Seh. Legationgrath, I, 133. 


Reönier, Achivar in Parié, 1, 233. 306. 
Reuf, Fürft von, öfterreichifcher Sefandter in 
Berlin, Berichte (1795 ff.), 1, XII. 436. 
469. 527f. vergl. aud 1, 545. Zod 552. 
Revel, Jar jarbintfiger evollmächtigter in Paris, 
Rewbell, Mitglied des Directoriumé, 1, XL. 
43. 45. 46. 47. 48. 55. 57. 59. 61. 63. 
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66. 70. 72ff. 74. 75. 80. 81. 84. 86 ff. 
90. 91. 98. 103. 105. 112. 116. 117. 120f. 
127. 129. 138. 139. 141. 142. Antheil am 
ructibor-Staatéftreit 144f.148,154—162. 
166—170. 173. 174. 178. 179. 181—183. 
186f. 190. 208. 209. 211. 215. 217. 218. 
220. 221. 246. 259. 260. 263. 264. 272. 
273. 274. 276. 278. 281. 282. 304. 305. 
422. Seine Frau I, 90. 140. 144. 220. 
Rheinbund, I, LXXII. LXXIII. 460. 473. 
122. 485489. 499. 502. 511. 521. 525. 


Richard, Mitglied des Gonvent?, I, 398. 

Ries, Friedrich, Geh. Gämmerier, I, 37. 

Rivalg, franpfifer Gefanbdter in Gaffel, 1, 
XLIV 


Rivau?, taéfféer Gommiffür, I, 262. 261. 


franofier aa mollmächtigter in 
1, XL. 216 

— Madame, I, 423. 

Rochefoucauld, de la, Madame, II, 322. 
Moederer, I, 364. 388. 

Robbe, Grein von, preußifcher Diplomat, 1, 


Roquefante, 1 173. 

Roftoptihin, ruffifcher Minifter, IE, XI. 

Rour, preußifcher Diplomat, Biographifches, I, 
42.372.419. Berichte 419{. II, XX VI. 84. 
85. 109. 113. 504. 

Rovere, I, 64. 

Rover, I, 454. 

Rüchel, preußifcher General, 1, XLIX. Dent: 
fhrift (1799) 290 ff. 542. II, 194. (1804) 
XLIV. 245. (1805) LXIV. 386. 526. Ur: 
theil Quchhefini’d, 630. 634. 

Ruffin, II, LXXIX. 489. 

Rumbolb, englifcher Refibent bei dem nieber 
jädfifhen Kreife, von den Franzofen ver- 
Seftet II, LI. 307f.; freigelaffen 313. 


[ste 
Ra 


Fe franzöfifcher LRegationéfefretär, 


— Julien, ar, öfterreichifcher Diplomat, 
in Paris, I 
L —s Darfon, Karbinifeer Diplomat, in Paris 


cuit "on, Bertrauter Talleyrand'®, I, 330. 


ee preufifher Sefandter in Parig, 
Biograpbifhes I, XXI. 16. Berichte aus 
Parie 39. u. f. w. Bergl. 395. 399. 401. 
Urtheil von Haugmwiß II, 2. 

Santerre, General, I, 425. 

Sardinien, König von, I, 244. 259. 260. 
278. I, 29. 
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